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Indem ich dieſe „ausfuͤhrliche Darſtellung des Lebens 
und Wirkens Dr. Johann Albrecht Bengels“ dem 
chriftlihen Publicum übergebe , glaube ich, folgende we⸗ 
nige Bemerkungen vorausfchiden zu müffen. 

Wenn ich es wagte, diefe Darftellung zu verſuchen, 
ſo war mir nicht unbekannt, daß Bengel einen in jeder 
Hinſicht tuͤchtigeren Biographen verdient haͤtte; aber ich 
gab der an mich von ſolchen Freunden (deren Wuͤnſche 
zu erfuͤllen mir jederzeit ſuͤße Pflicht war und ſeyn 
wird), ergangenen Aufforderung, Hand an dieß Werk 
zu legen, um ſo eher Gehoͤr, da ich allerdings un⸗ 
ter den zahlreichen Urenkeln Bengels, um beſonderer 
Verhaͤltniſſe willen, derjenige war, welcher in dem 
Befige der meiften hiezu erforderlichen handfchriftlis 
chen Moterialien fidy befand, und leichter als man: 
cher Andere auch das Uebrige zufammen bringen 
Eonnte. Wirklich war ich auch, nachdem ich einmal das 
Sammeln begonnen hatte, fo glüdlich, durch die dankens⸗ 
werthe Güte von Anverwandten und Kreunden einen fol- 
hen Reichthum von Materialien zufammen zu bringen, 
wie er zum Behuf der Lebens-Befchreibung eines bloßen 
Gelehrten, achtzig Jahre nach feinem Tode, nur felten 
fi wird zufommenbringen laffen. Um nur das Haupt: 
fächlichfte davon anzugeben, fo befland er, außer den 
fämmtlihen Schriften Bengels, und den unten angege> 
benen, „teiben gebrudten Lebens s Befchreibungen *): 


*) BEE: J. J. Mofers erläutertes Würtemberg, ır Thl. 
üb, 1729. ©. 211. 
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1) In einem ungefähr 150 Quartbogen umfaſſenden, den 
9. Sept. 1789. in einer Feuersbrunſt zu Tübingen noch 
luͤcklich, jedoch nicht ganz unverfehrt gererteten Tages 
Buche mit dem Titel: „Bengeliana“, weldye aus dem 
Munde und den Schriften Fe A. Bengeld in den abs 
ren 1758—52 von Pb. D. Burk, dem Tiſch-Genoſſen, 

Vicarius und Tochtermann des fel. Mannes, aufgezeichs 

net worden, 

3) In einem halb fo ftarfen Quartbande, der. neben den 
Zagebüchern einiger anderer Vicare Bengels eine große 
Menge von Briefen von und an Bengel abichriftlicy 
enthält. 

3) In einem Folio s Bande Ähnlichen Inhalts, vornehmlich 
die Aktenſtuͤcke enthaltend, welde den Abriß über vie 
Bruͤder⸗Gemeine (ſ. Abſchn. III. Kap. ı5.) betreffen. 

4) In mehreren Fascikeln von Driginals Briefen Bengels, 
deuen nicht felten die Antworten der Correfpondenten in 
Driginal oder Abfchrift beilagen. 

5) Zn einem Quartbande von Predigt:Concepten. 

6) In vielen einzelnen Aufjügen von Bengels eigener Hand 
geichrieben, u. f. w. — 

Die Durchſicht diefer Materialien überzeugte mich 
bald,. daß noch viel Bekanntmachungswerthes von 
Bengel vorhanden fey, das zwar nicht unumgänglich 
nothwendig zur Lebens» Befchreibung gehöre, aber dem 
noch derfelben einverleibt werden. könnte; daß dagegen 
des Materials, das die eigentliche LebenssGefchichte ums 
faßt, fehr wenig fey, und auch nur fehr wenig feyn kin, 


ne, weil engel nicht viele auffallende und verwidelte 
2) Ernſt Ludwig Rathlefs Gefchichte jet lebender Ges 


lehren, Ir Thl. 1742. ©. 426, 

3) J. 3. Mofers Beitrag zu einem Lexiko jetzt lebender 
Theologen, ©. 56. 789. 992. 

4) Jakob Bruders Bilderjaal beutiges Tags lebender 
Gelehrten. Siebentes Zehend, Nro. 5. 1748. 

5) Joh. Philipp Frefenius zuverläßige Nachricht von dem 
Leben, Zod ımd Schriften Joh. Albrecht Bengels. 

6) Dr. Wilhelm Gottlieb Tafingers Leichen s Predigt bey 
J. A. Bengeld Veerdigung, mit dem Lebens⸗Lauf des 
Letztern. 1792. 

(Der verfchiedenen neueren Abdruͤcke dieſes Lebeuss Lans 
feö nicht zu gedenken. — " 
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Schickſale erfahren hat. Ich durfte vorausſetzen, daß 
es ſeinen Verehrern hauptſaͤchlich darum zuͤ thun ſeyn 
werde, von dieſen noch ungedruckten Ueberreſten ſo viel 
wie immer moͤglich mitgetheilt zu erhalten, auch wenn 
hiedurch die gewoͤhnlichen Schranken einer Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung hie und da uͤberſchritten werden ſollten. Da⸗ 
neben ſchien es zum Voraus wahrſcheinlich, und der Er⸗ 
folg der Subſcription hat dieſe Vorausſetzung noch mehr 
als ich erwartete, beſtaͤtigt, daß das Buch die Moͤglich⸗ 
keit ſeiner Erſcheinung vornehmlich der Klaſſe der unge⸗ 
lehrten Leſer verdanken wuͤrde, weil ſeit Bengels Dahin⸗ 
ſcheiden die religidfe Denkart nicht nur der Theologen, 
fondern auch der übrigen Gelehrten eine ſolche Rich⸗ 
tung genommen bat, daß er fich jetzt mit noch viel groͤ⸗ 
ßerem Rechte als zu feiner Zeit eine ecclesia monadıca 
(eine Kirche, die nur aus einem Mitgliede befteht) nennen 
koͤnnte. Es mußte alfo auch dieſes bey der ‘Bearbeitung des 
Materials von mir in’s Auge gefaßt werden, wenn ich mich 
gleich nicht entſchließen Eonnte, nur einzig das zu geben, 
was ſich auch für Ungelehrte intereffant und verftändlich 
machen ließ. Sch Überfeäte daher nicht nur die in frem⸗ 
den Sprachen gefchriebenen Auffäge und einzelne Worte 
in's Deutfche, fondern bemühte mich au, Alles, was 
ſich dazu eignete, in populärer Darftellung zu geben, und 
fügte befonders dem zulegt noch beigegebenen Anbange 
des Erbaulichen ein Mehreres bey, als in dem entgegen 
gefesten Falle geſchehen feyn dürfte. 

Deffen ungeachtet möchten ſich noch einige Kapitel 
finden, welche völlig ungelehrten Lefern, wenigfiens zum 
Theil, ungeniegbar vorfommen Fünnten, z. B. Abfchn. I. 
Kap. 1. Abfchn. II. Kap. ı. Abfchn. IH. Kap. a. u. f. w. 
Denn bier brachte es die Natur des Gegenftandes mit 
fich, daß fie nicht wohl anders behandelt werden konnten, 
und wer fie nicht verfteht, wird wohl daran thun, fie zu 
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Äberfchlagen, und ſich dagegen an dasjenige zu halten, 
was ihm in anderen Kapiteln fo reichlich zu feiner Er⸗ 
bauung und Belehrung dargeboten ift. 

Was im Uebrigen die Auswahl des Stoffes betrifft, 
fo glaube ich, verfichern zu Finnen, daß das Beſte und 
Intereſſanteſte des Vorhandenen gegeben wurde; auch 
ließ ich es mir angelegen feyn, jedem einzelnen Gage 
diejenige Stelle anzumeifen, wo er am paffendften und 
verfländlichften wäre: es entflanden auf diefe Weiſe ziems 
lich ausführliche und vollftändige Auffäge über Erzies 
bung, Paftoral: Theologie, Pietismus, Separatismus, 
Kirchen: Berfaffung, Kirchenrecht und Liturgie, über 
Schriftſtellerey, Bibel⸗Erklaͤrung, über den gegenwärtigen 
Zeitgeift, über Dogmatif und Moral, über Weiffagungen 
und Vorbilder des Alten Teflaments, u.f.w., welche ges 
wiß für viele Refer von Intereſſe ſeyn werden. Getreu und 
ohne partheyiſche Vorliebe für irgend ein befonderes Syſtem 
babe ich alle dieſe mannichfaltigen Gedanken und Urtheile, 
Bengels, fo wieich fie vorfand, wiedergegeben, und glaube 
biedurch feinen Verehrern einen viel willlommeneren Dienft 
geleiftet zu haben, als wenn ich einfeitig nur dasjenige hers 
vorgehoben hätte, was diefer oder jener Parthey vorzüglich 
zugefagt haben würde. Denn wer Bengels Leben Eauft und 
liest, will ja nicht fich felbft oder irgend ein fremdes Syſtem, 
fondern will eben Bengel, fo richtig und deutlich wie 
möglich, vor fidh haben. Gluͤcklicher Weife war der Vor⸗ 
rath der aus feinem eigenen Munde entfprungenen Aeuſ⸗ 
ferungen fo groß, daß ich mich der Pflicht enthoben glau⸗ 
ben konnte, daB hiedurdy entftehende Bild durch eigene 
Bemerkungen zu. ergänzen und zu vervollftändigen, und 
es nun einem Jeden meiner Lefer überlaffen kann, fich 
felbft ein Bild des Mannes zufammenzufegen, von deffen 
Denfungsart in den mannichfaltigften Beziehungen fo 
deutlich vedende Proben gegeben find, daß ihre Vereini⸗ 
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gung zu einem barmonifchen Ganzen keinem Nachdens 
kenden fchwer fallen kann. 

Um endlich audy noch über einen der wichtigften, eins 
zelnen Punkte etwas zu fagen, fo bat das apofalnptifche 
Syſtem Bengels hier eben deßwegen eine befondere “Bes 
rüdfihtigung gefunden, weil gerade um deffelben willen fein 
Name theils auf günftige, theils auf ungänftige Weiſe 
am Weiteften bekannt geworden, und am Längften bes 
kannt geblieben ift, und dennoch feine eigentlichen Anfichten 
hierüber häufig ſehr verkehrt dargeftellt werden. Go 
wird 3. B. felbft in viel gelefenen Drudfchriften ohne 
alle Scheu behauptet, Bengel babe das Ende der Welt 
auf das Jahr 18536. vorhergefagt, mas doch mit feinem 
Syſteme völlig unvereinbar iſt; noch häufiger aber 
wird überfehen,, mit welch’ einem richtigen Blicke er den 
Geift feiner Zeit angefchaut, und mit weldy’ überrafchens 
der Beflimmtheit er den Charakter der nachfolgenden 
vorhergefagt bat, Eine Thatfache, um deren willen er 
keineswegs verdiente, ‚in Eine Klaffe mit ber Menge 
ſchwaͤrmeriſcher Wahrfager geworfen zu werden, welche im 
viel bewegten Zeiten, den Pilfen gleich, heute auffchießt 
und ſchon Morgen nicht mehr if. Denn wenn aud) 
von jest an nicht ein Wort mehr von demjenigen erfüllt 
werden follte, was er vorherbeſtimmt hat, als bereits 
eingetroffen ift, wenn er in allem noch Rüdftändigen 
Unrecht haben follte, fo würden dennoch feine Andeutuns 
gen unter die merkwuͤrdigſten Exrfcheinungen der Seelen: 
Kunde gehören. Man verſetze fi) nur in die Zeit, da 
er fie ausgefprochen und niedergefchrieben, und lefe ſodann 
die unten (Abfchn. IH. Kap: 7. ©. 295. f.) folgenden 
epofalyptifchen Ahnungen und Folgerungen mit unpar: 
theyifcher Aufmerkfamtkeit, und man wird zugefteben 
‚müffen, daß eine ganz ungewöhnliche Gabe dazu gehoͤrte, 
in jener Zeit auf diefe Weiſe fich zu erklären. 
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Auſſerdem uͤberſehe man nicht, daß Bengel, wie er 
ausdruͤcklich ſelbſt erklärt (f. unten ©. 271. 300.), 
„nicht Alles mit gleicher Beſtimmtheit behauptete, und 
feine Anfichten überall nicht al3 Glaubens : Artikel, fons 
dern ala Etwas, das geprüft und verbeffert werben dürfs 
te und ſollte,“ vorlegt. Die zur Prüfung geeignetfte Zeit - 
ift aber eben jept gelommen, da durch den Gang der Welt: 
Ereigniffe feine Borberfagung fo deutlich in Erfüllung gebt; 
„er werde eine Weile vermiffet und vergeffen, aber hernach 
erft auf’3 Neue wieder hervorgefucht werden” (G.300.522.). 
Es wird daher nicht von Ungefähr feyn, daß nunmehr durch 
die gegenwärtige Schrift eine neue Gelegenheit zu dieſer 
Prüfung gegeben wird. In jedem Falle wird es gut 
ſeyn, wenn auch das hier Gegebene nicht zur Befriedis 
gung einer unfruchtbaren Neugierde mißbraucht, fondern 
als ein Antrieb zur wahrhaftigen Buße und bebarrlichem 
Eifer im thätigen Ehriftentbum angewendet wird. Moͤge 
hiezu ‘Derjenige Seinen Segen verleihen, zu deifen Eh: 
ze diefe Arbeit unternommen, durch Deffen Önade, Kraft 
und Beiftend fie vollendet warb! 


Thailfingen den 30. März 1831. 
Pfarrer M. Burk. 
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Erſter Abſchnitt. 
Bengels Bildungs⸗-Geſchichte. 


EUTIN UI U U 


Erfies Kapitel, 
Geſchichte feiner wiffenfhaftlihen Bildung. 


Johann Albrecht Bengel warb den 24. Juny 
1687 zu Winnenden, einem 5 Stunden von Stuttgart ent- 
legenen Wirtembergifchen Landftädtchen, geboren, erhielt den 
Unterricht in dem allererften Unfangsgründen der Wiffenfchaf- 
ten: Leſen, Rechnen und Schreiben, von feinem Vater, Dias 
gonus M. Albrecht Bengel, der fich hiebey, wie der Schuͤ⸗ 
ler mit Eindlicher Dankbarkeit in feinem Lebenslaufe rühmt, 
„einer leichten umd anmuthigen“ — fomit von dem Geifte 
der damaligen Pädagogik zwedimäßig abweichenden — „‚Lehr: 
art bediente’ Leider hatte er aber nicht lange das Gluͤck, 
die väterliche Unterweifung genießen zu dürfen: denn eine 
anſteckende Krankheit raffte im Fahre 1695 den treuen Vater 
hinweg *); „er verlor damit eine Stüge feiner Wohlfahrt, aber 





*) Bon den Eltern Bengels finder fih eine Nachricht in 
M. Johann Chriſtoph Bilhuber's (Stadepfarrers in 
Winnenden) Predigt: Buch, Stuttg. 1744, im der unter. 
Anderm gefagt wird; 

„Dem Diaconus M. Bauder folgte M. Johann Als 
bert Bengel von 1681 — 93, ein frommer und gelehr⸗ 
ter, dabey in allen Stücken feines Amtes fleißiger und 
pünftliher Mann, deffen Andenten bey vielen Alten in 
der Gemmeine noch unvergeffen ift, fo mir deren verſchie⸗ 
dene. erzählt haben, daß fie das und jenes Gute von ibm 
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nicht des himmliſchen Vaters Vorſorge“: denn ein Freund des 
Eutichlafenen, David Wendel Spindler, nahm fich bald dar⸗ 
auf mit eben fo viel Gefchidlichkeit ald Liebe der Bildung des 
verwaisten Knaben an; aber die Kriegö-Heere Ludwigs XIV. 
von Frankreich, welche mehrere Mal hinter einander zerftörende 
Einfälle in Schwaben machten, verwandelten nicht nur das 
von feiner Mutter Fury zuvor erfaufte Haus, fo wie des Schüs 
lerd vom Vater eserbte Bibliothek in Afche (worin er mit 
Dank gegen Gott eine heilfame Bewahrung vor fchädlicher 
Bielleferey erkannte), fondern trieben auch den eifrigen Lehrer, 
der anfangs im Schloß Winnenthal feine Schule gehalten 
hatte, von Drt zu Drt, bis er endlih 1699 am Gymnafium 
zu Stuttgart eine bleibendere Stätte fand. Ueberall hin 
durfte der Schüler, der zugleich auch fein Koftgänger war, 
ihm folgen. Keine Veränderung feiner Lage hätte aber für 
Bengel vortheilhafter feyn Tonnen als die zulegt genannte. 
Er war jest fo weit in feinen Kenntniffen vorangefchritten, 





“in ihrer Jugend gehört und bisher bebaften Haben. Iſt 
jemalen ein frühzeitiger Tod eines treuen Lehrers allbier 
zu beklagen gewejen, fo war es gewiß dur frühe und un: 
vermuthete Abichied diejes lieben Mannes : denn im 43ſten 
Sabre feines Alters, und im ıaten feines fo wohl ge⸗ 
führten Amtes hieß ihn der HErr den zıflen April 1695 
als einen frommen und getreuen Knecht ſchon zu Seiner 
Freude eingehen, nachdem er von der damals hier gefaͤhr⸗ 
lich umgebenden hisigen Krankheit, bey feiner Tags als 
Nachts unermüdeten Befuhung der Kranten,. abjonderlich 
auf dem Filial-⸗Ort KHartmannsweiler, wo er, wie man 
mir erzähle, fich nicht gefcheuer hat, in die elendeften 
Hütten hineinzugehen, auch ſelbſt ergriffen, und nad) einem 
kurzen Kranken⸗Lager von Gott heimgerufen worden. KÖhf 
bedenklich war es, daß gleich 4 Monate darauf die leidige 
Zerſtoͤrung und Einäfcherung unferer armen Stadt durch 


die franzgöfifhe Invaſion erfolge ift, und jo an ihm 


Sefe 57, 1.2. erfüllt wurde: „Die Gerechten werden 
weggerafft vor dem Ungläd’’ u. f. w. 

üch feine binterlaffene Wittwe, die vor nicht langen 
Jahren im Klofter Denktendorf im Glauben munter und 
fröhlich entfchlafen ift, und eine Tochter des Stiftd-Pres 


diger J. 8, Schmidlin’s und Urenkelin des Würtemb. 


Neformators Koh. Brentius war — iſt' noch immer 
allhier in gejegnerem Andenken, u. f. w. 
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daß der fuͤr die bisherige Zeit vollfommen entfprechende Ele⸗ 
mentarzünterricht Spindler's ihm nicht mehr genägen konnte: 
in Stuttgart aber traf er die trefflichiten Lehrer des Landes 
verfammelt, und in mandyen beinahe unentbehrlichen Fächern 
des menfchlichen Wiffens hätte er in feinem Vaterlande nirs 
gends als hier gründlichen Unterricht erhalten Tonnen. 

Seinem Alter und feinen Kenntniffen gemäß wurde er in 
die oberfte KAlaffe des mittleren Gymnaſiums aufgenommen, in 
welcher Sebaftian Kneer, ein vorziglicher Kenner der griechifchen 
Sprache, lehrte. Unter der trefflichen Anleitung deffelben vollen= 
dete er innerhalb eines Jahres feine Elementar:Bildung, und 
wurde nun in einem Alter von 13 Jahren für fähig erflärt, 
in das obere Gymnaſium überzugehen. Hier genoß er den 
Unterricht der Profeſſoren: Tobias Meurer, Sobannes 
Schudard, Matthäus Conrad Hochftetter, Erhard, 
Canſtetter, Effih u.f.w., und machte nicht nur in dem 
Etudium der alten Eprachen die befriedigendften Fortfchritte, 
fondern fand auch Gelegenheit, in der Gefhhichte und Mathes 
matif, fo wie in der franzdfifchen und italienifchen Sprache, 
fhbne Kenntniffe fich zu erwerben. 

Da ſich im Jahr 1705 feine Mutter nad) 1 ojährigem Witt: 
wen-Stande mit Joh. Albreht Gloͤckler, Klofter:Verwalter 
zu Maulbronn, wieder verheirathete, befam er. an diefem rechte 
fhaffenen und frommen Manne einen zweiten Vater; und wie 
es fcheint, haben. Kirche und Miffenfchaft diefem glücklichen 
Ereigniffe es zu verdanken, daß der hoffnungsvolle Juͤngling 
ihrem Dienfte erhalten wurde; denn er bemerkt ausdrüdlid), 
baß er durch die Unterftügung feines zweiten Vaters in den 
Stand gefeßt worden fey, die Univerfität zu beziehen. Geine 
Aufnahme in das theologifche Stift zu Tübingen erfolgte 
noch in demfelben Jahre, da, diefe Verbindung angeknuͤpft 
worden war. 

Um befonderer, aber nicht näher angegebener Umftände 
willen, durfte Bengel nur ein einziged Sahr dem Etudium 
der Philofophie und höhern Philologie fih widmen, während 
fonft die Stipendiaten 2 Jahre damit zubringen mußten: „was 
ihm dadurch abgieng, hatte er aber in der Folge reichliche Ge⸗ 
legenheit zu ergaͤnzen.“ Seine kehrer waren: Andreas Adam 
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Hochſtetter, nachmals Doctor der Theologie, Matthaͤus 
Hiller, Profeſſor der hebraͤiſchen Sprache, Johann Conrad 
Klemm, Rösler und Creiling. Zu feinem Privat-Stu⸗ 
dium wählte Bengel vorzüglich die Echriften des Ariftoe - 
teles und Benedict Spinoyaz dagegen wurden Poiret, 
Leibnig und Bayle's Dictionnaire historique et cri- 
tique etwas flüchtiger durchgefehen. Schägbar wurden ihm 
befonders die moralifchen Werke der beiden erften, zumal da 
er die Moral-Philofophie, über welche er Hochftetter'ö Vor⸗ 
Iefungen hörte, vorzugsweiſe unter den philofophiichen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu betreiben ſich gedrungen fühlte. Indeß machte er 
fid) dody auch mit dem metaphufifchen Theile der Forfchungen 
Spinoza’s in dem Grade befannt, daß ihm Profeffor Jäger. 
die Vorarbeit zu einer nachher unter feinem Namen erfchienenen 
Disputation : „De Spinocismo“ übertrug; und er Fonnte 
ald Gewinn feiner philofophifchen Studien in der Folge ruͤh⸗ 
men: „Vernunftlehre und Mathematik eröffnete mir die rich⸗ 
tige Bahn zur Zergliederung und Auflöfung des Textes ber 
Heil. Schrift.‘ Seinen philofophifhen Eurfus ſchloß er da⸗ 
mit, daß er des nun zur theologiſchen Fakultaͤt uͤbergehenden 
Profeſſors A. A. Hochftetter legte philoſophiſche Disputa⸗ 
tion: „De pretio redemtionis“ als Reſpondens vertheidigte, 
und die philofophifaye Magifterwärde annahm. Bey der Lo: 
cation wurde feinen Talenten und feinen in jeder, Beziehung 
vorzüglichen Kenntniffen die Auszeichnung zu Theil, daß ihm 
unter feinen Compromotionalen, von denen” ber größte Theil 
aͤlter als er war, der erſte Platz zuerkannt wurde. 

Das Studium der Theologie begann er jetzt mit um ſo 
groͤßerem Ernſt und Eifer, „da er lange zuvor ſchon beſondern 
Fleiß auf geiſtliche Dinge gewandt, und jederzeit an der Heil. 
Schrift den beſten Geſchmack gefunden hatte.“ 

Seine Lehrer waren: der nachmalige Kanzler Dr. Jo⸗ 
hann Wolfgang Jaͤger, Picha Söortfch, bald darauf Pros 
feffor in Jena, Chriftopp Reuchlin, Joh. Chriſtoph Pfaff, 
And. Adam Hochſtetter, Johann Chriſtiau Klemm und 
Gottfried Hoffmann. Mehrere derſelben, namentlich Jaͤ⸗ 
ger und Hochſtetter, nahmen ſich ſeiner mit beſonderem 
Wohlwollen an. Jaͤger „uͤbertrug ihm nicht nur die obge⸗ 
nannte Abhandlung uͤber ben Spinozismus, fondern auch meh⸗ 
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rere Vorarbeiten zu feiner. KirchenHiflorig, gieng dieſelben 
ſorgfaͤltig mit ihm durch, und gewoͤhnte ihn hiedurch an jene 
Klarheit des Vortrages, durch welche fish feine eigenen Ar: 
‚beiten auszuzeichnen pflegten. 

Noch enger wurde er mit Hochſtetter verbunden, der 
überhaupt das Eigene hatte, daß er bey jungen Leuten jeden 
auf etwas Gutes abzweckenden Berfuch, wenn er auch ſchwach 
und unreif war, in feinem Werthe anerfannte, und durch liebe⸗ 
volle Rathſchlaͤge zur Beforderung derfelben beitrug, ja zu: 
weilen fogar der Sache die Wendung zu gebeh pflegte, als 
ob ihm felbft durch weitere Ausführung des begonnenen Wer: 
tes eine-Gefälligkeit gefchehe.’ Er hatte an ihm einen treuen 
und erfahrnen. Führer in allen. feinen Etubdien, und ward auch 
durch ihm zu manchen nüßlichen Nebenarbeiten veranlaßt. So 
erwies er ihm 3 3. die Ehre, ihn bey feiner Disputation 
pro. loco ın facultate theologica, die ex thesibus se- 
ectis beftand, von freien Stüden zum Refpondenten auzus 
nehmen. Nachher übertrug er ihm die Correctur einer deut: 
[hen Bibel-Audgabe, dazu er felbft die Summarien und Vor: 
rede beforgte, und billigte und waterftüßte es, daß Bengel 
die Unterfcheidungszeichen, vornehmlic) vom Bud) Hieb an 
bis auf Maleachi, fo viel es ſich ohne Veränderung der Webers 
feßungsworte Luthers thun ließ, nach den hebraifchen Ac⸗ 
centen einrichtete; eine Arbeit, die ihn wicht nur. mit dem 
Grundtexte der Heil. Schrift näher befannt machte, fondern 
aud) als eine Vorbereitung auf feine nachmalige kritiſche Bes 
arbeitung des Neuen Teftamentes angefehen werden faun. — 
Daneben verdankte ihr auch ein Aufſatz über die hebräijchen 
Accente feine Entſtehung, darin er nachzuweiſen verſuchte, daß 
die einzelnen Propheten in der Behandlung der Accente zwar 
im Allgemeinen denſelben Regeln folgen, aber im Einzelnen 
doch auch hierin ihren eigenthuͤmlichen Charakter behaupten: 
eine Wahrnehmung, worauf er den Beweis gruͤnden zu koͤnnen 
meinte, daß die hebraͤiſchen Aecente, wo nicht gleichzeitig mit 
dem Texte, doch demſelben vollkommen angemeſſen ſeyen. 

Bengel's Verbindung mit Hochſtetter dauerte noch 
über die Univerſitaͤts-Fahre hinaus, denn er wurde in der 
Solge unter dem Paſtorat Hochſtetter's Vicarius an der 
Stadtkirche zu Tuͤbingen, und fein Vicariat zu Stuttgart 
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1712 — 1713 fiel gerade in die Zeit, ba jener Ober⸗Hof⸗Pre⸗ 
diger dafelbft war: fomit genoß er alfo feines bildenden und 
belehrenden Umganges beynahe zehn Fahre lang. 

Neben dem, daß Bengel mit angeftrengteftem Fleiße 
die Borlefungen der obengenannten Lehrer über Alt: und Neu⸗ 
teftamentliche Eregefe, Didaktik; Polemik, Kirchen-Gefchichte 
und Homiletik benuͤtzte, ftudirte er noch für fich (privatim) 
vorzuͤglich fölgende Schriften: 

Theologiſche Methodologie fuchte er aus Spener's 
Schrift: „De impedimenus studii theologici ,““ die Art 
mit der Heil. Schrift umzugehen aus A. H. Franke's Vors 
rede zum griechifchen N. T. und feiner „Manuductio“ zu 
erlernen. Er las die Heil. Schrift nicht nur im Grund⸗Tex⸗ 
te, fondern auch in verfchiedenen Ueberfegungen mehrere Male 
durch, und benuͤtzte zur Exegeſe: Flacius, Glaſſius, Se⸗ 
baſtian Schmid, Hedinger, und zur Erlaͤuterung der alt⸗ 
eeſtamentlichen Geſchichts⸗Buͤcher: Joh. Meyers Seder 
Olam. Die Katechetik ſtudirte er nach Speners deutſcher 
Erklaͤrung des Katechismus, die chriſtliche Moral nah Arndt - 
und Schomer, aber fo fleißig er auc) die beyben letztern 
benügte, ‘fo wänfchte er doch in der Folge, ſtatt mehrerer 
andern dahin einfchlagenden Buͤcher, dieſe defto dfter gelefen 
zu haben. Acroamatik erlernte er zuerft aus J. F. Koͤnig's 
Schrift: „Theologia positiya acroamatica,‘* über welche 
3. Ch. Pfaff Vorlefungen hielt, ſodann aus den ſymboli⸗ 
(chen Büchern, Chemniz und Spener. Diefe mannige 
faltigen Studien ließen ihm dann wenig Zeit übrig, fich nach 
fremden abentheuerlichen Meinungen umzufehen, Die man 
oft licher nicht weiß, als man fich ihrer nachher erft erwehrt. 
Auch legte er ſich nicht ſowohl auf eigenes Lefen, ald auf einen 
wackern Umgang vornehmlich mit geübten Veteranen, und 
auf ein bedächtliches Benuͤtzen der dffentlichen Vorlefungen, 

Mit dem theoretiſchen Studium ber Theologie verband 
er in den“2 fetten Jahren feines Aufenthaltes auf wer Unis 
verfität auch noch einige Uebungen im Predigen, und endete 
in einem ‚Alter von 20 Jahren mit dem im December 
1706 zu Stuttgart erftandenen Eonfiftorial =» Eramen und 
einer Anfangs des Jahres 1707 unter dem Vorſitze Dr. 
J. W. Zägers gehaltenen Disputationz „De Iheolo- 
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gia mystica,*“ feine theologifche Lauf-Bahn. Hierauf verlteß 

er Tübingen (nachdem er noch auf Veranlaflung ber phis 
Iofophifchen Facultät die Disputation der Candidaten der Phie * 
Iofophie geleitet hatte), um auf die Pfarramts = Derwefee 
rey in Metzingen unter Urach überzugehen. 

.  Hiemit erdffnete ſich ihm eine ganz neue Schule: das 
aufferordentliche Zutrauen, das man in ihn feßte, hatte ihm 
gegen die berfümmliche Ordnung nicht ein Bicariat bey einem 
ältern Geiftlichen , fondern einen felbftfländigen Wirkungss 
Kreis übertragens er mußte daher nicht nur viel häufiger, 
ald es fonft der Fall gewefen feyn möchte, predigen und Tas 
techifiren, fondern auch die ſaͤmmtlichen Seelforger: und Kanz⸗ 
ley = Gefchäfte deö ihm anvertrauten Pfarr = Umtes beforgen. 
Welch’ eine lehrreiche Schule für ihn dieß geweſen, bezeichs 
net er mit den wenigen, aber bedeutfamen Morten in 
feinem Lebens: Laufe: ‚Schon die erften 14 Tage meines 
Vicariates zu Mesingen haben mich auf gar Mancherley 
aufmerkfam gemacht, was ein Gandidat der Theologie nutls 
wendiger Weife auf's Vicariat mitbringen follte, aber leider 
fo felten mitbringt ; denn man findet Vieles ganz anders, 
als man ſich's in Tübingen eingebildet hat.’ 

Nachdem er Fein volles Jahr auf diefem Vicariate zus 
gebracht hatte, wurde ihm eine Repetenten = Stelle am theo⸗ 
logifchen Stifte zu Tübingen übertragen, und er hierauf wie⸗ 
ber in einen veränderten, aber fein weitern wiffenfchaftlis 
chen Ausbildung ungleich günftigereun Wirfungs- Kreis verjekt; 
denn neben dem, daß ihm die Gelegenheit offen blieb, im ' 
Predigen fortwährend ſich zu üben, fand er in feiner Vers 
pflichtung, die philologifchen, philofophifchen und theologifchen 
Studien der feiner Aufficht _anvertrauten Stipendiaten zu 
leiten, und von Zeit zu Zeit Eraminatorien in der Dogmatik 
zu halten, die erwünfchtefte Aufforderung, feine Kenntniffe 
in allen diefen Fächern noch mehr zu vervollfländigen und 
noch), tiefer zu begründen. Daneben konnte er auf's neue des 
bildenden Umganges mit Profefloren und Alters:Genoffen ge= 
nießen. Er felbft äußerte hierüber: „wenn man einige Zeit 
unter den Leuten draußen (auf einem ländlichen Vicariate) ges 
weſen ift, und einen gustum plebejum et popularem Vor⸗ 
ſtellung, wie das Volk die Religion auſieht) bekommen hat, fo iſt's 
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gut, wenn man hernach eine Weile wieder in's Stipendium zuruͤck⸗ 
geht, und ſeine Theologie auf's Neue vor die Hand nimmt, und mit 
mehr Application durchgeht. Kommt man hernach wieder hinaus, 
ſo kann man weit beſſer fortkommen und im Segen arbeiten.“ 
Von der Fortſetzung ſeiner Studien in dieſer Zeit gibt 
vornehmlich ein Aufſatz naͤhere Kunde, den er unter dem 
Titel: „Syntagma de Sanctitate Dei,‘ verfaßte. Der⸗ 
felbe .ift zwar niemals ausfuͤhrlich gedruckt worden, wird 
aber in der Corona Tubing. Anni 1718 ruͤhmlich erwähnt, 
und gieng den Haupt» Gedanken nad) in Bengels fpätere 
‚Schriften (3. B. Erflärte Offend. Zte Ausg. ©. 310.) über. 
Er war philofophifch = theologifchen Inhalts, und fuchte aus | 
Stellen der Heil. Schrift darzuthun, daß in dem hebräifchen 
Worte kadosch, fo wie in dem entfprechenden griechifchen 
&yıos und oasos, d. h. in dem Begriffe von der Heiligkeit . 
. Gottes, die Gefammtheit der göttlichen Eigenfchaften cons 
centrivt fey. Zugleich wies er dann aus Vernunft-Gründen 
die Richtigkeit diefer biblifchen Anficht nach, und zeigte hiftos 
riſch durch Gitationen aus den Kirchen » Lehrern der ganzen 
chriſtlichen Zeitrechnung, daß auch viele Andere vor ihm aͤhn⸗ 
liche Gedanken hierüber gehabt haben“ Dagegen trat er, je⸗ 
doch mit großer. VBefcheidenheit, der Anfiche des Profeffors 
: Neumann in Bredlau entgegen, welcher nach cabbaliftifcher 
Manier behauptete, daß in den einzelnen Buchftaben des 
Wortes kadosch befondere höhere Andeutungen Liegen. Da 
er die Haupt Punkte diefes Auffages dem Profeffor Neu⸗ 
mann in einem lateinifchen Briefe mittheilte, fo veranlaßte 
diefes eine intereffante Eorrefpondenz, welche leicht zur Folge 
hätte haben fünnen,, daß Bengel, dur Neumanns Aufmuns 
terung bewogen, ſich entfchloffen hätte, mit ganzer Kraft 
dem bebräifcherabbinifchen Eprachs Studium fidy zu widmen. 
Allein feine bald darauf erfolgte Ernennung zum Klofters 
Präceptor in dem neueingerichteren Seminar zu Denkenborf 
führte ihn in einen Wirkungs:Kreis, der mannigfaltigere . 
Anfprädye an ihn machte, und bie gelghrte Reife, welche 
er zur Vorbereitung auf denfelben auf herrichaftliche Koften 
durch einen großen Theil Deutfchlands im Eommer 1713 
unternehmen durfte, regte ohnedieß auch wieder verſchiedenes 
Andere bey ihm auf. ' 
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Den 7. Merz 1715 trat er die Reife an, und vollens 
dete fie im September deffelbigen Jahrs. Er befuchte vors 
nehmlich folgende Städte: Nürnberg, Altorf, Erlangen, 
Klofter Heilsbronn, Coburg, Saalfeld, Rudolftadt, Weis 
mar, Jena, Naumburg, Schul:Pforte, Weiffenfeld, Mer: 
feburg, Critz, Altenburg, Gotha, Eiſenach, Frankfurt am 
Mayn, Hanau, Heidelberg, Leipzig, Halle und Gießen; 
noch etwas weiter zu gehen, wurde er durd) eine damals in 
Norddeutſchland graffirende Epidemie verhindert. Ueberall 
machte er es ſich, eingedenk des ſeiner im Vaterlande warten⸗ 
den Berufes, zur Hauptſache, die lateiniſchen Schulen und 
andere Lehr = Anftalten Eennen zu lernen, die verfchiedenen 
Unterrichts - Methoden und ihre Früchte einzufehen und zu 
vergleichen. Wirklich) bot auch jene Zeit einem für diefen 
Zwed Reifenden ungemein viel Intereſſantes und Lehrreiches 
dar. Sie war eine Zeit des Kampfes zwifchen den verfchies 
denen Partheyen der alten fcholaftiichen Schul = Methode, 
theils unter ſich, theild gegen die neue fpenerifch = franfifche 
Methode, und man flritt — jedoch glüclicher Weife mehr 

durch thätigen Wetteifer als durch nutzloſe Streit = Schriften, 
ebenfo über die Summe deffen— Wa 8? als über Die Ar — Wie? 
gelehrt werden jolle. Wornehmlich Elagten die Epenerianer 
über die Vernachläffigung der griechifchen Sprache im Allge- 
meinen, und namentlicd) darüber , Daß das Neue Teſtament 
zu felten curforifch gelefen, und durch ‚beygefügte Furze, grams 
matifche, Hiftorifche und afcetifche Anmerkungen erläutert 
werde. Eben diefelben wänfchten, daß die Schüler nicht 
bloß. durch's Gedächtniß, fondern auch durch den Verftand 
zum Beſitze der ihnen nöthigen Kenntniſſe geführt werden 
möchten, faßten überhaupt bey ihrem Unterrichte mehr, als 
die frühere Pädagogik zu thun gewohnt war, dem ganzen 
Menfchen, ımd insbefondere aud) feine Beftimmung für die 
Ewigkeit fchärfer in's Auge. Auch in”Hinfiht der Schul⸗ 
Disciplin hatten die Spenerianer ihre abweichenden Anfichten: 


fie wuͤnſchten, daß die Schüler nicht bloß während der. Schulz 


Zeit, fondern den ganzen Tag über, auch bey ihren Erho⸗ 
ungen und Spielen unter einer forgfältigen Aufſicht ftehen, 
dabey aber mehr durch ernfte Liebe, als durd) eiferne Gewalt 
in den Schranken der Ordnung gehalten werben möchten, u. ſ. w. 


\ 
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Wenn nun bereits dieſe paͤdagogiſche Regſamkeit in 
Deutſchland der Wißbegierde des reiſenden Juͤnglinges die 
erwuͤnſchteſte Gelegenheit zur Sammlung der Klagen, Vor⸗ 
ſchlaͤge und Gedanken der erfahrenften Schul: Männer „ und 
den reichhaltigften Stoff zu nüglichen Beobachtungen darbot, 
fo fand dieſelbe auch) in theologifcher Hinficht mancherley Ans 
segung; in vielen Gegenden wurden die. pietiftifchen Strei⸗ 
tigfeiten noch immer mit großem Sjnterefle behandelt, in an⸗ 


dern erregten feparatiftiiche Fanatiker bedeutendes Auffehen, . 


pder man befürchtete, daß die Nachfolger des Ehriftian Tho⸗ 


mafius auf juridifchem Wege die Kirche bedrängen möche 


ten u. ſ. w. 

Ueber Alles nun, was Bengel auf feiner Reife ſah 
und hörte, verfaßte er — um fich den Gewinn berfelben um 
fo. gewißfer zu fichern — ein getreues Tagebuch; ſchon der 
von demfelben noch vorhandene Auszug enthält zahlreiche 
Beweife: weld’ ein ruhiger, umfichtiger und unpartheyifcher 
Beobachter er gewefen, und wie forgfältig er darauf Be⸗ 
dacht genommen habe, Alles und jedes fih zu Nuten zu 
machen, von welcher Seite immer. etwas Intereſſantes und 
Nügliches fih ihm .darbot. Mit gleicher Lernbegierde und 
Unbefängenheit befuchte er Iutherifche, reformirte und katho⸗ 
liſche Lehr-Unftalten ver verfchiedenften Art, überall machte 
er fich auf's genauefle mit der Theorie und Praxis der. das 
bey angeftellten Lehrer befannt, und fein Bericht über ihre 
Anfichten und Leiftungen ift durchgängig mit einer Deutliche 
teit und Unpartheplichkeit gegeben, welche ebenfo laut von 
der Befcheivenheit als von ber Urtheild » Fahigkeit des Ver⸗ 
faſſers zeugt. — 


Somit nuͤtzte dieſe Reiſe Bengeln nicht bloß in Bezie 


bung auf feinen bevorftehenden Xehrer= Beruf, ſondern aud) 
in Beziehung auf: feine gelchrre Bildung überhaupt. Gie 


war aber aud) für feine kuͤnftige fchriftftellerifche Lauf Bahn 


fruchtbringend in einigen befonderen Rädfichten : 


1) DBeftärkte ihn M. Stark, ein tuͤchtiger Xehrer des - 


Hebraͤiſchen auf der Univerfität Leipzig, in feiner früher 


ſchon gefaßten Ueberzeugung ‚- daß die Hypotheſe des 


Helmontius und Neumann von der hieroglyphi⸗ 


hen Bedeutſamkeit der hebraͤiſchen Buchſtaben eine 
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völlig grundlofe fey, und warnte ihn aufd ernftlichfte 
vor dem gefährlichen Abwege, auf welchen diefe Art 
von Betrachtungen fo leicht verführen Tonne, indem 
.er durch Beifpiele es berhätigte, daß Alle, welche fidy 
zu tief darin eingelaffen haben, in offenbare Verſtan⸗ 
des⸗Verwirrung hineingerathen ſeyen. Wirklich ſchaͤtzte 
ſich auch Bengel in der Folge gluͤcklich, mit aufrichti⸗ 
gem Herzen verſichern zu koͤnnen: „daß er von Feiner 
Cabbala, Feiner Punktir= Kunft, Teinen aftrologifchen 
Einfläffen und englifchen Erſcheinungen etwas wiſſe.“ 
Wurde er durch Dr. Menz in Heidelberg auf die kri⸗ 
tiſchen Canones des Gerhard v. Maſtricht, als auf 
einen vorzuͤglich brauchbaren Leitfaden durch das Laby⸗ 
rinth der kritiſchen Forſchungen des N. T. aufmerkſam 
gemacht. Wie wichtig dieſer Wink Bengel geworden 
ſey, wird ſich weiter unten bey der Darlegung ſeiner 
Verdienſte um die neuteſtamentliche Kritik deutlicher 
nachweiſen laſſen. 
3) Hoͤrte er nicht nur zu Halle einen Theil der Vorleſun⸗ 
gen Dr. Anton's uͤber die Offenbarung Johannis, 
und ließ ſich nachher die ganze Vorleſung abſchreiben, 
ſondern es machte ihn auch Profeſſor Lang daſelbſt 
auf Vitringa's Anacrisis ad Apocalypsin aufmerfs 
fam, und er fowohl ald mehrere andere Spenerianer 
fprachen mit ihm über nächft bevorftehende wichtige Ente 
wiclungen des Reiches Gottes; — Gedanken und An⸗ 
deutungen,, die in feinem forfchbegierigen Geifte zu 
Saatkoͤrnern jenes merkwuͤrdigen apokalyptiſchen Sys 
ſtemes wurden, durch welches ſein Name weiter, als 
durch alle ſeine uͤbrigen Leiſtungen bekannt geworden iſt. 


—öX rn 


Zweites Kapitel 
Sefhichte feiner religidfen Bildung. 





Nach ber. allgemeinen Erfahrung unterſcheiden fi f ch die⸗ 
jenigen Menſchen, welche im Laufe ihrer irdiſchen Wallfahrt 
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zu einem wahrhaft frommen und gottfeligen Lebens⸗Wandel 
gelangen, vornehmlich in zwey Haupt: Gattungen. Bey der 
Einen minder zahlreichen fchlingt fi) der geboppelte Faden 
ihres innern Lebens: redendes Gewiffen und herzli: 
her Gebets-Umgang mit Gott, wenn auch nicht 
gleichmäßig, doch, ununterbrochen durch alle Perioden ihres 
Lebens hindurch, bis er ſich endlich im jener frühen Zeit, des 
allmähligen Erwachens der Seelen= Kräfte überhaupt, ver- 
liert. Bey den Andern, ungleid) zahlreicheren, ift diefer Fa⸗ 
den häufig abgebrochen worden, oder fcheint fogar ‚durch 
viele Jahre ihres Lebens hindurd) gänzlich gefehlt zu haben, 
bis er endlich ploͤtzlich, durch die mächtig wirkende Kraft 
ber göttlichen Gnade angefponnen — zum Vorſchein tritt. 
Nur legtere vermdgen daher Zeit und Stunde ihrer. Erwes 
ung zum Guten anzugeben; die Erſteren waren und blies 
ben fo zu fagen Durch ihr ganzes Leben hindurch) wachend, 
wenn ed gleich auch bey ihnen nicht an Mißtritten, Ver⸗ 
irrungen, Kämpfen und Anfechtungen fehlte: fie waren von 
ihrer Taufe an Kinder Gotted, und von Jugend an ges. 
wohnt ſich als folche zu betrachten und zu fühlen, fie hat- 
ten von jeher bie Zuͤchtigungen und Liebes-Erweiſungen ih⸗ 
res Vaters zu genießen; daher iſt es dann natuͤrlich, daß 
ſelbſt die wichtigſten Epochen ihres geiſtigen Wachsthumes 
nicht mit ſo lebhaften Erſchuͤtterungen verbunden ſind, wie 
diejenigen fie erfahren, welche ihren Tauf-Bund gaͤnzlich 
gebrochen ; durch andaurenden Sinden-Schlaf ſich von, dem 
Vater⸗Herzen Gottes völlig entfremder, oder durch gehäufte 
grobe Sünden und Lafter ihr Kindes sNecht mit Füßen ge⸗ 
treten, und auf. die Seite der entſchiedenen Feinde Gottes 
ſich geſchlagen haben. 
Im Grunde ſollte man eigentlich hoffen duͤrfen, daß 
die bedeutendere Mehrzahl der bekehrten Chriſten des 
Gluͤckes ſich ruͤhmen duͤrfte, zu der Klaſſe derjenigen zu ge⸗ 
hören, welche nad) empfangener Tauf⸗-Gnade keiner erneuer⸗ 
ten Wiedergeburt nöthig haben, da die Gnade Gottes an 
ihnen allen auf mittelbare und unmittelbare Weife jo Vieles 
thut. Wirklich haben fich. auch viele glaubige Theologen der 
evangelifchen Kirche, zumal in früherer Zeit, dieſer erfreu- 
lichen Vermuthung ;hingegeben, und ed daher für. hinreichend 
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erachtet, die als Chriſten Getauften nicht ſowohl an die 
Nothwendigkeit einer Wiedergeburt, als an die Pflicht, das 
in ihr angefangene Werk fortzuſetzen, zu erinnern. Ja 
einzelne find ſogar fo weit gegangen, daß fie die bedenkliche 

Behauptung auszufprechen wagten: ein Jeder, der durch die 
in der Kindheit empfangene Taufe in den Bund Gottes auf: 
genommen worben fey, habe zum GSeligwerden nichts weis 
teres nöthig, als zu glauben oder für wahr zu halten, 
daß er durch Diefelbige ein Kind Gottes geworden. Aber 
diefe Behauptung war gewiß eben fo fehr ein Extrem, als 
die Meinung der Juden zur Zeit Jeſu, es bedürfe Jemand 
zur Beruhigung über den Zweifel: ob wohl er auch Theil be: 
fommen werde an dem himmlifchen Meffiad- Reiche ? nichts 
weiteres als bie Ueberzeugung, daß er ja feiner fleifchlichen 
Geburt und Befchneidung nah ein Kind Abrahams, ein 
Mitgenoffe des auderwählten Volfes Iſrael fey. 

Wie nun überhaupt alle übertriebenen Behauptungen 
gleichfalls übertreibende Gegenſaͤtze hervorzutufen pflegen, fo 
gieng ed auch hier: der Behauptung, daß Fein getaufter Chrift 
der Miedergeburt bebürfe, wurde von Andern die entgegen- 
geftellt: daß einer wie der andere feine, QTaufgnade wieder 
verfcherze, und daher alle erwachfenen Chriften, welche eines 
wahrhaftigen Lebens aus Gott fich rühmen wollen, um fo 
mehr Zeit und Stunde ihrer Erwedung müffen angeben fonnen, 
weil dad Achte Glaubens-Leben in der Negel die Frucht eines 
ernften und heftigen Bußkampfes zu feyn pflege. 

Eine häufige Erfahrung ſcheint die leßtere Behauptung 
als Wahrheit zu empfehlen, zumal in Zeiten, wo Unglaube 
oder todte Orthodorie fo allgemein herrſchen, daß nur wenige 
Kinder-Seelen fo gluͤcklich ſind, an ihren Eltern und Lehrern 
erfahrene und treue Pfleger des ſo ſchwachen Fuͤnkleins ihres 
innern Lebens fruͤhzeitig und anhaltend genug zu finden. 
Aber dennoch würde man irren, wenn man mit Strenge dar⸗ 
auf beharren würde; denn wir koͤnnen doc) wenigftens fo 
viel jagen, daß als Ausnahme fih zeige, was freilic) Regel 
feyn follte. Eines der feltenen Beifpiele dieſer erfreulichen 
Ausnahme bietet die Gefchichte des Mannes dar, deffen ers 
nenertem Andenken diefe Blätter gewidmet find. 
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Ohne Zweifel wuͤrde es eine uͤberfluͤſſige Bemuͤhung 
ſeyn, erſt noch beweiſen zu wollen, daß Johanun Albrecht 
Bengel ein wahrhäft frommer und erleudhteter Mann ges 
wefen ſey. Sein Gedächtniß- ift als das Gedaͤchtniß eines 
Gerechten, noch jeßt, da bereits etliche und fiebenzig Jahre feit 
feinem Dahinfcheiden verfloffen find, unter feinen Landslens 
ten nicht nur, fondern felbft audy in weiter Ferne in großem 
Segen, und allgemein gilt er für einen Mann, den an tiefer 
und gründlicher Erfenntniß der evangelifchen Gnaden⸗Geheim⸗ 
niffe und an Treue gegen die erfannte Wahrheit wenige feis 
wer Zeitgenoflen, wenigere der Nachwelt übertroffen haben. 
Aber vergeblich wuͤrde man in der Geſchichte ſeines 
innern Lebens einen Zeitpunkt ſuchen, von dem man ſagen 
koͤnnte, er ſey der Zeitpunkt ſeiner Erweckung zum Guten 
geweſen; denn ſogleich mit dem Erwachen ſeines Bewußt⸗ 





feyns ward er ſich auch als eines Kindes Gottes bewußt, 


und blieb dabey bis an ſein Ende. 

Schon zu der Zeit, da er feinen Vater verlor, zwiſchen 
ſeinem fünften und ſechſsten Jahre, ſtand er in einem ſolchen 
Gebetd:Umgange mit dem HErrir,. und in einer folchen 
Glaubens⸗Kraft, daß er bie. fefle Ueberzeugung in feinem 
Findlichen Herzen hatte: „er wollte feinen Vater mit feinen 
Geber am Leben erhalten haben, wenn man ihn angewiefen 
hätte, Gott um Sriftung feines Lebens anzurufen.“ 

In eben jener Lebens: Periode. „hatte er viele Inutere, 
reine, zärtliche, göttlihe NRührungen, und die Sprüche aus 

‚der Epiftel an die Römer vom Tod, Sünde, Gerechtigkeit, 
Wundern ded Herrn u. dgl. — die an der Kirche feiner 
Waterſtadt angeſchrieben ſtanden, bereiteten ihm große 
Freude.“ 

Der innern Arbeit des göttlichen Geiftes entſprach die 
Anleitung zur Gottſeligkeit, welche er von Außen her erhielt. 
„Von fruͤheſter Kindheit an fand er Gelegenheit, dad Wort 
Gottes. zu hören und zu. lernen; Eltern und Lehrer bes 
muͤhten ſich, feinem Gedächtniffe frühe fchon einen ſchoͤnen 
Vorrath von trefflichen Gebeten, Spruͤchen und Liedern ein⸗ 
zupraͤgen; „er erhielt von Zeit zu Zeit Erbauungs⸗Buͤcher 
der vorzüglichften Art entweder zum Geſchenke, vder fand Ge⸗ 
legenheit, fich ſolche aus feiner Kleinen Sparbuͤchſe anzulaus 
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fen, und als er in ſpaͤteren Jahren den Werth dieſer friihe. . 


fhon von ihm geliebten und fleißig gelefenen Bücher *) noch 
befier beurtheilen lernte, mußte er eine befondere Gnadens 
Leitung Gottes darin erkennen, daß ihm zu jeder Zeit gerade 
das Angemeſſenſte und Beſte unter die Hände gelommen 
war.’ 

Indem er fich mit Tindlicher Einfalt von diefer innern 
und äußern Zucht feines himmliſchen Erziehers leiten ließ, 
drang, ohne daß er es nody recht verſtand, weldy' hohes und 
feltened Glüd er genieße, die Kraft des göttlichen Wortes 
dergeftalt in fein Herz ein, daß ein kindliches Vertrauen zu 


Gott, ein Ernft im Beten, ein Verlangen nad) jenem beſſeren 


Leben, ein Vergnügen an den Spruͤchen der Heil. Schrift, 
ein Geſchmack an dem üblihen Gefängen, und auch an den 
gewdhnlichften Kinder-Gebeten, eine Bewahrung des Gemifs 
fens, eine Scheu vor dem Boͤſen und eine Liebe zum Guten 
entſtand. | 
Die ſchoͤnen Bluͤthen diefer frühen Gottfeligkeit blieben 
auch nicht ganz vor den Augen der Welt verborgen. Der 
junge Bengel genoß in hohem Grade die Liebe feiner Mits 
Schuͤler und aller ältern Perſonen. Man merkte, daß et: 
was in ihm vorgehe, aber forfchte nicht auf den Grund, 'und 
machte, was gewiß ein fehr günftiger Umftand für feine 
weitere Entwidlung mar, „nicht viel Aufhebens von feiner 
Frömmigkeit; er war und blieb bey allem Wachsthum in 
der Gottfeligkeit, wie ein Gras, das auf Niemand harrt.“ **) 
„3% bin,’ — fagte er einmal — „eben fo dahin gegangen, 
und habe gemeint, daß Niemand fonderlich auf mid) achte, bin 
froh gewefen, daß ich nur fo durchkaͤme.“ — Wenn man fragt, 
ob denn gar nichts von dem allgemeinen Sünden» DBerberben 





*) Diefe Bücher waren vorzuͤglich: Arndt's wahres Chriftens 
thum, Sonthon's gäldnes Kleinod, _Gerhardi meditatio- 
nes sacrae, Franke's und Schade's Anleitung zum Lefen 
der Heil. Schrift u. f. m. Außerdem wurden ihm aud 
bie Predigten des Vicars Joh. Georg Unkauf zu großem 

egen. 


“., Das heift: wie ein Gras, das nicht auf das entferntefte | 


daran denkt, wie ſehr der Eigenthämer feines Träftigen 
Heranwachſens fich freue: - 


! 
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der Menſchheit bey ihm ſich geregt habe? ſo erhalten wir 
Die Antwort: „Ss fehlte nicht an leidigen, plotzlichen, uns 
befonnenen Ausbrücdhen der Thorheit und Leichtfinnigkfeit der 


Jugend; aber die Gefahr der Verführung von. Außen war 


nicht häufig, weil er auch außer den öffentlichen Lektionen 
immer etwas zu thun befam, und. vor dem Müffiggange 
vhllig bewahrt wurde.“ . Bald hatte er nämlich jüngere Kna⸗ 
ben zu unterrichten, bald beſchaͤftigte ihn dieſe oder jene Ne⸗ 
benaufgabe, die er erhalten hatte, bald ein neues Buch, das 


ihm unter die Hände gefommen war, vorzüglich aber wandte 
’ er feine Freiftunden auf das Leſen des ihm frühe fchon über 


Alles lieb gewordenen Bibel-Buches. Geraͤuſchvollen Zer⸗ 
ftreuungen abhold, befchäftigte fich feine Seele häufig in der 
ftillen Einfamfeit ‚mit ernſten und wichtigen Gedanken, ins 
dem er ſtets das Ernfthafte dem Zändelnden, das Göttliche 
allem Andern vorzog, und nur an frommen, ernften und ans 
‚fändigen Worten und Handlangen ſich ergoͤtzte, an allem 
Muthwilligen, Eiteln und Gottlofen Dagegen einen Eckel 
hatte.“ 

Und wenn je eine uebertretung bey ihm vorkam, in 
“der Regel waren es aber lauter foldye, die Niemand als ihm 
felbft auffielen, „ſo rügte fie fogleich der im Innerſten 
der Seele. ftetö aufmerkfame Wächter, und verhinderte es 
dadurch, daß Teine von außen hereinfommende Perderbniß 
haͤngen blieb.“ 

Durch dieſe innere Zucht des Geiſtes vor allen ſeelen⸗ 
verderblichen Einfluͤſſen auf's trefflichſte verwahrt, und durch 
ſeine beſtaͤndige Gebets-Uebung mit dem Vaterherzen Gottes 
auf's innigſte verbunden, konnte er denn auch dem ſchon ſo 
Manchem verderblich gewordenen Studium der heidniſchen 


Claſſiker ohne Nachtheil mit dem groͤßten Fleiße, und, faſt 


moͤchten wir ſagen, mit Begeiſterung, obliegen. Wie lebhaft 
er ihre Schoͤnheiten empfand, davon zeugt namentlich fol⸗ 
gende Aeußerung uͤber die Reden Cicero's: 

„Cicero hat ſich von Jugend auf bamuͤhet, die Men 
{hen zu fludiren, darum hat er auch ihre Charaktere, ihre 
Gewohnheiten und Leidenfchaften fo trefflid abmalen Tanz 
nen. Es iſt in feinen Reden, abfonderlich in der Philippi⸗ 
ſchen, ein ſolcher Fluß, daß wenn man einmal anfängt, darin 

zu 
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zu lefen, man meint, man Tonne nicht ‚mehr ablaflen. Ich 
babe nie dürfen zuviel auf Einmal darin lefen, e8 hat mich 
zu fehr angegriffen.” 

Daß er übrigens doch nicht ganz ohne alle Anfechtung 
während feines Studiums der claffifchen Philologie und ver 
Anfangsgründe der Philofophie auf dem Gymnaſium zu Stutt- 
gart geblieben fey, ift aus folgender Weußerung über dieſe 
Lebens- Periode zu ſchließen „Weil der Wille zwar 
folgfam war, aber im Verſtand mander Zweifel 
entftand, den ic) zu entdecken und mir benehmen zu laffen 
zu ſchuͤchtern war, hatte ich im Inner⸗ manche Mühjfeligkeit, 
die mich ohne Nutzen abmattete, und mir nicht nur im Exterieur 
(Aeußern) eine beftändig nachgehende Blödigkeit zuzog, fondern 
auch Das Vermögen, meine Mienen zu regieren, ſchwaͤchte; da⸗ 
gegen aber auch) diefe Wirkung hatte, daß oft unbekannte an- 
gefochtene Leute bey dem Erften Bli die Hoffnung eines 
Mitleidens und ein Vertrauen zu mir faßten und Außer: 
ten. Dazwiſchen Eriegte ic) dod) von der göttlichen Leutfelig- 
feit die innigften Friedensblicke, infonderheit bey den. erfien 
Gängen zum Heil. Abendmahl des HErrn, welche die heilfame 
Wirkung hatten, daß fie zu Findlichem Gebet, und zum Vers 
langen bey Chriſto zu feyn, mid) antrieben.“ 

Schon die erſten Worte. diefer Aeußerung Bengel’s 
geben den Schlüffel zur ErHärung diefer merkwuͤrdigen pſycho⸗ 
logiſchen Erfcheinung. Sein Wille war auf's beftimmtefte 
für das Gute entfchieden, und fein Herz fand Genuß und 
völlige Befriedigung in dem Evangelium JEſu, als derjenigen 
Religion, welche das wahrhaft Gute auf die lebendigfte, entfchie= 
denfte Art empfahl und forderte; aber der Ver ſtand machte auch 
von Zeit zu Zeit feine Rechte geltend, und Fämpfte mit um fo 
beftigerer Gewalt um gewiße, begründete Weberzeugung von 
der angeeigneten Wahrheit, je Präftiger er bey Bengel der 
natürlichen Anlage nad) war, und je aufgeflärter und gebil- 
deter er durch fein Studium der claflifchen Schriftfteller, fo 
wie au durch fein inneres fittlich: religidfes | 
Leben geworden war. 

Aeußerſt merkwürdig ift in diefer Teßtern Beziehung fol⸗ 
gende Aeußerung: „Eine fchöne Materie zu einer Disputa- 
tion wäre der Sat: die Belehrung führt leicht zur. 

| 2 
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Heteroborie. Da würde erftlich vorgebaut und gezeigt, 
daß überaus viel an der göttlichen Wahrheit, auch in den ges 
tingften Dingen, gelegen fey, hingegen aber auch aus der 
Schwachheit des menfchlichen Verftandes nachgewiefen, wie 
wenig wir im Stande feyen, die göttlihe Wahrheit recht zu 
faffen, und wie viel man deßwegen Geduld mit einander has 
ben müße. Einen.rohen, unbekehrten Menfchen, welcher fo 
nach der Welt: Mode hin lebt, und welchem die Wahrheit 
‚überhaupt gleichgültig ift, kommt es nicht fauer an, alle Lehr: 


fäge zu unterfchreiben; er glaubt eben, was er vor fich findet, | 


es geht nicht bey ihm durch Prüfung, Aber in der Bekeh⸗ 


‚- ring wird dem Menfchen die . Wahrheit theuer; er möchte 


gerne damit pünktlich und vorfichtig, ald mit einem foftbaren 
Kleinod, umgehen, da gehet ed nicht mehr fo leicht; im Ges 
gentheil, es müßen alle Lehrfäße durch einen Kampf gehen, 
und ihre Wahrheit muß auf's neue errungen werden. Das 
gefchieht oft fehr langſam, und leicht wird man für heterodor 


gehalten. Wie ift es hernach fo übel, wenn man gleich über 


ſolche fubtile Seelen herfahren, ihnen Fragen vorlegen, und 
fie adftringiven (zwängen) und übertreiben will. Man follte 
ihnen die Zunge Tüpfen, daß fie ein Vertrauen gewinnen, und 
fi) zurechtweiſen laſſen.“ 

Mit welcher Art von Zweifeln Bengel gerade damals 
zu kaͤmpfen gehabt habe, darüber finden ſich in feinen Papieren 


zwei verfchiedene Andeutungen. Einmal, da er von den. 


fogenannten 7 Buß⸗Pſalmen fpricht, welche dazumal von ſaͤmmt⸗ 
lichen Schulfindern auswendig gelernt zu werden pflegten, fagt 
er: „die 7. Buß: Pfalmen, welche fhon vor Luther's Zeiten 
auf biefe Weiſe ausgezeichnet waren, begreifen fehr viele 


Stüde in fi), die auch bey Geibten und Erfahrenen (ges . 


fchweige bei Juͤngern und Unerfahrnen) ſich nicht überall fo 


befinden. In meiner Jugend habe ich viele Noth damit ges 


habt, weil ich mich mit demfelben Maaß meffen, und es ges 
waltfamer Weiſe herausbringen wollte, und es doch nicht ans 
gieng. Ich denke, es Fonnten zehn Andere ‚den Weg machen 
mit derjenigen Noth und Sammer, die ich gehabt habe.” Zum 
Andern bemerkt er am Schluffe feiner Yeußerung über die 


läfterlicdyen Gedanken, mit denen zuweilen gute Seelen geplagt . 
ſind: „O wie viele dergleichen Pfeile find fchon durch mein ars _ 
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\ 
mes Herz gegangen, das hat mir meine Jugend fo beſchwer⸗ 
lich gemacht, daß ich mich im Aeußern nie recht habe in 
meiner Gewalt gehabt.“ 

Außerdem finden wir, daß er ſpaͤter daruͤber klagt, er 
habe einen großen Theil der zwey erſten Jahre ſeines Aufent⸗ 
halts an der Univerſitaͤt Tuͤbingen durch ſeine Zweifel an der 
Reinheit des Griechiſchen Neu⸗Teſtamentlichen Textes verlo⸗ 
ren. Er hatte naͤmlich zu ſeinem gewoͤhnlichen Gebrauche 
einen von Auguſt Hermann Franke beſorgten, und von ihm 
mit einer trefflichen Vorrede verſehenen Abdruck der Orford'⸗ 
ſchen Ausgabe des Griech. N. Teſtaments, welcher eine ziem⸗ 
lich große Menge von verſchiedenen Leſe-⸗Arten, jedoch ohne 
die nothige Anweiſung zur Auswahl des Richtigen, enthielt, 
Indem er nun bey feinem Studium. der Dogmatik die Bes 
weiß-Stellen in feinem N. Teftament nachfchlug, ftieß er auf 
diefe ungeordnete Maffe von Varianten, und wußte nicht im 
Geringften, was er damit anfangen follte; denn der damalige 
Zuftand der Theologie brachte e8 mit ſich, daß in den dffents 
lihen Vorleſungen auf manchen Univerfitäten der Kritik des 
Nenteftamentl. Textes Bey weitem nicht die gebührende Auf⸗ 
merkſamkeit gefchenkt wurde, und weil der ſchuͤchterne Juͤng⸗ 
ling meinte, er fey der einzige auf Erden, der von dieſen 
Zweifeln angefochtep werde, fo getraute er ſich nicht, irgend 
Jemand um Auffchluß darüber zu bitten, und fah fich endlich, 
nachdem er fid) lange unndthiger Weife abgemattet hatte, gez 
nöthigt, die Ausgabe mit Varianten auf die Seite zu legen, 
und am eine Ausgabe ohne diefelben fich zu gewöhnen. Ganz 
ohne Gewinn gieng ihm jedoch auch diefe dunkle Pruͤfungs⸗ 


‚Zeit nicht vorüber, feine Zweifel „trieben ihn zum fleißigen 


Gebete, und namentlich gewöhnte ihn die Ungewißheit über 
die Reinheit des Textes frühe ſchon mit der genaueften Puͤnkt⸗ 
lichkeit auf alle Einzelnheiten des göttlichen Wortes zu mers 
Ten, fie nöthigte ihn, fich an etliche Hauptftellen zu halten, 
dämpfte dad Vertrauen auf den eigenen Verftand und auf ans 
derer Menfchen Anfehen, und ließ die Luft zu unndthigen Aus: 
ſchweifungen wenig Raum mehr finden,“ deſſen nicht zu ge⸗ 
denken, daß ſie in der Folge die verdienſtvolle Frucht ſeiner 
kritiſchen Arbeiten zu Tage foͤrderte. 

2* 
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Endlich dürfte auch noch die Aeußerung als ein Ges 
winn diefer Pruͤfungs⸗Zeit anzufehen feyn: „die wichtigften Con⸗ 
troverfen find diejenigen, welche der Menfch in feinem eigenen 


Herzen findet, und es hat damit nirgends Fein Ende nod) Ort, 


wofern er eben in feinem ganzen Sinn noch zu Feiner Aendes 


rung und Erneuerung dDurchgebrochen ift; fobald als dieſes ge⸗ 


ſchieht, fo fallen auf Einmal viele Gewiffens-Scrupel weg und 
find bald erörtert.” . 


Im Uebrigen war der Aufenthalt zu Tübingen, und na⸗ 


mentlic) im theolog. Stift dafelbft, in mehr als einer Hinftcht 
-für Bengel's inneres Leben förderlich. Er trat gerade zu 
einer Zeit dafelbft ein, „da der HErr unter den Altern Stus 
dierenden einen ungemeinen Eifer für die Gottfeligkeit erweckt 
hatte, der für Viele von der gefegnetften und andauerndften 
Wirkung war.’ Nach dem Vorbilde der Studierenden andes 
rer Univerfitäten Deutſchlands, vornehmlid) derer zu Halle und 
Leipzig, hatte ſich naͤmlich auch zu Tübingen ein Kreis 'gots 
teöfürchtiger Stipendiaten zu einem brüderlichen Vereine vers 
‚bunden, der, die Beftimmung hatte, praftifche Schriftkenntniß 
und lebendiges, thätiges Chriſtenthum unter ſich und ihren 
Umgebungen zu pflanzen. Die edelfte und fchönfte Zeit ihres 


„Kebens wollten diefe Juͤnglinge nicht in leihtfinnigen Zerftreus 


"ungen nußlos vergeuden, fondern fich gegenfeitig ermuntern, 
ſchon ihre erfte, frifchefte Kraft dem Dienfte Deffen zu wids 
men, deſſen Diener fie im befonderften Sinne einft werden 


follten. In den Zagen, da Welt und Sleifchesluft mit fo 


verführerifchem Reise den Unerfahrenen in's Net des Ders 
derbens lot, und fo Manchem den Pfad des zeitlichen und 
ewigen Glüdes für immer abgräbt, wollten fie mit vereinten 
Kräften ihren Kampf beftehen, und zugleich — gerade in der 


biezu geeignetften Lebens-Periode — Sreundfchaften anknuͤ⸗ 


pfen, die durch Sotteöfurcht geheiliget, ihnen Labfal und Troft 
durch's ganze Erdenleben hindurch gewaͤhren moͤchten. 


Daß ein Juͤngling wie Ben gel, den Gott ſchon frühe 


zu fid) gezogen, „der,“ — wie er in Demuth und Dankbarkeit 
befennt — „in feiner Kindheit fo viele Gnade erfahren hatte, 
daß hundert alte Adam darin hätten erfäuft werden koͤnnen,“ 
ſich glücklich werde gefchäßt haben, einem ſolchen Vereine bei« 


treten zu koͤnnen, und nun nicht mehr einfam feinen Pilgers 
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Weg hinziehen zu muͤßen, iſt ganz natuͤrlich; und gewiß war 
auch er den Mitgliedern deſſelben in hohem Grade willkommen, 
denn wie ſollte es ſie nicht gefreut haben, daß der HErr 
auch dieſen reichbegabten Geiſt ihrem anſpruchloſen Kreiſe 
zugefuͤhrt? 
| Diefer fchöne, die Statuten der Univerfität und des 
Stifts nicht nur nicht ftörende, fondern vielmehr Fleiß und 
gute Sitten auf's wohlthätigfte fordernde und daher auch von 
mehreren Profefforen durch liebevolle Unterftügung gepflegte 
Verein dauerte nicht nur die vier Jahre über fort, während . 
welcher Bengel zu Tübingen war, fondern beftand, von eiz 
ner Studenten: Promotion zur andern ſich fortpflanzend, durch 
das ganze Jahrhundert hindurdy; und fo lieb blieb Bengel 
Diefe Anftalt, die ihm als einem Anfänger im Chriftenthume 
fo merklih zu Starten gefommen war, — an die fi) fo 
viele angenehme Jugend⸗Erinnerungen knuͤpften, daß er fich 
nicht nur auf's innigfte darüber: freute, als er einft (1747) 
hörte, e8 fey eine neue Erwedung im Etipendium entjtans 
den *), fondern auch noch im Sahre 1748 bey einen Bes 
fuche in Tübingen an einer Verfammlung der dazu gehörigen 
Studierenden den freundlichften Antheil nahm. **) 

Neben diefem Gewinne eines religiofen Verkehres mir 
gleichgeftimmten Alters:Genoffen gewährte der Aufenthalt zu 
Zübingen Bengel auch nody in der, Beziehung ungemeis 
nen DVortheil für fein geiftiges Leben, daß unter feinen Leh- 
ern mehrere. waren, welche, felbjt von dem lebendigften Glau⸗ 
ben an Chriftum durchdrungen, mit dem thätigften Eifer 
nicht bloß auf die wiffenfchaftliche, fondern auch auf die Herz 
zend-Bildung der Studierenden hinarbeiteten. Worzüglich vers - 
dienen unter diefen die Doctoren der Theologie, Chriftoph - 
Reuchlin und U. U. Hochftetter genannt zu werden. 

Bon dem Erfteren rühmte Bengel: „er fey ein dußerft 
wacerer Dann gewefen; feine Collegien, befonders die, welche 


*) Unter. den damals Erweckten war namentlih auh Cart 
Heinrih Nieger, nachmaliger Stifts: Prediger in Stutt⸗ 
art, | , 

**) Die Brüderlich-herzlihen Worte, welche er bey dieser Ges 
legenheit fprach, finden fich unten im zweiten Abjchniet, 
le Kap. 9. 3: Andang. 
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| er Morgens, gleich als er vom Morgen⸗Gebete Fam, gehalten, 


überhaupt Alles, was man von ihm gehbrt, fey wie ein Fühler 


‚Morgenthau und voll Kraft und Leben, Erhabe gar nichts 


Affectirted und Hochtrabendes an fich gehabt, Alles ſey 
gewefen, gerade wie es feyn ſollte Wenn man aus feinen 
Collegien gegangen, fey ed einem vorgefommen, wie wenn 
man in einer auf's Beſte gehaltenen Buß⸗Predigt gewefen., 
Diefer Vortrag diente ebenfo zum Unterricht des Verſtandes 
ald zur Erweckung des Willens. Und wer vdr den Andern 
dazumal eifrig in feinem Chriftenthum zu Tübingen gewefen, 
der fey von ihm amgefeuert worden. . Er babe eine große 
Geiſtes⸗Kraft befeffen, und fey ein befonders eifriger Beter 
gewefen. Er habe fih ihn zu Nugen gemacht, wo er nur _ 


habe zufommen koͤnnen.“ 


+ 


Die Gelegenheiten hiezu. waren auch nichts weniger als 
ſelten; denn Reuchlin verband mit ſeinen uͤbrigen treff⸗ 
lichen Eigenſchaften auch die, daß er ſich den Studierenden 
mit der aufopferungsvollſten Bereitwilligkeit widmete. Sein 
Umgang mußt: aber gerade in den Jahren, da Bengel 
ihn genoß, um ſo lehrreicher ſeyn, da er damals unter ſchwe⸗ 
ren innerlichen Anfechtungen ſeinem nahe bevorſtehenden, 
ploͤtzlichen Abſchiede aus dieſer Welt mit ſichtbarer Schnellig⸗ 


eit entgegenreifte. Ex entſchlief den 11. Juni 1707, bald 


nachdem Bengel ſeine theologiſche Laufbahn vollendet hatte, 
und das Gedicht, das in ſeiner Gedaͤchtniß⸗Schrift von den⸗ 
jenigen Studierenden eingeruͤckt wurde, welche ſein letztes 
Collegium gehdrt hatten, hat Bengeln zum Verfaffer. 
Mas er in wiffenfchaftlicher Hinfiht an Dr. Hochs 


‚ fletter hatte, ift ſchon oben auseinander geſetzt worden; 


ed muß aber bier noch beigefügt werden, daß er ihm eben fo 
viel oder noch mehr in Beziehung ‘auf fein religidfes Leben 
war; denn Hochfletter war nicht nur ein fehr 'gelehrter 
Theologe, fondern aud) von ganzem Herzen ein Chriſt; er 
diente Gott mit Ernft und Treue, und eiferte mit großem Nach⸗ 
druck für die Ehre des lebendigen Chriftentyums. Man er— 
kennt dieß am bentlichiten aus der Schilderung, welche er 
in des Leichen Predigt Reuchlin's von der Geſinnung und 
dem Wandel aͤchter Ehriſten entwirft. 

















Bildungs: Gefhichte. 23 


„Die Kinder diefer Welt’ — fagt er darin unter Ans 
Yerm— „haben aus dem Namen „Gottſeligkeit“ einen Schimyfs 
namen gemacht, fo daß 3: ®. ein Bürger, oder Student, oder 
Edelmann, oder wer er ſey, ber nicht mehr mitfrißt,, fauft 
und fpielt, der feinen Nächften, wenn er fündigt, brüderlich 
beftrafet, ſpotts⸗ oder ernftweife ein Pierift, d. i. nad) ihrer Meis 
nung, ein Keger heißen muß. Es find aber homines pietatis, 
heilige Leute, diejenigen, die ohne Heucheley mit wahrhafs 
tigem, redlihem Herzen in der Kraft des Glaubens, ohne 
Berachtung des Nächften, in heiliger Ordnung Gott zu ges 
fallen trachten. Sonderli aber barmherzige, Tiebreiche 
Leute, die fich des Nächften Leibess: Wohlfahrt fowohl als 
der Seelen annehmen; die auf dem engen Pfade des Les 
bens auf richtiger Straße wallen und wandeln, ohne Falfch 
und Heucheley, fo daß fie weder zur Rechten noch zur Lins 
Ten abfchweifen, weder auf faliche Lehre, noch gottlofes 
oder ficheres Leben fommen, mit dem Nächften es aufrich- 
tig meinen, in ihrem Berufe thun, was ihnen anbefohlen 
if, was aber ihres Amtes nicht ift, fahren laffen. Sie 
find gerecht durh JEſum Ehriftum, und wandeln aud) in 
der Gerechtigkeit, ja fie befleißigen ſich einherzugehen als die 
Auserwaͤhlten Gottes, Heiligen und Geliebten, und nachdem 
Der, der fie berufen bat, heilig ift, find auch fie heilig 
in allem ihrem Wandel. Gie wandeln richtig vor Gott 
nach dem Exempel des Herten FEſu, der ihnen ein Vor- 
bild und Vorſchrift gelaffen hat, dem fie nachfolgen. Solche 
wird der HErr einft Äber viel ſetzen. — — Zwar in ber 
Welt geht ed den Dienern JEſu oft feltfam. Sind fie 
nicht manchmal ein Fegopfer aller Leute? Gehen fie nicht 
oft unter vielen Schmerzen in diefem Jammerthal dahin? 
Aber ihre Außerlihe Trübfal ift lauter Freude ihres Gei⸗ 


ftes, und ihre Schande ift lauter Ehre. — Un Exrempeln 


mangelt e8 und bey diefen fo verdeyblichen Zeiten gleichwohl 
nicht. War nicht unfer feliger Dr. Reuchlin ein Geredh: 
ter? Hat er nicht in JEſu Ehrifto alle feine Gerechtigkeit 
gefuht? Es trete auf, wer ihn des Widrigen befchuldigen 
will und kann! Erbefliß ſich ia, heilig; demuͤthig, ftill, friedlich, 
geduldig zu werden. Hat man ihn gefchmäher, fo hat er 
gefegnet; hat man ihn geläftert, fo Hat -er .gefleht. Ges 
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. wiß, wir haben an ihm einen Nathanael geſehen, der ohne 
Falſch war. Er hat: dad Wort ohne Scheu geredet; den 
Bedrängten niemals ohne Troſt gelaffen, und ſowohl wider 
falfche Lehre als unheiliges und beuchlerifches Wefen mit 
Ernft geftritten.’’ 

Ein Mann, der auf diefe Weiſe den Wandel des Chri⸗ 
ſten zeichnet, zeichnet eben damit ſich ſelbſt, oder zum min⸗ 
deſten das Ziel, dem er ſelbſt entgegenſtrebt, und dem er 
Andere entgegenfuͤhren will. Ohne Zweifel werden wir da⸗ 
ber nicht irren, wenn wir auch Hochſtetter unter Meie- 
nigen zählen, durch deren Umgang Bengeld jugendliche Seele 
wohlthätige Eindrüce von der Herrlichkeit des Achten Chris 
fienthums befgm. AU das viele Gute aber, das fi in 
derfelben fowohl durch diefen chriftlichen Umgang mit aͤltern 
und jüngern Perfonen als durch das Leſen der Heil. Schrift 
und guter Erbauungs-Bächer nad) und nach anlegte, fuchte - 
der himmlifche Erzieher auf dem langwierigen und gefaͤhr⸗ 
lichen Krankenlager nod) tiefer ihm einzuprägen, auf das er 
ihn im Jahr 1705 darniederlegte. Diefe Krankheit erreichte 
einen fo hohen Grad, daß Ssedermann den nahen Tod des 
frommen und hoffnungsvollen Juͤnglinges mit Bangigfeit er⸗ 
wartete: doch in ihm bieß ed anders; denn der Herr, mit 
dem er befonders auch auf feinem Kranfenlager den, vertraue 
teften Umgang pflegte, tröftete ihn mit der innerlichen Ges 
wißheit:,, Sch werde leben und nicht fterben, fondern 
leben und bes Herrn Werk verfündigen.” (Pf. 118, 
17.) Diefe glaubensvolle Zuverficht ward nicht zu Schanden: 
er genaß, nachdem er eine gute Zeit in der Kreußfchule zuges 
bracht, allmählig wieder, und konnte unter den herzlichften 
Segens = Wünfchen feiner Eltern, die ihn mit ausnehmender 
Zärtlichkeit und Eorgfalt zu Maulbronn gepflegt hatten — 
mit geftärften Kräften und bereichert mit den fchäßbarften 
Leidens» Erfahrungen zu feinen Studien zurüdtehren. Gein 
ganzes nachfolgendes Leben gibt das Zeugniß, daß der Vors 
fag, mit dem er von feinem Krankenlager aufftand,, „fein 
ihm gleichfam auf's neue ‚gefchenftes Leben ganz zu Gottes 
Dienſt und Ehre anzuwenden,’ Feiner jener leeren Vorfäge 
war, mit denen fo manche aus der Noch Erretteten fich felbft 
und. Gott belügen. . 
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Daß Bengel den größeren Theil feiner fechsjährigen 
PBicariatd = Zeit wiederum in Tübingen zugebradht, und fomit 
auf's neue Gelegenheit gehabt habe, den für fein inneres 
Leben fo förderlihen Umgang mit Dr. Hochftetter und andern 
chriſtlicun Freunden dafelbft zu beftügen, haben wir ſchon 
oben im erften Kapitel gefehen; ed ift daher über dieſe Pe⸗ 
riode feines Lebens nur noch bieß Eine zu bemerken übrig, 
daß er während berfelben fi ſich in der Erkenntniß und Uebung 
der Wahrheit durch ein Tagebuch zu fördern fuchte, mit dem 
es Folgende Bewandtniß ‚hatte. "Er gewöhnte ſich an jedem 
Tage ded Monats auf ein befonderes Blatt irgend einen oder 
mehrere Gedanfen zu fegen, die ihm entweder bey'm eigenen 
Nachdenken, oder bey der Lektüre u. f. w. wichtig geworden 
waren. Einige wenige Proben werden hinreichen, die Zweck⸗ 
mäßigkeit diefer Uebung anfchaulicher zu machen. 

1711. Sun. 25. 


‚Sin Chrift fol im Gebet nicht ablaffen, biß der himm⸗ 
liſche Vater ihn, fo zu reden, felber beurlaubt, und ihm 
zuläffet, etwas anzugreifen.” 

26. Jun. 

„Wie Boͤcler Vellejanifche Charaktere fehrieb, fo koͤnnte 
ein Anderer biblifche Charaktere, z. B. Abrahams, Davids, 
Joabs u. ſ. w. ſchreiben; aber es gehdrte viel Menfchene 
und Schrift-Kenntniß dazu. Die Lebens:Befchreibungen im 


der Schrift und auffer der Schrift find weit unterfchieden.. 


Die Heil. Schrift fest einen guten Menfchen, und erzähle 
bernach manches von feinen Sehlern, wie fie durch Gottes 
Gnade zu dem Guten gelenkt worden find. Aber menfchliche 
Lebens-Befchreibungen melden faft lauter ſchoͤne Sachen, ob⸗ 
wohl ed oft um den ganzen Menfchen fehr mißlich ausfieht.‘’ 
27. Zum, 

„Wer einmal Geift und Gedaͤchtniß beſitzt, der ſollte 
nicht ſowohl dieſe Seelen— „Kräfte ‚ als vielmehr die Urtheils⸗ 
kraft auszubilden ſuchen.“ 


28. Jun. 
„Schweigfam und mäßig wird der werben, der jederzeit 
fih fragt, ob er jet fchweigen und fi) enthalten dürfe? 


) 
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nicht aber der, welcher immerdar ſich beſinnt, ob er nicht 
jetzt reden, eſſen, trinken, ſchlafen duͤrfe?“ — 
30. Jun. 
„Es belebt die Aufmerkſamkeit auf den Vortrag des Pre⸗ 
digers, wenn man ſich entweder Einiges auſſchreibt, oder 
ſich gewoͤhnt, das, was man n bört, ſogleich in Gebete zu ver⸗ 
wandeln.“ 


⸗ 1. Jul. 


| „Inder Medicin folgen die drey auf einander: Veobach⸗ 
tung, Nachdenken, Anwendung; ebenſo iſt es auch in vie⸗ 
len andern Dingen.“ 


1. Aug. 

„Die verbotenen Ehegrade koͤnnte man etwa mit den 
Muſik⸗Toͤnen vergleichen, wo auch die unmittelbar aufeinan⸗ 
ber folgenden nicht zuſammen ſtimmen.“ 

12. Det. 
„Wenn bu bey irgend einer Unterredung bemerfft, in 
welcher Materie du noch ſchwach bift, fo bemühe dich ſo⸗ 
gleich, wenn du heim kommſt, dieſe Luͤcke auszufüllen.’ 


22, Oct. 


„Man muß es ſo einrichten, daß die Arbeiten, welche 
man zu einer und derſelben Zeit zu beſorgen hat, einander 
gegenſeitig unterſtuͤtzen.“ 

1712. 





„Die rechte Mittelſtraße zwiſchen Thaͤtigkeit und Stille⸗ 
ſeyn zu treffen, iſt eine der Haupt⸗Pflichten des Chriſten.“ 





„Je kruͤmmer der Sinn, deſto mehrere Schritte macht 
die Geradheit des Heilandes dadurch.“ 
1713. 
„paſſivitaͤt iſt in Beziehung auf den Menſchen etwas ne⸗ 
gatives, und fie erhält ihren ganzen Werth von der Thaͤtig⸗ 
feit Gottes; daher ift fie nur dann zu loben, wenn diefe 


ſtattfindet.“ | , 


N N ‘ 








Bildungs: Gedichte 7 


„Woher voeiß ich, daß ich ein Erbe bes Himmels bin? 
Woher weiß ih, daß Gott in mir it? Mon dem Pfande: 
wenn der Geiſt mich treibet, wenn id) Liebe habe, wenn ich 
dad Rufen: Abba! höre, und dad Seufzen des Geiftes vers 
‚nehme; dieß find die Früchte der. Taufe. 

„Man findet in der Heil. Schrift überall einerley, nnd 


das freut einen.‘ . 





„Bir figen gleichfam in dem Mittelpunfte des Chriftens 
thums. Was wird Gott von uns fordern, wenn er und fo 
viel anvertraut.’‘ 





„Die Gebote Chrifti find Feine neuen Gebote; fie find 
diefelben, die Mojes gegeben. Iſt nicht die Liebe Gottes und 
des Nächiten das tieffte von allen? Die Soceinianer find 
ſchuld, dag man Chrifto eine neue Geſetzgebung zugefdfties 
ben hat. Sie verachten und verkleinern dad Priefterthum 
Chrifti, damit file aber Chrifto nicht Alles zu nehmen ſchei⸗ 
nen, erheben fie fein Lehr Amt, und daher treiben fie auch 
die chriftliche Moral fo Hoch und ſchoͤn, wie z.B. in „Erells 
Ethik“ zu fehen iſt.“ 


„Das Bleiben am Herrn ift fehr nöthig.” 


„Je mehr fi) die Beweifungen der Treue Gottes an und 
bon einer Zeit zur andern häufen, deſto mehr nimmt billig 
unfere Dank-Begierde und Gegenskiebe, fomit dad Vertrauen 
zu Ihm zu.“ 





Den Schlußſtein endlich erhielt Bengels religiofe 
Fugend » Bildung durch feine im Sommer 1713 unternoms 
ene gelehrte Reife durch Deurfchland. Denn wad war Nar 
türlicher,, als daß er, der die Wiffenfchaft, mit fo treuem 
Fleiße und glüdlicyem Erfolge er fie auch pflegte, niemals 
zum legten, geichweige ausfchließlichen Zielpunfte feines 
Strebens gemacht hatte, auf diefer Reife weit von der 
Einfeitigkeit derjenigen fich entfernt. hielt, welche nur allein 
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fuͤr ihren Kopf, nicht aber auch fuͤr PR Herz Sqhatze zu 
ſammeln ſich bemuͤhen. 

Schon der Grundſatz, den er auf dieſer Reiſe zu be⸗ 
folgen allenthalben ſich angelegen ſeyn ließ, „vorzuͤglich die⸗ 


jenigen ausgezeichneten Maͤnner aufzuſuchen, welche die 


Reichthuͤmer ihres Geiſtes und Herzens noch nicht durch 
Drudichriften dffentlich mitgetheilt haben,’ führte ihn Häufig 
zu reichlich-fließenden Quellen lebendiger Chriften-Erfahrung. 
Aber auch unter den damaligen Echriftftellern Deutfchlands 
lernte er nicht wenige tennen, die zwar auf verfchiedene Weis 
fen, aber doch in Aufrichtigkeit und Redlichkeit des Herzens 
Chriſto oͤffentlich und in der Stille dienten, und ſein Reich 
auf jedem ihnen offen ſtehenden Wege zu foͤrdern trachteten. 
Bor allen verdienen hier erwähnt zu werden: J. E. Stolthe 


zu Jena, Weidling zu Weiſſenfels, H. C. Crell, die bey⸗ 


den Lang, Tennhardt und Auguſt Herrmann Franke. 
Er chatte dad Gluͤck, dieſe gottesfuͤrchtigen Männer nicht etwa 


bloß in ſchnell und fruchtlos voruͤbereilenden Hoͤflichkeits-⸗Be⸗ 


ſuchen kennen zu lernen, ſondern Tage- und Wochen⸗lang in 
ihrem Hauſe und an ihrem Tiſche zuzubringen, ſie ſomit im 
eigentlichen Privat-Umgange beobachten und genießen zu duͤr⸗ 


fen. Zwar traf er unter ihnen und Andern, die er auf | 


diefer Reife Fennen und fchäßen lernte, Männer von ven 
entgegengefeßteften religidfen Anſichten: eifernde Lutheraner, 
firenge Ealviniften, Spenerianer, Sufpirirte, Separatiften, 


und zu Altorf fogar einen Griechen, Alexander Helladius _ 
Aus Lariſſa; aber gerade dieſe Verichiedenheit bey der Ein. 


heit in der Hauptfache des Glaubens, Hoffend und Stre⸗ 


bens, war bildend und Iehrreih. In frifcher Lebendigkeit 


frat Alles vor feine Seele, was für und. wider diefe und 


jene Anficht gefagt „werden fonnte, und wirklich auch gefagt 


wurde, und leitete viel ficherer als alle theoretifche Belehrung 

auf jene goldene Mittelftraße hin, welche von enthufiaftifcher 
- Schwärmerey und kaltſi inniger Verſtaͤndigkeit gleichweit ent⸗ 

fernt bleibt. 

Zugleich foͤrderte aber auch das Anſchauen der liebens⸗ 

wuͤrdigen Perſoͤnlichkeit und der ſegensreichen Thaͤtigkeit man⸗ 

cher in offenbaren und ſogar bedeutenden Irrthuͤmern Befan⸗ 


genen jene edle Toleranz des glaubigen Chriſten, welche fo 
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wenig anf Indifferentismus fich gründet, daß fie vielmehr in 
dem pofitiöften Glauben an Chriftum den allgemeinen Hei⸗ 
Ind der Sünder ihre Nahrung finde. Eomit brachte Bens 
gel nicht nur ein in feinem Glauben befeftigtes, durch den 
Anblick fo vieler weiter gefdrderten Chriften gedemüthigtes 
und zur Nacheiferung entflammtes, fondern auch ein eriveis 
terted Herz von der Neife zuräd. Wenn ihm dann auch 
auf derfelben, wie überhaupt feinem aufmerffamen Reifenden, 
das große Werderben der Welt nicht hatte unbekannt bleiben 
koͤnnen, wenn er von fo vielen redlichen und mit audgezeichs 
neten Gaben ausgeräfteten Männern die bitterften Klagen 
über die mannigfaltigen, täglich fi) haufenden Hinderniffe 
hörte, die fih ihrem Wirken für das Reich Gottes in den 
Meg ftellen, fo konnte es unmöglich fehlen, daß er fidy 
nicht je länger je mehr gewoͤhnte, fein deutfches Vaterland 
und die ganze Menfchheit -mit dem Glaubens : Wunfche zu 
überbliden: „Ach! daß die Hilfe aus Zion kaͤme, und der 
Herr fein gefangen Volk erloͤſete!“ 

Zum Belege diefer Bemerkungen über den vielfachen 
Gewinn, welchen diefe Reife Bengeln geroährte, mögen fols 
gende zwey Briefe dienen, die er von Halle aus gefchrieben, 
"das er mit Recht als den Centralpunkt des wahrhaft chrifts 
lichen Lebens in. der Damaligen Zeit betrachtete; der eine ders 
felben, an einen Jugend⸗Freund in lateinifcher Sprache gefchries 
ben, möchte vorzugsweife dazu dienen, den Gewinn zu verans 
fhaulichen , den fein Verſtand —, der andere an feine Mutter 
gerichtete, den — welchen fein Herz von diefer Reife 309. 


—XEEIEIEE 


Drittes Kapitel. 
Briefe aus der Jugend-Zeit. 





Halle, den ı7. Jun. 1713. 


. Mein lieber Vetter! 
— — Ich kann Dich verfihern „ daß, je weiter ich 


bisher auf meiner Reife gefommen bin, deſto reichlicherer - 


⸗ 





— 
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Gewinn mir zu Theil geworden iſt, fuͤr welche unendliche 
Wohlthat ich dem himmliſchen Vater ewig danken werde, 
und euch Alle, die mich lieben, bitten moͤchte, Ihm mit mir 
zu danken. — Ich ſetze jetzt meine Erzaͤhlung da fort, wo 
ich fie in meinem — unter dem 25. März von Nuͤrnberg aus 
an Did) gefchriebenen — Briefe unterbrochen habe. Zu Eos 
burg, Saalfeld, Rudolſtadt und Weimar habe ich viele Güte 
bey den: auögezeichnetften Gelehrten genoffen, und mit unges 
meiner Gefälligfeit haben fie mir fehr vieles‘ Intereffante 
mitgetheilt, vornehmlidy in Beziehung. auf Schulſachen. 
Wo ich am wenigften erwartete, habe ich gerade das Meifte 
gefunden. Den 5. April Fam ih nad) Jena. Ich hatte 
niche im Einne, mic lange dafelbit zu verweilen. Aber. 
durdy die wunderbare Leitung Gottes wurde ich zu einem 
Manne von erprobter Frömmigkeit und feltener Gelehrfams 
keit geführt, der mich nicht nur in fein Haus, fondern auch 
an.feinen Tifd) aufnahm: zu M. Stolthe. Diefer Dann 
hat eine ausgezeichnete Erwedtungs- Gabe, und hat dadurch 
ſchon fehr vielen jungen Leuten genügt, und thut es noch im: 
mer. Er iſt zwar Mandjen verhaßt und verdächtig; Dages 
gen gibt es and) wieder Andere, welche mit der innigften 
Liebe an ihm hängen, ihre Studien von ihm leiten laffen, und ' 
durch gemeinfchaftliche Gebetö = Uebungen mit ihm verbunden 
find, indem er alle Sonntage eine Betſtunde in feinem Haufe 
hält: außerdem alle Tage, nad) dem Mittageffen, eine Bis 
Helftunde. ‚Die Studierenden, welche zum heil. Abendmahl 
geben wollen, bereitet er mehrere Wochen lang darauf vor, 
indem er ihren den Katechismus forgfältig erklärt. — 

Außerdem hatte ‘ich auch nicht geringen Gewinn von 
dem Umgange des Buddeus und anderer gelehrten Männer, 
und fo gefchah ed, daß ich underthalb Monate zu Jena vers 
weilte. Sodann gieng ich über Naumburg und Schul-Pforte 
nad) Weiſſenfels, hier blieb ih) 10 Tage, bie ich meiftens 
im Umgang Chriſtian Weidlingd zubracdhte, der mid), 
obwohl ich meine Vorliebe für die Hallenfer anfrichtig ges 
ftand, fehr liebreich und freundfchaftlich aufnahm; ich lernte 
in ihm einen frommen, fleißigen und in großem Gegen 
arbeitenden Lehrer kennen; er beginnt feinen Unterricht mit 
Gebet, und fireut, wo ſich Gelegenheit darbietet, heilfame 
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Ermahnungen ein. Im Unterrichte Hält er aufferorbentlich 
viel auf's Wiederholen, fo wie er überhaupt mit der puͤnkt⸗ 
lichften Genauigkeit darauf hält, daß feine Schuͤler Alles 
gründlich 'verftehen lernen, was vorgetragen wird. 

Zu Langendorf betrachtete ich mit großem Vergnügen 
‚ein Waiſenhaus, das ein frommer Fuhrmann, Namens 
Bucher, errichtet hatte. 

Den 29. May kam ich hieher, und gleich die erſte Her⸗ 
berge, welche ſich mir darbot, entſprach meinen Wuͤn⸗ 
ſchen: ſie iſt nicht weit von den Wohnungen der Profeſſoren 
und wird vorzugsweiſe von frommen Studierenden bewohnt. 
Nun aber weiß ich nicht, wo ich weiter zu erzaͤhlen anfan⸗ 
gen ſoll, denn ich bin in Halle, von dem ich leicht ein gan⸗ 
zes Buch ſchreiben koͤnnte. Vorerſt kann ich Dich verſichern, 
daß Alles der Erwartung entſpricht, welche ich mir von die⸗ 
ſem Sitze der Weisheit und Froͤmmigkeit gemacht hatte; und 
aͤußerſt angenehm iſt es, das Alles ſelbſt zu erfahren und 
zu ſehen, was man davon in oͤffentlichen Beſchreibungen 
liest. Der neue König von Preuſſen har vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit das Waiſenhaus felbft eingefehen, und demſelben 
ein ausgezeichnetes Privilegium verliehen, dad bereits allgen 
mein befannt if. Das Pädagogium ift im blühenpften Zus 
ſtande, und kommt ganz mit dem Traktate überein, der 1719 
unter dem Titel. erfchienen- iſt: „Bericht von der Verfaſſung 
des paed agogii regii,“ außer daß jetzt Alles mit mehr Be⸗ 
quemlichkeit betrieben werden kann, ſeitdem alle Lehrer und 
Schuͤler unter Einem Dache wohnen; fie bewohnen nämlich 
jegt ein neues Gebäude, das nicht weit von dem Waifen- 
baufe entfernt iſt. In beyben finde ich fehr Vieles, das mir 
nuͤtzt; vor Allem aber fchäge ich es, Daß mir Freyer feine 
Gunft und. Liebe zugewendet hat. Nächftens wird die fie 
bente „Fortſetzung von den Epuren der noch immer fortdauern- 
den Vorforge Gottes für die Hallifchen Anftalten” an's Licht _ 
treten... Breithaupt hat mit Einftimmung der Facultät 
gegen Thomafius de concubinatu disputirt, dieſen hat 
es aber fehr verdroffen, und er behauptet, er fey mißverftans 
den worden. Dr. Anton erklärt die Offenbarung Johan⸗ 
nis, und trägt die Kirchen⸗Geſchichte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bundertö vor: in beyden Vorlefungen ſtreuet er mit großer 
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Salbung ſehr viele ‚allgemeine Bemerfungen ein, die von 
tiefer Weisheit zeugen. Dr. Franke, den der König vor: 
zuͤglich beguͤnſtigt, hat eine Erklaͤrung der Pſalmen begon⸗ 
nen, in jeder Stunde nimmt er eine, zwey, oder auch drey 


kleinere Pfalmen vor, gibt den Inhalt und Zweck derfel- 


ben forsfältig mit Benuͤtzung älterer und neuerer Erklärungen 
an, jedoch ohne alle Ueberladung. Den Theologie-Studie- 
renden erklärt erfein „Idea“ auf eine erbanliche Weife. Auch 
Hält er cafuiftifche Vorlefungen über: ausgewählte Stellen 


von „Epenerd theologifchen Bedenken, z. B. Bd. I. ©. 15. 


und 162: In den Singftunden und Öffentlichen Predigten 
‚wird er oft fehr feurig, ob er gleich niemalß der Kiebe 
vergißt. Ernſt und Lauterfeit ift bey ihm in einer fchonen 


Mifhung beyfammen. Michaelis liest über die Apoſtel⸗ 


Gedichte, Lang über die Briefe der Hebraͤer. Der 
letztere hält nad) beendigtem Gotteödienfte ein afcetifches 
Collegium über die Berg Predigt. Im Umgang, im Reden 
und Geberben ift er ein fehr ernfthafter Mann, und 
viel firenger als ſeine Collegen, daher begreife ich jetzt, 
warum feine Schreibart fo herb iſt. Er liest auch ein Col⸗ 
legium uͤber die Homiletik, wodurch er ſehr viel Nutzen 
ſtiftet: er erklaͤrt darin bibliſche Spruͤche, und gibt Anlei⸗ 
tung, vorzuͤglich zu Entwerfung dogmatiſcher Diſpoſitionen. 
Auch Freilinghauſen behandelt die Homiletik, aber auf 
eine ganz andere Weife: er läßt die Studierenden in ciner 
Kirche predigen, und gibt jodann in Anweſenheit derfelben 
feine Beurtheilung, Was mir am meiflen gefällt, ift die 
Harmonie diefer Männer untereinander, welche fie nameits 
lich auch durch gemeinfchaftliches Gebet zu unterhalten fur 
chen. Ueberhaupt leben die Glaubigen hier auf einem viel 
vertraulicheren Fuße mit einander, als ich es an andern 
Orten gejehen habe, und hiedurch wird mehr als durch 
alles Andere der geiftlihen Echläfrigkeit vorgebaut. Ich 
ſchaͤtze es für eine große Gnade Gottes, daß ich fo viele 
herrliche, lebendige Beifpiele Davon fehen Tann, was die 
Kraft des HErrn aus den Menfchen zu machen vermag. 
Bis dahin war ich faft nur für mich allein ein Chriſt, bier 


aber lerne ich einfehen, was e8 um bie Gemeinfchaft und 


| Verhindung d der Heiligen iſt. — 
Heute 
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Heute (den 21. Jun.) wohnte ich wieder einer Pre⸗ 
digt Frankens bey, wobey mir beſonders das merkwuͤr⸗ 
dig wurde, daß dieſer Mann, der in der Regel aͤußerſt 
ruhig, beynahe kalt zu reden ſcheint, ſobald er auf die 
Gnade und Herrlichkeit des HErrn JEſu Chriſti zu ſpre⸗ 
chen kommt, ploͤtzlich ganz lebendig und feurig wird, und 
in hoͤchſte Begeiſterung geraͤth. 

Ich halte auch das für einen ausgezeichneten Gewinn 
meiner Reiſe, daß ich bey ſo verſchiedenen Werkzeugen des 
gottlichen Geiſtes, ſo verſchiedene Gnaden⸗Gaben, und ſo man⸗ 
nigfaltige Erweiſungen der heiligenden und zu ſegensreicher 
Toätigtei befähigenden Kraft Gottes gefehen habe, wodurch 
ich eine immer vollftändigere Vorftellung eines wahrhaftigen 
Menfchen Gottes, welchen kein Einzelner darzuftellen vermag, 
bekomme. 

Dr. Anton hat in ſeiner Vorleſung uͤber die Kirchen⸗ 
Geſchichte des ſiebenzehnten Jahrhunderts beſonders das 
Eigenthuͤmliche, daß er nicht ſowohl auf große aͤußerliche 
Bewegungen der Menſchen aufmerkſam macht, als auf das 
in der ſtillen Verborgenheit heranreifende Werk Gottes, das 
den Augen der gewoͤhnlichen Geſchichtſchreiber haͤufig zu ent⸗ 
gehen pflegt; im dieſer Beziehung hebt er namentlich den 
Sieg der Arndt'ſchen Parthey, den Einfluß des vergeblich 
befämpften Janſenismus, die Bekehrung Dr. JacobReihing's 
(der nad) feinem Webertritt zur evangelifchen Eonfeffion Pro⸗ 
feffor der Theologie in Tübingen wurde), hervor. Profeffor 
La ng bat jet ein neues literarifches Collegium begonnen, 
worin er zuerft die Lebend-Befchreibungen gelehrter Männer 
mittheilt, und fodann ihre Schriften kritiſch durchgeht; doch 
ih muß enden, da ich unmoͤglich Alles in dieſem Briefe ers 
zählen kann: ein Mehreres, fo Gott will, dereinft mündlich). 





Halle, den 25. Aug. 1713. 
Herzlich geliebtefte Frau Mutter! 


Meine Eindliche Liebe und ‚hohe Pflicht fordert ſchon 
laͤng von mir, daß ich Ihre Gott ſuchende Seele insbeſondere 
| 3 


— 
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anrede, und weil ich für dießmal mein Herz nicht in Ges 
genwart ausfchätten Tann, folhes auf diefe Weiſe zu er 
fegen. Sch trage die gute Zuverſicht, es werde unfer treue: 
hinimlifcher Vater diejenige Begierde zu Ihm und Seiner ewi⸗ 
gen Erbarmung, die in Ihrem Herzen ift, unverrüdt erz 


halten haben, und noch färfen und brünftiger machen. Ad) 


ja! diefes Einige ift es, wornach unfere Seele ſich fehnet in 
diefer Vergänglichkeit. Die Tage, die wir in diefem Leben 
vor und haben, koͤnnen nicht feliger angewender werden, 
ald wenn wir uns durch ſteten ernftlichen Fleiß und Sorg⸗ 
falt, des himmlifchen Erbes theilhaftig machen laffen. Und 
doch Eoftet fulche große Seligfeit nichts Anderes, als daß 
wir ed von Herzen begehren und annehmen. Sn -ung 
felöft ift Feine Kraft noch Würdigkeit dazu; ja eben darin 
fängt unfer wahrhaftiges Wohlfeyn an, wenn wir unfer eis 
gen Elend, Sammer, Dürftigkeit, Armuth, Blindheit, 
Verderben, Untüchtigkeit zu allem Guten recht erkennen, 
empfinden und fühlen; aber in Ehrifto JEſu ift und Verges 
bung der Sünden, Gerechtigkeit, „Friede, Ruhe, Troft, 
Freude, Kraft, Leben und volles Genuͤge zu eigen geſchen⸗ 
fet, wir dürfen und nur vor Gottes Thron niederwerfen 


und fagen: „Ad Vater, ich bin-Deine Kreatur! Du haft 


mid) gemacht, zum Genuß nicht diefer zeitlichen, ſondern 
Deiner ewigen Güter; daß ich aber in diefer Welt bin, das 


macht, daß ich um der Sünde willen, wie andere Menfchens 


Kinder, aud Deinem Haufe verftoßen bin! Auf diefen Strs 
wegen aber habe ich mich, leider! je meht und mehr verirs 
ret, und habe die Zeit, darinnen ich hätte follen allen Fleißes 
zu Deiner Ruhe wieder einkehreu, in Eitelkeit und Ungewißs 
heit hingebracht, ich bin ein irrendes Schaf, ſuche mich wies 
der, und nimm mich auf! Lehre Du -mich felbft den rechs 
ten Weg, und begegne mir auf demfelbigen, dffue mir die 
Yugen, zeuch Deine Hand nicht von mir ab, o Gott, o mein 
Heil! verzeihe mir alle meine Sünden, und infonderheit die 
angeborne Verberbniß meines Herzens. Vergib Mir alle 
Mebertretung durch das Blut. Deines Sohnes! und ſchenke 
mir Deinen heiligen Geift, der mich deffen verfichere, daß 
id) wahrhaftig bey Dir in Gnaden bin. Bewahre mich, das 


mit ich in diefem unruhigen, jämmerlichen Leben gleich- 
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wohl ein ruhiges, ftilles, fanftes Herz behalte, in fteter 
geiftlicher. Nüchternheit amd Wachſamkeit, Zufriedehheir, 
Sanftmuth Freudigkeit, Liebe und Hoffnung. Lehre mich 
ftetö nad) dem Einignothwendigen trachten, Dir, beftändig 
anhangen,, meine Freude an Deinem Wort haben; im vers 
borgenen, unabläffigen Gebet eine ftete Gemeinfchaft mit Dir 
unterhalten, und einen guten, feften Grund in mein Herz 
legen auf's Zukünftige, Bleibe Du, o Gott, mein Gott, 
daß weder Tod nod) Leben mid) von Deiner Liebe fcheide 
u. ſ. w. — Allle ſolche mannigfaltige Güte, trägt der 
himmliſche Vater und auf das Treulichſte an in Seinem Evan⸗ 
gelio, und hat uns ſolche wirklich beygelegt in der heiligen 
Taufe, und das Blut, und die noch jetzt anhaltende Fuͤr⸗ 
bitte unſeres lieben Hohenprieſters und Heilandes iſt noch 
immer kraͤftig an und. Darum laßt uns unſer Herz nur 
recht dazu anſchicken. Weil aber unfer Herz für fich felbft 
fo träg, Falt, ungeſchickt und blind ‘ft, fo ift der befte Rath, 
daß wir auch diefed Elend’ unferem Erlöfer Flagen, Sein Wort 
fleiffig defen, und allezeie, auch unter der Arbeit, in unferer 
Seele erwägen, den Zuftand unferer Seelen alle Morgen 
und Abend unterfüchen, oft im Verborgenen und auf unfere 
Kniee legen, und Gott um Seinen Geift und deffen Troft und 
Licht anflehen, die vergangene Zeit unferes Lebens, und dass 
jenige , was und nod) beuorfteht, überlegen, nicht durch ges 
ſchwinde Veränderungen und Bewegungen unſeres Gemüthes, 
nicht durch ſchuͤchternes Wefen, durch irrige Sorge um das - 
Zeitliche, durch unvorfichtigen Umgang mit den Leuten u. f. w. 
unfern Schaß, nämlich die Ruhe und den Zrieden der Seele 
verfcherzen.” ı Petr. 3, 2— 6. 

Nun ich ftelle folches Alles der gewiffen Gnade mei- 
nes und Ihres Gottes anheim; auf Ihn wollen wir's wagen, 
herzliebe Frau Mutter! Sie greife ed nur an, wie jebt 
‚befchrieben , und laſſe fich nody einmal das Gebet, Betrach- 
tung des Wortes Gotted und flete Erhebung des Herzens 
zu Ihm "angelegen feyn, und nehme wahr dasjenige, was 
Ihr Gott dabey in's Herz leget, und fege fich auch genug: 
fame Zeit dazu; ja Sie verfuche es nur drey Tage, und 
-thue fodann, was Sie dabey wird gut erkennen: Sie wird ° 
ſich wundern, und den HErrn preifen koͤnnen. Geht es 

| Ä + 
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ſchon anfangs in noch ſo großer Unmuͤndigkeit und Einfalt 
her; es iſt nur deſto beſſer. Ich habe auf meiner Reiſe 
viele Exempel erfahren, daß die Einfalt der Gnade Gottes 
keineswegs hinderlich iſt. Man ſehe nur allezeit auf das 
Herz, wie ſolches gegen Gott ſtehet, ſo wird es nicht feh⸗ 
len, es wird entweder eine demuͤthige Klage uͤber ſich ſelbſt, 
oder ein Verlangen zu Gott, oder eine Freude in Gott dar⸗ 
auf folgen, und ein guter Gedanke den andern hervor brin⸗ 
gen; dabey koͤnnen auch die Pſalmen und das Paradies⸗ 
Gaͤrtlein ſehr gut zu Statten kommen. O wohl uns, wenn 


wir Gott zum Schild und zum ſehr großen Lohn haben. Der 


ſey es auch der geliebten Frau Mutter. 

| Zum Beſchluß kann ich verfichern, daß meine Reife 
mir fehr viel Segen bringt, und daß ich auch dem Leibe 
nach mich ganz wohl befinde: dafür dem Höchften ewig ges 
dankt fey! Der ſegne uns je mehr und mehr, und fchreibe 
geliebter Frau „Mutter i in's Herz, was hier gemelder wor⸗ 
den! Amen. — 


j ® 
% 








zweiter Abſchnitt. 
Bengels amtlihe Wirkſamkeit. 





Erſtes Kapitel 


Bengels Wirkſamkeit als Sto ſere Praceptot. 
6. 1. Innerhalb des Kloſters. 





Im September 1713 kehrte Bengel, bereichert an 
Kenntniſſen und durchdrungen von dem redlichſten Vorſatze, 
ſeine Gaben und Kraͤfte dem Dienſte Gottes zu widmen — 
in ſein Vaterland zuruͤck. Einſtweilen war das Bauweſen 
im Kloſter zu Denkendorf ſeiner Vollendung ſo weit entgegen⸗ 


gereift, daß er gegen dad Ende des November daſelbſt auf⸗ 


- 


a 
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ziehen Fonnte. Gewohnt, alle feine Schritte im Aufblicke auf 
den HErrn zu thun, in Allem mit Eindlicher Ergebung ſich 
Ihm zu unterwerfen, und Seinen Beiftand zu erflehen, bes 
trat er denn auch diefen Wirfungs- Kreis mit Geber und ers 
neuerter Hingabe in den Willen Gottes. Sn diefer Bezie: 
hung konnte er fagen: „Was bey meinem Aufzuge nad) Dens 
kendorf in der erften Nacht zwifchen Gott und mir vorgegan- 
gen, hat bey mir einen guten Grund meines ganzen Aufent: 
halts dafelbft gegeben.‘ 

Auch dürfen ohne Zweifel folgende Lebens-Regeln, die 
fih unter feinen Papieren gefunden haben, als eine wohl⸗ 
thätige Frucht des frommen Nachdenkens in jener Nacht an: 
gefehen werden, wenn gleich die Form derfelben vermuthen 
läßt, daß von Zeit zu Zeit neue Zufäge hinzugelommen ſeyn 
möchten, 

„Bebet und Danffagung, Selbftbetrachtung. Arbeits 
ſamkeit.“ | 

„Eifer, die Klofter-Schiler in ihren Kenntniffen zu fordern.“ 

„Weiſe Sparfamkeit, vornehmlich im Buͤcherkaufen.“ 

„Mäffigkeit. Mildthaͤtigkeit.“ 

„Aufblick zum HErrn unter der Arbeit.” 

‚„‚Sorgfältige Aufmerkſamkeit auf die leifeften Gedanken 

and Neigungen, fowohl auf die, weldye in der Seele 

von ſelbſt auffteigen, als durch Äußere Eindräde er: 
weckt werden.’ 

„Bemühung, überall ein erbauliches Beiſpiel zu geben.“ 

„Kampf gegen Furcht und Schreckniſſe.“ 

„Leſen. der heil. Schrift; Abfaſſung geiſtlicher Lieder. *) 

„Sorge fuͤr die Geſundheit des Leibes, insbeſondere der 
Augen.“ **) 

„Andacht im Gebete.“ 

„Aufmerkſamkeit auf die Nachſtellungen des Satans.“ 





*) Proben derſelben finden ſich unten in der Beilage. 


*) Bon Kindheit an hatte er ein Auge, das, obwohl man 
äußerlich nichts davon bemerkte, fo blöde war, daß er 
nicht damit lefen konnte. Im übrigen war „Bajeri regi- 
ınen sanitatis literatorum,‘* der Rathgeber, den er bey ſei⸗ 
ner Befundbeise-Pfiege zu benüßen, gewöhnt war. 
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„Zweckmaͤßige Anwendung der Balanz- Tage.” 
„Abfaſſung der Briefe, während der Erholungs⸗Zeit.“ 
„Frühes Aufftehen; zeitiges zu Bettegehen.“ 
„Sich durch Eitate aus einem andern Buche nicht von der 
Haupt⸗Lectuͤre abbringen laſſen.“ 
„Viel Denken, wenig Schreiben.’ 
„Kleinigkeiten fahren laſſen.“ 
„Gute Gedanken ſogleich aufzeichnen, in das hiezu jeder⸗ 
zeit bereitliegende Heft.“ 
„Sich bemuͤhen, uͤberall nuͤtzliche Geſpraͤche anzuknuͤpfen.“ 
„Die Abſchuitte, auf welche ich durch Leſung anderer Buͤ⸗ 
cher aufmerkſam gemacht werde, notiren, und gelegen⸗ 
heitlich nachleſen und ausziehen.“ 
„Sorge fuͤr den aͤußern Anſtand.“ 
„Oefteres Wiederholen dieſer und anderer Klugheits⸗ und 
Lebens⸗Regeln.“ 
„Immer mehr Aufmerkſamkeit auf die öffentlichen Pre⸗ 
digten, und Beherzigung des zur Beherzigung Durge⸗ 
botenen. 
„Widerſtand gegen pldtzliche, ſonderbare Einfaͤlle.“ 
‚Nichts thun zu einer beſſern Zeit, was auch ſonſt ge⸗ 
ſchehen koͤnnte.“ 
„Wer Andern Klugheits-Lehren zu geben hat, faſe fie 
auf eine folche Weile, daß fie mit wenigen Worten 
recht Vieles umfaflen, vorausfegen und nach fich ziehen.“ 


Wie förderlich für die Treue im Kleinen wie im Grofs 
fen, für leibliches und geiftliches Wphlergehen mußte die 
Befolgung diefer Regeln werden! Nur hiebird) ward es 
Bengel möglich, neben der pünftlichften Erfüllung feiner an⸗ 
ftrengenden Amts- Pflichten und neben einer Eorrefpondenz, 
die fich jährlich auf ungefähr 1,200 Nummern belief, fo 
viele und fo umfaffende PrivatsArveiten zu Stande zu bringen. 

In den erften Tagen des December 1715 fand die 
feverliche Einweihung der neuen LehrsAnftalt flatt. Den 7. 
hielt der Prälat Joh. Friedrich Hochfletter als erfter Vor⸗ 
fteher feine Antritts-Rede, den 8. Vormittags der ältere Klo⸗ 
fer: Präceptor, Andreas Chriftoph Zeller, und Nachmit: 
tags Bengel ald der Juͤngere. Er fprach über das in- 
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tereffante,, feine Denfungs = Art in's hellefte Kicht felgende 
Thema: . 
„De certissima ad veram eruditionem perveniendi . 
ratione per studium pietatis,“ *) (Fleiß in der Gottfelig- 
feit, das zuverläßigfte Hilfsmittel zur Erwerbung ächter 
Gelehrſamkeit.) 
- In Eingange machte er beſonders darauf aufmerkſam, 
daß die Errichtung dieſes Seminars gerade im gegenwaͤrtigen 
Augenblicke, da das Land von feindlichen Kriegs-Heeren be⸗ 
draͤngt ſey *), dem Herzoge und ſeinen Raͤthen zur vor⸗ 
zuͤglichen Ehre gereiche, indem man daraus ſchließen koͤnne, 
es gelte in Wuͤrtemberg fuͤr eine anerkannte Wahrheit, daß 
Wohnſitze der Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit Schutzwehren 
des Vaterlandes ſeyen, deren man gerade dann um ſo meh⸗ 
rere errichten muͤſſe, wenn alle andern Schutzwehren dahin 
fallen. | . 

. Er wandte fi) fodann an bie jungen Leute, welche 
die Erftlinge diefer neuen Pflanzfchule theologifcher Gelehr: 
famfeit werden follten, und zeigte ihnen“, wie fehr fie es 
zu fhäge: haben, daß fie gerade in der hiezu geeignetften 
Periode ihres Lebens in ven Stand gefegt werden, alle ihre 
Zeit und Kraft der Beſchaͤftigung mit den ebelften Miffen- 
[haften widmen zu Finnen. Es zieme ihnen daher, 'fidy 
darum zu bemühen, daß fie diefe ſchoͤne Gelegenheit mit 
Treue und Klugheit benigen; zu dem Ende müffen fie vor 
Allem dasjenige aufzufinden fuchen, was Mittelpunft all 
ihres Lernens und Strebens feyn folle, damit hiedurch eine 
feuchtbringende Einheit in ihre Studien komme. Dieſer 
Mittelpunkt und diefes Ziel fey aber für Fünftige Gotteds _ 
Gelehrte Fein anderes als für jeden Andern: Gottfeligkeit 
muͤſſe ihr Erſtes umd ihr Letztes ſeyn. Won jeher habe diefe 
die weifeften, einfichtönollften und achtungswuͤrdigſten Men: 
{hen gebildet; denn fie allein bringe eine nachhaltig Frucht 


*) Der größere Theil diefer Rede finder fih abgedruckt in 
‚ Pregizeri'Suevia et Wirtembergia Sacra, p. 355 — 56. 
*) Nicht Tange zuvor hatten die franzöfifhen Heere Landau 
und Freiburg weggenommen, und dadurch Wuͤrtemberg 

aufs Aeußerſte bedroht. 
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fchaffende Einheit in unfere Arbeiten und Bemähungen. Und 
wenn man auch zugeben koͤnne, daß, wie Uriftoteled fage, 
Anlage, Unterricht und Uebung die 3 Haupt: Mit: 
“tel zur Gelehrfamleit ſeyen, fo ſey ja eben der Fleiß-in der 
Gottfeligkeit dasjenige, wodurch dieſe drey Mittel ihren Se⸗ 
gen erlangen. 

Wer Fleiß in der Gottſeligkeit anwende, ‚dürfe ‚am zus 
verläffigften der Hoffnung ſich Äberlaffen, daß er feine Anz 
lagen Eräftig und vollftändig entwideln, und auf den möglich 
höchiten Grad fleigern werde; denn die ihm zu Theil wers 
dende Gnade Gottes fdrdere viel zuverläffiger als vorzügs 
lihe Anlagen georönete und reelle Fortfchritte in Kenntnifs 
fen aller Art, ſie ſchuͤtze zum Mindeften viel ficherer ald alles 
Andere gegen die, fo häufig auch. den Studien. nachtheilig 
werdenden Einfluͤſſe der Suͤnde. Gottſeligkeit uͤberwinde am 
ſiegreichſten die Traͤgheit des Fleiſches, verwahre das Ge⸗ 
muͤth vor Verwirrung durch Leidenſchaften, und gebe dem 
Geiſte eine Lebendigkeit, Kraft und Klarheit, durch welche 
auch der weniger Begabte gerade bey der Erforſchung der 
tiefſten Wahrheiten nicht ſelten die Begabteſten, aber vom 
Umgang mit Gott Entfremdeten, uͤberfluͤgle; denn was dieſe 
kaum durch den ſorgfaͤltigſten Unterricht und angeſtrengteſten 
Fleiß erlernen koͤnnen, biete zuweilen jenen, deren Geiſtes⸗ 
Augen nicht mehr durch die truͤben Nebel des angebornen 
Suͤnden⸗Verderbens verdunkelt ſeyen, eine innere unmittels 
bare Anſchauung dar. 

Was ſodann den Unterricht betreffe, fo haben ſchon 
die Alten gefagt, daB Selbſtkenntniß aller Weisheit Anfang 
fey. Selbſtkenntniß ſey aber das Eigenthum eben deſſen, 
der der Einkehr in ſich ſelbſt und des Umganges mit Gott 
gewohnt ſey: des Gottſeligen. Ihm ſtehe außerdem der 
freyeſte Zugang zu der Quelle aller wahrhaften Erkenntniß, 
zu der heil. Schrift offen; denn nur wer ihre Vorſchriften 
treulich befolge, habe den Schluͤſel zu den unermeßlichen 
Schaͤtzen der Weisheit, die in ihr verborgen liegen. Ein 
ſolcher habe dieſen Schluͤſſel nicht allein fuͤr ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch fuͤr Andere; denn wer haͤufig mit Gott ſich unter⸗ 
rede, der koͤnne um ſo leichter, wenn es Noth thue, auch 
mit Menſchen weiſe und paſſende Worte reden. 


! 
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Was zum dritten die Uebung betreffe, ſo koͤnne nur 
der Gottesfuͤrchtige mit wahrer Ruhe und Zufriedenheit ſei⸗ 
nen Studien obliegen. Jeder Andere ſuche erſt den Frieden 
der Seele, und al’ fein Abmuͤhen, ihn auf den Gefilden der 
Wiſſenſchaft zu erhafchen , fey ein vergehjiches; ja es führe 
ihu zuweilen an die gefährlichften Abgründe. Dagegen müfs 
fen dem Sottfeligen alle Dinge, auch die Gelehrfamfeit, zum 
Beften dienen. — — 

Er ſchloß endlich mit dem Wunfche, daß fämmtliche 
Zöglinge der Anftalt fich mit allem Ernfte zu Gott wenden, 
und Ihn um Ernenerung ihres Herzens und Sinnes bitten 
möchten, dieweil fie nur auf diefem Wege zur wahrhaften 
Gottfeligfeit, und fomit auch zu einem ſchnelleren Wachsſthum 
in ihren Kenntniffen delangen koͤnnten. — 

Nach Vollendung der, wie aus den angeführten Proben 
zur Genüge hervorgeht, auf eine fehr zwed’mäßige Weife bes 
nägten EinweihungssSeyerlichkeiten, konnte nun Bengel und 
feine Collegen ihr Gefchäft unter den ihnen anvertrauten 
Zöglingen beginnen. Daffelbe beftand nad) ‘ihrer Inſtruk⸗ 
tion und der Beſtimmung diefer Klofter= Schule, welde 
Zoͤglinge von 14 — ı6 Sahren aufzunehmen hatte, vor⸗ 
nehmlih darin: der in den Elementar » Schulen ertheilte 
Unterricht im Lateinifhen, Griechifchen und Hebräifchen 
follte ergänzt, und der Webergang zur hoͤhern Philologie 
eingeleitet werden, hiemit war der Unterricht in der Reli⸗ 
gion, in den Anfangs = Gründen der Philofophie und den 
nörhigen Realien zu verbinden. Diefer Aufgabe gemäß 
entwarf Bengel im Einverftändniffe mit feinen Gollegen eis 
nen ausführlichen, mehr zum Gebraud) der Zöglinge als 
Lehrer eingerichteten Studien Plan unter dem Titel: „Den⸗ 
kendorfiſches Die cur hie? oder Limites et methodus 
studiorum -alumnı Denkendorfini.“ Diefer Studiens 
Plan enthielt aber nicht bloß ein trockenes Verzeichniß der 
. verfchiedenen Lern=Gegenftände, welche von den Zöglingen 
getrieben werden follten, fondern auch eine in's Einzelne 
gehende ſehr zweckmaͤßige Anleitung, wie fie jede einzelne " 
Wiffenfchaft betreiben, und welchen Gewinn fie fi) von der 
Befolgung diefer Methode verfprechen dürfen. Es follte 
aber diefer Studien Plan die Schüler nicht bloß vor ber 
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Erfolglofigkeit ihres Studierens und der daraus ſich fo leicht 
ergebenden Muthlofigkeit bewahren, fondern fie auch von jes 
nem jugendlichen Uebermuthe ferne halten, ber gleich bey 
den erften Anfängen in ber Miffenfchaft das borgeftedtte Ziel 

erreicht zu haben .ngähnt. - Daher zeigte er auch in einer ges 
drängten, aber jedes Fach bis in’ feine Hleinften Verzweis 
gungen hinaus verfolgenden. Darftellung, den großen Um⸗ 
fang des Gebietes derjenigen gelehrten Wiffenfchaften, welche 
mit der Zeit ihr Eigenthum werden follten, und machte 

ı) bey jedem einzelnen Sache darauf aufmerkffam, was 
das unumgänglich Nothwendige, was das Nüßliche, uud 
was das Ungenehme ſey. Hiedurch follte nämlich auch 
der Minderfähige in den Stand gefegt werden, aus der großen 
Maſſe des Lehrftoffes dasjenige herauszufinden , was vor 
allem Andern von ihm gefordert werde; * 

3) wurde Anleitung zu einer zweckmaͤßigen Verbindung 
bed Privarfleißes mit dem Fleiße in den öffentlichen Lectio- 
nen — durd) Vorbereitung und Wiederholung gegeben, und 
gezeigt, was in diefer Beziehung in jedem Sache geichehen 

ſollte; 

3) ſpecielle Anweiſung, wie die freie Zeit jedes Wochen⸗ 
Tages anzuwenden ſey. — Fuͤr den Sonntag wird neben 
dem Beſuche des oͤffentlichen Gottesdienſtes fleißiges Le⸗ 
ſen der Heil. Schrift und nuͤtzlicher Erbauungs⸗Buͤcher em⸗ 
pfohlen. Ferner ſollen diejenigen Wochentage, wo nur we⸗ 

nige Stunden frey ſeyen, zur Vorbereitung auf die Lectionen 
und Wiederholung derſelben, die freieren Tage aber zu einem 
ausgedehnteren Privat⸗Studium verwendet werden. Fuͤr alle 
Tage der Woche wird eingeſchaͤrft, taͤglich eine volle Stunde 
der eigentlichen Erholung, wo möglid) im- freien Felde, zu 
widmen, die übrige Erholungszeit aber- auf eine ermunternde 
Rectüre, namentlih das Lefen der Poeten, Geographen, His 
floriker u. dgl. zu verwenden. 

&) Unter den Sprachen. wirb gefagt, verdiene nad) 
dem gedenwärtigen Stande der Dinge das Kateinifche die meifte 
Beachtung, demnähft dad Griechifche und Hebraͤiſche; 
die Übrigen morgenländifchen Sprachen gewähren unter Hun⸗ 
derten kaum Einem weſentlichen Vortheil, und follten da⸗ 
her nur von den Begabteften betrieben werden; dagegen ges 
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währe bie Kenntniß neuerer Sprachen in ber Regel einen aus⸗ 
gebehnteren Nuten. 

5) Bey dem Studbinm der Philologie fey es etwas gar 
Gutes um das fleißige Leſen der alten Klaſſiker in beiden 
Sprachen, unter denfelden folle man zu feiner Lectäre ſtets 
gleichzeitige Schriftfteller wählen, das Leſen aber der nicht 
Haffifchen Lateiner fo Lange vermeiden, bid man ſich einen 
reinen Styl angeeignet habe. Plautus, Terenz, Catull, Tis 
bull und Properz eignen fich erft für ein reiferes Alter. 

6) Wurde ausführli) der Nuten auseinandergefebt, 
den allgemeine Sprachkunde, Logik, Pfychologie, Geſchichte, 
Geographie u. ſ. w. zur Eregefe ber profanen und heiligen 
Schriftfteller gewähren. 

7) Mit befonderer Beziehung auf die Beduͤrfniſſe der 
Klofter- Schüler zu Denkendorf wird von den philofoph. Wiſſen⸗ 
fhaften vorzugsweife die Logik empfohlen, die ſich aber aller 
nußlofen ſcholaſtiſchen Spielereien möglichft entledigen ſollte. 

8) Ald Voräbung auf dad Studium der Theologie foll 
die Heil. Schrift A. u. N. T. fleißig, ſowohl deutſch als im 
Grundterte gelefen, und die bogmatifchen Beweiöftellen jetzt 
fhon dem Gedaͤchtniſſe eingeprägt werden. 

Zum Schluffe wird noch die Befolgung einiger allgemei⸗ 
nen Regeln angerathen: 

ı) Lebe fromm, rechtichaffen, weife. 

2) Laß den Eifer .in ber Gottfeligkeit und in deinem 
Studium nie ermatten. 

3) Dein einziges Ziel und Beſtreben in allen Dingen fey 
die Ehre Gottes, das gute Gewiſſen und die einft dem ges 
meinen Beften zu leiftenden Dienfte. 

4) Tags und Notizen-Büchlein halte forgfältig. 

5) Uebe dich im zweckmaͤßigen Ercerpiren. 

6) Prüfe dich von Zeit zu Zeit, namentlid am Schluffe 
jeder Woche, welche Fortfchritte dus gemacht habeft. 

a) Sliehe wie den Tod jede fchlechte Gefellfchaft. 

8) Bemuͤhe dich dagegen um den Umgang mit gelehrs 
ten und frommen Männern, mache dir Alles, was du bey ih⸗ 
nen hörft und fiehft, aufs forgfältigfte zu Nußen, und d halte 
dich niemals ſelbſt für gelehrt nnd fromm. 
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Was Bengel ſeinerſeits als Kloſter⸗Praͤceptor zu lei⸗ 
ſten ſich bemuͤhte, beſchreibt er ſelbſt in einem Aufſatze vom 
7. März 1740 auf folgende Weiſe, wobey übrigens zu erin⸗ 
uern ift, daß er hiebey von dem allgemeinen Grundfage aus⸗ 


gieng: Es ift bey einem Schuͤler nicht blos darum zu thun, 


daß er dieſe oder jene specialia mehr oder weniger wiſſe, als 
daß er einen guten habıtum bekomme“ (alſo mehr um for⸗ 
melle ald materielle Bildung). 

ı) Mit einer- jeden neuen Promotion pflege ich den 
Eornelius Nepos Eurforifch zu repetiren, damit fie an 
diefem, den Meiften bereits befgnnten Autor, fih an meine 
Methede gewöhnen. 

2) Sodann gehe ich zu ben Briefen Cicerv'3 über, 
welche in ber Cynosura ecclesiastica (Würtemb. Kirchen _ 
Ordnung) vorgeichrieben find. Jeder einzelne Brief wird 
bei'm Unterricht forgfältig erflärt, und hernach von jedem. 
Schuͤler fchriftlich in's Deutſche uͤberſetzt. 

3) Diefe Erklaͤrung der Ciceroniſchen Briefe unterbreche 
ich zuweilen durch exercitia extemporanea, welche ich aus 
den vorzuͤglichſten Stellen der Klaſſiker, vornehmlich aber aus 
ſolchen waͤhle, welche mit dem kuͤrzlich behandelten Ciceroni⸗ 
ſchen Texte in irgend einer naͤheren Verbindung ſtehen. 

4) Die klaſſiſchen Antiquitaͤten und andere den jungen. 
Leuten noͤthigen Kenntniſſe bringe ich ihnen gelegentlich bey, 
verweiſe auch zuweilen nur kurzweg auf ein Buch, wo ſie 
dieſes oder jenes ſelbſt nachleſen kͤnnen. 

5) Bey den woͤchentlichen Exercitien bringe ich 
anf Schoͤnſchreiben und bey'm Deutſchen auf's Rechtſchreiben; 
ich korrigire fie in Anweſenheit der Schüler, doch mehr mit 
ber Feder als mit Worten. Wenn die Converſion diktirt iſt, 
fordre ich die Schuͤler ſelbſt auf, mir ihre Bemerkungen mit⸗ 
zutheilen, welche ich ſodann berichtige und ergaͤnze. 

Im Griechiſchen wende ich eine beſondere Zeit 
darauf, die grammatikaliſchen Paradigmen und Regeln zu 
wiederholen und zu erlaͤutern. Das Griech. Teſtament ab⸗ 
ſolvire ich in Sahren. Sn den erſten Monaten laſſe ich 
den Text Wort fuͤr Wort uͤberſetzen; nachher, wenn ich be⸗ 
merke, daß ich raſcher vorwaͤrts eilen darf, laſſe ich abwech⸗ 
ſelnd bald bloß den Griechiſchen Text, bald die Ueberſetzung 
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in lateinifcher Sprache vorlefen. Die wichtigeren Stellen werden 
auswendig gelernt. Die copia verborum (Wort:Kenntniß) 
meiner Schüler zu vermehren, laffe ich fie den Leus den repetiren. 
Am Ente des Eurfus erfläre ich noch des Chryſoſtomus 
Abhandlung vom Prieftertbpum. Den weiter Gefdrderten wird 
„Nonni Umfchreibung des Evangeliums Johannis,’ und 
„Macarius“ empfohlen. 

Die Logik behandle ih fo, daß ich fie die Regeln, 
welche fie ſchon in den Stadt-Schulen gelernt haben, wieders 
holen laffe; ich gehe nicht zu weit von dem Handbuche ab. 
Den Unterfchied und die Uebereinftimmung der älteren und 
neueren Lehr: Methode entwicle ich etwas ausführlicher, und 
ftreue hie und da einige Gedanken ein, die ald Vorbereitung 
auf die dereinflige tiefer gehende Darftellung der Logik gels 
ten koͤnnen. Gelegentlich laſſe ich fodann bey der Erflärung 
eined rbmifchen Autoren oder auch ded N. T. praftifche Ue⸗ 
dungen der Logik anftellen. | 

Die Gefhichte wird in den 2 letzten Monaten des 
‘zweijährigen Eurfus nach Anleitung des Eſſich'ſchen Com⸗ 
pendiums gelehrt, und id) fehe hiebey vornehmlic, darauf, 
jungen Leuten einen UWeberblid der Haupt:Epochen zu vers 
fhaffen, und fie auf den Zufammenhang der Univerfal:His 
florie mit der Kirchengefchichte aufmerkfam zu machen. 


Da übrigens die Kloſter⸗Praͤceptoren nicht bloß Lehrer, 
fondern auch Erzieher ihrer Schüler feyen, da eben hierin der 
eigenthümliche Vorzug der Anſtalt beftehen follte, an welcher 
fie arbeiteten, daß die jungen Leute während der Freiftunden 
nicht- ihrer eigenen Willführ, wie auf den Gymnafien übers 
laffen wären, fo faßte Bengel auch) diefen Theil feines Bes 
rufes mit treuer Gewiffenhaftigfeit in’d Auge. Es war ihm 
eine eigentliche Herzens-Angelegenheit, „die Kloſter⸗Jugend 
zur Ehrerbietung gegen heilige Dinge zu gewoͤhnen, und fie 
vor den eben fo häufigen als gefährlichen Jugend⸗Suͤnden, 
dem Lügen und der Unfenfchheit, zu bewahren.” Auch bes 
muͤhte er fich, ‚‚ihnen fein frühe einen Samen von denjenigen 
Sachen beizubringen, die ihnen mit der Zeit bey'm Kirchens 
dienfte am brauchbarften feyn möchten.‘ 
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Die Erreichung dieſer Abſicht konnte Bengel'n um ſo 
ſicherer gelingen, da feine Erziehungs⸗Grundſaͤtze nichts we⸗ 
niger als pedantifch, fondern im Gegentheil höchft liberal 
waren. | 

„Bey der Jugend” — fagt er — „mache ich nicht 
viel aus den fo gewöhnlich vorfommenden Bübereien und ju⸗ 
gendlichen Keichtfinnigkeiten! ich erkläre es ihnen wohl übers 
haupt für Sünde, aber ahnde es nicht eben bey jedem vors 
fommenden Falle, weil e8 bey Leuten, die auf die innere 
Zucht nicht achten, doch nicht wohl anders feyn kann. Und 
das habe ich gelernt von dem fel. Rector Eſſich, ver 
hat, wenn bey der Jugend Alles durcheinander gegangen, eben 
gefagt: „Ihr Veixen!“ Bald ift Alles ftill worden, und ein 
jeder wieder an feine Pflicht gegangen. Ich habe ihnen deß⸗ 
wegen auch fehon gefagt: „an eurer Majeftät ift nichts gelegen‘ 
laffet nur Gottes Majeftät unangetaſtet.“ — Ein Anderes. 
iſt's, wo hernach ſchaͤdliche und gefährliche Ausbruͤche dazu 
kommen, da muß man freilich darein ſehen.“ 

„So bedenklich es ift, bey der Sugend fogleich das 
Schärffte hervorzufuchen, weil man ſich damit fo leicht die 
- Wirkfamkeit für die Zukunft abfchneidet, fo ift es doch bey 
einem ſolchen Haufen junger Leute, wie ihn ein Kloſter⸗ 
Präceptor um ſich hat, zuweilen gut, wenn man das 
NRauhe ein wenig herausfehrt, nur muß man dabey blicten 
laffen, daß man ed gut meint, und Alles innerhalb der Klo⸗ 
ftermauern bleibt. Aus eben diefem Grunde fchreibe ich 
nicht gerne von den Fehlern der jungen Leute an ihre Eltern” 
uf. w. | 
„Wenn man die Kinder allzu forglich huͤtet, fo pflegen 
fie hernach, wenn fie ein hischen Luft bekommen, defto mehr 
auszufchweifen, und man hat bey foldyen fo behutſam Gewar⸗ 
teten North, Natur und Gnade sh unterfcheiden.. Will das 
Jemand unter dem Schein einer Vernünftelei vernichten, fo 
muß man es gefchehen laffen; die Erfahrung aber beftätigt 
es doch. Mean muß die Kinder nur nicht nad) erwachfenen 
Perfonen beurtheilen, wiewohl ed auch bey ihnen heißt: 
„‚zuerft der natürliche Menfch, hernach der geiftliche Menſch.“ 

„Es zeigt fich bald, wie junge Leute werden wollen, 
oft habe ich's fchon an den Eltern gefehen, die fie in's Klo⸗ 
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fter brachten. Wo müntere Freiheit und Offenheit ift, da 
hat's Feine Noth; aber wo Falfchheit, Lüge, Unkeufchheit 
bey Ausgelaffenheit ſich findet, da ift nichts Gutes zu hoffen.“ 

„Aeltern, SInformatoren und Präceptoren müffen fich 
in der Erziehung ihrer Kinder, und Aufficht über ihre Lehr⸗ 
linge ja vor dem Zorne hüten, und.nicht ihren Reſpekt ers 
zwingen oder mit Gewalt der Untergebenen Eigenfinn bres 
chen wollen; fonft, wenn man fie zum Zorn reizt, übers 
fchlagen fie gern, befommen harte Gemüther, und werden 
noch mehr verderbt. Der Endzwed muß einig und allein 
diefer feyn, ihnen zurecht zu helfen. — Mir gefällt auch 
Vieles nicht an der Tugend; aber ich ziehe nie den Degen 
aus, ohne daß ich ihn mit Reue wieder einftedfen müßte; 
nur das fuche ich zu verhüten, daß ich nicht fremder Eins 
den mich theilhaftig mache. Oft kann man, wo ein gerins 
ges Verfehen abgeftraft worden ift, durch unvermuthete und 
doch bedächtliche Ueberfehung eines Größern ein Gemüth be⸗ 
ſchaͤmen, und gewinnen. Am Ende muß ein jedes für fich 
felbft Nechenfchaft ablegen. — Ephraim der Sprer ver: 
gleicht einen Lehrer mit einem Schiff, und einen Schüler mit 
einem Nacyen: „will dieſer nicht fort, fo legt fich darum je= 
nes nicht auf den Sand.“ 

„Bey unferer Eldfterlichen Verfaffung ift das das Schlimnts 
fte, daß man die Leute haben muß; da man bey andern Ans 
falten, 3. B. im Padagogium zu Halle, Leuten, die fi) nicht 
in Die Ordnung ſchicken wollen, das consilium abeundi (Ab: 
ſchied) gibt und nicht Noth hat, fie cariren oder incarceriren 
(d. i. fie mit Entziehung des ihnen gebührenden Weines und mit 
Gefängniß beftrafen) zu laffen. Wenn aber bey uns in einer 
ganzen Promotion nur ein einziges raudiges Schaf ift, fo ift 
nicht nur große Gefahr, auch Andere möchten, von ihm angeſteckt 
werben, fondern wenn man fo oft firafen muß, kommt auch 
unter die Andern eine Fnechtifche Furcht. Soldye fchlimme 
Leute follte man keine Woche ungeftraft laffen, aus dem’ 
Grunde, weil fi) das Confiflorium verwundert, wenn 
man einem ein ‚fchlechtes Zeugniß gibt, der nicht oft carirt 
bat. Am beften wäre es, man wiefe fie gleich fort, daß 
fie, weil fie in diefe Ordnung nicht taugen, ihr Heil anders 
wärts fuchen mögen. Es ‚gibt Lehrer, welche fi) damit 
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bruͤſten, daß ſie dieſen und jenen conſervirt: was heißt aber 

dieß conſerviren: dafuͤr ſorgen, daß das raͤudige Schaf unter 
der Heerde bleiben darf, und oft Unheil genug anſtiftet. 

Fort mit einem ſolchen, was hindert er das Land!“ 

Das Wohlthaͤtige der nach dieſen wohldurchdachten 
Grundſaͤtzen eingerichteten Erziehung, ſo wie des ihnen von 
Bengel ertheilten Unterrichtes ruͤhmten einſtimmig gerade 
die trefflichſten ſeiner Schuͤler; ſtatt vieler anderer Belege 
nur folgende zwey, davon der erſte in dem Lebenslaufe des 
in der Wuͤrtemb. Geſchichte ruͤhmlich bekannten Regierungs⸗ 
Raths Dr. Huber (S. 17) ſich findet; der andere einer brief⸗ 
lichen Aeußerung des trefflichen Zucht: u. Waiſenhaus⸗Predigers 
zu Ludwigsburg, M. Matth. Friedr. Beckh, entnommen iſt. 

1) „Bengel verſchaffte mir die Bekanntſchaft mit 
den Homilien des Chryſoſtomus; vorzuͤglich aber danke 
ich dieſem gelehrten Manne, neben ſeinen beſtaͤndigen Er⸗ 
mahnungen zur Tugend, ſeine hiſtoriſche Erklaͤrung der Briefe 
des Ticero.an feine Familiaren.“ 
| 2) „Ih kann Gott in der That nicht genug danken 
- für das. viele Gute, dad ich nicht nur in wiffenfchaftlicher, 
fondern auch in praftifcher und afcetifcher Hinficht durch gute 
Erinnerung und fonft auf andere viele Weife von Ihnen ges 
lernt. Und o was winfchte ich, daß ich ſolchen Schaß‘ bes 
halten, und nicht nad) meinem Abgange von Denfendorf zu 
Maulbronn, da ich ohne Gott gelebt, wieder verloren hätte. 
Ich muß meine eigene Schande zu Gottes Ehre bekennen. 
- Mie oft, wie oft klingt mir noch jeßt Ihr Abfchiebswort, 
das Sie nad) dem Abendgebet Samſtags zum Adien allemal 
binterließen, Ihr colligite anımas*) (fammelt eure Gemuͤ⸗ 
ther) in den Ohren! Damals verftand ich es nicht, jetzt 
aber weiß ich, was es ift! aber ob ich gleich noch nicht 
ſagen ann: collıgo semper anımam, fo bete ich doch: 
collige Domine, collige animam meam!“ (Sammle, v 
Herr! meine Seele.) 


*) Von einer folhen Abend-Ermahnung ſchreibt Bengel 
ſelbſt 10. Nov. 1737: „Geſtern gab: mir der HErr vor. 
der Abend-Andacht ein fo offenes Herz, daß ich einen viel 
tieferen Eingang in die Herzen der Alumnen fand als jemals. 
Midge Er, der mir's verlieh) — auch ferner: Seinen Segen. 
darauf legen, daß eine bleibende Frucht zu Stande komme.“ 
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Uebrigens begnuͤgte ſich Bengel keineswegs damit, ſei⸗ 
nen Kloſter⸗Schuͤlern ſich nur allein fo lange nuͤtzlich zu ers 
weifen, als fie bey ihm gegenwärtig waren: er forgte für 
fie, fdon eher fie zu ihm kamen, und nody lange, nachdem 
fie von Dentendorf ſich verabfchieder hatten. In erfterer 
Beziehung fcheuete er die Mühe nicht, Vätern, die mit ver 
Bitte an ihn ſich wandten, ihnen Rathfchläge zu geben, wie 
fie ihre Söhne am zweckmaͤßigſten auf die Klofter: Schule 
vorbereiten Ehnnten , die augführlichfte Belehrung zu geben. 
In der legtern fcheint er gang pon der dankbaren Erinnes 
rung an die aufmunternde Güte, die er während feiner Ju⸗ 
gend = Zeit von fo manchen feiner Lehrer hatte erfahren duͤr⸗ 
fen, in feiner Handlungsweife fi) haben leiten zu laſſen. 
Nicht nur entließ er feine Schüler mit einer wohldurchdachs 
ten Anweifung, wie fie ihre Studien in der Folge, nament⸗ 
lich während der Univerfitäts = Jahre, am zweckmaͤßigſten bes 
treiben follten, fondern der mit fo vielen und wichtigen Ges 
ſchaͤften beladene Dann geftattete ihnen auch , fortwährend 
an ihn fchreiben und ihn um Auskunft über Alles bitten zu 
dürfen, woran fie etwa bey ihren Studien anftoßen fönnten. 
Mehrere bedienten ſich diefer Erlaubniß in einer: ziemlichen 
Ausdehnung, namentlich machten fidy diefelbe, der nachma⸗ 
lige Kanzler Jeremias Friedrich Reuß, der Prälat zu Murr⸗ 
hardt Ehriftoph Friedrich Detinger und der juridifche 
Profeffoer Smalfalder in fo hohem Grade zu Nugen, 
daß nach den vorhandenen Beweiſen zumeilen von 8 Ta⸗ 
gen zu 8 Tagen Briefe gewechfelt wurden. " Detinger 
fagt bieräber in feiner Lebens = Befchreibung : „Reuß war 
des großen Bengeld ehemaliger liebfter Difeipul: daher war 
‘er fein Eorrefpondent über akademiſche Affairen. Bengel 
ſchrieb ihm auch von feinen apocalyptifchen Erfindungen oder 
GnadensGefchenken immer etwas, was ich auch zu lefen be= 
kam, vom der erften Zeit an (1 724), da er fohriebe: „In- 
veni numerum bestiae, Domino dante.“ Reuß kam 
nad) der Hand von der Univerfirät ab zu dem General von 
Grävenis, da wurde id) an feiner Statt der Eorrefpondent 
des Herrn Bengeld, und veiöte je und je, wenigftens alle 
halbe Jahre, oft alle Vierteljahre, je noch öfters zu ihm, 
fo daß er mir einmal zu verfichen gab, ich komme gar zu 

4 


| \ 2 . J 


be Zweiter abſchuitt 


oft zu ihm. Ich ſah der Geburt des apoealyptiſchen Spfems 
nad) allen Theilen zu, und ergögte mic) an der Art und 
Weiſe, die Gott gebraucht hat, in diefem Werkzeuge der 
Meisheit nach und nad) die zunehmende Erkenntniß zu läus 
tern, aufzuklären und zu befeftigen.” — 

Mie nuͤtzlich mußte dieſe Correfpondenz *) mit einem 
fo treuen und in allen Fächern des theologifchen Wiſſens fo 
gründlich bewanderten Lehrer für angehende. Studierende 
feyn, zumal da er feine Belehrungen nicht mit der Miene 
eines auf die Mißtrirte des ſchwachen Anfängers ftolz herabz 
fehenden Meiſters, fondern mit der Herzlichkeit eines mehr 
als väterlichen, beynahe brüderlichen Freundes gab! Hate 
ten Liebe und Hochachtung während ihres Aufenthalts zu 
Denkendorf an ihn fie gefettet,, fo. hatten fie. ja in ihren 
neuen Umgebungen Niemand, gegen den fie fo offen und vers. 
traulich , und Doc) zugleich mit fo ficherer Hoffnung , einen 
gründlichen Auffhluß uͤber ihre Bedenklichkeiten zu erhalten, 
fich erflären fonnten. Wer ed weiß, mit wie mißtrauifchen 
Augen zuweilen der, von dem Kleinen Vorrathe feines Wifs 
fens fo leicht aufgeblähte Geift junger. Studierenden neue 
Lehrer zu betrachten pflegt, der wird es zumal bey dem 
damaligen Zuftand der Univerfitäten fehr begreiflich finden, 
daß auch Bengeld Echüler zuweilen eine Unzufriedenheit: mir 
dem anmwandelte, was in ihren neuen Umgebungen ihrem 
forfchenden Geifte zur Nahrung dargeboten. wurde. Wie 
ſchaͤtzbar mußte es da für fie feyn, an.ihm den Freund zu 
finden, der ihnen entweder die Ungerechtigkeit ihres Args 
wohnes durch deutliche Belehrung über den Standpunkt, von 
welchem aus ſie die Sache betrachten ſollten, benehmen, oder 
ihnen Anleitung geben konnte, wie fie die Luͤcken des dffent⸗ 
lichen Unterrichtd durch Privat-Zleiß am zweckmaͤßigſten er⸗ 
gaͤnzen koͤnnten. 

Auf der andern Seite mußte es auch manchen ſeiner 
Schuͤler erſprieslich ſeyn, daß durch ſeine nuͤchternen, auf 
vieljaͤhrige Erfahrung gegruͤndeten Belehrungen der jugend⸗ 
liche Enthuſiasmus einigermaßen gedaͤmpft wurde, mit dem 





*) Ausführliche Mittheilungen aus berjeiten gibt der naͤchſt⸗ 
folgende Paragrapı. 
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ſie auf ſolche Erſcheinungen auf dem Gebiete der Philoſophie 
oder Theologie herzufallen geneigt waren, bie, ihrer Phan⸗ 
taſie oder ihrem Verſtande durch den Reitz der Neuheit ſi ch 
zu empfehlen wußten. 

Mit dieſen geiſtigen Wohlthaten verband er aber nicht 
ſelten auch leibliche, indem er hie und da ſeine Briefe an 
aͤrmere Studierende mit anſehnlichen Geldſtuͤcken beſchwerte: 
ſo ſuchte der fromme und erleuchtete Mann auf allerley Weiſe 
Gutes zu wirken, eingedenk, daß auch ſein HErr und Mei⸗ 
ſter leibliche und geiſtliche Segnungen, ſo lange es Tag war, 
auszuſpenden bemuͤht geweſen. Die ſchoͤnſte, kraͤftigſte Zeit 
ſeines Lebens vom 26 — 54 Jahre, brachte er in dem auf's 
ſegensreichſte wirkenden Lehr⸗Berufe zu; jetzt aber begann 
er zu fühlen, daß feine Kräfte demfelben nicht mehr gewach⸗ 
fen feyen, er fehnte ſich nad) einem minder anftrengenden 
Wirkungs⸗Kreiſe, und fand ihn durch feine Befbrderung auf 
- die durch den Tod Georg Friedridy Zuͤgels erledigte Präs 
latur Herbrechtingen. Den 24. April 1741 ſchloß er denn 
feine Lehrers Wirkfamkeit zu Dentendorf, wie er fie 28 Jahre 
vorher begonnen hatte, mit einer lateinifchen Rede „über 
den wohlchätigen Einfluß der Gortfeligkeit auf die Studien 
junger Leute.” Zuerſt begrüßte er die Vorfteher der Klofter: 
Schule, vor allen feinen alten ehrwärdigen Freund, den Präs 
Iaten Philipp Heinrich Weiffenfee, von weldhem ihm der 
Abfchied befonders fchwer fiel; denn ſchon als Stuttgarter 
Gymnafift hatte er feine Bekanntfchaft im Alterlichen Haufe 
zu Maulbronn gemacht, wo Weiflenfee damals ald Kloftere 
Präceptor angeftellt war und fich feiner auf's liebevollfte und 
wohlthuendfte, zumal während feiner Krankheit im Jahre 
1705 annahm; engere durch wöchentliche Correfpondenz ges 
pflegte Freundfchaft hatte fie vom Jahre 1716 an verbuns 
den, da fie nun in gleichem Amte jtanden und Weiffenfee 
nad) Blaubeuren befördert, auch hinfichtlich feines Wohnz. 
Ortes ihm etwas näher geruͤckt war; aber feit einigen Mos 
naten, waren. nun die treuen in ihrer Liebe zu Chrifto fo ins 
nig barmonirenden Freunde vollends an Einem Orte und an 
Einer Anftalt zufammengetroffen: wie hätte es nicht ſchmer⸗ 
zen follen, daß nun fo bald die Stunde ber Trennung fhlug! _ 
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Doch gab die Vergangenheit. dein Troft, daß ihre Freund⸗ 
ſchaft auch von der Entfernung aus gepflegt werden, koͤnne. — 
Herzlich dankte er auch -feinem bisherigen - Kollegen 
Steinweg für feine Freundſchaft und Liebe; wuͤnſchte ihm 
füße Frucht feiner Arbeit, fröhliches Gedeihen feiner Kinder 
und Alles, was fonft fein eigenes Herz wuͤnſchen möchte, 
Länger mußte er bey feinem Amts⸗Nachfolger Gottfried Kdu= 
felin verweilen, er war fein Anverwandter und. ehemaliger 
Schüler. Und er konnte ihm das Zeugniß geben, daß er 
einft einer der trefflichften Zöglinge des Klofter& gewefen, fo 
dag man vollfommen zufrieden mit ihm ſeyn müfle, wenn - 
er recht viele feines Gleichen bilde. — zu 
indem er fi fodann an die Klofter = Schäler wandte, 
bemerfte er, „er fühle ſich angetrieben „ "auch dießmal von 
nichts Anderem als eben davon zu fprechen, wovon er. vor 
38 Jahren bey feinem Amts = Antritt gefprochen habe: er 
habe indeß 12 Promotionen, zufammen ungefähr Zoo Schuͤ⸗ 
- ler ‚unterrichtet, aber die Erfahrungen, die er dabey gemacht, 
haben ihn nichtd Anderes gelehrt, ald was er ſchon damals 
mit fefter Ueberzeugung ausgefprochen.: habe. Denn dieje⸗ 
nigen Sünglinge , welche die Zurcht Gottes für den Anfang 
ber Weisheit gehalten, und der heiligenden Zucht des Goͤtt⸗ 
lichen Geiftes fi) unterworfen haben, ſeyen mweife und ge⸗ 
achtete Männer "geworben, und ftehen jegt mit Ehren den 
wichtigften Kirchens und Lehr = Nemtern vor; manche haben 
auch ſchon mit einem fchönen Zode ihren Glaubens: Lauf . 
glücklich vollendet. Dagegen.haben Andere durch ihren Wis - 
derwillen gegen Zucht und Ordnung, durch Vergnuͤgungs⸗ 
Sucht und ungeordneten Srepheitd- Sinn, (licentia), dur 
ſchlechte Gefellfchaft und fehädliche ‚Bücher irre geleitet, eis 
nen. augenblidlichen Genuß . eingebildeter Freiheit. erftrebt, 
aber ſich auf Abwege verloren, wo fie fich felbft, ihren Ael⸗ 
tern und Freunden namenlofen Sammer bereiteten, und al’ 
das viele Gute, das fie haͤtten erlangen Tünnen, dahin 
fehwinden fehen mußten; ja Viele haben. foger im Dienfte 
der Sünde einen allzufrühen Tod gefunden, und ed fey zu _ 
. befürchten, daß fie fogar ihrer Seelen Seligkeit verſſherzt 
. haben.‘ — 


> 


I 
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„Bey'm Eintritt in das Klofter bringe freylich in ber 
Megel ein Feder guten Willen und freudigen Muth mit; 
aber wenn er eine Zeitlang diefe treffliche Geiftes> und See: 
len⸗Waide genoffen, fo werde er entweder beffer oder ſchlim⸗ 
mer, und obgleich dieß allmählig. gefchehe, fo werden Doch 
die Fortfchritte im Guten oder Boͤſen von Tag zu Tag ras 
ſcher und auffallender. Denn die Herzens » Gefinnung laſſe 
fi) nicht wie ein Kleid, bald an, bald ablegen, je nach⸗ 
dem man e8 gerade für gut finde. — — Nur wer der 
Gottfeligkeit das Herz öffne, befomme einen Gefhmad an 
der Heil. Schrift, der Quelle aller wahren Weisheit. — 
Die gelehrte Welt bringe verfchiedene Waaren auf den Markt: 
aber was heute am höchften gefchätst werde, gelte ſchon mors 
gen nichts mehr; und je lauter. der Beifall fey, den man 
irgend einer Erfindung des menfdlihen Scharffinnes zolle, 
um fo fchneller raufche er dahin. Die Heil. Schrift fey es 
allein, was nie veralte: man fcheine fie zwar zu jeder Zeit 
gering zu ſchaͤtzen, und doch trage fie ftetö die Krone bes 
Sieged. davon. — Mer daher flatt des Wortes Gottes, 
die Eingebungen feines eigenen verkehrten Herzens zur Nicht- 
fhnur feines Wandels erwähle, und fich einbilde, Gitten- 
Iofigkeit mit wiffenfchaftlihem Streben verbinden zu koͤnnen, 
der fen wider fich felbft: denn mit Recht fage Tertullian: 
„Furcht fey jeder Sünde Lohn. Zwar Tonnen beyde dem 
Menfchen zur Befferung wieder helfen, aber manchem vers 


wirren fie auch das Gemuͤth, und reifen ihn in den Strudel 


bes MVerderbens hinab. — Aus’ diefem Grunde möchten fie 
body feiner legten Ermahnung Gehör geben, und die Froͤm⸗ 
migfeit ihre wichtigfte Angelegenheit feyn laffen; fo und nur 
fo allein werden fie, ihr eigenes Heil, und das Heil des 
Staated und der Kirche fördern, fo allein ihm und allen 
denen, die fie lieben, Freude bereiten.” — 


= 





$. 2. Außerhalb des Klofterd, durch Briefe. 
I. An einen Prälaren,zu. Maulbronn. 
„Gerade als ich meinen legten Brief an Dich abfandte, 
war der Alumnus S. bey uns, und beftätigte durd) fein gans 
zes Betragen, namentlich durdy feine foldatenmäßige Roh⸗ 
beit ynd Trunfenheit, alle bie Klagen, welche Du über ihn 
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gefuͤhrt. Und ich fürchte ‚ daß, wie.er und fein Camerad 


ſich gezeigt hat, fo möchten die allermeifien der dortigen june 
gen Leute ſeyn, und ihr möchtet in den anderthalb Fahren, 
die fie noch bey end) verweilen werden, noch manchen Kampf 
mit ihnen zu beftehen haben. Ich halte mich daher für vers 
pflichter über diefe Sache, welche Dein Gluͤck und Deinen 
guten Namen in hohem Grade zu gefährden ſcheint, aus⸗ 


fuͤhrlich zu ſchreiben. Möge die Aufrichtigkeit und Offenheit 


meines Schreibens von Dir als ein Beweis meiner wahre 
haften Liebe und Treue gegen Dich angefehen werden. Eure 
Zöglinge ſtehen dahier in, feinem guten Rufe, man wirft 
ihnen Gottloſigkeit, Muthwillen, Ueppigkeit, Ausgelaffens 
beit, Trunkliebe, Gewaltthätigfeit, und viele andere fchänds 
‚ liche Dinge vor, und finder die Urfache davon größtentheils 
‚ in der allzugroßen Nachficht des Prälaten und in der Durch 


die Frau Prälatin begänftigten Zufuhr ungewöhnlicher Quans | 


titäten von Wein. Was daran wahres fey, getraue ich mir 
nicht zu beftimmen. Genug, die Sache fam unfern Vorges 
fegten in Stutrgart zu Ohren, und ift bereitö fo ruchbar ges 
worden, daß ich für treulos von Dir angefehen werden müßs 
te, wenn id) Dich nicht warnte. Jetzt ift gerade die Zeit der 
Serien: mit der Ruͤckkehr der Alumnen aus denfelben wäre 
wohl am leichteften ein Anfang mit ‚mehrerer Strenge zu 
. maden. Ich kenne Deine Güte, zumal ‚gegen junge 
- Xeute; aber Du weißt auch, daß Gott ein eifriger Gott tft; 
Du weißt, daß Er ein Rächer ift jenes weichlichen Mits 
leidens, das einen Fehler um den andern den Untergebenen 
ungeftraft hingehen läffet, bis Alle zumal zu Grunde geben; 
Du weißt, daß man die Jugend nicht bloß mit Liebe, fons 
dern auch mit, Ernft leiten, und frühe fon gewöhnen muß, 
an die jenfeits abzulegende Rechenfchaft zu gedenken.” 
| „Sn unfern Tagen nimmt unter jungen Leuten die Lift 
ber Verführer, und die Geneigtheit ſich verführen zu laflen, 
viel mehr zu, als ein Vorſteher, der an die Sitten früherer 
Zeiten gewohnt ift, füch ‚vorzuftellen vermag, und gerade dies 
jenigen, welche von. der Ungeftraftheit den ausgedehnteften 
Mißbrauch machen, find die erſten, welche die Schuld ihrer 
Mißtritte auf diejenigen fchieben, weldye fie ungeftraft hatten 
hingehen laſſen. Was Du in diefer Sache zu thun habeft, 
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anzubeuten‘, würde unbefcheiden von mir ſeyn; gewiß wirft 
Du felbft in Gemaͤßheit der göttlichen und menfchlichen Ges - 
fee, in Gemäßheir Deines früheren Verhaltens und der 
befondern,, gegenwärtigen Verhältniffe, dasjenige aufzufin⸗ 
den und anzuordnen wiſſen, was das Nöthigfte und Befte ift, 
and dadurch) dad gewinnen, daß unter den Mühfeligkeiten 
des Greiſen⸗Alters der Troft Dir bleibt, den das aus einem 
guten Gewiffen hervorgehende Vertrauen auf Gott, und die 
Erhaltung Deines rechtmäßigen Anſehens gewährt. Ich 
habe die Zuverficht, daß das, was ich hier an Dich zu fchreis 
"ben wagte, Gott gefallen werde, und äberlaffe mich ver Hoff⸗ 
nung, Du werdeft- felbft nicht einmal im eriten Augenblicke 
es mir verübeln, in jedem Kalle aber alddanı mir Recht 
geben, wenn Du es verfucht haben wirft, Deine auögelaf: 
fene Schaar, nicht. bloß Deine värerliche Liebe, fondern 
auch Deinen väterlichen Ernft fühlen zu laſſen.“ | 





U. An den Vater eines Fünftigen Schülers, der 
feinen Sohn felbft unterrichtete. 

— — „Ich denke, die Briefe Ciceros follteft Du ets 
was ſparſam traftiren, damit Dein Sohn nicht im Kloſter, 
wo diefelben ausführlich erkläre werden , derfelben überdriifs 
fig ſey. Die ſechs legten Bücher Fonnte er etwa unter Dei⸗ 
ner Anleitung Eurforifdy durchgehen. Außerdem koͤnnte er 
die Briefe des Plinins, den Balerius Marimud und 
A. Selling lefen, welche ich aus dem Grunde für taugs 
liher al& andere halte, weil bier Feine durch viele Bücher 
bindurchgehende Materie behandelt wird. Manche geben 
ausführliche und häufige Betrachtungen über Larinirät ; ich 
halte das für uͤberfluͤſſig: das tauglichfte feheint mir Tur⸗ 
fellinus (de usu. particularum lat. sermonis),. von 
Schwarz vermehrt. Während die Partikeln aus ihm gelernt 
werden, prägen fich die Phrafen und eleganten Redens⸗Arten 
von felbft ein: die Übrigen koͤnnen gelegenheitlich , wie fie 
gerade vorkommen, kürzlich) angemerkt werden.” 

„Auf Styl:Uebungen follteft Du mit allem Fleiße drin- 
gen, jedoch mehr auf die Conftruftion und den Perivdens 
Bau, ald auf die Wörter und Phrafen fehen. Uebrigens 
brauchfi Du hiezu Feine befondere Anleitung Du nimmt, 
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was gerade die Umſtaͤnde darbieten, etwa einen Zeitungs⸗ 
Artikel, oder ein Stuͤck aus einer Predigt, oder auch einen 
Abſchnitt aus einem rbinifchen Claſſiker; letztere werben zu⸗ 
erft in die Mutterfprache und nach einiger Zeit wieber in die 
lateiniſche Eprache überfegt. Sch bin der Meynung, . daß 
man mehr um Fertigkeit im fchriftlichen und mündlichen Auss 
druck, ald um zierliche Latinitaͤt ſich bemühen muͤſſe, welche 
im Grunde doch ſelten beachtet wird, und auch bey weitem 
nicht in allen Faͤllen moͤglich iſt. Auch einige Kenntniß des 
Hebraͤiſchen, und noch mehr des Griechiſchen mußt Du Dei⸗ 
nem Sohne beybringen, und daneben Geſchichte, Geogra⸗ 
phie, Mathematik und andere Real⸗Kenntniſſe von dauern⸗ 
dem Werthe, die lateiniſche Bibel von Caſtellio, beſon⸗ 
ders die neueſte Ausgabe mit dem Index finde ich ſehr brauch⸗ 
bar. Zur Befeſtigung im Lateinifchen dient allerdings das 
Lateinſprechen; ; doch rathe ich es nicht zu übertreiben,” 


III. An den Vater eines Schälers, 

„Es hält ſich Ihr lieber Sohn noch immer wohl, und es 
freuet mid), wenn idy jungen Leuten feines Gleichen foͤrder⸗ 
lid) feyn kann; da nun zwifchen und noch eine befondere 
(Samilien:) Verbindung dazu kommt, fo ift mir eine fo bes 
fondere Liberalität, davon ich erft nach der Herbft = Bacanz 
eine Probe erhalten, vorjego ganz Überfläffig gewefen, und 
ich nehme ſolche zwar aus Beforgniß, anderwärtige Mühe 
zu verurfachen, mit fchuldigftiem Danfe an, bitte aber ans 
bey verfichert zu fepn, daß ich e8 für ein noch viel precids 
ſeres Zeugniß Dero guten Neigung und Meynung von mir hals 
ten werde, wenn mir in das Künftige Frift gelaffen wird, 
meine lautere Amts⸗ und Freundfchafts + Schuldigkeit zu bes 
weifen und zu üben. Woher der Student zur Biolin Luft 
bekomme, weiß ich nicht; ich Halte mehr auf folche Inſtru⸗ 
mente, worauf einer fi $ in der Einfamfeit ergbgen Tann; 





. will aber fehen, wenn es ihm befonderer Ernft zur Biolin 


iſt, wie in der Sache zu rathen feyn möchte, und ihm nds 
thigen Zall$ das ne quid nimis vorhalten” u. ſ. w. 





IV. An die Mutter eines Schilers. 
„Wenn zur Förderung Ihres lieben Sohnes in alleın dems 
jenigen, was zu feinem wahren Nuten und Heil gereichen 


1 
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Im, durch meine ſchuldige Treue und Sorgfalt, etwas mit 
beygetragen worden iſt, ſo gehoͤrt die Ehre und der Dank 
fuͤr daſſelbe, wie fuͤr Alles Gott allein, welcher die Jugend, 
beſonders. im Kloſter, und folglich auch dieſen jungen Men⸗ 
fheggmir Seinen Augen leiten, vor allem Boͤſen bewahren, 
und in Weisheit und Gnade zunehmen laffen wolle. Was 
derfelbe nach Haus gemelder haben muß, damit iſt meine 
eigene Begiezde, ihm fowohl als Andern nuͤtzlich zu ſeyn, noch 
nicht vergnägt, indem einem unnuͤtzen Knechte felbft am bes 
fien bewußt ift, was zuruͤck bleibt; doch habe ich daran eine 
Probe feined erfenntlichen Gemäthes, und fchbpfe Daraus 
eine gute. Hoffnung: er werde auch kuͤnftighin gute Anleis 
tung wohl ans und aufnehmen. Anbey wollen Sie fid) einer 
überfläffigen Sorgfalt, die aus Dero wertheſtem Schreiben 
hervorleuchtet, gänzlich begeben, und verfichert feyn, daß 
ich ohne befondere Belohnungen meine Amtöfchuldigkeit an - 
ehrlicher und frommer Leute Kindern, nicht nur ebenfowohl, 
fondern aud) freyer und fröhlicher in Acht nehme, und einen 
folhen freywilligen Segens⸗Wunſch, den Diefelben mir ers 
theilen, höher als leibliche Gefchenfe dftimire. Der himm⸗ 
lifche Vater gebe auch) Ihnen und Dero wertheften Angehdri⸗ 
gen, was Seine unwandelbare Treue, und Dero eigenen nad) 
Seinem Willen fich lentenden Herzens Begehren gemäß ift, 
und was Er in Seinen Schägen verwahrt hält, bis Er eine. 
jede Wohlthat zu der Zeit, da ed am gelegenften ift, er⸗ 
fcheinen laͤßt.“ — — 


V. Aus den Briefen Bengels an feinen Schüler 
Jeremias Fried rich Reuß. 
13. Jan. 172123. 
— Der große Gott mache aus mir einen Solchen, für 
den die Menfchen mid) halten, oder noch beffer: er mache 
mich ſo, wie Er ſelbſt mich gerne haben moͤchte. 
24. Febr. 1721. 
— Entweder hoͤre ganz auf an mich zu ſchreiben, oder 
meide jene uͤbertriehenen Superlative in der Anrede. Ich 
wuͤrde nichts davon ſchreiben, und dieſe Uebertreibungen mit 
Deiner kindlichen Liebe zu mir entſchuldigen, aber ich fuͤrch⸗ 
te, ich moͤchte mir dadurch eine ſchwere Verantwortung zu⸗ 
ziehen: aus demſelben Grunde moͤchte ich, daß es in dem 
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| hewbhalichen Kloſter⸗Gebete nicht hieß: „unſere Hochzuver⸗ 
ehrenden,“ fondern „unſere armen Lehrer.” Hätte ſich Des 
rodes nicht jenen Ausruf gefallen laſſen, „das iſt nicht eis 
ned Menfchen, fondern Gottes Stimme,“ ic) glaube, er 
wäre nicht fo ſchnell und fchredlih dahin geftorben. gie 
Ehre Gottes ift etwas ungemein zartes, und kann gar leicht 
ehe man daran denkt, verletzt werden. 

Ich ſehe, daß Du das rechte Ziel vor Augen haft: 
wohlan, fo ftrebe denn darnach mit anhaltenden Eifer, aber: 
nur nicht in eigener Kraft, fondern in ber Kraft Gottes; 
Ber einmal die Stimme Gottes vernommen und feinen Zug 
zu empfinden angefangen bat, der ift viel weniger als zus 
vor (wenn gleich im Grunde niemald) fein eigener ‚Herr, 
. und die eiteln Dinge: diefer Welt werden ihm niemals mehr 
dad gewähren, was Andere daran zu haben ſcheinen. Selbſt 
das Studium der Wiffenfchaften, zumal der cheologifehen, darf, 
von ihm nicht um des Vergnügens und det Gemuͤthſs⸗-Er⸗ 
gotzung willen betrieben werden, ſondern er muß dabey das 
ewige Heil ſeiner Seele und die Ehre ſeines Gottes im Auge 
behalten. 
Ueber die verfchiedenen. Lesarten im Neuen Teſtamente 

hätte ich Dir mehr zu ſagen, als dieſer Brief faſſen könnte.: 
Iß Du einfältig dad Brod , wie Du es vorfindeft, und bes 
kuͤmmere Dich dicht darum, ob Du enva bie. und ba ein 
Sandkoͤrnlein aus der Mahlmühle darin findeſt. Chriftus 
und Seine Kirche ftellt fi) den Augen der Welt allenthalben. 
im Gewande ver Schwachheit und Niedrigkeit dar: fo ift 
es auch mit Seinem Worte, und doch it Er und Sein Wort 
ohne Tadel, fo viel auch die Welt fich daran ärgern mag: 
ich finde gerade dieß dem Charakter Ehrifti und Seines Wors 
tes vollkommen angemeffen. Wenn die Heil. Schriften, die 
16 oft abgefchrieben wurden, fo oft durch die mangelhaften 
Ürenfchen = Hände giengen, ohne allen Mangel wären, fo 
wäre das Wunder fo groß, daß der Glaube daran nicht 
mehr ein Glaube wäre. Im Gegentheil wundert mid) daß, 
daß nicht noch viel mehrere vorſchiedene Lesarten 9 ent⸗ 


*) So hat z. B. ein Herausgeber ber 6 Comddien des Terenz 
20,000 arlanten angemerkt, und ich felbft in den Briefen. 
Ciceros bey 5000. 
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Banden find, nnd daß die vorhandenen unfern Glaubens⸗ 
Grund nicht im Geringften verräden. Weiſe alfo getroft diefen 
Zweifel bey Seite, der mic) einft fo fehredlich gequält hat. 





5, Rod. 17210 


In den Noten zu Gregorius ©. 141 kannſt Du les 
fen, wie ic) über die Verbindung des Leibes und der Seele denke: 
ob ich mich gleich darüber viel zurädhaltender ausgefprochen 
babe, als es ein junger Philofoph wie Du wuͤnſchen möchte. 
Denn es ift natdrkich, daß man in der Philoſophie gewoͤhnlich 
damit beginnt, Alles erforfchen zu wollen, fo wie man in der 
Megel fih am Ende damit begmügt, zu beftimmen, was 
man nicht erforfchen Tonne, In diefer Beziehung muß ich 
geftehen, daß ich nicht glaube, daß es in diefem Leben einem 
Menichen möglich fey, die Verbindung des Leibes und der 
Seele zu verſtehen: wenigftens bleibe ich fo lange dabey, bis 
ich durch einleuchtendere Nachweifungen, als die bisherigen’ 
Philofophen (namentlih Leibnitz in der „‚präftabilirten Hars 
monie’‘) fie gegeben haben, vom Gegentheile überführt werde. 
Uebrigens findet fich diefe Theorie fchon in dem im vorigen - 
Jahrhundert erfchienenen Traktat des reform. Theologen 
Melchior v. Ehſtand. 

Die Collegien, welche Du zu hoͤren haft, wirft Du Dir 
tHeild Dadurch zu Nuten machen können, daß Du das Gute, 
das Du hörft, Deinem Gedächtniffe einprägft, theild dadurch, 
daß Du Did) befinnft, was etwa beffer hätte gefagt werben 
koͤnnen, und wie? — denn man muß eben fo gut aus dem: 
Schlechten ald aus dem Guten Gewinn zu ziehen vwiffen. 
Dornehmlicy aber möchte ich Dich, ermahnen, barüber zu wa⸗ 
den, daß doch Dein Herz bey Deinen Studien nicht leer aus⸗ 
gehe, was Du dadurdy wirft verhüten können, wenn Du Dir 
auch bie und da ein Viertelitündchen Zeit nimmit zum Ges 
ber und zu ftiller Selbftbetradytung. Zum Behuf der letzteren 
möchte Dir etiva ber Xraktat von „Moulin über ben Frieden 
der Seele’ dienen können. — ’ 


\ 





30. Fan. 1722. 


— — Mit den Vorſtellungen der Dinge, welche zwar 
moͤglich wären, aber nie zur Wirklichkeit kowmen, meine ich, 
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brauchſt Du Dich nicht abzugeben. Es kommt mir überhaupt‘ 


fonderbar vor, daß Philofophen, die doch Chriſten ſeyn wollen; . 


fo wenig von dem „Loggd' reden mdgen, in dem Alles iſt 


was iſt· — 





| 
| \ Bu 1. Mrz 1722, 
Du fragft Aber Km. 1,21. Gott gebührt Dank für 
feine Wohlthaten, Anbetung wegen feiner herrlichen Natur, 
Ehre wegen feiner Werke. Das ift das Ziel: alles unferes 
Forſchens; wo nicht, fo ift es ganz und gar vergeblih, Wer 
Gott nicht um Gottes willen betrachtet, der macht fich felbft 
oder feine Gedanken zu feinem Gdgen, verfehlt das Ziel. der 
Forſchung und geraͤth je laͤnger je mehr auf unhaltbare und 
irrige Reſultate, und zwar um ſo gewißer, je ſcharfſinniger 
er von Natur iſt. Indem er vorgibt, nach. Erkenntniß Gots 
tes zu ftreben, erftrebt und findet er nichts als eine Ausgeburt 
feines Hochmuthes. Sch rathe daher Dir nur zur Erkenuts 
niß der natürlichen Dinge den philpfophifchen Weg einzufchla= 
gen, Gott aber aus Seinem Worte erkennen zu lernen; in 
jedem Falle aber ſtets darauf bedacht zu feyn, wie Du aus 
dem theoretifchen Studium einigen Gewinn für das praftifche 
innere Leben ziehen, und etwas auffinden mögeft, das Dir 
“ Stoff gur Anbetung, Bewunderung und Berehrung Gottes 
barbeut: dad Uebrige magft Du als Deiner unwerth entwes 
Der auf der Seite liegen laffen, oder wenigftens nicht als eine 
GSeelennahrung behandeln, fondern nur fo gebrauchen, wie 
etwa ein Handwerksmann Kalk, Holz und Steine gebraucht. 





a1. Map 1722. 


Nimm Dich in Acht, daß Du Dich in Feinem Theile 
Deiner Studien uͤbereilſt: haft Du nicht Zeit zu Allem, fo 


laß lieber Einiges gar fahren, oder fchiebe ed auf. Fuͤr jetzt 


bleibe Du mir allem Fleiße bey Deinem rein philofophtfchen 

. Studium, und wende nicht mehr, Zeit auf die Theologie, als 

überhaupt jeder Chrift zu jeder Zeit ſchuldig ift, damit Du 

nicht einft, wenn Du Theologie ftudieren follteft, zur Yilos 
ſophie zuruͤckzukehren Dich verſucht fuͤhleſt. 


* 


[4 
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12. Jun. 1920. _ 

Ich wuͤnſchte, daß Du Dich pruͤfteſt, aus welchem 
Grund Du fo eifrig in Deinen Forſchungen (äber die Theos 
dicee) feyeft. Ob etwa darum, damit Deine Wißbegierde - 
je mehr und mehr befriedigt werde? Aber je mehr wir über 
diefe Dinge fprechen, defto weniger wiflen wir davon. Oder 
damit Du frbmmer werdeft? Aber wir muͤßen ohne und 
vor diefer Erfenntniß beffer werden: wenn wir reif dazu 
find, wird fich die Weisheit fehon von felbft uns offenbaren. 
Sch hatte im Sinne gar Vieles Dir zu fehreiben, aber die 
Luft dazu ift mir wieder vergangen; denn ich weiß, daß die 
Grübeley über Seine Geheimniffe Gott mißfällig if. Sein 
Wille ift, daß wir feinen heiligen Nathichluß in Demuth 
verehren, nicht aber die Gründe deffelben zu erforſchen un⸗ 
ternehmen. Wer weiß, ob wir uns hiebey nicht in ein Ge⸗ 
biet der Erkenntniß verſteigen, das uns ſelbſt in der Ewig⸗ 
keit verſchloſſen ſeyn wird. Jedes Einzelne, das Er machte, 


erkannte Er als gut, das Ganze aber als ſehr gut. Das 


iſt alſo das Beſte, was Er gemacht hat, und was Er nicht 


gemacht hat, verdient nicht einmal gut genannt zu werden. 
jede weitere Vergleihung Deffen, was Er gemacht hat, und 
nicht gemacht hat, ift Vermeſſenheit. — — Weiter mid) 
in die Leibnig'fchen Anſichten einzulaffen, geftatter mir 
bießmal die Kürze der Zeit nicht; indeß wird Dir ſchon das 
Gefagte Stoff genug zum Nachdenken gewähren. Schließ⸗ 
lich möchte ich Dich noch ermahnen, bemähe ‘Dich bey deinem 
Studium der Philofophie mehr um eine fichere Grundlage 
Deiner Erfenntniß als. um n das, was erſt zum Gipfel ihres 
Baues gehoͤrt. | 





29. Jun, 1723. 
In Einem Monat hat der Tod zwey Luͤcken in Eurem 
Kreis gemacht, und wie Du richtig bemerkſt, ſo haben ſo⸗ 
wohl Eure Vorgaͤnger als Eure Nachfolger bereits Einige aus 

dem Kreiſe verloren: ich halte es auch ſchon lange fuͤr et⸗ 
was Ausgemachtes, daß aus jeder Promotion, die in die 
Kloͤſter kommt, je der dritte Theil entweder ſtirbt, oder als 
mißrathen entfernt werden muß, bis die Uebrigen in's Amt 


‚treten, dad den Gewinn einer fo vieljährigen Vorbereitung 


genießen ſoll. min dauert die vergebliche Mühe, die man 
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auf ſolche Juͤnglinge wendet; denn wenn wir die Zukunft 
wuͤßten, fo muͤßten wir fie nicht in der Kunſt zu leben und 
gu fterben, fondern bloß allein in der Kunſt zn fterben un⸗ 
gerrichten; denn was foll üonen bie Veſchaͤſtigung mit Ci 
| sero und Dei. 


x 





18, Sept. 1933, 
Das Princip des zureichenden Grundes ſcheint mir gar 


nicht zureichend zu ſeyn, und in der Metaphyſik eben das 


gegen fich zu haben, was in der Moral das Princip der Ges 
ſelligkeit. Man kann daraus bloß negative Schlüffe ziehen, 
und daher nicht damit aufbauen, fondern bloß widerlegen. . 





24. Nod. 1933, 


Ich fehe, daß Du das Studium der Theologie mit Ge⸗ 


wiffenhaftigfeit und Mißtrauen gegen Dich felbft beginnt; 
laß Dir dieß einen Antrieb zum fleißigen Gebete werden, 


Im Anfange begnäge Dich mit bloßem Anhören der Vorle⸗ 


ſungen und fleißigem Lefen der Hebräifhen und Griechifchen 
Bibel. Dad Compendium, über weldhes Du zuerft DVorles 
fungen hörft, mache Dir recht genau, bis anf feine Hleinften 
Theile hinaus, befannt. Sodann nimm die einzelnen Lehre 
fäße vor, wobey Du als Leitfaden Hoffmanns Spnopfi 8 


und Buddaei Instit. theol. dogm. benägen konnteſt; ein 


drittes Buch hiezu zu nehmen, mißrathe ich, bevor Du beide - 
grändlih durchgemacht haft. Hüte Dich, daß Du keines 
menfchlichen Schriftftellers Darftellungöweife Dir vertrauter 
macheft als die biblifhen. Nur in.der Bibel weht der reine 
Gdottliche Geiſt, von allen andern Buͤchern fuͤrchte ich, es 
moͤchte darin menſcheln. — Frankens Idea studiosi 
theologiae wird Dir manche nuͤtzliche Lehren ‚geben: lies’ 
dieſes treffliche. Bud) zwey bis drey Mal bald nach einander 
durch. — — 





3. De. 1723, 


Bor 10 Tagen ftarb mir ein Knabe von 3. Monaten: 
bey einem Verluſt diefer Urt gewährt es. mir Troft, Schüler 
und Freunde zu haben von Deiner Art. Als ein Haupts 
Iinderungsmittel der, Trauer betrachte ich nicht bloß Diejenis 
gen Stellen der Heil. Schrift, die dazu geeignet find, Glaus 


\ 


er 
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be,. Liebe und, Hoffnung in unfern Herzen zu erbauen, ſon⸗ 
dern überhaupt jede Beichäftigung mit derfelden bey Tage 
und bey Nacht, zumal wenn ich hoffen darf, fie werden der⸗ 
einſt auch Andern Gewinn bringen. 





13. May 1724. = 


Ueber die Lehre von dem h. Abenpmahle habe ich einft bey 
verſchiedenen Veranlaſſungen 3 Abhandlungen geſchrieben. *) 
Willſt Du aber eine andere theologiſche Materie, ſo nimm 


das Buch Frankens vor Dich: „Chriſtus der Kern der 


Heil. Schrift; dort findeft Du eine vortreffliche Abhandlung 
über die Gottheit Chriſti. Ich bitte Die, bleibe Du bey 
dem Worte: „Es ſtehet gefchrieben,’‘ und lafle das: „Es 
duͤnkt und’ der Philofophen. Was die Philofophie von Aus: 


beute gewährt, ift nahe beifammen, die Hauptfache ift der-,” 
formale Nußen, den fie gewährt, — Theologifhe Wahrhei⸗ 


ten findeft Du nirgends beſſer als in der Heil. Schrift felbft, 


amd fie wird durch nichts ficherer als durch ſich ſelbſt erklärt. 
"Daher gebe ich auch meinen Anmerfungen über dad N. Teſta⸗ 
ment den befcheidenen Titel; „Gnomon“; denn fie wollen nicht 


lehren, fondern bloß aufipüren, was im Texte liege. 


2. Sun. 24. 
Deine Frage uͤber die goͤttliche Eingebung der Heil. 
Schrift iſt zweideutig. Fragſt Du uͤber die Inſpiration der 
Worte, ſo verweiſe ich Dich darauf, daß die Apoſtel aus den 
kleinſten Rede⸗Theilen und Wort⸗Endungen die wichtigſten 


Schluͤſſe gezogen haben, z. B. Hebr. 2,8. 12,17. 7, 3. 14. 
Gal. 3,16; und daß Petrus 2, 3. 16. auch die Pauliniſchen 


N x 


Briefe zur Heil. Schrift rechnet. Fragft Du aber nach allges 


meinen Beweifen, für die Goͤttlichkeit der Heil. Echrift, fo 


tönnte ich dich zwar auf die Zufammenftellungen derſelben 


in mehreren trefflichen Büchern, namentlich auf Hunnii tract. 


— 
. *) Diefelben finden ſich abgedruckt in Ph. D. Burks Pa⸗ 
ſtoral⸗Theologie. 
ı) Theses de administratione Eucharistiae. S. 437. 
° , 3) Unvorgreiflide Gedanken von Zulaffung der Unmärs 
| digen zum Abendmahle des HErrn. S. 435 
5) 1 De praesentia Christi in sacra Coena. ©, 578. 





— 
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de majest. et: cerutudine 5.5, s Langii diss, wepı- Ia- 
zvsusiag u. ſ. w. verweifen; ich für meinen Theil aber halte 


mid) an den einen Grund: Es ftimmt Alles fo ſchbn 
zuſammen (omnia se: quadrant). Wie man an einer 


Kugel fieht, daß fie rund und eben damit ganz ift, ſo ſi ſieht 
man's auch an der Heil. Schrift A. u. N. T. 

. In Beziehung auf die Lehre von der Gottheit Chrifti 
empfehle ic) Dir die Spenerfhe Schrift. Uebrigend kann 


ich nicht unterlaffen zu bemerken, daß man bey Zweifeln leich- 


ter durch Geber und ftille Einkehr in fi 9 felbft als durch 
Vernunftgruͤnde zurecht kommt. 


— —— * 
27. ‚Zul. 19737. 
Geſtern kam ich wohlbehalten in mein Haus zuruͤck, das 


waͤhrend meiner Abweſenheit unter der Obhut Gottes der 


augenſcheinlichſten Feuersgefahr entriſſen worden iſt. Ich war 
(zu Boll) allerdings -fehr krank, und mußte mid) ganz: in 
Hiskiaͤ Lage hineinftelen, da ich mid) in meiner Einſamkeit 
an feinen Menfchen hätte wenden koͤnnen. Gott erhörte aber 


mein Slehen. Ich weiß jest aus einer neuen Erfahrung, 
: wie gar nichtd ich bin, und wie wenig Echade e8 um mich 


gewefen wäre, wenn ich geftorben wäre. Es kam mir auch 
nicht ‘von Ferne der Gedanke, deßwegen bleiben ‘zu wollen, 
um meine Arbeiten vollenden zu koͤnnen; ic) glaubte aber auch 


nicht, daß ich fterben werde, obwohl ih in der größten Ge⸗ 


fahr ſchwebte. Ich überließ mic ganz dem Willen Gottes, 
und ſo burfte ih am Leben bleiben. 


⸗ eG, 


Unter dem 21. Aug. 1725 Hatte Reuß an Bengel 


>. von den Unitrieben des Sufpiristen Friedrich Rod zu Tuͤ⸗ 


hingen und feine Unterredung mit ihm gefchrieben und um 


Benge ls Urtheil über biefen Mann gebeten. Er antwortete 


den 29. Aug. 1725. 


- Ich Teide noch immer, uud zwar mehr im Kopfe als 


an den uͤbrigen Theilen meines Leibes, und muß daͤher um 
Nachſicht bitten, wenn ich auf die vorgelegte Frage nur kurz 


antworte. Ich habe nie einen Jnſpirirten gefehen, aber das 


weiß ich, daß Männer, die weit mehr Geift haben als ich, 
‚mit 


- 
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mit großer Vorficht über die Inſpirirten urtheilen; es kommt 
mir daher unbefonnen vor, über diefe Sache ein Urtheil abs 
geben zu wollen, zumal da ich Feinen Beruf dazu fühle. *) 
In der That gibt ed aud) nichts Delikateres als diefe Materie. 
Was Du dem Roc darüber gefagt haft, daß er fich prüfen 
folle, ob er mehr zum Ermahnen oder mehr zum Weiffagen 
berufen _fey, dürfte ihm Veranlaſſung zu wichtigen Weberles 
gungen. geben. Dir will ih zum Nachlefen empfehlen 
„Tennhards Warnung an bie Separatiſten“ 1718. ©. 120. 


Antwort auf die Anfrage, ob Neuß einen Ruf 
nad Petersburg annehmen ſoll? 


Den 25. Sept. 


„Haft Du auch gebetet, fobald die Sache an Dich Fam? . 
Haft Du auch Denjenigen deiner Lehrer um Rath gefragt, 
von dem Du glaubft, daß er im vertranteften Umgange mit 
Gott fiehe? Die Sache ift bedenklich, und ich bin ſchuͤch⸗ 
tern, Dir darauf zu antworten, obwohl ih ed für unrecht 
hielte, zu fchweigen. Wenn es der Wille Deiner Eltern, 
wenn es der Zufland Deiner Gefundheit, wenn es die Jahrs⸗ 
zeit erlaubt, fo gehe immerhin. Zum Mindeften erhältft Du 
vor 5 Jahren im Waterlande Feine Anftellung; während bie: 
fer Zeit follteft Du: jede Gelegenheit zu reifen mit Begierde 
ergreifen, warum nicht auch diefe? Es ift denkbar, daß Du 
‚unter einem rohen und unverdorbenen Volke eher Gelegenheit 
finden wirft, für die Befdrderung der Ehre Gottes etwas zu 
thun als unter Landsleuten, die ſich fchon feit lange her uns 
dankbar gegen ihren Gott erzeigt haben. Aber nimm Dich 
in Acht, daß Dir Seine Ehre wahrhaft am Herzen liege, 
daß Du nicht eitle Endzwecke zu erreichen ſuchſt. Kommft 
Du dahin, fo wähle diejenigen Fächer, welche Dich am wer 
nigften von der Erfenntniß der geoffenbarten Wahrheit ab⸗ 
ziehen, und forge dafür, daß Du Dir einen vollfommen freien - 
Rücktritt in's Waterland und in den Kirchendienſt daſelbſt 
offen behalteſt. “ 


» 


*) Eine fpätere — Bengels uͤber Rock ſiehe un⸗ 
ten im 0. Abſchn. Kap. 4. 


Go. . Zeiten Abſchnitt | 
Sept. 1726. 


Was Du zu chun haben moͤchteſt, wenn der Ruf zum 


dritten Mal an Dich ergienge? Daruͤber weiß ich nichts mehr 
zu ſagen, als was ich muͤndlich und ſchriftlich bereits geſagt 
habe. Rufe Dir dieſes in's Gedaͤchtniß zuruͤck. Wenn Deine 
Eltern einſtimmen, wenn gerade Die gottesfürchtigften Leute 
Dir dazw rathen, fo folge: aber bleibe mir nicht an deu 
Klippen hängen, werde und nicht untreu, 

15. Maͤrz 1726; 


Ich lerne durch gute und boſe Geruͤchte gehen. 
\ J57T 15. Fun. 1726, 
Gegenwärtig beſchaͤftigen mich die von Mill und Kuͤ⸗ 
fler aufgezeichneten Varianten ded Griech. N. Teſtamentes. 
Mein Streben geht nach einem reinen und lautern Text, und 
zu dem Gefchäfte des Sammelns fommt jet bereits das Ges 


fchäft des Sondernd. Wenn mir die Zeit nur nicht fo nahe 


2 


zufammen gienge! 





14. Sept. 1726. 

Deine Anmahnungen find wohl ſchoͤn und gut; aber 
wober ſoll ich Augen und Zeit nehmen ? 

Da ich in voriger Woche angefangen hatte, an der 
Harmonie der Evangelien zu arbeiten, Fam id) wieder plöß- 
lich mitten in die Apokalypſe hinein. D, daß Du geftern 
Abend bey mir gewefen wäreft! Jetzt glaube ich den An⸗ 
fatig der Zeit des Thiered genau beftimmen zu koͤnnen. Die 
Gedanken, die ſich da mir aufdrangen, und deren Verfolgung 
durch diefen Brief und einiges Andere aufgehalten wurde — 
noͤthigen mich, zu ſchließen. Lebe wohl! 


— ? 
fr F vo; 


2. Jan. 1727. 
Gegenwaͤrtig hat mich die innere Seelenzucht und der 


aͤußerliche Schmerz ſo zermartert, daß ic) yon ber Gefahr, 


mir felbft, und dem erlangen, Andern zu gefallen, etwas 
ferne bin: um fo willfommenet iſt mir Dein Brief, der des 
Zeiten⸗Schluͤſſels erwaͤhnt, welcher äber, wenn er auch, wie 


Amtliche Wirkſamkeit. | 67 


ich zuverfichtlich glaube, wahr iſt, doch nicht vielen Beifall 
finden dürfte. - 

Was die Buͤndniſſe betrifft, fo fordert biefer Punkt 
eine genauere Ausführung, al ich fie heute Nacht noch geben 
kann. Sn dem Begriffe des Geſetzes liegt es, daß das Recht 
Gottes gegen die Sünder geltend gemacht werden muß. 
Eben darauf zielt der alte Bund: aber eben weil er ein Bund 
ift, bietet er zugleich dem Sünder die Hoffnung dar, zu Gott 
zurüchzufehren, doc) wie von der Seite her, etwas verftedt. 
Die Gnade Chriſti erfüllt das Geſetz: die neue Defonomie ift 
nicht im Bund, fondern im Zeftament, bis Chriftus uns dem 
‚ Vater wieder hergeftellt hat. Dann aber ift wicht einmal 
das Wort Teſtament hinreichend, die enge Verbindung Gottes 
mit den Menfchen vollftändig zu bezeichnen. Dieſe hohen Vor- 
züge des N. Teſtaments Finnen vornehmlich aus Röm. 3. 
Hebr. 8. erörtert werden. 


Am Thomas, Felertage 1728. 


Beinahe den ganzen December habe ich mit Unterfuchung 
"der Stelle: 1 Joh. 5, 7. zugebracht, und glaube nun ihre Aecht⸗ 
heit gerettet zu haben; jedoch fo, daß dieſer Vers erft nach 
dem achten zu ftehen kommt. Siehe einmal den Text nach, 
und Du wirft finden, wie gut es dann fließt. 





ı. Jan. 1722. 


| Durd) Schnuppen und Huſten bin ich waͤhrend dieſer 
Feſtzeit, da uns die Leutſeligkeit Gottes ſo laut verkuͤndiget 
wird, gleichſam exkommunizirt geweſen, und bin es noch jetzt, 
um ſo mehr, da ich auf dieſe Weiſe um ſo gewißer hoffen 
darf, am Feſte der Erſcheinung dasjenige ausſprechen zu koͤn⸗ 
nen, was ich ſo gerne in dieſen Tagen ausgeſprochen haͤtte. 
Durch Deinen Brief bin ich gemahnt, das, was ich nicht oͤf⸗ 
fentlich thun konnte, durch Mittheilungen an Dich zu erſetzen: 
aber Du begehrft Speiſe vom Hungrigen. Denn ob ich gleich 
zu anderer Zeit über feinen Mangel an geiftlichen Zuflüffen 
zu Hagen habe, fo ift mir doch jetzt mit dem Halje gleichfam 
aud) dad Herz zugefchloffen. Du aber haft den allgegenwäre 
tigen HErrn, der uns aus dem verborgenen Scyooße des Bas 
ters befuhr, und durch Annahme des zueer im Himmel ver⸗ 
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zufenen Menſchen⸗Namens, den Engeln ehrwirdig und bey Gott 
- zu Gnaden gebradyt hat. — Diefes Licht betrachte mit aufe 
merkſamem Blicke, und entferne alles Unlautere nnd Unreine, 
das ſich einmifchen will; lies, bete, rede, finge, und verweile 
bey ſolchen Uebungen. Gib Di) ganz an diefe Sache hin, 
wende fie ganz auf Did) an.. Ich habe mit den Meinigen - 
einige Frank'ſche Predigten geleſen, und zwar mit großer Er⸗ 
bauung: denn das muß ich Dir ſagen, daß dieſer Theologe 
an Feſttagen etwas beſonders Feſtliches hat, indem er ſich je⸗ 
desmal in die Feſt-Materie ganz zu verſenken pflegt; ich em⸗ 
pfehle Dir daher ſeine Feſt⸗Predigten vor allen andern, 

Heute war meine Speife das Lied: „O daß ich taufend 
Zungen hätte,” und id) fang es mit dem Gefühle, ald ob 
ich gar nichts hätte, das meine Seele aufhalten Fonnte. Mache 
Du es eben fo. Gottgebe Dir, was Seinem göttlichen Wil⸗ 
len gemäß und Deinem wahrhaften Wohle angemeffen ift. — 


VI. Aus einem Briefe Bengeld an S. der in Ge 
fahr ftand, aus mißverftandener Frömmigkeit 
die Wiffenfhaften verachten und den Sleiß im 
Studieren aufgeben zu wollen. 


„Bir müßen nad) dem Ebenbilde Gottes umgeftaltet 
werden: hierin beftehet die Weisheit und Gerechtigkeit. Gott 
lehret und durch das innere und durch das gefchriebene Wort: 
und weil leßteres urfpränglich hebraͤiſch und griechifch verfaßt‘ 
wurde, fo müßen wir diefe Sprachen erlernen. Gott koͤnnte 
ung ohne Aderbau erhalten, und doch müßen wir arbeiten. 
Er koͤnnte Sein Licht in uns ausgießen, ohne daß wir uns 
darum bemähten: aber wir muͤßen arbeiten mit unferm Geifte. 
Wenn Alles in der Ordnung gefchieht, hindert Feines das an⸗ 
dere, fondern fie fordern einander. Nichts ift verderblicher als 
Miüffiggang: bald Fommt Erfchlaffung darauf. Der Geift 
Farin leichter nüchtern werden, der thätig, als der, der läßig ift. 
Man muß freilic) die beiderfeitigen Extreme meiden; hiezu 
gibt Frankens „Idea studıosı theologiae“ eine gute An⸗ 
leitung. Wenn ein junger Menfch in verfchiedenartige, ſchwie⸗ 
vige Amts: Vorfälle verwicelt wird, fo erfährt er nicht felten 


Amtlihe Wirkſamkeit. 69 


zu fpät, wie gut es gewefen wäre, wenn er ſich auch etwas 
gefammelt hätte, das ihm nicht gerade nöthig geſchienen zum 
nächften eigenen Herzens-Beduͤrfniß.“ 





vo. Vorſchlag zu einem cheologiſchene Studien: 
Plan. 


Aus dem auf wiederhöltes Begehren von Bengel ents 
worfenen Vorfchlages: „wie ein 4 — djähriger, theologifcher 
Eurfus einzurichten feyn möchte *) fügen wir noch einiges 
Wenige bey: 

9. 4. Dasjenige dogmatifcye Handbuch, worüber der 
Studioſus zuerft eine mündliche Anweifung hören kann, mache 
er ſich nach allen Haupt= und Neben⸗Theilen recht befannt. 

6. 6. Er zwinge ſich Feineswegs, in eigenen Kräften 
eine Theſis nach der andern, wie fie im Eyfteme fichen, mit 
völliger Ueberzeugung zu faffen, fondern mache fid) das Gege⸗ 
"bene hiſtoriſch bekannt, und wovon ſich im Herzen, ohne Be⸗ 
muͤhung, eine Gewißheit ſpuͤren laͤßt, das nehme er zum 
Grunde, mit aller Sorgfalt, Treue, Dank und Gehorſam. 

9. 7. Später durchgehe man auch andere Compendien 
und Confeſſionen, richte dabey ſein Augenmerk vornehmlich 
auf die Reihenfolge der Artikel, und. ſuche dasjenige, was im 
erfteren Handbuche nicht vorkam, zu vervollftändigen. 
99. Ein deutlicher, bündiger Beweis aus der Schrift 
iſt viel Eöftlicher ald alle Darlegung aus dem natürlichen 
Lichte. Ein Fünftiger Zeuge Chrifti fol fich nicht auf das 
Wiſſen, ſondern auf das Glauben legen. 

Man halte mehr auf das Hoͤren als auf das 
Leſen, befonders wenn man etwas zu hören Gelegenheit hat, 
was man in. Büchern nicht findet. Wenn man durch gutes 
Nachſinnen Alles gehörig aufräumt, bat man biebey Feine 
Confuſion zu befirchten. Hat man etwas durch's Hören und 
Leſen gefammelt , fo befpreche man ‚nd Darüber mit Andern, 





*) Gender ſich abgedruckt in Ph. D. But ‚Sammlungen 
zur Paſtoral⸗Theologie“ S. 927 — 956. 


- 
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fie mögen mehr oder weniger geübt fenn, damit man das 


Aufgefaßte um fo deutlicher orbnen, ausdrüden und mit⸗ 
theilen lerne, zu welchem Ende das Informiren aud) vers 
möglichen Studenten zu empfeßlen ift. 

.9. 12. Bey dem ganzen Surfus, ja lebenslang bleibt 


daB Eefen der Heil. Schrift die Hhuptfache, daben hat man 


mehr auf den realen als philofophifchen Inhalt zu achten. 
Inöbefondere gewöhne man fih, die Heil Schrift nicht als 
eine von ungefähr entftandene Sammlung heil. Bücher, ſon⸗ 
dern al& ein eigens auf Chriftum abzweckendes Ganze Fennen 
zu lernen und zu behandeln. Bey zweifelhaften und fchwes 
ren Stellen halte man ſich nicht auf, fondern laffe fich im⸗ 
mer das Gemeinfte, Nöthigfte und Leichtefte befohlen feyn. 
$. 15. In der Polemik fol man fich befonders den 
Himmelsweg genau befannt machen, wie ihn Juden, Türken, 
Sudifferentiften u. ſ. vo, zeichnen im Gegenfag gegen dem Iautern 


Evangelium. Das Subrilfte von den Eontroverfien fließt} im - 


Arminianismus zufanmen, wo beſonders Zeltn erus dienen 
kann. 


‘gg 19. Viel Bücher Paufen iſt nicht gut, auch wegen. 


der Zeitverfplitterung, die es zur Folge hat. Aber das halte 


ich für nuͤtzlich, das Vornehmſte von dem fich aufzuzeichnen, 


was man bey'm Nachdenken und bey der Unterhaltung über 
Buͤcher gefunden hat: Bey eigenen Büchern zeichnet man 
ſich das Ssntereffantefte, bey fremden macht man ausführliche 
Auszüge, und notirt nicht bloß den Inhalt, fondern häufig 
die eigenen Worte des Schriftftellers, mit Bemerkung der 
Seitenzahl und „Ausgabe. 

$. 21. In Summe, je weniger fidh einer bey feinen 
Studien von jugendlicher Eitelkeit leiten laͤßt, und je mehr 
fein Augenmerk auf einen Tünftigen ſoliden Nußen zielt, defto 
beffer wird er fi) Hernach fein -Lebenfang befinden. Inmit⸗ 
telft will ich einem Jeden überlaffen, "diefe fummarifchen Punkte 
ans feiner eigenen fernern Erfahrung zu ergänzen. Gott ift 
ed, der das Gedeihen gibt. 
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VOL Einzelne Stellen aus Briefen an Studies 
rende. 


1. Wenn man ſchon vorher einen Gefhmad an ber 
Keil. Schrift hat, ehe man an die Philoſophie kommt, am 
durch diefelbe feine Begriffe aufzuhellen, fo geht ed fchon an, 
fonft aber ift’8 gefehlt. Dom Centrum kann man leicht alle 
Enfteme, die im Umfreife ſtehen, überjehen. Wenn man 
aber immer zuvor alle möglichen Spfteme durchmachen wollte, 
ſo waͤre es eben, als wenn einer, der in eine Stadt gehen 
wollte, zuvor alle Pfuͤtzen in ihrem Umkreiſe austrocknen, und 
alle Steine und Kloͤtze, die im Wege liegen, wegraͤumen 
wollte; gehe er den geraden und gebahnten Weg, ſo kommt 
er viel ſchneller zum Ziel. Ebenfo iſt's auch mit dem Stu⸗ 
dium der Theologie: es find jet fo viele Sachen, fonderlic) 
Controverfien, die man wohl entbehren Fonnte und die man 
naur ex hypothesi (weil man meint, es muͤſſe fo feyn) wiffen 
muß. Ich möchte dad Meifte der Art, wenn ich koͤnnte, vor 
der Jugend verdeden, und fie nur darauf weifen, daß fie die 
einfache Wahrheit um fo begieriger erforfchen ſolle. Wenn 
man ihre Suͤßigkeit einmal gefhmect hat, fo kommt man 
überall beffer zurecht, Man verficht nicht nur, was filr und 
wider gefagt wird, fondern kommt auch leichter zu einer Ent⸗ 
ſcheidung. Der Glaube hängt ſich an das, was er bekommt, 
und macht wacker fort, der Unglaube iſt das Gegentheil 
davon. 

2. Es iſt nicht. recht, daß man die Phyſik fo ver⸗ 
ſaͤumt, und ſo einen Staat von ſeiner ſublimen, metaphyſi⸗ 
ſchen Kenntniß des Univerſums macht. Es war freilich auch) 
ſchon bey den Alten ſo, daß ihnen die allgemeinen Begriffe 
der Philofophie zu einem Deckmantel ihrer Unwiffenheit in 
den specialibus dienen mußten. 

3. Die Mathematik gibt in gewißen Stuͤcken eine gute 
Beihälfe, aber in ſolchen Wahrheiten, die ihrem Forum ganz 
fremde find, verliert man durd) fie die Auffaffungsfraft. In⸗ 
dem man lauter beftimmte Vorftellungen haben will, vers 
liert man dielebendigen. Zu verjchiedenen Vorstellungen gibt 
ed verfchiedene Organe, mit den Augen kann man nicht hören, 
mit den Ohren nicht fehen. Man muß daher die Religion 
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nicht den Regeln der Logik unterwerfen, ſonſt muͤßte der, 
der ſeine Seele nicht beſchreiben koͤnnte, ohne Seele ſeyn. 
Auch gibt es eine gewiſſe Bilange in dem menſchlichen Ge⸗ 
muͤthe, zu Folge deren, das was einer Kraft durch beſon⸗ 
dere Uebung zuſtroͤmt, der andern abgeht; ſo ſchwaͤcht z. B. 
die immerwaͤhrende Veſchaͤftigung mit reiner Mathematik die 
Glaubens⸗Kraft. — 

4. Wenn man in der Gelehrten: Geſchichte ſo vieletley 
erzwungene Meynungen und Hypotheſen findet, ſo kann man 
gar leicht darauf gerathen, eines mit dem andern wegzus 
werfen, infofern ift die Fiteratur-Gefchichte eine Mutter des 
Skepticismus, obgleich fie dem, der fie recht gebraucht, eine 
gute Benhälfe zur Erfenntniß der Wahrheit und zum Gehors 
fam gegen diefelbe gewährt; „allerdings aber gibt es wenige, 
welche einfehen, wie viel mächtige Antriebe zur innern Ans 
betung Gottes und zur Aufmerkfamkeit auf Seine beige 
Sache fie darbeut. — 


IX. „Einem Candidaten der Theologie, der ſich beſchwerte, 
daß er feine Zeit mit dem Privat = Unterrichte kleiner 
- Kinder. zubringen mäffe, ſchrieb er; 


„Troͤſten Sie fich in ihrer gegenwärtigen Lage mit dem 
Gedanken Poirets: „Die niedrigfte Information ift in 
“ Wahrheit die ebelfte, umd bie oberfte die eitelfte.” 

„Wenn ich fonft mit etwas an die Hand gehen foll, fo 
ift ed das: Gie werden an Ihren Untergebenen auf Feine 
andere Weife, ald durch Gebet, Geduld und Liebe zum Ritz 
ter und Meifter werden: fonft laͤßt fich ein durchgängig gůl⸗ 
tiger Grundſatz aufſtellen.“ 





X. „Einem, der ihn über das Unterſchreiben ber ſymboli⸗ 
fhen Buͤcher befragte,” antwortete er: 

Die fombolifchen Bücher find, ein Glaubens⸗Bekenntniß, 
dazu fich Die evangelifche Kirche verbunden hat. Der Ends 
zweck der Unterfchrift ift gar nicht, daß man die Kirchen 
Diener zu allem Einzelnen darin enthaltenen, 3. B. zu jeder 


n 
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eregetifchen Erflärung u. f. tw. zwingen wollte; ſondern man 
‚bezeugt nur dadurd), daß man feiner von den darin verwors 
fenen Keßereyen zugethban fey. 3. B. in der ganzen Strei⸗ 
tigfeit über die Erbfünde gegen Flacius tft der Hauptſatz: 
„die Erbfände ift Feine Subftanz, obwohl die eingewurzeltfte 
Verdorbenheit.“ Wer diefen Sag glaubt, kann ruhig unters 
ſchreiben. Es ift auf Seiten der Vorgefegten Fein Zwang; 
wenn man viele Bedenklichkeiten macht, befommen. fie erft 
ein Mißtrauen, es mdchte eine Schlange im Gras verborgen 
liegen. Es wuͤnſchte Mancher, daß er der MWeitläufigkeit 
enthoben wäre, es läßt fich aber nicht dndern. Man unter: 
fchreibe guten Muths (bona fide cum libertate anımi), 
darnach thue man fein Amt nad) Gewiffen. Wenn die Vor⸗ 
gefegten etwas wider einen haben, werden fie es ſchon fus 
chen; daß fie aber einen Jeden über alle Punkte eraminiren,- 
Jäßt f ch, fonderlich in einem großen Lande, nicht thun. Lu⸗ 
ther felbft zwang Niemand; fagte, wer es befler machen 
koͤnne, der folle es'thun . 


* 





XI. An einen jungen Juriſten. 
8. März 1717. 

Du fragſt mich uͤber das allgemeine poſitive Recht: 

Ich will Dir meine Meynung hieruͤber kurz ſagen: 
Allgemeines poſitives Recht iſt ein widerſprechender Begriff. 
Du erwiederſt: Es gibt aber doch im göttlichen Geſetze ſol⸗ 
he Verordnungen, welche für Alle verbindlich) find, und des 
ren Verbindlichkeit doch aus der Natur. der Sache nicht her⸗ 
geleitet werden Fann. Ich antworte: Alles, was Du bie= 
zu rechnen magit, beurfundet fich eben damit natürlich, und 
nicht ald pofitio, weil ed noch Gültigkeit hat; denn fonft 
würde es Feine Gültigkeit haben. Nicht Alles, was unter 
den göttlichen Vorfchriften natürlich ift, wird aus dem nas 
türlichen Lichte, wie es jeßt ift, erfannt, fondern bloß das, 
was zun Beitand der Sefellfehaft nothwendig iſt; das Uebrige 
gibt das Licht der Offenbarung. Willſt Du das pofitiv nen⸗ 
nen, was feinen Grund in der Natur hat, und doch aus 
dem, nach dem Fall übrigen natürlichen Vernunft⸗Lichte nicht 


* 
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Allen einlenchtet, fo iſt es eine uneigentliche Redens = Art. 
Die Anwendung auf das Einzelne kannſt Du nun felbft mas 
hen. Wenn Dun aber in den Schriften der Neueren etwas 
findeft, daran Du Anftoß nimmft, fo theile es mir mit. 
Sch fchließe mir dem Paradoron: Es Tann etwas natürlich 
feyn, und doch nur aus der Heil, Schrift erkannt werden 


Üonnen. Es kann etwas natürlich ſeyn, und doch zugleich 


poſitiv; poſitiv in Beziehung auf die Erlenntnißweiſe, na⸗ 
tuͤrlich in Beziehung auf die Sache. 





Den 18. Mir; im. 

— — Du fiehft, ich habe nicht Zeit, die Unterſuchung 
über die poſitiven Gefege weiter zu verfolgen; body will ich 
eine Deiner Einwendungen zu erledigen fuchen. 

Du ſagſt, wenn es natuͤrliche Geſetze gibt, die. in Des 
giehung auf die Erkenutuißweiſe — pofitiv genannt werden 
fönnen; auf welche Art follen«die Heiden zu ihrer Erkennt⸗ 
niß gelangen, und worauf gründet fid) die Verbindlichkeit, 
fie zu erfüllen? Etwa darauf, daß fie in ihrem natürlichen 
und unverborbenen Zuftande dDiefelben erkennen konnten und 
foßten? Iſt alfo-der Menſch in fo verdorbenem Zuſtande vere 
pflichtet,. nicht bloß zur Vollbringung derjeuigen Handlungen, 
ſoudern auch zu Erkenntniß derjenigen Dinge und Gefeke, 
welcdye ihm bekannt und möglich gewefen ſeyn wirden im 
unverborbenen Zuftand? — Go ift es allerdings. Eine 
unmiderlegliche Inſtanz gegen alle möglichen Einwendungen, die 
man dagegen erheben möchte, gibt. das Kapitel von der Luft. 
Daß man ihr Einhalt thun fol, ift ganz natuͤrlich; aber die 
Erfenntniß davon iſt etwas Poſitives, Nö. 7. Das nas 
tärliche Vernunft⸗Licht iſt durch den Fall aͤußerſt geſchwaͤcht, 
wie man namentlid) auch damit beweilen Fann, DaB diefelben 
Dinge, welche einer Nation im hoͤchſten Grade verabſchenungs⸗ 
wuͤrdig erſcheinen, der andern völlig erlaubt und unanſtoͤßig 
vorkommen. Wir därfen uns aber nicht fowohl darüber wun⸗ 
dern, daß uns die Erkenntniß des natürlichen Rechtes in fo 
vielen Stuͤcken verloren gegangen iſt, als darüber, daß noch 
fo Vieles übrig if. Es ift aber deswegen übrig geblichen, 
Damit das menſchliche Geſchlecht wenigftend: in einem ſolchen 
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Zuftand bliebe, aus dem es zu bem Zuftand der Gemeinfchaft 
mit Gott wieder zuruͤckkehren kann. Das was noch am deuts 
Iichften erfanne werden kann, ift eben daher Das, was zum 
Fortbeſtand des menfchlichen Gefchlechtes unumgaͤnglich' noth⸗ 
wendig iſt. Das Webrige wird nicht ſowohl durch das Kicht 
des Verftandes, als vielmehr durch ein dunkles Gefühl der 
©eele, gleichſam einen Innern Zaftfinn, wahrgenommen, Nas 
mentlich was auf die Schamhaftigkeit Bezug hat, und hat 
daher auf der einen Seite eine geringere Weberzeugungs- Kraft, 
auf der andern eine größere Wandelbarkeit, als das durch 
das Verſtandes⸗Licht Erkannte. Wohin diejenigen gerathen 
möchten, welche die Gefelligkeit zum Grund-Princip der nas 
tuͤrlichen Gefee machen , ift aus dem Gefagten Har. Gie 
Tonnen eben dasjenige ald verbindlich erfennen, was vor Als 
lem erfannt werden kann. Wilft Du aber audy das, wozu 
eine tiefere Forſchung gehört, dazu nehmen und einem Prinz 
eip unterorpnen, fo will id) Dir eines geben, das aber nicht 
von einem fubtilen Philofophen , fondern von dem ungelehrs 
sen Myſtiker Macarius herkommt: Gehorfem gegen bie 
Drdnung. Es beſtehet eine Ordnung zwifchen dem Oberften 
aller Weſen und den erfchaffenen Weſen, und eine Ordnung 
der Gefchdpfe unter einander in Beziehung auf ihre Gleichs 
heit, höhere oder geringere Würde: daraus läßt ſich dann 
alle Pflicht ableiten, obgleich unfer-blindes Herz diefem nas 
tärlichen Geſetze der Ordnung nicht immer folgt. 





AU. An einen jungen Theologen, ber ihm von einer 
im Stipendium in Tuͤbingen ſtattgefundenen 
Erwedung Nachricht gab. 

Den .ao. Febr. 1747. 


Ihr Schreiben vom 1. d. M. iſt mir aus zwey Urſa⸗ 
chen lieb, weil ich Ihre fortwaͤhrende Liebe zu mir daraus 
erſehe, und weil es eines fo fröhlichen Inhaltes iſt, der zu 
großem Lobe Botted-gereicher: woben auch das mir eine bes 
- fondere Erguidung bringt, daß N. N. umd etliche andere 
Denkendorfer fi) darunter beſinden. Der getreue Hirte laffe 
Ihm dieje lieben Seelen zu Seiner beftändigen Aufficht bes 


w 


+6 Zweiter Abfchnitt. 


fohlen ſeyn! Er bewahre und ftärke fie, und laſſe vielen 
Segen von ihnen auf ‚andere audgebreitet werden. Wenn 
Jemand mid) fähe diefen Brief fehreiben „ fo wiirde er den⸗ 
Ten, ich werde es nicht bey diefem Anfang bewenden laffen, 
fondern bis zum Beſchluß fortfahren. — O wie fängt uns 
fer Gott nichts umfonft bey und an, fondern Er führer es 
hinaus, und der erſte Anwurf Seiner Leutfeligfeit ift ein Ans 
geld des Übrigen Werks Seiner Gnade bey. allen denen, die 
ihr Herz und Ohr getreulich herzuneigen, Mit den legtern 
Worten habe ich bereits unverfehens den Rath ertheile, ver 
von mir fo liebreicdy gefordert wird. Ich achte mich aber 
doch. zu einer weitern Erklärung verbunden. Gin jeder merke 
infonderheit auf denjenigen Strahl der Gnade, der für feine 
Seele im Anfang der eindringlichfte gewefen ift, und beurs 
theile nad) demfelben Alles, mas ihm weiter vorfommt, fo 
wird man leicht wahrnehmen „- was förderliheund hinderlich 
fey. ‚Ein geheimer Umgang mit der ewigen Liebe Gottes in 
JEſu Chriſto, und ein fleted Eindringen in eine innige Bes 
kanntſchaft mit derfelben, gibt den beften Grund. Das Fors 
ſchen des Wortes Gottes, nicht eben zur Vermehrung ber - 
Erfenntniß, fondern zum Genuß Seines heiligen feligen Wils 
lens, gibt die eigentliche Nahrung für den innern Menfchen, 
und bis es da zu einer Feftigkeit Fommt, ift ed gut, daß 
man andere Studien, die fonft ihren Werth und Nutzen has 
ben mögen, eine Weile ruhen laffe, bis das Wort fid) durch 
den Glauben mit der Seele vermenget hat. Der Einfluß der 
göttlihen Kraft durch die einfachften Wahrheiten, welcher 
ohne eigened Bemühen in das Herz'eingelaffen wird, breitet " 
ſich hernach felbft mannigfaltig aus. Dabey fuche man nicht 
Diefe und jene finnliche Erfahrung in fich zu erzwingen, fons 
dern halte nur in wahrer Treue an. Wenn ein Jeder auf 
ſolche Weife die Sache für ſich in Nichtigkeit fegt, oder viel⸗ 
mehr unter der Anleitung der Gnade fegen läßt, ſo Fann 
man fih dann erft in die brüderliche Gemeinfchaft finden; 
und Doc) erfordert die Offenherzigkeit und Einträchtigkeit nicht, 
daß: ,fid) Einer chen nach des Andern Schritten bilden und 
richten müßte: viel weniger hat man Urſache, auswärts auf 
biefe oder jene Gattung von Leuten zu fehen, daß man ein 
Mufter an ihnen nehme, wiewohl man fich hingegen uicht 
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weniger vor unndthigem Nichten zu hiiten hat. Das Beſte 
ift, man gebe gerade vor fi) hin, wie man das Panier vor 
den Augen hat. 

Gegen Andere, 3. E. im Stipendium, fuche man fich 
nicht befonders auszuzeichnen, durd) Strengigfeit, Morofität, 
frühe oder unzeitige Beftrafung, indiscretes Bezeugen, bite 
fi) aber auch vor Furcht oder Gefälligkeit der vorigen Kas 
meraden, bis auf gleichgültig fcheinende Fälle. Man laffe 
ſich's ohne Worte anfpiren, daß es eine Freude wäre, alle 
Andere auf gleihem Einn, ja mit einem Vorzug über fich 
ſelbſt zu fehen. Das Föftlichfte Werk aber ift und bleibe der. 
Glaube, und der wird durch den Glauben gelernt, geübt 
und geftärft, wie man dad Gehen, das Reden, das Schrei: 
ben u. ſ. w. durch das Gehen, durch dad Reden, durd) das 
Schreiben, lernt. Der Unterfchied ift nur diefer, Daß das 
Gehen u. ſ. w. natürlich if. Der Glaube aber überläßt ſich 
der Wirkung des Geiftes im Wort ohne eigene unrubige Be⸗ 
mwegung. Ein Mehreres weiß ich in Abwefenheit nicht anzu⸗ 
führen, werde mich aber freuen, wenn ich von gutem Fort⸗ 
gange hören werde. Die Gnade walte über diefe unb andere 
lieben Seelen gewaltig, und infonderheit auch über Ihnen etc. 


Anhang. 


Auszug aus einer erbaulichen Rede, vor Studierenden 
in Tuͤbingen gehalten, im Jahre 1748. 


Siehe oben 1. Abſchn. Kap. 2. ©. 21. 


Menn ich zur Zeit meines Klofter= Präceptoratd einen 
rechtfchaffenen Klofter = Schäler- fah, ſo habe ich ihn immer 
für höher geachtet, ald mich felbft; denn ich dachte: diefer 
Menſch hat noch nicht fo viel verfäumt, noch nicht fo viel 
Gnade verfchleudert ald ih. Machen ‚Sie daher, meine 
lieben jungen Freunde! daß Sie nicht einft auch fo Tagen 
müffen. Ich dachte oft, wenn ich nur wieder von vornen 
anfangen koͤnnte, fo wollte ich es Vielleicht befjer machen. 
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Doch fiel mir ein, ich bin froh, daß ich einmal da bin, es 


tft vielleicht Doch das erfie Mal am beſten gerathen,, und fo 
ift dena meine und eined jeden Ehriften summa summarum 
CHauptiade) der Seufzer: „HErr erbarme Did) meiner I” 


Ja der HErr iſt tren, darum werde ich wohl bleiben! An 
der Selbftfennmiß ift viel gelegen, aber wenn die Erfennts 


niß Gottes und Chrifti dazu kommt, fo -gibr'd erft etwas 


Rechtes und Ganzes. Durch diefe wird jene erft recht lau⸗ 


ter. und belle. Jene wird ald eine Zugabe noch gegeben. 
Menn nıan immer nur auf fi 2 allein fi eht, ſo hat Gott 
keine Ehre davon. 





Des ift eine edle Zeit, fo lange man im Stipendium iſt, 
wo man dem Morte Sotred und dem Gebete fo abwarten . 
Tann. Wer ſich's recht zu Nußen macht, der befommt eis 
nen Vorrath zufammen’ für die Zufunft, davon er hernach 
leben kaun. Wenn man jett in diefem Stande ſchon auch 
etwas thun muß, um der Ordnung und der äußerlichen Vers 
bältniffe willen, fo ift es doch eine große Unabhängigkeit 
gegen denen, die wirklid im Amte ftchen. Und wie gefagt, 


"wer ſich's recht zu Nutzen macht, der befommt eine Realität 


in’d Herz, zu der man, wenn man einmal im Amte fteht, 
feywerlicy gelangen Fann. Draußen erfährt man erft, was 
ed ift um die Welt, und was ed auf fich hat, ein Diener 
Gottes zu ſeyn, ein Bote Gotteg in die Welt und an die 
Welt. Wenn man ſich während der Studien s Fahre ernfts 
lich) an's Ziel legt, fo kann man hernady die Sache dem lies 
ben Gott anbefehlen und fagen: „Mein Gott! fo habe ich 
die Welt angetroffen ; ich fiir mich Kann fie nicht anderd mas 
chen, fie fey Dir befohlen. Ich liebe zwar die mir anders 
trauten Seelen, aber Du liebſt ſie noch viel mehr.“ 


Einmuthiges bruͤderliches Zuſammenhalten iſt unter 
denen, die einerley Ziel haben, etwas Vortreffliches. Das 
lernt man erſt danm recht einſehen, wenn man zerſtreut wird, 
und ein Jeder. fuͤr ſeinen Mann ſtehen muß. - von 


‚* 
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Die Hauptfache ift, daß wir im jedem gegenwärtigen 
Yugenblide ia guter Faſſung vor Gott ſtehen; das vergans 
gene Gute ift in den Schägen Gottes wohl aufgehoben, das 
vergangene Boͤſe kann ein einiges Tröpflein des Blutes Chrifti 
wieder gut machen. Ge weniger id) an das Vergangene 
denke, defto beſſer; ich firede mid) nad) dem, das da vorne 
ift. Auf Gottes vÄterliche Erbarmung leben wir hier. Hie⸗ 
mit beantwortet ſich auch die Klage derer, die da fagen: 
„sch habe nur eben vorübergehende Blicfe der Gnade.” Es 
ift wie bey'm Eifer. Man ißt nicht immer -und der Ges 
fhmad dauert nur fo lange, .ald das Eſſen, aber der Leib 
empfängt doch hintendrein noch lange die ftärkende Kraft 
befielben. So ift ed mit den Gnaden-Blicken; es ift nicht 
nöthig, daß fie andauerhd find, fie geben duch die Kraft 
für die Zufunft. Dadurch wird Gott nicht gedienet, wenn 
wir und immer an den Tiſch fegen und Gnaden:Blice fpeifen 
wollen. Wir find nicht in der Welt, um immer Leder: Biffen 
zu genießen, aber wohl dürfen wir einen ruhigen Seelens 
Grund und Frieden begehren, Es ift oft ein Menfch unter 
dem Gedränge lauterer, und fleht in tieferer Abhängigkeit vor 
Gott, ald wenn er 'in Heiterkeit if. Wenn es fo finfter in 
und wird, muͤſſen wir unfer Verlangen üben nad) dem Pas 
nier, das wir ſchon einmal erblidt. Ob wir ed ſchon ges 
genwärtig nicht fehen, wiffen wir doch die Gegend: wie 
weun man bey Nacht ein. Licht gefehen, und ſolches wieder 
verliert, weiß man doch die Richtung. Unfere Natur ift 
immer träge und Ealt, und Muß beftändig durdy’3 Wort Got⸗ 
ted und Gebet aufgeregt werden. Es ift wie bey'm Waffer, 
das zwar. in ſich Ealt, aber doch fähig ift, eine ziemliche 
Hitze anzunehmen. Thut man das Feuer wieder. hinweg, fo 
wird ed von felbft wieder lau ynd kalt. Wenn daher unfer 
Herz auch einmal munter und warm 'ift, und man fchürt 
nicht nach, fo nimmt's ab. Das Keben ift zwar da, ehe 
man anfchänt, aber die Lebenswärme wird durch Thaͤtigkeit 
angefadht.. So fagt Jacobus: „der Glaube werbe durch 
Werke, d. j. durch unfere beſtaͤndige Thaͤtigkeit und Lebendige. 
keit volllommen.” Wer mitten in den Zumult der fchlimms 
ften Zeiten hinein kommt, bat doch mehr Munterkfeit als 
Leute, die fo für fich in der Stile Chriften find. Deßwegen 
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5 haben bie Separatiſten gewoͤhnlich mehr Licht als Leben. 


Warum haben die Altvaͤter in ihren Eindden ſo viele Nach⸗ 


ſtellungen von boͤſen Geiſtern gehabt? Es war eine götts 


liche Herablaſſung. Sie haͤtten es koͤnnen uͤberhoben ſeyn, 


wenn fie im Umgang mit andern Menſchen geblieben wären. 


So aber mußten fie auch etwas haben, wodurch fie geübt. 


wurden, Wie einer geführt wird, fo gehe er, nur nicht über 


feinen modum hinaus. Die Erfenntniß zeigt einem, wie: 


weit fein modus gehe? wo Schatten und Licht it? Sp 


auch die Fort: und Ruͤckſchritte in der Liebe zeigen, wie eis - 


ner in feinem Laufe ſtehe: im der Liebe des Heilandes muß 
ein Chrift fein Reglement (Geſetz) haben. Das Herz ift ers 
ftaunlich beweglid). Es gibt Tag und Nacht Feine Minute, 
da nicht im Menſchen etliche Veränderung vorgienge! Man 
bemühe ſich daher ſtets um die praesentiam Dei (Gegeus 
wart Gottes). Mie fich. einer Gort vorftellt, fo Kann er ihn 
erfahren. Wer ſich ihn mit Eindlichem Vertrauen als Vater 
vorftellt, kommt leicht hindurch, (fchwerer der, der au ihm 
nur den fIrengen Gefeßgeber und Richter hat). — Wenn einer 
einen gefährliden Weg gehen muß, fo ift ed nicht eben noͤ⸗ 
thig, daß er immer die Höhe und gefaͤhrliche Gegend anſehe 
und betrachte, ſondern er gibt eben auf den gegenwaͤrtigen 
Weg Acht, und kommt auf dieſe Art gluͤcklich fort. 


Gewiß iſt es in den Augen Gottes etwas Großes um 
fo eine Handvoll guter Leute, die dad Salz und Gewürz eis 
ned ganzen Herzogthumd ausmachen follen, die wie ein Same - 


ein neues Ealz im Reiche Gottes werden follen. 


Man macht fo viel Daraus, wenn man in der Welt.wohl . 


anfommt; aber bey Gott kann man jest recht wohl, an⸗ 
fommen, da der Arbeiter fo wenige find, und da diejenigen 
fo nahe zufammen gehen,. die ſich dem Herrn ergeben. Die 
Kauflente auf dem Marke koͤnnen jest nicht fo begierig feyn, 
Käufer zu befommen, als Gott begierig ift, und anzunehmen, 
Er bietet fid) uns immer an, aber wir find nicht immer bes 
zeit. Ein um fo befiered Lob kann derjenige befommen , der 
ed ſich immer wahren Eruft feyn läßt. Auf einen einigen 


Uugenblid "Tommi oft fehr viel an: wenn Gott einem bey . 


Tag oder Nacht befonderd nahe ift. 
Der 


\ 


€ 





t 
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"Der Satan ſteckt fich hinter die Welt: er geht auf den 
Glauben los, fie auf die Liebe. Wie man den Bdſe⸗ 
wicht überwunden hat, fann man auch die Welt überwinden. 
Mer ſich aber einmal aus feinen Striden losgeriffen hat, 
der bewahre fein Herz wohl in der Liebe Gottes, fo wird er 
immer den Sieg in den Händen haben, und behaupten. 
Mer den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit, wie 
Gott felbft ewig lebt und bleibt. 

Viele irren dadurch, daß ſie meynen, es fey nur Ein 
Weg der rechte, da es doch vielerley Wege geben kann, die 
richtig zum Ziele fuͤhren, und alle dem Willen Gottes ge⸗ 
maͤß ſind. Seiner Sache gewiß zu werden, kommt mehr 
auf eine gute Faſſung des Gemuͤthes, als auf Verſtandes⸗ 
Gaben an. Oft macht man ſich feine Sache zu leicht, oft 
zu ſchwer. Opfert man Gott feinen Willen gauz auf, gibt 
‚man ſich in Seinen heiligen und füßen Willen ohne irgend 
einen Vorbehalt, fo ſchenkt Er einem auch wieder einen 
Willen. [Das ift Aovoſæ rou Ilov IyAynaros (Macht über 
den eigenen Willen.) ] Da darf man fich dann feiner freyen 
Wahl bedienen, und nicht immer forgen, man findige. 
Man lebt ingenue (gleihfam als ein Freiherr). — Es 
ift aber Feine gefährliche Freiheit. Es ift die Sreiheit des 
Glaubens und der Liebe. Da heißt ed: 


Iß Dein Brod mit gutem Muth, 
Dein Thun gefällt Gott wohl! — 


Aber freylich, der Biffen im Mund muß Dir nicht zu lieb 
jeyn, daß Du ihm nicht gerne wieder heraus giebeſt, wenn 
ed Gott haben wollte. 





Das Leben bed Menſchen iſt ein Kampf auf Erben. 
Bott wollte und Anfangs den beften und leichteften Weg fuͤh⸗ 
ren, weil wir uns aber nicht fonnten darein ſchicken, fo iſt's 
und gegangen’wie den Israeliten in der MWifte, bie ihre 
Meife geraden Wegs in acht Tagen hätten vollenden-Tonnen, 
aber aus ihrer Schuld und doch zu ihrem Nutzen mußten fie 
40 Jahre damit zubringen. Darum müffen wir es uns 
“jetzt auch fo gefallen laffen. Es ift einem or ald wenn er 
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nur gleich hinüber fpringen wollte, aber das ift erft Bie-rechte 
Ergebung in den Willen Gottes, wenn man gerne aud) noch 
in der Welt bleiben will, fo lange es Ihm gefällt, und wenn 
es aud) hundert Fahre wären. 

Es gibt bey uns freylich immer vielerley zu vermiffen; - 
aber wir wollen darüber nicht EHeinmüthig werden, Gpttes 
Langmuth uͤbertrifft Alles. Auch wollen wir nicht denken, 
wenn ich nur auch unter den Seligen bin, ich will nicht vor⸗ 
nen anlommen. Es macht dieß fo faule Chriften. Leicht 
därfte ein. folcher den Himmel gatzz und gar verfehmähen 
. und verfäumen.. In weltlichen Dingen läßt man fich Durch den. 
Ehrgeiz bewegen, daß Jeder fein Glüd, wie man es nennt, 
fo hoch treibt, als er kann. Eine viel edlere Ehrbegierde 
ftebt den Gläubigen zu. Der Unterfchied zwifchen den vors 
wefflichften und elendeften unter den Menfchen auf dieſer 
Welt ift nichts ‚gegen ben mindeften Unterfchied der Stufen 
der Herrlichkeit in jener Welt. Wer hat Zeit dieß zu ben 
beufen ? Mer. hält fih darnach? — 


— 





Bweires Kapitel | 
| Bengeis Wirkfamteit als Prediger und Sertforgen 


\ 


$. 1. Predigtweiſe. 


Bon feinem 19. Sahre an, da er (den 28. Oct. ı 704) 
im Stipendium zu Tübingen feine erfte Predigt hielt, hatte 
Bengel biö gegen Ende feines Lebens unter wechfelnden Vers 
hältniffen immerwährend Gelegenheit, in dffentlihen Vorträs 
gen das Evangelium zu verkuͤndigen. So lange er noch zu 
Tübingen fludirte, mußte er, ſchon ber herkommlichen Orde 
nung gemäß, von Zeit zu Zeit im Stipendium prebigen, und 
that ed während der VacanzeZeiten zuweilen auch freywillig⸗ 
namentlich zu Maulbronn, wo, wie wir oben geleſen haben, 
ſeit ihrer zweiten Verheirathung feine Mutter ſich aufhielt. 
Spaͤter mußte er als Vicar an verſchiedenen Orten ſaͤmmt⸗ 
liche Pfarr s Gefhäfte beſorgen; ald Repetent. zu Tübingen 


} 
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dere es ihm wenigſtens vom Zeit zu Zeit zu, eine Predigt zu 
halten, noch häufiger aber während feines zweyjaͤhrigen 
Aufenthaltes zu Stuttgart, wo fein Beruf gerade darin bes 
fand, die dortigen Stadt-Geiftlichen durch Uebernahme von 
Predigten und Entechifationen zu unterflügen. Auch mir dem 
Kiofter = Präceptorat zu Denkendorf, war, wenn gleich Feine 
eigentliche Seelforge , doch ein Predigt Amt verbunden, das 
ihm erſt in den lebten zwey Sjahren abgenommen wurde, 
Endlich harte er auch als Prälat zu Herbrechtingen , wenig: 
fiens in den Zeiten zu predigen, da er nicht bey der Synode 
sder dem Landtage zu Etuttgart anwefend feyn mußte. Erft 
nachdem er zum Gonfiftorial- Rath und zum Prälaten zn Al⸗ 
pirsbach ernannt war und fich für beftändig in Stattgart 
aufhalten mußte, wurde er bes Predigt: Amtes gänzlich entbun⸗ 
den, fette aber die bereits zu Herbrechtingen begonnenen 
Privat⸗Ecbauungs⸗Stunden auch in Stuttgart bis an's Ende 
feines Lebens fort. Wir haben demnady Bengel auch von 
der Seite zu betrachten, was er ald Prediger und Seelforger 
theils wirklid) ‚geleifter, theild wenigftens zu leiften fich bes . 
ftrebt habe, und zwar dürfte diefer Theil feiner Charakteriſtik 
darum eine gedoppelte Berädfichtigung verdienen, weil außer 
einigen Leichen Reden ‚Feine feiner Predigten im Druck ers 
fchienen find, aber im Manuferipte noch viele in's Zac) der 
Homiletik und Paftoral = Theologie einfchlagende Materialien 
vorliegen. _ | 0 
Die Terre zu feinen Predigten. fand Bengel in ben Firchs 
lich vorgefchriebenen evangelifchen Pericopen in der Regel 
fehon gegeben. In früheren Fahren fchrieb er feine Predig- 
ten alle ganz wörtlich mit dem „gefliſſendſten Nachdenken 5” 
denn er lebte in der Ueberzeugung: daß nur durch Diefe Uebung 
tüchtige Prediger gebildet werden. Später „ließ er bisweis 
len etwas, dad er wohl meditirt hatte, abfichtlich ungefchries 
ben, um fich fo nach und nach zur freyen Meditation zu ges 
wöhnen., und fich die Fähigkeit zu erwerben, im Nothfalle 
and) ganz ex tempore predigen zu koͤnnen;“ ob es ihm 
aber gleich nicht fehwer wurde, fich dieſe Fertigfeit bald in’ 
einem vorzüglichen Grade anzueignen, und er im Allgemeinen 
dem fchon oben S. 38 des II. Abfchn. Kap. 1. audges 
ſprochenen Grundfage huldigtes „Viel denken, wenig 
6* 


\ 
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ſchreiben,“ fo finden wir doch, daß er bis in's hoͤhere 


Alter hinein in der Negel wenigftens immer eine fehriftliche - 


Dispofition abzufaffen gewohnt war; namentlich ift die Dis⸗ 
pofition feiner legten zu Herbrechtingen gehaltenen Predigt 


mit großer Ausführlichfeit und Genauigkeit abgefaßt. Er 


 dußerte in diefer Beziehung: „Man muß biefe Regel wohl 
merken, daß die Gnade da anfängt; wo die natuͤrlichen Mit⸗ 
tel nicht zureichen, und fo lange man’ diefe haben kann, muß 
man . Feine, aufferordentliche begehren. Dieß gieng felbft die 
Apoftel an, nur für aufferordentliche Fälle wurbe ihnen die 
Erbftende Ermahmung gegeben : „„Sorget nicht, was ihr ves 
der ſollet.“,“ Man kann hieraus Feineswegs beweifen, daß fie 
auch fonft nicht meditirt hätten.” Bey der Meditation pflegte 


er nicht bloß den vorliegenden Text mit firenger eregetiicher: 
‚ Genauigkeit zu betrachten, fondern auch mit Häülfe der Eons- 


eordanz die Sach⸗ und Wort: Parallelen fleißig nachzuſchlagen, 
um fi) dadurch einen Reichthum biblifcher Gedanken und 


Ausdrüde zu fammeln. „Zur Predigt- Meditation,‘ fagte 


ex: ‚wird erfordert, daß man in odlliger Abitractioh von feinem 
eigenen Guten oder Boͤſen, auf Gottes Ehre und. Willen eine 


’ fefte Abficht habe, und unter herzlichen Gebet. fich in eine 
Gemuͤths⸗Ruhe und Ledigfeit verſetzen laſſe; den Erfolg übers 


laͤßt man dem göttlichen Wohlgefallen.“ 
Bey: der Wahl des Stoffes fah er- das Evangelium, 


das er vor ſich hatte, an, als ob er noch nie darüber ge= 


prediget hätte, und aud), als ob er niemals feiner darüber 


predigen wollte. Was ihm als das Beſte darin vorfam,: 


und was ihm Gott jedes Mal an’d Herz legte, dad nahm er 
heraus; fein Endzwed war die Ehre Gottes, Liebe zu JEfu 
und dad Heil der Menſchen. Grund-Mahrheiten von Glau⸗ 
ben, Liebe, Hoffnung, brachte er oft und ſcheute ſich nicht, 
ſolche oft zu bringen. Er ſetzte voraus:. guten Seelen 
ſey doch nichts lieber als das, und ſolche verdienen, daß 
man ſich nach ihnen richte. Seine eigenen Herzens⸗Beduͤrf⸗ 
niſſe nahm er zum Maaßſtabe für die Auswahl deſſen, was 
er in der bffenrlichen Predigt ald Seelen: Nahrung darbieten 
wollte, und fparte feine gelehrteren und fubtileren Forſchun⸗ 
gen auf die Mittheilung in feinen Schriften. So fagt er 
auch in dem „Abriß über die Brüder Gemeinde,” ©. 83: 


l 
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‚Bon Herzen halte idy thener und werth meines HErrn JEſu 
Ehriiti Leiden und Sterben. Won Jugend auf habe ich 
gerne davon predigen hören, und daher felbft auch gerne 
(ohne Ruhm zu melden), mit befonderem Belieben der Zus 
hörer, Paffionds Predigten gehalten. Durch die Concepte und 
Dispofitionen derfelben, kann ich mit dem Augenichein dars 
thun, Daß allemal das Thema, die Abhandlung und die Nußs 
anwendung auf Bad Mark und nicht auf Nebenfachen gegan- 
gen find. Es ift mir aber auch mancher Knecht Ehrifti bes 
kannt, den ich in eben diefem Stüde mir felbft weit vors 
ziehe.’ 

Daneben befliß er ſich inſofern einer Abwechſslung, daß 
er „bald eine voͤllige Erklaͤrung des Textes zu geben, bald 
eine Haupt⸗Lehre weitlaͤufiger zu deduciren, ein ander Mal auf 
eine ausfuͤhrlichere Nutzanwendung ed anzulegen“ pflegte. 
Auf den Schluß. der Predigt bereitete er ſich mit beſonde⸗ 
rem Fleiße vor; denn er hatte ‚die Ueberzeugung: „daß 
derjenige bey dem ganzen Vortrage viel freyer fen, ber bes 
fließen kͤnne, warn und wie er wolle.” 

Seine Darftellungsweife war nad) dem Urtheife eines 
Zeitgenoffen „aͤußerſt einfach und natürlich, Beynahe kate⸗ 
chetiſch, fo DaB auch Kinder und gemeine Leute ihn obne 
Mühe verftchen konnten.“ Er felbft fagt in der Borrede zu. 
den bo Offendarungs - Reden: „Es heißet: Ich ſchreibe 
fhwer, und rede deutlich. Hier find meine (nachgefehrie= 
benen) Reden, bier ift denn etwas Deutliches.”‘ „Oratoriſche | 
Wohlrednerey, überhaupt alled Buhlen um Beyfall, hielt 
er für fündhaft, er ſuchte auch nicht durch eine gleichſam 
magifche Erregung der Gemüther über feine Zuhdrer gu (mais 
trifiren) berrfchen ; fondern betrug ſich gegen gute Seelen 
in feinem Vortrage aͤußerſt demuͤthig, obwohl er ungebros 
chenen Herzen zuweilen mit größtem Nachdrud den göttlichen 
Ernft zeigte, Nie fuchte er Begeifterung zu erzwingen, wenn 
fie aber von felbft Fam, fo gebrauchte er diefe Gelegenheit. 
In Beziehung auf die Methode fuchte er feinen Bortrag dem: 
der Apoftel nachzubilden, und da er fand, daß diefe gewohnt 
waren, zuerft das Beſſere zu zeigen, und hintennach erft den 
Zadel anzubringen, fo mißbilligte er die Manier Gottfried 
Arnold’ und feiner Nachfolger, welche mit der Darſtellung 
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des fehlerhaften Zuſtandes aufiengen, und bintennach erſt 
zeigten, wie geholfen werben Tonne.” Auch dußerte er: 
„3a der Heil. Schrift komme nicht fo viel von dem Satan, 
als in unſern gewoͤhnlichen Predigten, da man bey uns alle. 
Yugenblide den Teufel bringe, fondern die heil, Schriftſtel⸗ 
ler ſtellen das Gute voran, dringen auf die Erkenutniß und 
den Kampf. gegen das Boͤſe im menfchlichen Herzens denn 
wenn diefes überwunden ift, kann uns der Satan nichts 
fhaden. — — . —— | | 
. Dis Frage: „ob man Befet oder Evangelium predigen 
folle 7“ entfchied es fo, daß er ſagte: „Es laffe fih das 
Niemanden nachmachen. jeder folle es machen, wie Gott 
ihn ſtimme, nach dem Grunde feiner Faſſung und Erkennt⸗ 
niß.“ Sich felbft hielt er in Ruͤckſicht auf feine geiftige Ins 
dividualität mehr für einen belehrenden als erwecklichen Pre⸗ 
diger, und obwohl er aus Erfahrung wur, „daß die letz⸗ 
teren durch ihr ernſtliches Zudringen auf die Zuhdrer bie und 
da auffallenderen Nuten zu schaffen pflegen,“ fo ſuchte er 
fih doch nicht mit Gewalt in diefe Manier einzuarbeiten. 
Während der Predigt „las er zuweilen ausführliche Stellen 
ber Bibel im Zufammenhange vor, bieweil man,’ wie er 
te: „bey gemeinen Leuten bey weitem nicht fo viel Kennta 
niß der Heil, Schrift vorausfegen duͤrfe, als gewoͤhnlich ge⸗ 
(hehe, und Bibelftellen doch das Beſte und Erquickendſte feyen 
für wahrhaft. Heilöbegierige, Zuhdrer.“ Ä | 
In Beziehung auf den Außerlichen, ſogenannten birgers 
lichen Vortrag hatte er es ſich frühe zur Regel: gemacht: 
„ſich in der Ausſprache ſo zu maͤßigen, daß die Zunge den 
Gedanken nicht voreilen, daß er ſich nicht verreden moͤge, 
und in Reden und Geberden alle Leichtſinnigkeit und jung⸗ 
laſſende Faſelhaftigkeit zu vermeiden, damit eine feine weuvo- 
ers (Würde) herauskomme.“ Zugleich hütete-er ſich vor ber 
üblen Gewohnheit derjenigen, „welche Alles fo in einem 
übertriebenen Tone vortragen,” und pflegte daher „nur die 
ergreifenderen Stellen feiner Predigten‘ durch Stimme und Alk⸗ 
tion etwas hervorzuheben. „Bey Pafflonss Predigten that er 
mit der Bewegung befonders ſparſam,“ fo wie er überhaupt . 
biefelben dem Inhalte des Vortrages jederzeit anzupaffen und 
fie dergeftalt innerhalb des rechten Maaßes zu halten fuchte, 
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„daß er nie den ganzen, fondern bloß den Vorder · Arm be⸗ 
wegte.“ 
Nach gehaltener Predigt pflegte er „dasjenige beſonders 


"aufzuzeichnen, was ihm von feinem Predigt:Concept bey dem 


wirklichen Vortrag außgebfichen war, um es kuͤnftig bendgen 


zu koͤnnen,“ und wo mbglich den Rath des Profefor Anton - 


in Halle zu befolgen, „daß man, fobald man von dem Pres 
digen komme, ımd noch in der dadurch erweckten Munterkeit 
bed Geiftes ftehe, den Anfang zum naͤchſten Vortrag mache 
ſolle.“ Wenn’ eine Predigt mißrieth, fo trdftete er ſich mit 
den Gedanken; „fie näge dennoch, weil fie ihn demuͤthige, 
und weil die Leute dabey einſehen, daß die Sache nicht in 
des Predigers Gewalt ſtehe.“ 

Daß bey dieſer Treue und der ihm zu Gebote ſtehenden 
tiefen und gründlichen, dad Ganze der goͤttlichen Heils⸗An⸗ 
Kalten weitherzig umfaflenden Schrift Erkenntniß, Bengel 


im Stande feyn mußte, feinen Vorträgen die fhägbariten - 


Borzüge zu verleihen, bebarf keines Beweiſes; es Fam aber 
zu dieſem Allem noch ber wichtige Umſtand, daß er feinen - 


Prediger Beruf ald eine eigentliche Derzens = Angelegenheit 


mit entfchiebeuer MWorliebe ‚behandelte. Denn wenn er in 


Spenerifchem Sinne von einem jeden Sandidaten des evange⸗ 
liſchen Predigt⸗Amtes forderte, „daß er bey der Einführung 
in feinen Beruf, auch feinen. geiftigen Geburts⸗Brief, fo zu 
fagen, muͤſſe aufweifen Fhnnen, dieweil ein unbekehrter Pres 
diger nicht beten Ehnne, und daher in ſeinem Amte wie ein 
Vogel mit einem einzigen Fluͤgel ſey,“ ſo Hatte er damit 
nicht fich. jelbft gerichtet, er wußte ja, .an wen er glaubte, 
und rebete und zeugte, weil er glaubte. Auch gab ihm bey 
dem bffentlichen. Bortrage des Evangeliums die durch vieks 
fältige Erfahrung ihm beftätigte Ueberzeugung eine‘ befonderg 
Freudigkeit: „daß man- viva voce (durch's lebendige Wort) 
viel mehr ausrichten Tune als durch Schriften.” „Als Pfar⸗ 
ser, fagte er. „‚hat man vortreffliche Gelegenheit, ben 
Leuten das Gewiſſen zu mihren,, und diejenigen, Die einen 
großen Segen und Eingang haben, ‚haben ihn ald Pfarrer. 
Man muß aber nur nicht meynen, als wollte man Alles 
wett und eben machen. Die größte Menge ift, mie eüßben 
Eöra (9, .22.) heißt: „wie umfonft geboren; 


— 
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ed gibt wenig Auserwaͤhlte; aber was man an dieſen aus⸗ 
richtet, iſt defto koſtlicher.“ Als Probe feiner Predigtweiſe 
geben: wir zum Schluffe upch einige Proben. feines Predige 
ten, und einer keichen - Rebe, 





s Am dritten Advent®). _ Set: Matth. 21,2. ff. 


Die unsergleichliche Größe des HErrn JEſu Sir, 
wie folche erhellets 

I. aus feinen eigenen Werken; Ä | 

I. aus der Vortrefflichkeit feines Vorläus 

fers. 

I. Seine Werke find zahlreich, wunderbar, offen funds 
dig, voll Gnade, mit den Weiſſagungen bes Alten” Teſta⸗ 
ments übereinftimmend. Hieraus erhellet feine Siöße: & 
iſt's, der da kommen follte, Gottes Sohn, Gottes Lamm, 
der Welt. Heiland, des Vaters Ebenbild. — Anwendungs. , 
Mas ift zu thun? Lege dem Himmelreich Gewalt an durch 
"Buße und Glauben, v. 12. 20. Werde ein Kind der Weis 
beit, v. 29. Komme zu JEſu, v. 28. — Stelle did 
Ihm dar in beiner ganzen Armfeligleit und Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigkeit... Aergere dich nicht, vo. 6. . Laß dir zu Herzen ges 
ben, was bu von Ihm hörft, du magſt dich vorhin” viel 
oder wenig im Herzen gerührt gefunden ‚haben... Gehe hin, 
und laß die Werke eines Ehriften son bir feben und hoͤren. 

IL Auch Johannes war ein großer Mann, ein Pro⸗ 
phet und noch mehr als das: er war der Vorlaͤufer, v. 9. 
Aber er mußte Chriſto weichen, und wich Ihm gerne. 
“groß muß nun vollends Chriſtus ſelbſt ſeyn! Aechte Tas 
genden und Gnadens Gaben. haben einen haben Werth, eis 
gen viel höheren Ehriftus ſelbſt. Alles weifet auf Ihn hin, 
Siche Ihn nicht bloß am, übergib dich Jhm "ganz und 
gar dazu; euch, zu ermahnen .ift mein Amt und meine 
Freude, Phil ı, 20. 2Kor. 4,5 O daß ich in diefer 
Stunde etwas: bey euch ausrichten: koͤnnte, o daß ich. euch 
wenigſtens dazu bringen Fonute, .bie bevorſtehenden Weit⸗ | 
nachten recht zu gebrauchen: ! | 


—— 
*) Herbrechtingen 1741. 
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Am Sonntag nach dem Chriſtfeſte.“) 





Text: Luc. 2, 33 — 40. 


Dießmal haben wir ein Evangelium, das vorzuͤglich die 
Kinder angehet; ich will mich daher bemuͤhen, recht einfaͤltig 
und faßlich zu reden, zugleich aber Die anweſende liebe Jue 
gend bitten, daß fie hoch Acht habe auf das, was ich ihr von 
JEſu und in Seinem Namen zu fagen habe, - 


Thema: ‚Die heilige Kindheit JEſu, ein Exempel 
fär fromme Kinder und Juͤnglinge, and für und Alle.“ 


Als der Sohn Gottes hatte JEſus freilich nicht nbehig 
zu wachſen; denn Er war rein, unbefledt, vollfommen; aber 
als Menfch heiße ed von Ihm: „Er nahm zu, ward ftarf 
am Geiſt.“ Da war dann Gebet, Umgang mit Gott, Neis 
nigkeit; Einfalt, Lauterkeit, Sittſamkeit, Gehorſam, Weis 
heit, Gottes Gnade bey Ihm. Er war in der Welt unbe⸗ 
kannt, aber Seinem himmliſchen Vater offenbar; Er blieb in 
der Stile und bey der Arbeit. Er heiligte fich für uns bald 
anfangs, fchon vor’ feinem ıaten Jahre. "Da hat Er einen 
Schatz gefammelt, und bernach aus ſolchem viel Gutes her⸗ 
vorgebradht. So kommet nun ber, und lerniet von dieſem 
Beifpiele. Es ift nicht genug, an Jahren zuzunehmen,- Dada 
ft eine Gabe Gottes, nicht unſer Werk; man muß auch im 
geiftlichen Alter zunehmen. Es lauter fo fchon, wenn mar 
nicht immer von vornen anfängt, fondern fagen kann, fd und 
fo lange lebe ich in Chriſto. Aber Manche fangen nicht eins 
mal an: manche Kinder find bdfe, fluchen, luͤgen, ftehlen, er: 
geben ſich der Völlerey und Unreinigleit oder: dem Mäfftge 
gang, führen-ein ungezogenes Leben, haſſen das Gute, ſuchen 
boͤſe Geſellſchaft, verführen. und werben verführt. Sie find 
ganz anders als Chriftus. „Sie wachſen — aber an der Bos⸗ 
heit. Site find ftark, aber — am Fleifch, find voll, aber — 
von Betrug, haben Gnade und Gunft, aber — bey den Welts 
Eindern, nicht bey Gott. — hr aber nicht. alfo, nıeine Lies 
ben! Gedenket an daB Beifpiel Chrifti und an Seine Liebe 
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zu den Kindern. Denket an bie Engel, bie über euch wachen. 
Seyd ſtille, lernet Gehorſam, meidet boͤſe Geſellſchaft. Habt 
Gottes Wort und das Gebet lieb. O denket ja nicht, es ſey 
nicht viel daran gelegen; es iſt ein koͤſtlich Ding um eine 
fromme Ingend und deren Gebet und Dankſagung! Be⸗ 
denket doch, welch" ein ſchoͤnes, noch jetzt gruͤnendes Lob hat 
Jakob, Joſeph, Samuel, Salomo, Joſias.. — Ihr ſtehet jetzt 
im Fruͤhlinge eurer Jahre; wie ſchoͤn, wenn ihr da pranget mit 
hoffnungsvollen Bluͤthen "der Gerechtigkeit. Zudem habt ihre 


es jeßt viel leichter, euch JEſu zu ergeben als fpäterhin. 
Eure Herzen find noch nicht mir fo viel Eitelfeiten und Sor 


gen erfüllt; ihr habt Feine fo große Verfolgung zu fürchten. 


Selig ift, wer frühzeitig ‚feinen Beruf und Erwählung feſt 
machet. (2 Petr. 1, 14.) Hingegen iſt's im Alter ſchwer, 
wenn man nicht bey eiten angefangen bat; und auch .in dex 
Jugend kann man ein Gericht auf fich laden. (Pf. 28,7 
Hiob 23,26.) Denket an die traurigen Exempel eihe& 
"Cham, Ismael, Efau u. a. 

: ber ihr ſagt vieleicht: Wir koͤnnen es nicht, wir fü a 
ja Sünder, noch gar zu ſchwäch und unverftändtg, oder — 
"wir haben noch Zeit. — Diefe Entſchuldigungen find nichtig. — 


Die. Gnabe Ehrifti befeitigt alle. Wie viel ihr aber Zeit 


habt, wiſſet ihr nicht; ich aber weiß. das, daß ihr. feinen dur 
geublick aͤberflaͤßig habt. 

Was ich Hier den Kindern ſagte, geht auch euch Eltern 
und Lehrer anz Ahr follet ben Kindern dazu helfen, dieſen Er⸗ 
ssahnungen nachzulomemen, durch Alnterricht, Ermahnen, gu⸗ 
%3 Exempel, Meidung aller Aergerniß u. ſ. w. - 

Endlich aber, meine lieben Zuhdrer! wir mäßen Alle 
wieder Kinder werden. (Matth. 18, 3.) Niemand (od 
ss zu geftehen, daße er u wachfen mh, — ce 





Am r Sonntage nad dem deſte der Erfgeinnng. ) 
Luc. 2, 4 f. 


Ä Thema⸗ „Das Hauptmußter einer heiligen —* 
JEſus, Maria, Joſeph.“ 
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I. Die’ frommen Eltern 
a, gehen alle Jahre zum Feſte, nehmen fo bald wie 
möglich ihr Kind mit; 
. b. werden dabey einer Anfechtung gewuͤrdiget; 
c befümmern ſich mit gemeinfamer Sorge um ihr 
Kind, aa 
IL Der heilige Sohn 
a. gleicht den Eltern in der Freude an dem. Feſte; 
b. offenbart noch insbefondere manches Vortreffliche 
nud befonders fiir Kinder Nachahmungswuͤrdige. 


\ 


Am Sonntag Septuageſima.) — Mattf. 20, ı. 





Eingang: ı Kor. g, 26. „Ed gibt Menfchen, die 
ſich gar nicht um's Ziel bemühen; andere, die auf's Unge⸗ 
wiße hinlaufen; und noch andere, die den rechten Weg eins 
ſchlagen.“ ⸗ 


Thema: ‚Die Geſtalt einer Secle, die da wiſſen 
kann, wo ſie daran iſt.“ 


J. Sie iſt emfig für ſich; m. licbreich gegen ame 
III. demuͤthig vor Gott. 

..L. Sie iſt geneigt, Gott zu dienen, folgt dem Rufe Geites 
ohne Verzug, in der Ueberzeugung, daß der Menſch, 
ber ſich allein Äberlaffen iſt, ungluͤcklich iſt. (EEpheſ. 
2, 12.) Verrichtet ihr Werk mit Geduld, «auch untet 
der Hitze ausdauernd bis‘ an den. Abend; um nichts 
Anderes bekuͤmmert, widmet fie ihre ganze Kraft dert 

HErrn. (2 Tim. 2,4) 

-H. 1) Eigene Gerechtigkeit fuhrt Neid mit ſich; Andere 

follen ihr nicht gleich fommen. So machten es die 
Juden, Etwas der Art blickt aus Petri Frage her 
vor. 

2) Der Glaube fuͤhrt Gunſt und giehe mit ſich. 3 Son. R 
2,9— 11. Roͤm. 9, 3. 1. Kör. 12,26.) Wo 
nicht ſo iſt, da entfremdet ſich der Menſch von rar 
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IH. 1) Vorhergehet Gehorſam, Treue und Glaube; 
3) nachfolget Unterthaͤnigkeit ohne Anmaßung eigenen 
Ruhmes. (Luc. 17, 10.) | 
Mer nun darnach ie ve ber wird erfahren, wo er 
daran iſt. 





I 
Am Sonntag Seragefimä* — Tert: Zur. 8,41" 





. Wir haben kuͤrzlich vom Nuten bed Glaubens "geredet. 
Nun fchreiben fi) zwar alle Menfchen ven Glauben zu, und - 
Gott möchte ihn auch bey allen erweden. Doc) ift der wahre 
lebendige Glaube nicht Jedermanns Diug. : Mir wollen uns 
daher prüfen, ob wir denfelben haben? Die 5 Srage iſt wich⸗ 
tig, und verdient unſere grdöte Aufmerkfamteit. Ä 


‚Themas „Drey Hinderniffe des wahren Glaubens; 
I, unachtſamkeit; | 
II. Unbeftändigfeit;  . on 

III. weltlicher Sinn. 


I. Der wahre Glaube entſpringt aus dem Worte Soites; 
das und man in's Herz faſſen, nicht bloß in den Kopf. 
Hiezu gehört Aufmerkfamkeit, Gebet, Treue Wo Unacht⸗ 
ſamkeit iſt, da wird der: Glaube gehindert, and diefe finbet 
ſich oft auch ben denen, welche: hören, geſchweige bey denen, 
welche nicht hoͤren, welche. von der Kliche wegbleiben, oder 
darin fchlafen, fremden. Gedanken fid) Aberlaffen u.f.w. Da 
bleibt das. Herz leer, roh und heibnifch, Aber auch wo ſolche 
Brobe, Porſaͤumniß wicht iſt, kann doch Unachtfamkeir ſeyn: 
oft kommt es nicht in's Herz, oft mird's ˖ weggenommen. 
Ein ˖ Jedes denke jetzt nach, ob ed aufmerkſam gewefen?u- 
Wie koͤnnte die Unwiſſenheit unter ber-Eheiftenheit noch fo 
entſetzlich graß ſeyn, wenn die Unachsfamfeit nicht fo groß 
wäre, da man den Katechismus fo oft durchmacht, Fahr aus 
Jahr ein ſo viel predigt! Ach, wie Wenige fafien, was ges 
seder wird! ed tft oft, als ob's nicht deutſch wäre, wa auf 
ben Kanzeln vargetragen wird. — — Da ift alfo Fein Gläube 
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und Feine Eeligkeit. Unfer Herz ift vorhin ſchon flatterhaft, 
wie muß es denn feyn, wenn wir dem auf und Iauernden 
Feinde Raum geben? Deßmwegen fommen die allerwenigften 
nur zum erften Anfang. Du fagft: Ich bin zu einfältig, 
ich kann's nicht faffen. Antwort: Um fo mehr follteft du 
dir Mühe geben, es zu lernen, um fo ernftlicher ſollteſt du 
darum beten. Ach, lade. doch Fein Gericht auf did)! 


1. Dan muß daB Wort nicht nur annehmen, fondern 
auch behalten. Wo diefes geichieht, entfteht Freude. Die 
Wurzel braucht auch Saft und Nahrung, wenn fie immer 
tiefer wurzeln und immer mehr in die Höhe ſich ausbreiten 
und Frucht tragen fol. Daher thut und Beftändigfeit und 
- Geduld north. Hieran laffen e8 Viele fehlen, darum kommen 
fie nicht weit, und zur Zeit der Anfechtung fallen fie ganz 
ab, oft bey'm geringften Lüftlein. 


III. Wir müßen Alles verläugnen, ein freies Herz 
haben. Das lehret der Glaube, und fo bringen wir Frucht, 
völlige, reife Frucht. Dagegen Eorge, Reichthum, Wolluſt, 
Trunfenheit, erftidden e&, wo was Gutes ift. Wo aber nichts 
ift, wie follte e8 da auffommen? Das ift heutiges Tages 
das größte Hinderniß. Ebenſo iſt's mit der Armuth: da 
verſchmachten die Leute an Leib und Seele; gehen umher hart 
gefchlagen und Hungerig, und fehen die Morgenröthe nicht, 
Das ift ein großes Gericht. (Pf. 49. Gef. 5, 14) Nun 
frage Niemand, wo denn das Chriftenthum ſey? (Spruͤchw. 
24,50. Hebr. 6, 1.) Bedenket dieß, infonderheit ihr, de⸗ 
nen etwa das Herz gerührt ift. Ach, erbarmet euch über eure 
Eeelen; denn Gott will fid eurer erbarmen. Mancher denkt: 
ich babe auf der Welt einen Hinmel, darum muß ich ihn 
dort haben. Sch will's Jedem gönnen, der ihn davon trägt; 
aber erwäger Jak. 2,5. Mit dem Kirchengehen iſt's noch 
nicht abgethan; die Leute im Evangelium waren: weit über 
Feld gegangen, hatten Chriftum perfönlich gehdrt, doch halfs 
denen nicht, ‚die nicht glaubten. Fragft du: wie foll ich's 
benn angreifen? Antwort: bemuͤhe dich. mit Eruft darum. 
Höre und bemahre in einem guten Herzen, bringe Frucht; 
barre aus — 'bete fleißig. Habe nicht lieb die Welt. Neiße 
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die Dornen aus, grabe den Boden um, wirf die Steine bins 
aus; ziehe den Lebens⸗Saft Ehrifli au. Wer Ohren hat zu 
hören, der höre! — 





Am erken Sonntage nad Trintiatis.) 
Luc. 16, 19 — 31. 


Der Menſch iſt ein Wanderer am Scheidewege; es 
gehet aufwaͤrts beſchwerlich, aber der Stadt Gottes entgegen, 
abwaͤrts leicht, gemaͤchlich, aber dem Verderben zu. Es iſt 
eine Freundſchaft, Jemand vor Schaden zu warnen, deßwegen 
werdet ihr mir's fuͤr gut halten, wenn ich heute rede 


von der wahren Klugheit, die Holle zu meiden. 


I. Die Quelle, woraus diefe Klugheit ger 
ſchoͤpft wird; 
‚IL die Art und Meife, wie wir mit dem 
Worte Gotted umgehen follen; 
OL der felige Nutze n davon. 


I Moſes und die Propheten foll man hören, fagt 
Abraham; wir haben noch, Überdieß die Worte Ehrifti und. 


die Schriften feiner Apoftel: das ift eine große Wohlthat, - 


deren noch viele Völker entbehren. Wir haben Feine Ent⸗ 
fhuldigung, wenn wir nun lieber nad) unferm eigenen Gute. 
dünfen, oder dem Exempel bed großen Haufens, als nach. 


dem Worte Gottes leben und verloren gehen. 


U. Die Nothwendigkeit der Buße erkennt felbit der 
reihe Mann an; aber es ift nicht genng an diefer Erkennt⸗ 
niß, es muß auch der Gehorfam dazu kommen: biefen hatte 


Abraham, noch ehe Moſes und die Propheten da waren ;; 


aber er fehlte dem reichen anne, feinen. Brüdern und vielen 
Phariſaͤern. Diefen Sinn lehrt die Heil. Schrift Eſaias 
66, 2. 2 Ehronik. 34, 27. Jerem. 56, 24. 


*) Dentendorf 1759... 














Anztliche Wirkſameit. 98 


I. 2) Die Hölle, die fo erſchrecklich iſt, wird gemieden, 
2) der ewige Troft wird erlangte. Das ift ein großer Uns 
terſchied. Ah nimm dein Gutes nicht fo hin, Matth. 
ı6, 26. 


Tr WET 


Leichenrede, 


gehalten zu Dentenderf bey dem Leichenbegaͤngniſſe des Praͤ⸗ 
laten Knoll, den 4. Febr. 1727. 


Das Grab iſt da! 

Ihr Trauernden! 
(fo rede ich euch Alle an, mit Uebergehung der auf der Welt 
üblichen Titel, von denen der Tod nichts weiß) — dad Grad 
ift da! So fprach derjenige, welcher mit alleiniger Ausnahme 
JEſu, unter allen Kreußträgern der vornehmfte in’der Schrift 
ift, fo fprach Hiob, als es mit feinen Leiden und mit feinen 
zur Geduld fich bequemenden Klagen aufs Höchfte gelommen 
war, und er auf längeres Leben gänzlich verzichtet hatte, 
ja ſich bereits als einen Todten anfah. Mit einem Todten 
eilet man, feitdbem ed Todte gibt, unter die Erde; darum 
fpricht er: „das Grab iſt da!“ 

Auch da, ihr Betrübte und Geliebte! ein Grab, wie ihr 
ſehet, und ein Leichnam. Ach leider! das Grab unſers Hochw. 
Praͤlaten M. Johann Eberhard Knoli. 

Als einſt der beruͤhmte Tragbdien-Spieler Polus zu 
Athen die uͤber ihres Bruders gewaltſamen Tod tieftrauernde 
Elektra auffuͤhren ſollte, ſo nahm er heimlich die Gebeine 
ſeines eigenen kurz zuvor verſtorbenen Sohnes aus dem Grabe, 
womit er auf eine nicht verſtellte, ſondern recht natuͤrliche 
Weiſe, erſtlich ſich ſelbſt und hernach auch den Zuſchauern 
das Herz brach. Auch ich meines Theils koͤnnte wohl durch eine 
friſche eigene Trauer für jet mich ſelbſt ſtimmen, und meine 
Trauerrede damit fchärfen; aber das gegenwaͤrtige Leid fällt mir 
für fich felbft.empfindlich genug, und die fämmtlichen Glieder 
dieſer zahlreichen Verſammlung haben gegen den zu Grabe 
gehenden Hrn. Probſten fo viele Liebe getragen, daß es etwas 
Größeres und Nöthigeres ſeyn wird, dad Trauern ihnen lieber 
aus⸗ ald einzureden. Genug, und mehr als zuviel; fein Grab 
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iſt da. Beym Schluſſe des juͤngſt verfloſſenen Jahres war 
er nodyıfo lebhaft, daß er in den legten acht Tagen ohne Ber 
fchwerden eine ziemliche Arbeit verrichtete, und ſeine erfte 
dießfjährige Verrichtung in diefer Kirche war die letzte ſeines 
faſt Bojährigen Predigt: Amtes. Mit dem neuen Jahre drang 


PL 


der Tod in feine Wohnung ein, nahm: feine treue, feit vielen 


Sahren in feinem Hauſe wohnende Blutöfreundin von’ feiner 


Eeite,. hinweg, und ſtreckte fodann ihm felbft auch fo ſchnell 


auf's Todtenbett, Daß er nicht einmal mehr fagen konnte: 
das Grab ift da! — Er konnte es nicht mehr fagen; aber 
er hatte es lange zuvor oft genug geſagt. Seit mehreren 
Jahren pflegte er die Gluͤckwuͤnſche zum Neujahr oder Ges 
burtstage fo.zu’beantworten, daß man daraus fehen Fonnte, 
er halte das angetretene Jahr für fein letztes; und wie viele 
ſeiner auf den Tod und die Ewigkeit gerichteten Reden hörte 
ich felbft aus feinen Munde, ald- er vor einiger Zeit von eis 
nem Blumfurge. befallen wurde. Ja das Andenfen an. den 
Tod war Wurzel und Gewürze feines rechrichaffenen Lebens 
ind Wandeld. . D, follten wir nur die legten Viertelſtunden 
über noch »-won ihm haben vernehmen ‚Eben, was . if 
feiner? Seele nergegangen iſt, und was er von allen feinen 
Lebenstagen ld das Belle außgezogen hat, wie würde das 
die Dürftigkeit:des noch zuruͤckſeyenden Leichen⸗Redners übers 
freffem Seine jJugend waryı wie die Fruͤchte zeigten,’ mit 
Emſigkeit grfülisicfeine Amtsfuͤhrung mit Arbeirfamteit, fein 
Eifer mit Sorgfalt, rſein? VUngang mit Leutſeligken, fein. Ernft 
mit Berträglichkeie, feine Freigebigfeit mit Stilffehweigen, fein 
Alter mit dankharer Anerbenntniß der göttlichen Führımg ; und 
unter allen feinem guten Werken war dieſes das vornehmfte, 
daß er.fich par. Gott als einen Suͤnder und unmägem Knecht 
demürhigte. 5 Nun, das Grab ft da!ı:Sollte aber wohl dies 
ſes Alles darin verzehret werden ® O nein! Darum gibt es 
auch Feine Urfache zur Trauer; ſondern zum Teoft und zur 
Hoffnung. Es iſt ja nicht nun Ein Grab, es Nind viele 
Gräber allhier; denn als vor mehr als 600 Jahren bie Ab⸗ 


bildung des heil. Grabes zu Jerufalem auf diefer SteHe ere 


richtet worden, ift: fo mancher Leichnam won hohen Standko⸗ 

Perſonen, von Ordensleuten und Pilgrimmen da begraben wors 

den, bdieweil man in den finftern mittleren Seiten meinte, 
es 


Amtliche Wirkfamteit. 99 


es Laffe ſich in den geweihten Gotteshaͤuſern ficherer und fes 
Tiger ald an andern Orten ſchlafen; und wie mandyer Bors 
fteher diefes Kloſters hat auch feir der Neformation fein Ruhe⸗ 

läschen hier gefunden, ja fogar der eigene Vater unfers 
Eentfehlafenen: es ift alſo nicht nur ein Grab, fondern wie 
e8 im Texte eigentlich heißt: „Es find Gräber da.” Das 
vornehmfte aber unter allen diefen Gräbern ift dasjenige, das 
- Teer tft, das Grab des Herrn. So knuͤpfet fih an die ſich 
uns bier aufdringende Erinnerung an dad, was ber eg 
alles Zleifches if, — Troſt und Hoffnung. 


Doch laſſet mich noch Eines hinzufuͤgen. Man erzäple 
von dem Grabe des HErrn JEſu, daß dafelbft Reiſende aller 
Religionen oft unvermuthet in eine heilige Furcht und Aende⸗ 
sung des Gemürhes verfegt worben: das kann und ſoll nun 
auch die lebendige Erinnerung an dad Grab Ehrifti bey uns . 
then. Darum will ic) zufolge des mir im diefer Kirche ob⸗ 
liegenden Amtes einem jeden die Frage an bad Herz legen, 
ob er wohl gefaßt wäre, ſich mit dem fel. Hrn. Probft in 
diefed tiefe, kuͤhle Berte hineinzulegen? Vielleicht erfchriche 
Mancher ob diefer Frage, und dj werde einen fchlechten Dank 
dafür haben. Doc, kann auch ein Schreden fo wohl thun 
als Balfam auf dem Haupte: denn es finden fich zuweilen 
auch Menfchen, die mit Gottes Gnade freudig in einen fchleus 
nigen Tod ſich ergeben, ja gewißermaßen hinein gefprungen 
find, wie man namentlich aus der Gefchichte der alten Märs 
torer weiß. O feliger Sprung! je geſchwinder je beffer! . 
Zwar kann auch ein verwegener Menfch einen Sprung In’ 
den Abgrund thun, und einem Heiligen bie Furcht und das 
Zittern um die Seligfeit, fo lange er wallet, nachgehen. In⸗ 
deß gebe ich einem Seven zum herzlichen Dank für Die dent Se⸗ 
ligen erzeigte legte Liebe die Ermunterung, er möchte trach⸗ 
ten, alle Augenblicke die Gräber, zwifchen denen er wandelt, 
ja fein eigenes Grab, es mag ſeyn, wo es wolle, zu beden⸗ 
ken, und ſich weislich zu faſſen, zu jeder Zeit des. HErrn 
gewaͤrtig zu ſeyn. Solchergeſtalt wird ein Jeder ſeinen heu⸗ 
tigen Gang von ſelbſt belohnt zu ſeyn erkennen. 
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Nun denn: —69 
Das Grab iſt da! 
Doch kommt ein grauer Sohn dem kheuren Water nah, 
‚ And Beyder Ruhm und Ruh grünt aus dem Hirten⸗ ⸗Stab 
Auf JEſu Grab, 
Das fie als treue Knechte hier gehütet hatten. 
Und ihr Gebeine deckt der fihre, kuͤhle Schatten; 
“ Der: Lohn bleibt ihnen unverkürget, 
Bis Sort das Land der Todten flürzet, . 
Und bis es heiße: Hallelujah, 
Kein Grab mehr da! 





$. 2. Baoral. Grundfäge. 


Bon Bengel ald Seelforger geben wohl nachfolgende 
- Haftorals Gedanken die deutlichfte Vorſtellung: 

.ı. Ein Seelforger foll feiner Sache, d. h. ſeiner Ben 
rufung zum. Amt der Verſuͤhnung, fo wie der Wahrheiten, 
die er. prediget, göttlich gewiß feyn. Er fol, fo zu. fagen, 
feinen, geiftlichen Geburts = Brief aufiweifen koͤnnen; fol feft 
entichloffen fenn, Gottes Ehre zu befdrdern, Ehriſte wahr⸗ 
haftig zu leben und zu dienen, ſelber in den Himmel zu kom⸗ 
men, und auch viele Andere dafür zu gewinnen. Wer ſich 
von eigent huͤmlichen Barden (der Sünde) frey behält, fo 
baß,er ſich huͤtet in keinem Stuͤcke Aergerniß und Auſtoß zu 
geben, der iſt im Stande‘, deſto lauterer vom Guten'und 
Bhfen auf. allen Seiten zu urtheilen, und an ‚diefem Theil 
zu nehmen, von jenem aber frey ‚zu, ‚bleiben. 

3. Ein Seelforger fol die Sade tapfer angreifen, und 
ſich unter die.Leute hinein machen, und ja den Muth nicht 
finfen ‚laffen.:, Er beherzige, zu dem Ende; Ä 

a) daß, wie ich erachte, Fein britfer Sonntag nad Tri⸗ 
nitatis vergeht, ohne ‚daß eine Freude im Himmel 
entflände über einen Sünder, der durch den Vor⸗ 
trag dieſes Evangeliums gewonnen wird, und ein ſol⸗ 
ches Körnlein, wenn ed einem nur nach langer Zeit 
einmal befcheret wird, eine auflerordentliche Erqui⸗ 
dung if; 
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b) daß, wenn es manchmal muͤhſam hergeht, ſolches für 


uns gut ift, indem es dem Uebermuthe wehrt. Man 
wendet es zur Selbftfenntniß an, demuͤthiget ſich deſto 
mehr vor Gott, und singe um das Zeugniß des Geiſtes, 


das allen Zweifel ſtillt; 


ce), 


d) 


€) 


g) 


daß ja Gott auch fo viele Geduld mit denen haben muß, 
die die Botfchaft des Evangeliums haben, glauben und 
verfündigen. Wie lange fieht Er zu, bis etwas heraus: 


kommt, das Seinen Abſichten gemäß iſt. Mit welcher 


Meisheit leitet Er fie, um aus ihrer Unlauterkeit und . 


"Mangelhaftigfeit etwas Taugliched heraus zu bringen ? 


And fie follten nicht Auch Geduld beweifen? 

daß er nichts dafür Tann, daß er in einer fo elenz 
den Zeit lebt, wo fo gar wenig ſich ausrichten läßr; 
wo ed wegen des Banned der Ungerechtigkeit ‚in Unter: 
druͤckung und Ausfaugung ber Armen, kein Wunder 
ift, wenn man fo wenig durch's Predigen zu Stande 
bringt; wo die Obrigkeit, oft auch, wenn fie einfieht, 
wo es fehlt, nicht zu helfen begehtt, und der Kleinere 
ſtets von dem Grbßeren verfchlüngen wird ; 

daß Gott (Ezech. 9, 4.) alle diejenigen Leute gelchnen 
ließ, welche uͤber den im Schwang gehenden Suͤnden⸗ 
Greuel ſeufzeten, und ſie mit der darauf folgenden 


Strafe deswegen verfchonte ; 


daß et an Alle dem, was Gott“ irgend durch einen 
Seiner Diener ausrichtet, ein Labfal haben "Ehnne, 
wenn er in Demuth fi ehenfo: darüber freut ,. als 
ob es durch ihn gefchehen wäre. Dadurch ift ihr Gu⸗ 
tes auch fein, und er {ft zugleich außer ber ‚Gefahr der 
Augen - Gefaͤlligkeit; 

daß, wenn auch die Leute durch ben enuchen Vor⸗ 


trag des Evangeliums nicht wirklich erweckt werben, 


fi e döch durch eine heitere Erkenntniß geiftlicher Dinge 
ein Wenfg erweicht gezaͤhmt und milde gemacht wer⸗ 
den. A. H! Franke bezeugte aus langwieriger Er⸗ 


fahrung, daß die Leute ſolcher Orte doch nach und nach 


etwas gefchlachter (milder, geordneter) werden, wel: 
che einen. rechtſchaffenen Mann zum Pfarrer haben. 
’ 7 % 
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Wenn Gott. dem. Einen. eine. größere Ernte gibt, als 
dem Andern, fo folgt daraus noch. nicht, daß jener befler 
bey Gott.daran ſey. Die Chirurgen haben verfchiedene In⸗ 
firuggente : einige brauchen fie täglich, andere nur in langer 
Zeit einmal bey befondern Kuren, und leigtere Tonnen ihnen 
doch fo. lieb ſeyn, als jene. Ferner: fällg ein Baum nicht 
von :Einem Streich; braucht er fünfzig, „und ber eine thut 
drey,der andere fünfunduierzig, und der dritte, bey wels 
chem er fällt, zwey, fo fragt ſich's: Welcher hat am meiften 
bey diefer Sache gewirkt, welcher wird mehr Lohn befommen, 
uud welcher weiß am wenigften, wie pigl er Dazu beygetra= 
gen hat, daß der Baum- gefällt wurde? So iſt's auch mit 
der Arbeit an den Seelen. | a 
I Wo man irgend eine befondere Gelegenheit hat, 
‚Andere zu.erbauen, da muß man feiner nicht ſchonen, und 
ſich aus vernänftelnder Ueberlegung zurädziehen, Im All: 
gemeinen aber darf man wohl. eine billige Ueberlegung ans 
ftellen, und feine Kräfte zu Rath halten, damit man fich 
nicht vor, der Zeit aufzehrt. Wenn mir einer 10 Jahre lang, , 
jährlich 200 fl, liefert, fo iſt es mir lieber, ald wenn er 
mif ein für, allemal 400 fl. gäbe. „Daneben folfte freylich, 
gr das Predigts Amt erwählt, nicht. auf Bequemlichkeit, 
Ehre und Wohlleben in der Welt, fondern auf,den Endzwed 
feines Berufes fehen. Eg iſt ohnehin ein Dırper Duphgang 
up diefe Welt „man, zünß Daher nicht verlangen, Alles 
aup5 Begyemfig zu haben, ſondern zufrichen ffyn ‚mit dem, 
‚wie. es eben gerade ift., Kann man etwaß, verheflern, fo 
thut man ed, wo nicht,. ſo halt man ſich aud) nicht dabey 
auf, Man vergleiche: fih daher nicht mit denen, die es 
beffef„ „fondern die es ſchlechtzgr haben. Hat man etwas zu 
‚leiden, fo benfe.man daran, daß man in her Melt ift, und 
überlaffe ſich Figpli der Regierung Gottes. Auch möge . 
Jeder bevenfen, daß das Predigt-Amt das keben in zwep 
‚Hälften theilt ; die beffern Tage find dann, in ber Regel vor⸗ 
„bep, aber die Unerfahrnen halten es für den Hafen und 
das Ziel. — Es ift beffer ſich in dasjenige Plaͤtzchen, dar⸗ 
ein man kommt, ſchicken unp ſchmiegen, als haben wollen, 
daß die Stelle nach ung ſolle eingerichtet und zugeſchnitten 
werden. Durch Letzteres macht man ſich nur das Leben ver⸗ 
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druͤßlich; durch Erſteres aber gewinnt man wenigſtens ſo viel, 
daß man bad Lob bekommt: man’wiffe ſich in feine Stelle fo zu 
ſchicken, wie wenn man dazu gemiacht wäre. Ueberhaupt kommen 
diejenigen nicht allein im bürgerlichen Leben‘; ' fondern auch 
im Chriftenthum am beften durch , welche dad ihnen anver⸗ 
traute Plaͤtzchen gewiſſenhaft auszufuͤllen ſuchen, ſi ch aber 
hernach in weiter nichts einlaſſen. Da gibt es zwar, ſo 
lange ſie leben, wenig von ihnen zu reden, ſie ſchleichen 
ſo unbeſchrieen durch die Welt, aber hernach, wenn ſi ie weg 
find, vermißt man fie doch. 

4. Ein Seelſorger foll vor Allem den Meg ber Selig« 
feit deutlich vortragen, die Buße fein lieblich worftellen, als 
eine freundliche Einfadung, den Jrerweg zu verlaffen, und 
auf den rechten Weg umzufehren. Man fönnte zivar den: 
fen, ein lauterer, evangelifcher Vortrag fey faft zu niedlich 
für folche Leute, wie wir fie haben; aber wenn man, bedenft, 
was die Propheten fir: Zuhdrer gehabt haben, 'und dennoch 
fo fchöne evangelifche Zeugniffe abtegten, fo muß man wie⸗ 
der zuruͤck. Wie anhaltend und liebreich haben die Ayoftel 
gebeten, 2 Kor. 5, 20. Das fey unfer Vorbild: ' Die 
Leute wiffen von nichts Befferem, fie wären gerne mit ihrem 
Zuftand zufrieden, daher if ed nothwendig , daß mar ihnen 
das Evangelium recht deutlich, als eine Freuden⸗ Votſchaft 
auseinander lege. 

5. Ein' Seelſorger muß, wie eine Gludhenne feyn, 
welche ihre Küchlein unter'ihre Flügel nimmt’ und es fogar 
leiden kann, wenn fie ihr auf den Rüden Hüpfen: Wahre 
Vertraulichkeit kann nicht mit Gewalt erzwungen, fondern alleih . 
mir Liebe zu Wege gebracht‘ werden; ein freundlicher Umgang 
thut oft viel mehr 'als' alles mögliche Beweifen’ und Predi⸗ 
gen.- Wenn die Sonne brennt, legt der Mairderer von 
ſelbſt denRod ab. Es ift beffer, wenn eine einzige Taübe 


ſelbſt geflogen Fommt, ald wenn Viele in den Schlag ein- 


getrieben werden. : E& ware fehr gut, wenn man es in 
feiner Gemeinde dahin bringen’ konnte, daß dad Fragen und 
offenherzige Reden zur Gewohnheit würde. Es wäre wohl 
auch unter natürlichen Leuten dahin zu bringen. 

6. Auch den freundfchaftlichen Umgang mit Welt:Leuten 
bey erlaubten Gelegenheiten foll der Seelforger nicht vermei- 
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den, mur nichtbfremder Suͤnden ſich theilbaftigemacdhEn. Go 
legt ſi ſich unvermerkt etwas Sptes anu, wennnas was auf 
ber Kattzel gepredigt wind, mit dem uͤberein lammt. was 
man.im Umgange -Degengt. 1: Vieles wird zwar porſchlungen/ 
endlich ‚aber gibt's doch erwas. Es iſt, wie wenn es ſchueit, 
fo wird. manche Schneelage von der Maͤſſe des Erdbodens 
verfshlangen; «endlich fommsi ed doch zu. einer Eonſiſtenz und 
weißem Weberzug, Darum:sparge, sparge; pam potes 
(firemgıaus., To:lange du kanuſt). 2. . 

7. Immer ift ed eine bebenkliche Sache, wenn Pfarrer 
keine: bruͤderlithe Gemeinfchaft. mit andern wahren Chriften 
zu umserhalten ſich hemuͤhen. Ihre Pfarr⸗-Geſchaͤfte werben 
ihnen allmählig.zu einer leichten Handwerks = Arheit, und 
Bielalaffen es fih im⸗ Uebrigen wohl ſeyn, oder: verſinken 
dabep:iu's Zeitliche, ob man gleich. nicht piel von Pfarrern 
au ıfagen wüßte, die als folche bedeutend reich geworden 
wären, — Die: gemeinen redlichen Seelen find die Hand, 
bie reblichen Lehrer dad Auge, jene kann wachen, heben, anz 
greifen Magen unds daher dem Auge felbft nuͤtzlich ſeyn. 

rd. Die Erfahrung Lehrt,, daß die Seelen zwar häufig - 
durch Den: allgemeinen bffentlichen. Vortrag heilfomlich dere 
wundert werden, aber der Gnaden⸗Reſt wird ihnen erft durch 
indioiduelle a: Traltament gegeben, daher darf man die Pri⸗ 
vote Seelſerger ja nicht gering achten. Ramentlich kann ein 
eelforger Durch. die HauszWeſuche oft viel mehr thun, als 
durch das oͤffentliche Zeugniß, von der Kanzel. Ju Betreff 
derſelhen iſt esn gutz, wenn man eine durchgehende,gleich⸗ 
mäßige: Weaeitwilligkeit hey ſich merken läßt, zu Jedem · zu 
kommen: ud den⸗ Zuhbrern die Freiheit und Ermunterung 
gibt, ‚auch ſeiſt dabie zu Lomwen, wo fie ibr Vertrauen 
* Bin. treibt auch he zeuget, daß man bey dem Beſache eines 

Hauſes dat Rachbarn Anweſenheit wohl leiden koͤnge. 
try, Sm Mebnigen, merke maumſich wegen des Privat⸗ 
Imganges. mit den Weiche: Kindern das: Man thue nichts 
im Eigenwillen, und im Willen Gottes unterlaſſe man nichts, 
Mon ſuche den Seelen, yon denen mau einige Hoffnuvg hat, 
in ſolchen Augeublicken beyaufommen,. da ſie in keiner Ver⸗ 
wirrung ſtehen; auf Unartige aber muß man.immer mit 
dem Worte Gottes fegen, Man muß ſuchen anf eine ange⸗ 
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nehme Manier den Diskurs anfänglich durch gleichguͤltige 
Geſpraͤche dahin zu leiten, daß die Leute endlich felbft ant⸗ 
wosten, aß. fie nicht eigentlich gefragt worden. Wo man 
viele, und tägliche Gelegenheit hat, mit.den Leuten umzuge⸗ 
ben, da läßt es ſich am Beſten thun, daß man einen.giine 
fligen Augenblid abwartet. Wo man aber .nur. felten oder 
gar nur Eine Gelegenheit has, lafferman fie ja: nicht vorbey, 
ohne ein Zeugniß abzulegen. Wenn foldye Leute oft umvers 
muthet fterben, kann die Unterlaflung eimem Angft machen, 
und umgekehrt, das abgelegte Zeugniß der Wahrheit einen 
freuen, Man fey nicht. ängftlich „: fonft verdesbt man Viel, 
Man:madye Alled zuerft nur mit-Gottiaus, nicht mit fich 
felbft, auf.daß es heiße: es ift gefchehen, was Du 0 Sort! 
befohlen haft. Alsdann wird einer gewiß, wenn es Noth ift, 
eine göttliche Antwort befommen, Ein einiges ‚Wörtlein, 
ein Blick, ein Strahl. kann bey einer Seele die Sntſcheidung 
geben, wenn man den Nagel auf den Kopf trifft. Zu ‚einem 
Mann, der eine kranke Fraurim Haufe hatte, wurde geſagt: 
Er habe jegt ein Heiligthum im Haufe, : Und dieß Wörts 
lein ‚blieb dem Manne im Sinn. Es ift ein Vortheil, wenn 
man foldhe Ausdruͤcke in Reben zu gebrauchen weiß, bie 
gerne Fleben bleiben. . .. . nn ° 
10. Man muß, da mo es gilt „Selen zu gewinnen, 
nichts für gering achten, und fie, wenn ihrer auch nod) fe 
wenige: wären, wiſſen laffen, daß man es der Mübe weh 
halte, fie dem Heilande zugufüten. -- + 7 a 
ı1. Man muß Niemand ı ganz verachten. Wenn ger 
mend irgendivo. einen Fehler Hat, fo fol man fuchen, ihn 
. zur Erkenntniß und Werbefferung deffelben ‚zu bringen. Im 
Uebrigen aber, es gehe dieß von Starten oder nid, doch 
ihn auf der Eeite anjehen, wo er noch ‚brauchbar iſt. „Aber 
die heutige Welt will lauter ganz vollfommewe Leute, baher 
it Hencheley and Berftellung:-an den TagessOidnung. Wer 
aber einen Fehler an fich merken läßt, ben hält man fogleich, 
für ganz unbrauchbar. Ach wie ganz anders ift das Vers 
fahren des langmuͤthigen großen Gottes! 
12, Zumeilen. muß ‚auch eine harte Rede zum Seften 
dienen. Paftor Wiegleb fagte einſt zu einem, der fich- 
an ihn wenden’ wollte: "Er ſey eben ein heilloſer Jenenſer. — 


0. Berl Mbſehnitt. 


De Menſch nahm Kad- Want zu. Herzan, Ausb beſſerte Hu 
wahrhaft. Ein. Anderer wurde eiumakrir feiner Bugend von. 
einer Magd beichriean; „Er wende aben auch eiumal ef geitzi⸗ 
ger Pfarrer. Der hatte hernac; -weihthu dieſe Medecgewal⸗ 
tigiſchmerzte, fein Leben lang deſto mehr Abſchen yor Den Geitz. 
. 5 29. Ich halte das für einen Haupt» DBortheib, wenn 
man in einer Sache nich vielerley ſchwache und farbe Ber 
weife und Beweggründe, braucht: denn; es hindert einer den 
andern, Lieber führt:man daher mur seinen Haupt r Grund 
an, den man gelten laſſen muß, — 

14. Es gibt Seelen„- Die ,, je wehr mamanfefie ein⸗ 
dringt, ‚und fie-Fennen lernen will, ſich nur deſto wehrrraf⸗ 
finiren; man muß. dahet auch warten... file ſeyn, nufs 
Fruͤchteſehen eine Zeit lang verzichter koͤnnen. Der Stand 
der Paſſivitaͤt, Davon. Tauler und Andere ſchreiben, iſt 
Pielen, Die. ſich und Andere zu niel treiben, gar.zu unbe⸗ 
kannt. Inndemſtlben geht oft in einem, Augenblicke ˖ mehr 
in einegSeele., vos ‚al& „fonft in ganzen Monaten, und das 
iſt dann viel dauernder sald das -Erzwungene und Etkuͤnſtelte. 
Mancher Senl«, iſt ed; gut wegen der großen Verfuchung’in 
dieſer. rgegenärtigen. argen Welt, wenn 68 hey ihr bis an 
den Tod bin gleichfam in ‚der Kupfpe (gemma)) ‚bltibet, und 
dann est deutlich: fich zeiget und vollends mberſchlaͤgt in's 
Reich, dep Lichts, wenn die Stunde des Abſchieds kommt. 
Men darfı ober nicht. laut hiezu ſeyn; doch denendie mit 
der Seelſorge + umzugehen„habep , dienet es zu ‚eäneri guten, 
troͤſtlichen Nachricht, Man thut, ‚wad man quaviter (mit 
Freudigkeit) thun kann, und das. Andere uͤberlaͤßn man 
dem großen Hirten, und denkt mit Moſes;: Habe denn ich 
das Boll empfangen und, geburendtf a2; on Ä 

15. Wo wahres Leben iſt, das. erhält ſi. ſelb 
Wenn man fo immer an ihnen dinglet, ſo verkaſſen fie ſich 
Darauf,. werben träge and laffen fi) tragen ; wie Denn Träge 
pon. Tragen herkommt. — Der Altsater Abraham (wel⸗ 
her „im .-nierten Jahrhundert mach Chriſti Gebr lebted 
gieng feeywillig weg, nachdem ey,frine ‚Rente dehin gebracht. 
batte, daß fie fagten:* „Bir glauben au Gott den Vater 
und Seinen Sohn JEſum Chriſtum.“ 7 Auch, Chriſtus 
ſagte Seinen Juͤngern: „Es iſt euch gut, daß Ich hingehe.“ 
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iD auchjraer ammerer aus Mohlenlund Wurde vor beit Apo⸗ 
ſtei verlaſſen, achdrm ev getatfrweir APoſte lge (Ba). 
196 Wenrriich ehr Buͤumkehn Hätte, und'twälktefirhiher da⸗ 
an ſchnipfeln / datum graben ul fi. ‚>25 wude darum 
nicht/ beſſer gedeihen, Wie ein Mind-, das auf ebenem Bo⸗ 
dewrdäufey geiadendunn fälle, wenn man!es heſchreit: Kalle 
dech nicht! EuSo biſt es,r wenit maͤntibey Seele" Anmer-auf 
aotus: reſlexos (Selbſtbemuͤhung· um⸗: deurliches Gefuͤhl fette 
nes Gnaden⸗Zuſtandes und feines‘ Waydtyurnd in der Heili⸗ 
gung) dringt. Es gibt foldesüderen galize Sache beſteht in 
actibũs 'dhreotis ( freyem Handeln aus Glaubenb⸗ und Liebes⸗ 
ODerang)un und die kommen am beſten fort, ja man wuͤrde ſie 
Durch jenjes Dnngen' nur verſchuͤchtern und drre nike, 
Andere dagegen koͤnnen es wohl Hramhene. "Dahlt Ad ein 
Seelforger die Babe deri Unterſcheidung baden "" AF 
26. Was iſt das Bornebmflsril derStelforge? Das, 
was ſo vft in den Mfalmen als jußchatvbotkorfimts Gerade 
beit bed Sinnes; mit einer geraden Linie vergttichbär, de 
nichts Schiefes, nichts Gedoppeltes ich Finder, dik allen Hodhe 
und Tiefe vermeidet, und der geraveſte Weg'zum Zielk!iſt. 
0 Aal Ihr lieben Seelfdrger }? Wiriwöllen 'aafer_Herf 
mis Ehrijti’tiebe fällen dieſt macht uns! ihrer, Wacker, 
züffign,.!gilft -m& erkennen, note ohie Selb ftege Enhik wir 
fie um fo letchter derumholei Airme!‘ EMan Tote Piel 
vertraulichen mit einanderihanblli, ſtets (DEdERFENF," DR 
man oMirmenfcdjen „: Miteräste our TEN War ; ¶ wie man 
3. Bin Aeftzeiten ‚5 oder. andern örhen it eiflailder hans 
delt, ud des geringeh' Außen Borzuges und’ Wukerſchiedes vers 
gißn Handelt man ſo mit inem Menfche, Fo'taiın Han 
ihn gleichfam gefangen fuͤhren/Nunbnnach Belieben mit ihm 
umgehei "hit au Dia 2 errang do 0A 
ART Ichulaffe germekner⸗ jeden Seelen· ihn "Glaubens: 
Grundun wenn auch Die Wordenſaͤtze ſchwach, over gar' fulſch 
find, wenn ınus !der Schluß richtig iſt. Es iſt wie bey dinem 
Kind, das uͤber den Stuben⸗-Böoden gehenfoll, und!es haͤlt 
fi) an’ ſeinbin eigenen Rod; "wein es mir fortkommt, ſo 
mag man ifpm’vdicfe besmeintd Beyhälfe wohl laſſen. O \vie 
fubtil win der Menſch behandelt ſeyn? Be härter er ange⸗ 
ee “t . 
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ſpannt wir, ‚je bälder wird er fchlaff, und geht hernach 
nur deſto mehr auf die andere Seite ‚hinüber. 

129. Wenn ein. ein Schoͤpplein Wein trinken will, ſo 
laͤßt man ihm die Wahl, wo er ed trinfen mag; eben.fo 
muß man einem auch in dem Gaiſtlichen zuweilen ein Ertra vers 
gönnen; doch follte ein Seelforger recht Acht darauf haben, ob 
wicht auch gute Seelen haͤufig aus feinen Predigten wegbleiben? 
Es möchte ein Beweis feyn, daß fie mit Heu, ‚Stroh und 
Stoppeln von ihm gefüttert werden, ſtatt mit dem Brod des 
Lebend,. z 


20. Was. die Prisat⸗ Verſammlungen betrifft, fo. wäre 
zu wünfchen, daß man mwadere "Seelen nicht ‚unter dent Vor⸗ 
wand bürgerlicher Ordnung zu hart einſchraͤnke, ſondern fie 
zu der Zeit, da Andere ihren weltlichen Luſtbarkeiten nach⸗ 
gehen, die Freiheit genießen laſſen moͤchte, unterweilen ſich 
auf ihre Weiſe in Gottes Wort mit einander zu erbauen. 
Auch ich halte'fie fuͤr einen Schwarm, aber in gutem Sinne, 
und halte es für einen Schaden, wenn er: ſtatt geſchict ge⸗ 
faßt, verſcheucht wird *). 

21. Ich begreife nicht, was man gegen den Beſuch 
ber Privat-Verſammlungen hat. Warum ſoll denn Jeder 
für fih bleiben und fromm feyn? Es ift eben, wie wenn 
Leute über Feld gehen, und ich wollte ihnen befehlen, gehet 
ja nicht mit einander, fondern ; je einer einen Buͤchſenſchut 
hinter dem Andern! 9 0 


22. Krankheiten. ſetzen gehen voraus: wo alfo eine 
geiftliche Krankheit ift, da muß ein geiftliches Leben ſeyn. 
Die Gottlofen find ganz todt. Warum wollen. denn Prediger 
die Kinder Gottes, an welchen fie etwas gewahr: werden, 
dad eben nicht recht ift, wegwerfen oder über fie, berfahren. j 
Sollte man nicht vielmehr vn ‚ sonen Sepulonmen und 
zu heilen, was krank iſt? 2 30. 





. y 


.*%) So ſqrieb Vengel 176 Gwey Jahre vor BR waͤrtemb. 
Normal⸗Geſetz über die Privat = Verfaminlungen) an den 
: Gendral= Superintendenten zu Denfendorf, feinen, Freund 
Meiffenfee, und mag fomit zu der milden Faſſung dier 
ſes Geſetzes nicht wenig beygetragen haben. 
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u 23. Manche bangen allzufehr an: ben Werfammlungen 
und ‚fcheinen fait zu meynen, ald ob fie. um desiwillen beffer 
wären, weil ſie fo eine befondere Uebung haben. Aber fie 
find weder allein, moch alle fromm. Es gibt auch außer⸗ 
dem wadere Seelen, und eg gibt auch) in den Verfammluns 
gen Heuchler. Anders denkt. einer als Zufchauer „ anders 
ald Richter. Zerſtoͤre nicht das Werk Gottes. Laͤßt mau 
doch auch im natürlichen Leben einen Jeden feinen Gang ge⸗ 
ben; in Nebenfachen Faun und foll man um fo mehr nad)= 
geben, bamit die Hauptfache defto mehr behauptet werde, 
Diejenigen „. die ob dem Beſuch der Verfammlungen vor ber 
Melt etwas leiden, foll man nicht fogleich troſten: es iſt 
ihnen gut und. heilſam. Wenn meine Maͤgde meinen Toͤch⸗ 
tern grob oder hart begegneten, fo habe ich mich der Sadye 
sicht ſobald angenommen, oder. etwas darüber merken Iajs 
fen: es hat mir etwas an vaͤterlicher Zucht erfpart, 

34 Wenn fü ch einige Seelen zuſammen thun, und ſi nd 
nicht im Grunde einig, wie ed bey den heutigen Verhindun⸗ 
gen haͤufig geſchieht, ſo iſt es eine Comddie. Die Weisheit 
tft zuerſt keuſch, darnach erſt friedſam, Jak. 3, 17. See— 
len muͤſſen vorher zubereitet werden, darnach taugen fie zuſam⸗ 
men. Doch iſt freylich auch dieß gut, wenn. Seelen, ob⸗ 
ſchon noch piel Unlauterkeit ſich bey ihnen findet, ein Haͤck⸗ 
fein haben, dadurch fie vor Vielem bewahrt und noch, dazu 
gezogen werden. Hat man eine Seele unter ſich, welche 
immer ſo hinkt, ſo ſetze man ihr den Bolz vor die Stirne: 
ſage, ob du es mit der Welt, oder mit Jẽſu halten wolleſt. 
Sagt fie zum gestern Ja! fo fagt man ihr, fie müffe ſich 
zu dem-umd- jenem bequemen, Manche, wenn ihnen einmal 
das Hinten oder der Schlendrian bingeht , meynen. gleich, 
ed müfle immer fo fen. Wenn: einmal eine Seele ‚aufges 
trieben ift, und es oft lang mit derfelben nicht fort will, 
und ed kommt ein Kreug, fo wird ſich's mit ihr äußern, 
entweder fpringt fie zuruͤck, oder fie bricht durd). . 

28, Bey einem fo großen Kaltfi inn,unter den Leuten, laͤßt 
ſich's fort mit einex fo genauen Gemeinfchaft und Bekanntfchaft 
nicht thun (mie man fie in einer Gemeinde von lauter Wiederge: 
bornen erwarten mbchte), zumal wenn die Vertraulichkeit nicht 
auf einem recht ſoliden und lautern Grund der Erkenntniß 
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beruht, Es iſt noch. nicht die rechte Zeit. Es gehdrt viel 
zu einer rechten Verbindung. Es muß großes Licht und Erz 
fahrung da’ ſeyn. Eine Gemeine muß, nothiwendig den! Pris 
fung + Geift haben und Leute befigen, bie ſchon große Ers 
leuchtung haben, welche Andere führen Können, fonft vers 
wirrt man einander. Man muß fich fehr in Acht nehmen, 
daß nicht aus der brüderlichen Vertraulichkeit eine Comddie 
werde. D daß ift gar gemein, man heuchelt einander, man 
redet einander zu Gefallen, man unterläßt Beftrafung, Ers 
mahnung, Aufmunterung der Liebe. Es gibt Leute, welche 
teine Demuth, Feine Liebe, nichts von dem Sign Chrifti an 
fih tragen, und fih Alle damit auszeichnen, daß fie Ver- 
bindungen machen und treiben... Heißt das nicht Comddie 
ſpielen? In einer BeilderrGemeinde muß Gemeinfchaft des 
Gebets fenn, und fonften auch. andere. Belege, doch ‚ohne Jes 
mand ar Zeit und Form zu binden ;.:denn, je felter man knuͤ⸗ 
pfet, deſto bälder-geißri es. Manche machen eben fo fort, 
weil fie e8 einmal angefangen haben, und ſich nicht den 
Vorwurf, der. Unbeftändigkeir zuziehen wollen, . Se, näher 
"man fi in geiſtlicher, gemeinfkbaftlicher Uebung und Ver: 
traulichkeit einlaͤßt, deſto mehr hat man ſich vor der Nach⸗ 
aͤfferey zu huͤten. Es iſt eben als wenn von zwey, die neben 
einander wandeln und deren Jeder ſeinen Fußpfad hat, oder 
vielmehr ſolchen erft macht, der eine ſtets ſeinen Fuß auf des 
Andern Weg haben wollte; ſie koͤnnen ja ohne dieß zurecht⸗ 
kommen, und nahe genug bey; ‚eiyanper feyn. Es muß nicht 
Einet den Andern treiben, aber-Adle und Jede mifen, vom 
Ddem des HErrn, den ihr Hirte iß, fi ch, treiben. laffen. 
Aber Manche fommenzben immer weiter „vom Aygefi ichte Gpt: 
tes hinweg und in's eigens Treiben. ‚hinein, n Bey ſolchen geht 
es dann im Chriſtenthum traͤg und kauf innig dahin, daher bes 
dürfen fie, Daf man immer an ihnen iſt und ihnen keine Ruhe 
laͤßt. Mer dann gar falfch iſt, wird ſich bald trennen. 
36. Wer die im Schwang gehenden Sunden-Gräuel 
nicht hindern kann, der feufze wenigſtens darüper zu Gott, 
und lege zumeilen fein Zeugniß dagegen ‚ernft.und ruhig ab, 
unbekuͤmmert, ob’ es etwas fruchtet oder nicht. , Die Prote⸗ 
ſtationen, welche zuweilen vornehme Leute in Anſehung ihret 
Rechte, in welche ein Anderer einen Eingriff thut, einlegen 
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laſſen, ob ſie gleich wiſſen, daß ſie jetzt keine Wirkang davon 
erwarten koͤnnen, mahnen Den Seelſorger daran, mit dem 
Zeugniffe von ber Wahrheit dennoch fortzufahren, wenn gleich 
dem Anfehen nach nichts dadurch ausgerichtet wird; mun wird 
es doch einmal wieder finden, und einftweilen Hat man doch 
feinem Gewiffen Genüge gethan. Ein Wuſſer⸗Strom läuft 
eben feinen Weg fort, man mag aus ihm ſchopfen Ober einen 
Stein hinein werfen. 

27. Bon alle dem, was offenbar gegen das Geſetz 
Gottes ift, ſoll ein SPrediger'die Suͤndlichkeit fo ernſtlich und 
deutlich zeigen, daß es Jedetmann verftehen koͤnne, und ſich 
nicht durch Menſchen⸗Furcht davon abhalten laſſen; um ſo 
mehr, da ſich die Welt viele bittere Wahrheit ungeſtraft in's 
Angeſicht ſagen laͤßt. Zwar fuͤhrt ein jeder Tadel Schmerz 
und Scham mit ſich, und dieß verurſacht in der erſten Schnelle 
einigen Unwillen; hintennach aber ſchaͤmt man ſich doch und 
gehet in ſich. Allerdings fol aber das Beftrafen mit Klugs 
heit gefchehen, voozu gehört: ' ' 

a) Man hüte fich vor offenbar vergeblichen Unterneh⸗ 
mungen, denn fo lange bleibt das Anfehen bewahrt; wenn es 
aber einmal Sehlfchüffe gibt, fo helfen: bie herrlichſten Siege 
nichts mehr. 

b) Man halte nichts ſo leicht für eine perſduliche Be⸗ 
leidigung/ ſonſt plagt man ſich vergeblich. Solches muß man 
lieber ſchleifen laſſen. 

0) Maun ſuche den rechten Zeitpunft zu treffen; denn 
wenn man etwas zur'Ungeit anbringt, das einen Stachel mit 
fich führt, fo bringt es bey dem, den’ es trifft, um’ fo mehr 
Bitterkeit hervor, je mehr e8 den Anfchein hat, als ob man 
fib mit Gewalt an ihn machen wollte. 1 1. an". 
d)- Wenn mai von den alten Sachen eines Menfchen 
hört, fo muß man ihm nicht ‘gleich darüber zur Rede ftellen; 
es ift beffer , "wenn! man wattet, uhd auf benfelben genau 
Acht gibt, bis er wieder anlauft. Darnach kann man auf 
friſcher Thät mit ihm reden; man muß aber nicht bey dem 
einzelnen Falle ſteheu bleiben, ſondern demn Sanzen Zuſtand 
des Menſchen dazu nehmen. — “ | 
| e) Man zeige Unpattheilichkeit, eiche und Micleid; denn 
‚wenn man einen Menfchen nur merken läßt, daß man ihn 


0) 


. 
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für feinen Mitmenſchen halte, fo kann man ihm ſchon fein 
Herz abgewinnen, 

f, Man!muß Alles auf angemeffene Urt vorzubringen 
wiffen: ein übergoldetes Nein! bat oft mehr ‚Annehmlichteit 
als ein rohes Ga! 

8) Man muß nicht Alles ohne Unterfchied zu groben 
Suͤndern machen, wodurd leicht ein heimlicher Pharlfäismus 
bey den Leuten enefteht, indem Jeder denkt: ich Babe eine 
beffere Einficht, führe einen rechtſchaffenen Wandel, fo übel 
fieht es bey mir nit. — Ä 

ı 28. In Dingen dagegen, die unter die. adın Pop 
(Mitteldinge) hinein laufen, ald: Spielen, Tanzen u. ſ. w. 
muß man bedenken, daß es häufig übertrieben and’ der Bogen 
zu hoc) gefpannt worden iſt. Dean muß’die Leute nicht nach 
fih ſchaͤtzen. Man kann ihnen ja feine Augen, feine Eins 
ficht nicht geben. Die Leute find fo aufgewachfen, ihr Herz 
ift wie Leder, oft fogar'wie Bein. Mir ift vergleichungss 
weife eine natürliche Sröhlichkeit noch erträglicher als bie 
Traurigkeit eines ungebrochenen, unbußfertigen Herzens. 
Jene ift zwar ein undchtes Bild des (feligen) Gottes, dieſe 
aber das entfchiedene Gegentheil, Manches wird auch‘ für 
eine Sünde gehalten, was nichtd als eine leere Ceremonie 
ift, und fogar manche eigentliche Ausbruͤche der Sünde zu⸗ 
ruͤckhaͤlt. Solche Sachen nimmt man freilich nicht mit in den 
Himmel, doch machen fie einem auch Feine befondere Schmer⸗ 
zen in der Buße, da der Menſch die Eitelkeit feines bisherigen 


Wandels erfennen leint. Sie find eben ein natürliches Er⸗ 


gebniß des unbefehrten Zuftandes eines Menfchen, und fallen 
bey der Belehrung von felbft weg. Man muß daher den 
Leuten micht zuviel zumuthen, und ausgelaffened Tanzen und 
ähnliche Exzeſſe nicht mit Bitterkeit und allzugroßer Gefeß: 
lichkeit zu hintertreiben ſuchen, uͤberhanpt in dergleichen Dins 
gen Feine'allgemeinen Regeln geben, fondern einen. Jeden auf 


fein Gewiffen weifen, und warnen, ja nichts zu chin; wo⸗ 


bey er eine imnerliche Unruhe und Beftrafung hat. " Hiob 
hatte feine Kinder in feiner väterlichen‘ Gewalt; und doch 
wehrte er ihnen ihr angeftellted Mohlleden nicht, ſondern 
betete für fie.-. Das follten wir auch fleißiger thun für uns 
fere Gemeinden, und-zwar gerade um folche Zeit, da ders 
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gleichen Eitelkeiten vorgehen; bas würbe nicht ohne Nutzen 
feyn; Geſetz dagegen richtet eben Zorn an, — 

Dieſes Alles ſchließet denn freilich nicht aus, daß man 
den Leuten nicht bey ſchicklichen Gelegenheiten feine eigents 
liche Anficht von der Sache erflären, und ihnen fagen dürfte: 
fie feyen, indem fie ihre Sreiheit auf's Aeußerſte behaupten, 
und nicht zugeben wollen, daß dergleichen Dinge ihnen fchas 
ben Fünnen, denjenigen vergleichbar, die auf den Rand eines 
Fluſſes fo weit hinaus gehen ald immer möglich ift, den Fuß 
zu fegen; fie mögen fich in Acht nehmen, daß fie nicht mit 
dieſen Thorheiten, Genüffen und Eitelfeiten der Welt ihren. 
Antheil am Himmel verfcherzen, und ihr Gutes bier ſchon hin⸗ 
nehmen; fie mögen bedenfen, daß die Freude, die fie daran 
haben, ein Kennzeichen ihres unbekehrten Zuflandes fey, und 
fie mit ganz andern Augen die Sachen werben anfehen [ers 
nen, wenn einmal der Geift Gottes feine Arbeit an ihren 
Herzen beginne u. f. w. 

Endlich hat ein Seelforger zu beachten, daß er die Bes 
ſchaffenheit ſeiner Gemeinde nicht nach dem Unfuge beurthei⸗ 
fen dürfe, den einige bhfe Buben machen: denn wenn man 
auch aus einem Teiche nichtd ald Froͤſche quaden hört, fo 
folgt daraus noch nicht, daß Feine Fifche darin find, 

29. Soll ein Seelforger nicht bloß auf der Kanzel, 
fondern auch privatim, bey diefer oder jener fpeciellen Ges 
legenheit, auf Berläugnung der Welt dringen, aber nur nicht 
meinen, ald müßte er eben gerade allemal alles Boͤſe, das 
er fieht, ſogleich beſtrafen, fondern er fol darin nach Trieb 
des Goͤttlichen Geiftes handeln. Das eine Mal ſchweigt man 
ftille und feufzet zu Gott, das andere Mal Friegt man einen 
Antrieb von Innen, und kann dann aud) Andern einen Stoß 
mit Nachdruck beibringen. Es tft nicht fein, wenn Jemand 
gerne ermahnen und ‚beftrafen möchte, und thut es nicht ges 
radezu, fondern fucht. ed‘ etwa bey einem Neujahrs: oder 
andern. Wunfche mit anzubringen, oder auf anderen geſuch⸗ 
ten. Umwegen feinen Endzwed zu erreihen trachtet. Hat 
man ein Wort der: Ermahnung, : fo thue man's geradezu, 
ohne Dede, mit, herzlicher Aufrichtigkeit; auf die andere 
Art findet es, wie man aus Erfahrung weiß, viel weniger 

Eingang. 


112 Zweiter Abſchnitt. 


30. Man muß Reſpekt vor einer ganzen Gemeinde 
haben, und ſich um ihretwillen genau an die geſetzliche Ord⸗ 
nung binden, fo gehen hernad) auch die Zuhdrer eher in ſich 
und richten ſich nach der Ordnung. Man muß aud) in Außet« 
lichen Sachen in der Kirche eine genaue Accurateſſe beweiſen, 
die Leute ſchließen ſonſt von der Unbeſtaͤndigkeit in dergleichen 
Dingen auf die Unbeſtaͤndigkeit in der Lehre. Doch achte ich, 
es ſollte in der Predigt nicht ſo genau genommen werden, 
daß man nicht auch noch nad) den Beſchluß, wenn einem 
noch etwas beigienge, follte etwas hinzuthun dürfen, damit 
es eher einer freundfchaftlichen Unterredung gleich fähe als 
einer Rede, vom hohen Katheder herab gehalten. Bey bem 
Makarins finder man, daß oft mitten unter ben Homilien 
Fragen von den Zuhörern aufgeworfen, und dann aud) beauts 
wortet wurden, ob fie gleich nicht nothwendig zur Sache ges 
hörten. Eine folde Einfalt ſollte auch bey uns noch Statt- 
finden. | 
31. Was den Umgang mit: Leuten betrifft, die auf 
dem Kranken⸗ und Todten⸗Bette liegen, fo babe. ich ders 
gleichen um meined Amtes willen wenig gehabt, aus biefer 
wenigen Erfahrung aber glaube id) "Folgendes mit Grund 
verſi chern zu koͤnnen: 

Das Gebet um geiſtliche Weisheit und ein mitleidiger 
Anblick des Kranken. wird einem getreuen Arbeiter allezeit am 
ſicherſten das noͤthige Verhalten beibringen. Wir haben ei⸗ 
nen guten Vorrath ſolcher Spruͤche, Kirchen⸗Geſaͤnge und 
Reim⸗Gebete, darinnen die Hinweiſung zu Chriſto, zum 
Vertrauen auf die Verſuͤhnung durch Sein Blut und Tod, 
zur Anſprache an die vaͤterliche Liebe Gottes in Ihm zu uns, 
deutlich und genugſam enthalten iſt. Da nimmt man denn 
dasjenige, was einem Kranken bebannt und angemeſſen iſt, 
legt es ihm mit Beziehung auf feine gegenwärtige Lage an's 
Herz, frägt aber nicht gleich, ob er fich bid daher auch Darauf 
geſteuert habe, fondern left mit ihm etwa da hin, daß er 
unvermerkt auf ein freiwillige Geſtaͤudniß geräth, da ift es 

‚denn fein, wenn eine Seele felbft eine Vergleichung zwiſchen 
ihrer jegigen Erfahrung und der vorher verfuchten Weiſe 
macht. Mo nicht grobe Heucheley herrfcht, da ift es nicht 
rathſam, Alles umzuwerfen, die Seelen möchten fonft meinen, 

” | auch 
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auch die vorigen Negungen. ber zuvorkommenden Gnade wers 
den ihnen ‚gar durchgeftrihen. Man ergreift lieber jede 
noch fo fchwache Gelegenheit, . ihnen aufzubelfen; das nad)e 
folgende Licht fährt immer eine Zurechtweifung des vorhers 
gehenden Mangels mit ſich. Auf ſolche Weiſe behält man 
zur individuellen Anwendung, darauf fo Wieles ankommt, 
eine freie Hand. Bei entichieden Gottlöfen, infonderheit 
Ungerechten und Wolläftigen, iſt oft eine heimliche Defperas 
tion, und man hat daher den Anfang damit bey ihnen zu 
machen, daß man ihnen zeigt ed fey ihnen noch zu helfen, 
aber es brauche Ernſt. Diefe Defperation dußert fid) oft 
dadurd), daß. fie fagen: „fie feyen verloren, fie feyen eben 
des Teufels,“« was eine fchidliche Gelegenheit gibt, fie 
auf ihr Suͤnden⸗Verderben im Einzelnen und Allgemeinen, 
aber auch. auf die freie Gnade. Gottes hinzuführen. Je nach⸗ 
dem man es. für nöthig findet, kann man bey. Demi einen oder 
andern Stid — Buße —: Glauben — Ergebung in Gottes 


. Willen — länger verweilen, und ſolches noch) nachdruͤcklich 


in's Gemäth legen. Sehr leicht: kann man im Zufprechen 
aud) zuviel thun. Namentlich; hart man--von fehr fchwer 


Kranken. zweierley Erfahrung; Einige bezengten hintendrein, 


daß der Zufpruch -ihnen Lieb geweſen fey und wohl gethau 
habe; Andere. dagegen ‚fanden ihn befihwer ic. Man muß 
alfo auch hiebey Vorſicht beobachten; es iſt etwas: werth zu 
wiſſen, wo man reden. wor man ſchweigen muß. Man 
probire Daher Beides, und frage den Krauken, was ihm ats 


Fändiger fey. Wenn ber Kranke ſelbſt weden kann. and wilh 


fo fol man ihn auch ankommen. laſſen. 

‚ Kann man einem Kranken nicht, recht beifommen, wenn 
man: ihnm. zur. Erfenurniß. feinen Suͤnden führen wi, fo kann 
man.ihm im Gebet vorangehen, und ihm Diejenigen Worte 
in den Mund legen, wie fuͤr ihn taugen. Ueberhaupt laſſen 


ſich, Die: Leute eher beſchuldigen, ‚wenn ıman fie im Gebete 


vor Gottuſtellt, als / wenn man Ifie, ndthigen will vor Men: 
fehen, and gumal,awenmi” allerley Lente es mit. anhören, ihr 
Suͤnden⸗Bekenntuiß audzuſprechen. . 


rt Mancıen Kranke, zumal alte, ſehen die Vieare und jun⸗ 


gen Pfarner gerne⸗als Leute an, die es zwar gut meynen, 
aber wech nicht fo viel wie fie erfahren, -und alfe noch nicht 
| 8° 


! 
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gelerus haben, daß man es mit dem Chriſtenthum unmoͤg⸗ 
Aich fo gar genau yehmen koͤnne; folhen muß man diefes 
Vorurtheil zu benehmen furhen, und ihnen bezeugen, daß es 
nicht auf das Werkzeug (den Prediger) anfomme, fondern 
auf: die, Wahrheit ſelbſt; auch wird ed zuweilen gut. ſeyn, 
innen bemerklich zu machen, daß ed einem, wirklich um das 
Heilihrer Seele zu thun fen, indem man ja fonft feinen Nutzen 
pder Schaden dauoy. habe, daß man. ihnen fo predige, 

Snfonderheit.dey Privat Communionen hat man Geles 
genbeit, den ganzen Schatz JEſu Chrifti zu gröffnen. Die 
Meynung vom. opus .operatum (Verdienſtlichkeit bloß äußere 
licher Werke, z. B. des bloß äußerlichen Gennffes des Abendr 
mahles) fol mau, fo oft es nöthig ift, beftreiten in Beziehung 
auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft; und vor, ‚bey 
and nad) der Communion bie Kranken anleiten, daß ſie ſich 
in Ebtin⸗ zu Gott wenden, und zu: Ihm gewendet ‚halten, 

Ein Seelſorger nimmt billig bey alen Kraufen. einen 
jeden günftigen ‚Augenblick forgfältig in Acht, und benägt 
jede fich ihm darbietende Gelegenheit, etwas Gutes zu wirken, 
Er fucht Daher: den, Umſtehenden in einem Kranken⸗Zimmer 
vor und nach einem. Todesfalle es -beyzubringen, daß es nicht 
eben auf den: Fräftigen, getreuen Zuſpruch. allein, fondern por⸗ 
nehmlich darauf:anfomme, ob das Herz des Kranken wahrhaft 
darein einſtimme, nicht nur mit adgemeinem Gutheißer, jpnderu 
auch mit, innigem Verlangen und Genuß: daB daher, weil 
es bey Vielen hieran fehlt, wahrſcheinlich nicht Wenige in 
ber Verſtockung dahinfahren, welches freilich keinem —** 
meſſen iſt, der noch betet, und den Zuſpruch willig und glau⸗ 
big annimmt. — Die Taufe über die. Todten empfiengen 
meines. Erachtend diejenigen, welche miecht lange vor ihrem 
Tode dem Chriſtenthum heitraten, Nus dem Feuar retten“ 
iſt Heftige und geſchminda Rettung ſolcher Gerlen, die ie 

einer großen Gefahr dam Vendenben ſehr nabe find, da eine 

ſachte und ſaufte Vonſtellung zurduaz koͤme. Die Warnung 
Chriſti, daß Wenige ſelig werden, ſell die Beten des Heiles 
nicht zaghaft machen, ſondern zum Weiße. und zur Taeue eis 
unter. 

Uebrigens racte ich allerdings, Daß. auf dem Todtens 
Bette ſelten Leute befehrr werden. Entweder hat einer vor⸗ 
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ber Gnade in fi, nur mehr im Verborgenen, da dußert ſich 
folche freilich aledann mehr; oder aber gehen die Menichen 
in ihrem vorigen Sinne in die Ewigkeit; doch hat man fich 
auch das zu malen: Es gibt gemeine Leute, die koͤnnen ihr 
sen wahren Grund, den fie aus Gott in fid) haben, nicht 
ausdruͤcken, weil fie nicht von Jugend auf dazu angewieſen 
ſind, und bey ſolchen zeigt es ſich gerne erſt in den letzten 
Stunden: Gott laͤßt ſeine Kinder nicht ſo ganz incognito ab⸗ 
ſegeln. 

Unbußfertige, welche ihre Bekehrung gerne auf's Todten⸗ 
Bette aufſchieben möchten, fol man daran erinnern, daß man 
auf demfelben gar fchwer zu einem Zeugniß eines freiwilligen 
Geiſtes durchkommen fann, indem man ſich immer von feinem 
Herzen befchuldigen laffen muß: wenn du gefund wäreft, 
wärdeft du es nicht fo machen. | 

Zuweilen trifft man Leute, die nur immer weinen, aber 
wicht recht fagen Eonnen warum? auch fich darüber beſchwe⸗ 
ven, daß fie ihren Zuftand nicht mit Worten ausdrüden koͤn⸗ 
nen; folche weife man an, nur brav zu weinen, und ihr Herz 
vor Gott auszufchätten, es fey ja genug, wenn Er fie höre 
und verftehe. 

Manche Leute bleiben aus einer natuͤrlichen Zärtlichkeit 
on ihren Kindern und der Sorge für die zeitliche und. ewige 
Wohlfahrt verfelben fo fehr hängen, daß fie darüber das 
Schaffen ihrer eigenen Seligkeit vergeffen. Diefen muß man 
nur gerade Alles abfchneiden und ihnen fagen : wenn man einmal 
in die Ewigkeit fomme, fo werde eine jebe Seele für fih 
mößen Rede und Antwort geben; die Seelen feyen alle Got: 
tes, und die natürliche Verbindung zwifchen Eltern und Kin⸗ 
dern, Weib und Mann u. ſ. w. babe mit dem Tode ihre 
Endſchaft erreicht. 

Am SterbesBette hat man fi auch daran zu erinnern, 
daß oft Unverfbhnlichkeit einer Sterbenden zuruͤck Hält, der 
tuhig einfchlafen Tann, ſobald bet Veleidigte das Wort der 
Verzeihung ausgeſprochen. 

32. An dieſe Vorſchriften, wie ein Seelſorger mit 
Kranken umgehen ſolle, reihen ſich folgende Zuſpruͤche ad 
Krane, welche aus Bengel's Munde ſich egelten haben: 
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: a) Ginem todtkranken Manne fagte er: „Mein Lieber! 
dringe er doch ein in die Liebe und in das Licht Bottes, bes 
diene.er fich des Rechtes, welches JEſus Ehriftus, der Ges 
kiebte, und abtrännig Gewefenen erworben hat. Der Geift 
der Gnade fey Träftig in feiner Schwachheit, und wirfe in ihm 
ſolche Senfzer, .die in die Ewigkeit hinein reichen, dahin wir 
felbft. hingezogen werben und hinziehen, da zu bleiben,. wo 
der große Borkäufer für uns eingegangen iſt, und fchon Biele 
bey fich hat, die eben diefen Weg gegangen find. Ich bes 
febte ihn dem getreuen Gott. Wir beten fir einander!” — 


b) Dem $räulein v. St., die an der Nuszehrung Franf 
lag, ihm ihre abgemagerten Arme zeigte und ſich beflagte, 
daß Gstr fie fo gar lange nicht heimhole, fagte er: „Es gehet 
Ihnen wie neulich einem meiner Schüler, der gern in die 
Vakanz gegangen wäre, aber eben hatte warten muͤßen, bis auch 
die ketzte Kection zu Ende gemwefen. Sie meynen, jet nichts 
mehr hier zu thun zu haben,‘ aber Sie dürfen glauben, aud) 
das iſt eine Uebung und Vorbereitung des Chriften auf die 
Ewigkeit, wenn er fein Bündelein gemacht hat, und num 
fertig wäre, und hernach erft noch Yänger warten und aus⸗ 
harren muß, bis es dem HErrn gefällt auszufpannen. Schickt 
man fi) hierein mit Geduld, fo iſt es ein rechter, wohlgefäls 
liger Gottesdienſt. “ 


u 9— Bengel "befand ſich mit einigen andern chriſt⸗ 
lichen Sreunden an dem Todtene Bette des Hof: Predigers 
Grammlich, und man ſang nach dem Willen des ketzteren 
daß Ai: | | 

Ruhet wehi ihr Todtenbeine, .. } 
> . An. der ftillen Einſamkeit, a 
Ruhet, bis das End’ erfcheine, . 
+ Da der HEre euch zu der Freud‘ 
‚ Rufen wird aus euren Gruͤften 
In die freien Himmels-Lüften, u. ſ. w. 
da wiederholte er dem Kranken jeden befonders ergreifenben 
Ausdruck des Liedes. Am Ende redete er von der Herrlidys 
Teit ‚Des, Stadt Gotted. „Dieſe muͤße,“ — fagte er — 
„recht ſchoͤn ſeyn, weil gefchrieben ſtehe: Gott ſchaͤme ſich 
nicht, ihr Gott, zu heißen, denn er habe ihnen eine Stadt 


% 
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bereitet.” : Auf diefes drang dem Kranken die Majeftät 
Gottes dergeftaltin’d Gemuͤth, daß er Außerft über fein Elend 
gebeugt und beſchaͤmt wurde. Er winfelte, wendete fi) im 
Bette herum, und bekannte fein. Elend. Bengel fagte: 
„Der Knecht muß eben abbitten.” Das that er dann mit 
vielem Winfeln und Weinen Bengel fuhr dann fort? 
„Wenn wir unfere Schuld und Armuth recht befennen, fo 
Meinmänzelt Gott auch nicht, es gehet fbniglih zu, Er 
fchenfer zehntaufend Talente auf Einmal.” Endlich Fam der 
Kranke wieder zu mehrerer Heiterkeit, welche dann bis an 
fein Ende fortgewährer hat. Bey'm Abfchiede legte er un⸗ 
- verfehens Bengel die Hand auf den Kopf, und diefer ihm, 
wobey ein fehr reichlicher Segenswunfd) erfolgte. Zwey 
Tage darauf entfchlief er fanft, und wurde durch Beranftals 
tung der Beate Sturmin neben Hedinger begraben, durch 
den er einſt erwedt worden war; denn fie fagte: „er habe 
diefen Ort mit häufigem Gebet und Thränen fchon längft zu 
feiner Ruheftätte eingeweiht.” 

d) Aus Gelegenheit eines Verwirrten fagte er: „Ich 
gebe ſolchen Leuten nicht ungerne Gehör, theild weil doch je 
zuweilen Etwas bey ihnen hängen bleibt, dad man ihnen 
beizubringen fucht, theils weil man das Elend der menfchs 
lihen Natur an ihnen fehen kann. Sind fie aber von der 
Art, daß fi) vor Niedergefchlagenheit und Melancholie ihr 
Herz und Mund nicht Hffnen will, fo bete ich ihnen vor, und 
halte fie an, mir die Worte nachzufprechen, die id) ihnen 
vorbete. Es liegt eine große Kraft in der Stimme.’ — 

33. Was Ehe-Streitigkeiten betrifft, fo liegt die Urs 
ſache derfelben entweder in Zaͤnkereien oder in Unreinigfeiten; 
im erjteren Falle muß man den Leuten zeigen; wie man dem 
Zeufel fo gewonnen-Spiel gebe, wenn man des Streiteö gegen 
ihn und feine Sache vergeffe, und mir dem Chegatten zu 
ftreiten anfange. Gegen die Unreinigfeiten aber muß man 
beweifen, daß dadurch die Erfenutniß Gottes direkt ausgelöfcht 
werde. Weberhaupt thut ein Paftor wohl, wenn er zuweilen 
fi) vornimmt, einen folchen Greuel einzeln und’ beſonders an 
zugreifen und mit Beharren zu beftreiten.. Ein großer Fled 
geht nicht auf einmaliges oberflächlicyes Reiben weg. Vor 
Alters- hat man mehr ‚wider gewiße Laſter insbefondere ger 
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ſchrieben als heutiges Tages, da man mır auf die Haupt⸗ 
fache fiebt, und meynt, die Nebenſachen follen hernach von 
felbft wegfallen. Allein man kann au Einem Aſt auch den 
ganzen Baum heben, Es gibt Seelen, bey denen alles Ans 
dere richtig wäre, wenn ed nur an dem Einen nicht fehlte. 
Darum werdet boch ja nicht müde, ihr Seelforger! das 
Wort Gottes reichlich zu theilen; der immer mehr uͤberhand⸗ 

nehmende Acheiömus, der aller Orten nicht. nur in einer vers 
ſteckten Ruchlofigleit, fondern audy in Hinwegnahme alles 
Nachdenkens über den lebendigen Gott berrfcher, kann mit. 
nichts Anderem überwältigt werben ald mit unermüdeter Vor: 
baltung der göttlichen Wahrheit. 

34. Wenn den Reichen ihre Sache gefagt wird zur 
Erwedung der Barmherzigkeit gegen die Armen, fo wäre zu 
wilnfchen, daß man auch Gelegenheit hätte, den Armen vom, 
der Gerechtigkeit und Treue zu fagen; fo aber fchieben die 
Armen die Schuld auf die Reichen, und die Reichen auf die 
Armen. Es wäre aber viel beffer, wenn beide mit einander Gott. 
fuchten, und ein Theil den andern Liebreicd) unterftätte; nun 
aber unterlaffen manche Reiche das Almofengeben, weil daß. . 
Almofen häufig in den Bertelhäufern durch Freſſen, Saufen _ 
und andere Ausſchweifungen verpraßt wird. 

35. Ein Seelforger fol fich haupsfächlich die Erſten 
(die Kinder) und die Legten (die Sterbenden) in feiner Ges 
meinbe angelegen feyn laffen; die Erften, weil er bier dem. 
meiften Segen feiner Arbeis erwarten darf, die Legten, weil, 
er nur noch fo wenig Zeit hat, fein Amt an ihnen zu erfüllen. 

36. Die Zulaſſung (zum Abendmahle) eines fo ges 
suifchten Haufens hat fchon manchem gutdenkenden Seelforger 
viele Eorge gemacht *),. und gewiß befchleunigt ihr Seufzen. 
die Hülfe des HErrn. Wenn. man fragt, ob es nicht befier 
wäre, wenn Etliche unter ihnen füch lieber abfchaffen ließen, 
als den Leib und bad Blut des HErru Jedem ohne Uuters 





5) Bengel dachte hier wohl zunaͤchſt an die Wuͤrtemb. Pfarrer. 
Rueff zu Duͤrrmenz und Seeger zu Lomersheim, welche 
ihre Gewiſſens-Scrupel dem Eonfiftorium anzeigten, und 
fh dahin erklaͤrten: „Sie wollen Alle, auch die Ruchlofen, 
zulaffen, wenn thnen Solches befohten werde; ’ aber das 
Konftitorium ſuchte einem ſolchen Befehle auszuweichen. 
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ſchied zu seichen: fo antworte ich: Es iſt ein Unterfchieb zus 
machen umter der theotetlichen und praktifchen Bertheidigung 
der MWährheit. gene leider noch einigermaßen die Beichaffen- 
beit ber menfchlichen, Dinge; diefe aber ift noch allezeit dem 
Mißbrauche unterworfen geweſen. 

Hat ein Seelſorger Gewiſſens⸗Scrupel wegen der un⸗ 
wuͤrdigen Abendmahls⸗Gaͤſte, fo rede er vor der Handlung 
felbft mit jedem einzeln, lege ihm die Verantwortung gehoͤrig aus, 
und laffe dann auf fein eigen Abenteuer gehen, wer da will. 
Man mache alfo den Zaun vor der Kirchenthäre, nicht vor. 
dem Altare. Bey der Auötheilung des Abendmahles muß 
man mit frohbem und heiterm Gemürhe handeln, thun als 
wolle man die ganze Kraft ded Blutes Ehrifti den Eonımuni- 
kanten auf Einmal ausfchütten, wie wenn man fie auf Ein 
mal in den Himmel heben Fonnte. 

Das heil. Abendmahl ift bey Vielen ein Mittel zur Be⸗ 
kehrung; es haben daher die Kirchen-Diener fonderlich darauf 
zu fehen, daß fie die Worte der Stiftung, je. nad) Dem Zus 
fiande des Empfängers, mit dem: angemeffenen Nachdrucke 
ausfprechen. Daß man aber einen Lehrfag darand machen 
will, das heil. Abendmahl fey ein Belehrungs: Mittel, was 
doch fein eigentlicher Zweck nicht tft, das 'billige ich. nicht. . 

Unfere Widtenberg'fche Art und Formel zu abfolsiren ift 
überaus ſchoͤn, und übertrifft andere weit; namentlich gefüllt 
mir die Sächfifche, da man Jedem einzeln die Hand: auflegt, 
gar nit. Wenn man eine recht beflemmite Seele-vor fich 
hat, iſt es freilich gut und billig, daß man ihr mit voller 
Begierde beide Hände, ja wenn es thunlich wäre, auch die 
Süße auflegte; aber folches Allen ohne Unterfchied zw thun, 
ift nicht nur bey Gottlofen, fondern audy bey fonft guten 
Seelen, bey denen ed aber eben jeßt nicht angelegt ift, nicht 
gut. Es verliert Daburch feine Kraft und Bedeutung. Wenn 
feine Seele da ift, welche die Abfolution zu faffen im Stande 
ift, fo hilft e& nichts, wenn aud) die Fräftigften Zeugen Got: 
tes diefelbe ankündigen; wo aber hiezır fähige Seelen find, 
‚ ba verfängt Gottes Wort, wenn ed auch durch unwuͤrdige 
Kirchen Diener ausgefprochen wire, 

57. Die erften Ehriften haben ihre Liebes:Mahle nicht 
nur vor dem Beil. Abendmahle gehalten, fondern auch fonft 
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ſich in herzlicher Liebe zufammen getan. Daß nun heut zu 


"Tage aud) wieder bie. und da dergleichen Anftalten fich fin⸗ 
den, das ift zwar etwas voreilig, es. kann aber noch als eine 
Anzeige ‚con Gott angefehen werben, worauf ed am Ende 
binauslaufen wird. Go ift ed auch mit dem Separatismus. 
Es wird einmal eine fo volllommene Scheidung des Guten und 
des Böfen vorgenommen werden, daß fein Staͤublein Bbfes 
fih unter dem Guten befinden wird: das fühlen nun die 


Seelen, die von Gott gezogen werden, aber fie bebenfen . 


nicht, daß Gott die Vermiſchung ded Guten und Boͤſen fchon 
länger fieht und duldet als fie. 

38. Wenn Leute befehrt werben, fo verfallen fie gerne 
darauf, daß ihnen nichts recht ift, was gang und gäbe iſt, 
fie dichten nur auf Aenderungen. Die Berlenburger liegen 
aud) in diefem Spirale krank; fie warten auf eing Aenderung 
des MWelt:Reiches, das ift faſt ihr, ganzes Angenmer, Wer 
kommt und Prophezeihungen bringt, daß die Welt-Reiche bald 


werden zerſchmiſſen werden, dem fallen fie zu. Daher iſt 


ihnen Seit fo gar recht. Er hält ſich für den Meffer der 
heil. Stadt, den die zwey Zeugen. fecundiren werben: daher 
nennt er fich den Serubabel. Wen Gott zu etwas brauchen 
wil, der muß demüthig feyn. 


39. Die Lehren von Gebets⸗Proben und von. dem in⸗ 


nern Worte find- fehr wichtig, aber es gehört eine große Vor⸗ 


ficht zum Bortrage und zur Aınvendung berfelben, Damit Feine - 


Verfuchung Gottes und Fein Betrug ded eigenen Menfchens 
Geiſtes dabey einſchleiche. Joh. 6. Ad. „fie werden 


Alle von Gott gelehret feyn” (vergl. Ebr. 8.), iſt 


nicht fo zu, verſtehen, daß Niemand eines Unterrichtes von 
dem Andern werde benbthigt ſeyn; denn fonft brauchte 
man auch die Briefe der Apoftel nicht; fondern es wird bier 
der eigenthämliche Vorzug des Neuen Teflamentes vor dem 
Alten angezeigt. Im A. T. mußte Gott Die Juden zwingen, 
im N. X. iftein freiwilliger Geift, welcher madjt, daß das 
Verſtaͤndniß leichter wird. Wenn ein Menfch die neue. Ans 
lage des R. X. bekommt, fo wird Alles viel leichter in’ der 
Erkenntniß gehen und er wird ſolche Geſchicklichkeit haben, 
ala Manche durch langen Unterricht erft erlangen. Die Stelle 
ı Joh. 2,27. gebt auf falfche Lehre, deren Unterricht ben 
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Ehriften nicht Noth thut. in Anderes ift ed, daß durch die 
Kraft des göttlichen Wortes wohl konnen Seelen ohne das 
bffentliche Lehr = Amt erweckt werden, ein Andere, ob eine 
ganze Kirche ohne daffelbe koͤnnte fortgepflangt werden? Al⸗ 
lerdingd aber ift nicht unumgänglich nothiwendig, daß alle 
bffentlichen Lehrer auf Univerfitäten jtudirt haben. — Aber 
ordinirt follen fie werden. Wenn einer fchon Glauben hat, 
fo bat er darum noch nicht ein Recht zu allen "Firchlichen 
Berrichtungen. Das ift der Sinn Ehrifti und der Apoſtel 
Berordnung geweien: Chriftus has die Apoftel, dieſe wien 
derum Andere ordinirt. Die Kirche kann ihre Diener ers 
wählen, aber die Ordination kann nicht von ihr, fondern 
von andern KirchenzDienern geſchehen, deßwegen fandte Pau 
Ius den Titus ab, daß diefer Kirchen= Diener einfeen 
foüte. — Die Auflegung der Hände war eigentlich eine 
Mirtheilung der Gnaden:Gaben. Diefe dauern nun freylich 
in dem vorigen Maaße nicht mehr fort, aber fie haben doch 
nicht ganz aufgehbrt, darum kann das HändesAuflegen noch 
immer Statt finden. Das Subjekt, dem fie aufgelegt wers 
den, muß freylicy der Gaben empfänglich ſeyn, fonft hilft's 
nichtö; wo aber Empfänglichfeit ift, da wirkt's etwas , der 
Einfegnende mag ein Miethling feyn oder nicht. Sch nehme 
feinen Anftand, die Hand: Auflegung für ein Saframent im 
weitern Sinne zu erklären, indem fie ein Mittel iff, da 
- Gott dur) eine dußerliche Handlung ven Menfchen Seine 
Gnade mittheilt. 

40. Die Myſtici haben ihren uUeſprung vom 4— 5. 
Jahrhundert, befonders. von Dionyfind Areopagita. 
Da die ariftotelifche Philofophie und nachher die aus dev: 
felben entftandene S cholaftif fo ſtark getrieben wurde, fo 
wollten rechtſchaffene Leute ſich des Schulgezaͤnkes entſchlagen, 
und zogen in fi) ein. Jeder Myſtiker hatte einen gewiſſen 
Strahl des Lichts, aber dabey blieb er; in die ganze Hause 
baltung Gottes und in Seine Wege im Allgemeinen fahen 
fie Alte nicht. Sie giengen in fich, für die. Geſellſchaft thas 
ten fie nichts. Sie lebten in finftern. Zeiten, fo waren fie 
gluͤcklich für fich, aber nicht fir Under. Während Die Schor 
laftifer Alles in's Denken und Schließen fetten, feßten fie 
mit den Platonikern Alles in’d Gefähl und blinden, ftummen 
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Herzens⸗Sinn. Dabey muͤſſen fie aber doch geſtehen, daß 
ſie ihr Gutes dem Umſtande verdanken, daß ſie auf dem 
Boden der Kirche ſtehen. Wo wären unſere ſubtilen Myſtici 
Alle, wenn nicht unter Karl dem Großen ihre Boreltern 
durch Schwertftreich zum Chriftenthum gebracht worden wären? 
41. Die Separstiften halten ſich für ftarf, und wir mäffen 
fie tragen. Es ift aber bey den Meiften unter ihnen viel 
Hochmuth, Eigenfinn und Feindſeligkeit; Viele ftehen in ei⸗ 
nem. ganz natürlichen (nngebeflerten) Sinn, und wenn fie 
aud) anfangs etwas Gutes gehabt haben, fo war doch viel 
Unlauteres darunter, und dieſes hat nach und nad) jenes vers 
ſchlungen. Nechtfchaffene Seelen unter ihnen kennt Gott 
wohl — (doch finden ſich foldye meift nur unter der erſten 
Generation; Kinder und Kindes⸗Kinder arten meiftens aus), 
und überhaupt braucht Er den Separatismus zu Seinen Zwes 
den, nämlich zur beftändigen Proteftarion wider unfere grunds 
verderbte Kirche und infonderheit wider die Auswärflinge 
des rohen Haufens. Gewiß ift ed aber, daß auch unter 
dem verderbten Kirchen: Haufen gute Seelen ihr Gewifs 
fen rein beßalten koͤnnen; ja ich getraute mir aus dem⸗ 
felben ihrer mehrere, ald aus den Separatiften heraus zu 
Iefen. Letztere ſollten bedenken, daß cin rechtfchaffener Ars 
beiter, der fein ſchweres Seelſorger⸗Amt auch nur halb thut, 
boch befler ift als einer, der gar nichts thut. Uber fie wols 
len .eben Alles nach der genaueften Zabulatur haben, und 
wenn das nicht feyn kann, laſſen ſie lieber Alles ſtehen. 
Ich möchte daher das Wort Cicero's auf fie anwenden : 
„Nichts ift mir widerlicher als die fcharfen Urtheile müßis 
ger Zuſchauer; achtungswerther find mir die im Kampfe 
Umgefommenen.” (Nil minus fero quam seyeritatem otto- 
sorum; plus vereor, qui in bello occiderunt.) — 
Allein es ift ihnen doch nicht fo. gar übel zu nehmen, 
ed fehlt ihnen eben an Einficht in den allgemeinen Ente 
wicklungs⸗ Plan (oeconomiam) ded Reichs Gottes, Es 
wird bald anders werden. | | 
Was die Behandlung der. Separatiften betrifft, fo 
meyne ich, man follte fie traftiren, wie die Beyſitzer einer 
Stadt: fie tragen nicht die Laſten der Stadt, genießen 
aber auch ihre Wohlthaten nicht. Man follte fie zu nichts 
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’ zwingen, nicht drängen, nicht benrtheilen, nicht verfpotten, 


fie ganz nad) ihren Grundfäßen handeln Iaffen, fofern die⸗ 
felben, nicht den allgemeinen Staats⸗Geſetzen zuwider find: 
auch wenn fie ihre Kinder nicht taufen laffen wollen, läßt 
man fie ſolches auf ihr Abenteuer thun; bat man Geles 
genheit, fo bezeugt man ihnen in Liebe feinen Sinn und 
die Urfache, warum man fo und nicht anders glaube und 
handle. Hingegen die Kirchen-Wohlehaten läßt man ihnen 


„nicht angebeihen, 3. B. das Begräbniß auf dem Kirchhof. 


Man muß hierin den Schein einiger Härte annehmen. 
Kirchhof ift etwas, das zur Kirchens&emeinfchaft gehdrt: 
einem rechten Separatiften liegt auch nichts daran. Sieht 
er ed ald eine bürgerliche Ehre an, fo muß man ihn hies 
mit demuͤthigen: Was fucht er Ehre? Er foll fie vers 
laͤngnen. Gicht er es als eine Kirchenfahhe an, fo ges 


ghört fie ihm ja nicht zu, weil er fi) von ber Kirche ges 


trennt bat. Ueberhaupt ift die Erde des Herrn, und liegt 


alſo nichts daran, wo man begraben tft; ja Separatiften 


follten nicht einmal wollen bey fo vielen Gottlofen, Deus 
lern u. bergl. begraben liegen. 
42. Wenn ic) Pfarrer an einer Gemeinde wäre, zu 

der Separatiften gehdrten, fo wollte ih mich au 4 
Gewiſſen offenbar werden laſſen; ich wuͤrde maͤrgerlich 
wandeln und lehren, meine Zuhörer vor allem Loaͤſtern und 
Richten über die Separatiften warnen, ihnen nicht das Boͤſe, 
fondern das Gute derfelben zeigen, und fie aufmuntem zum 
verträglichen Civil⸗ Umgang mit ihnen, doch fie auch von 

geiſtlichem Verlehr mit ihnen abhalten. Ich wuͤrde den Se: 


‚ paratiften leibliche Wohlchaten erzeigen, und ſuchen ihnen 


aus der Maffe der übrigen, Gemeinde = Glieder einige rechts 
fihaffene , undrgerliche Leute gegenüber zu ftellen; auf diefe 
Weiſe glaube ich, wuͤrden ſie ſich gewiß geben, ſonderlich 
wenn ſie in eine Anfechtung kommen. 

45. Es iſt fuͤr einen Land⸗Pfarrer etwas Anſtaͤndiges, 
wenn er neben ſeiner vielfachen Haupt⸗Arbeit, ſich mit einem 
tauglichen Studium beſchaͤftigt, damit er nicht auf ſich ſelbſt 
liegen bleibe, ſondern auch erfahre, was anderswo im Reiche 
Gottes vorgeht, und dadurch, je nachdem es Mith thut, 
aufgeweckt, ermuntert, beſchaͤmt und unterrichtet werde. 
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44. Was diejenigen Gefchäfte betrifft, wobey ein Pfars 
rer gewiffermaßen zusamten oder mit Amtleusen zu verlehren 
hat, fo merfe man ſich folgende Klugheits⸗Regeln: | 

1) Aufrichtigfeit und Geradheit it die befte Klugheits⸗ 
Regel: ich habe oft wahrgenommen, daß ſehr feine 
und pfiffige Leute gerade da ſtecken blieben, wo es dar⸗ 
auf ankam, etwas Wichtiges durchzufuͤhren; denn man 
mißtraute ihnen, auch wo ſie es wirklich redlich meynten. 
.2) Hat man ed mit Vorgeſetzten zu thun, fo warte man 
nicht darauf, bis diefe einem in einer fohwierigen Lage 
einen Rath geben, fondern mache felbft in aller Beſchei⸗ 
denheit einen oder mehrere Vorſchlaͤge. Die Herren 
nd nicht immer auf erwas Anderes befonnen, und wils 
ligen daher um fo gerner in einen ihnen gemachten alt= 
nehmlichen:Vorfchlag. Eben fo ift es, wenn man mit 
Audern in einem Rathe ſitzt: fagt nian fein bald und g ⸗ 
fertig feine Meynung , fo hat man leichter „. fie gegen: 
» ben Widerfprucd vertheibigen, ale einem Andern wis 
derſprechen. | 
5) Weiß man zum Voraus, daß man mit etwas niht | 
-. durchdringen Tann , ſo fage man zwar feine Meynung, 
‚und führe die Gründe dafür. an, aber laſſe ſich's nicht: 
anmerken, wie wehe es einem tue, daß man im einer 
Sache nachgeben muß, die nıan doc) beffer verfteht 
als mancher. Andere, fondern laffe fid) Lieber zumal in 
Nebenſachen überftunmen, man wird denn ein ander 
Mal um fo leichter Gehdr finden, Webrigens feye man 
froh, wenn einem nicht viel befohlen ift, weil man 
ohnehin auch: das, was einem befohlen iſt, nicht ge⸗ 
- börig durchſetzen kann. — 
4) Man meide alles Ueberfluͤſſige, uebertriebene, was ſtark 
irn die Augen fällt. — 
5) Man nehme nie, um keinen Preis, an etwas Boͤſem Theil, 
nund ſuche den Redlichen Gelegenheit zu .geben,daß fie 
ſiich recht deutlich erklaͤren. Ueberhaupt laſſe man ſich 
die Zeit nicht ſo leicht dauern, waͤhrend deren man An⸗ 
dere anhoͤren muß, die gerne etwas ſagen wollten. 
Man kommt hiedurch auch denen leichter auf die Spur, 
die etwas Schlimmes im Schilde fuͤhren. 
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6.3, PanoralsBriefe. 
I. Ueber läfterlihe Gedanken. 


Einem, der fich befragte, wie denen zu rathen fey, bie ſich 
beflagten, daß in ihrem Herzen fo oft unreine und (äfters 
lihe Gedanken, die ihnen auf einen Einfluß des Satans 
hinzudeuten feheinen, auffteigen? antwortete Bengel; 


„Es mag zwar wohl feyn, daß der Satan hie und de 
feinen Xheil an ſolchen Gedanken hat, aber man muß ſich 
bären, daß man fie ihm nicht gar zu gefchwind zufchreibe. 
Sm menfchlichen Herzen ſelbſt ift Vorräth genug vorhanden 
zu ſolchem -Unflarh, zumal bey folchen, die eine lebhafte Eins 
bildungs- Kraft haben. Aber unter Hunderten, die in folchen 
Riegeln ſtecken, ift kaum Einer, der es fich anfpiren laͤßt, 
und damit hervorrädt. Man-muß aber bey folchen Seelen 
nicht fperiell auf diefes Eine Uebel hinzuwirken ſuchen, fons 
dern ihr Geftändniß als eine Gelegenheit gebrauchen, auf den 
ganzen Zufland ihrer Seele zu fommen, und bemfelben' durch 
Buße und Bekehrung aufzuhelfen trachten. Man muß nicht 
nur die einzige Wurzel, Die fo hervorragt, abzufchneiden Bes 
muͤht ſeyn, fondern den gangen Zufantmenhang des Werder: 
bens mitnehmen; wie es die Nerzte machen, die um eine _ 
einzigen krankhaften Gliedes willen eine Kur mit der ganzen 
Blutmaffe des Menfchen vornehmen. Außerdem hilft ‚man 
aber nicht gründlich. Deswegen iſt e& gut, wenn man den 
Leuten nicht fo bald ſagt, ‚fie müflen. e8 eben ald eine’ De: 
mäthigung und Läuterung tragen und brauchen; fondern man 
muß fie auf die Nothwendigfeit einer wahrhaften Sinnes⸗ 
Yenderung binweifen. Dans vertreibt ein Gegentheil Das 
andere. Finfterniß kann nicht anders als durch's Licht über: 
wunden werden. Der Läfterung:muß man feis bald, wenn 
nicht mit der Stimme:, doch mit den Rippen, das Lob Got⸗ 
tes entgegenſetzen. Wenn man ſo einen laͤſterlichen Ansdruck 
in den Sinn bekommt, ſoll man nur gefchwind. ſich ſelbſt 
zum Subjeft machen. Es iſt gar leicht möglich, "daß man 
in dergleichen Dingen einen habitum (eine Vebung) bekommt, 
daß hernach Alles auf diefelbe Saite geftimmt wird, und da 
ift es nicht viel anders, ald wie wenn ic) eines Andern 
Läfterungen, die ich aber durchaus. verabfchene, in meinem 
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Sinn habe; das wird mir nicht zugerechnet. Gut iſt es 
aber, wenn man gegen Andere, die um einen ſind, bekennt, 
man habe dieſe und jene Plage in ſeinen Gedanken, was 
uns nicht nur um unſertwillen leid ſey, ſondern auch um An⸗ 
derer willen, die mit uns geplagt ſeyn muͤſſen. Dieſes offene 
Geſtaͤndniß erweckt ein auſſerordentliches Mitleiden bey denen, 
die ſich mit uns ſchleppen muͤſſen, fo daß fie dann vielmehr 
Nachſi cht mit uns baben. 





| - DM. Erfte Liebe. 


Auf die Frage: wie man wieder zur erften Liebe „gelangen, 
tonne ? erwiederte Vengel ben 3. May 1748: 


„Eine Ynmweifung, wie man wieder zur erften Liche ges 
Iangen Kdnne, gibt der HErr JEſus felbft, Offenb. 2, 5. 
EB, find drey Stüde: „recordatio, resipiscentia et prıma 
. epgra-facere.‘“ (Erinnerung au den vorigen Zuftand, Buße, 

Thun ber eriten Werke). Der erfte Gnaden⸗Zug führt ein 
folched Licht mit fih, nach welchem man fi) hernach alles 
mal richten kann; nur muß man nicht meynen, daß man 
gerade. ebenip van bemfelben afficirt werden muͤſſe, wie. bey 
der allererften Bekanntſchaft und Erfahrung. gefcheben if. 
Eben diefe bleiber auf Gottes Seiten immer gültig und richs 
tig, und deswegen if eine ganz gleichformig füße Wicders 
hobung nicht fr nͤthig zu halten, wenn ſie nicht nuverſe⸗ 
bere tomut. 1 





m. An einen Hypochondriſchen. 
ur „Ihre Krnbkheit ruͤhrt gebtensheild. her: 2) von. bem 
Temperament; 2) von dem Mangel an. geiftlicher Anleitung 
zu der Zeit, da bie Krankheit ein Zuchtmittel für Ihre Seele 
wer; 3) von dem Eindruck manches fremden Modeils in das 
Herz, in welches, da ed weich war, das Bild Ghriſti allein 
biste ſollen eingepraͤgt werben; 4) von einer größeren Auf⸗ 
merkfamteit ‚auf ſich felbft als auf das liebreiche Vater⸗ 
Herz Gotted, womit Er fi in JEſu Ehriſto zu uns genriget 
ber. Nun wirb mit allen Weberzeuguugen, ‚mit allem Nüchs 
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und Ruͤckdenken, mit allem eigenen Bemühen nichts auszu⸗ 
sichten und -zu gewinnen ſeyn, fondern das einzige Mittel 
wird ſeyn, von fich felbft abftrapiren, und nur überhaupt die 
Liebe Gottes, Seine Erbarmung über Alle, Seine Worte, 
Spine gütige Regierung, Seine in SEfu erfchienene Leuts 
feligkeit, die Verfühnung durch JEſum, die Manier, wie Dies 
fer während Seined Erden = Wandels die Sünder aufgenums 
men hat u. ſ. w. betrachten und rühmen, und die individuelle 
Anwendung geduldig erwarten, und indeflen gedenken: bem 
großen Gott, dem frommen Heiland, der fo Viele mild 
trägt, werbe eine einige Seele Feine Ueberlaft feyn. Mil 
es mit, Dem Uebergaug vor fich felbft in Chriftum nicht fo 
ſchleunig und völlig von Statten ‚gehen, fo iſt Geduld nöthig, 
da Gott felbft Geduld mit uns hat, dem wir ed zu verdan⸗ 
Ten haben, daß die Hauptſache noch nicht verloren iſt, und 
bie ‚bisherige Arbeit noch manche Wigigung und. Nutzbarkeit 
nach fich ziehen kann.“ 

„Die Gnade allein ift es, bie dad Her; feft macht, uud 
die niele durch einander ſchwirrenden Gedanken verjagt; in 
ben. Leben mit Gott liegt die befle Arzney wider alle finftern 

Einfälle. in;der:lantern Erbarmung des HErrn milfen wir 
aunfere Zuflucht ſuchen; Ein einiges Gnaden⸗Troͤpflein tingirt 
den Kummer der vergangenen Tage, wenn deren noch fo 
viele wären; der Herr ift ten, Er if groͤßer als unſer 
Herz.‘ oo 
IV. leber Bekehrung. 

Den 18. Nob. 1742. 

— — Auf die vorgelegten Fragen will ich mich unter 
der. guten Hand Gottes vertla aͤren: 


1.. Was Bekehrung fen und was dazu gehore? Daß 
eine Sarle,, bie .beöher. in. blinder. Eigens und Creatur⸗Liehe 
geſleckt und von Gort abgemenbet mar, fich una zu Gott 
wendet, iund. fich dem guten. heiligen. Willen deſſelben zu Sei⸗ 
ner Ehre und ihrem Heile unterwirft. 

2. Ob Belehrung und Erweckung eineulen fey? Jene 
iſt mehr, als dieſe, inſofern diefe einfeitig, jene bappelieis 
tig iſt. Gott erweckt den Menfchen, und: wenn er, fich, fos 
fort wieder in fündlichen Todes⸗Schlaf verſenkt, ſor hleibt er 
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nnbekehrt, ob er gleich noch fo oft erweckt wurde; wenn 
er aber der Erwerkung folgt, fo wird er eben dadurch be⸗ 
kehrt. 

Z. Ob die Bekehrung nicht heut zu Tage bey veraͤn⸗ 
derten Umſtaͤnden der Oekonomie Gottes in ˖Anſehung der 
Anwendung (applicatio) anderd zu nehmen ſey als eher 
mals? 

Das Ziel pi daffelbe, nur der Anfangs: Punke iſt immer 
mancherley, z. B. bey Gotzen⸗ Dienern , Juden, Mauichri⸗ 
‚ften u. f. w. 

4. Wenn Andere ſſich für erweckt angeben, wie manı 
ſie zu prüfen babe, damit man den Glauben heraus kenne 
nnter tauſenden theild fchmeichelnden (glänzenden)., -theils 
itrenden (abftoßenden) Dingen, 3. B. wie man die Gebre⸗ 
chen ber Seele von den Gebrechen eines angegriffenen Körs 
vers, übler Gewohnheit, Temperament, Erziehung u. ſ. w. 
wohl zu unterſcheiden vermoͤge? 

Bey den einen iſt der herrſchende Suͤndenſtand leicht 
zu ſehen oder mit Händen zu greifen, indem fie ohne Furcht 
vor Gott immerhin trotzig im Uebelehun ſortfuhren, bey den 
andern iſt der Gnadenſtand doch nicht fo leicht und gewiß zu 
merken;, wo eine Seele ein zartes Gefuͤhl von Gutem und 
Boſem hat mit einer in ihrem Inwendigen, auch bey erfſchuͤttern⸗ 
denUnterrednugen und plotzlichen Ereigniſſen, andauernden Rnhe. 
Die Tuͤchtigkeit zu prüfen, haben auch nicht alle Bekehrten, 
und es ift fehr gefährlich, fid) foldhe anzumaßen. Es iſt bey 
weitem- ficherer, den Zuſtand Vieler dahin’ Heftelle ſeyn laſſen, 
als · eiu einiges Mal ſich betruͤgen oder betruͤgen laſſen. Denn 
zwiſchen jenen zwey Gattungen, da der Suͤnden⸗ oder Gna⸗ 
denſtand kenutlich iſt, gibt es gar viele Seelen, die man 
"allein dem Gerichte Gottes uͤberlaſſen muß; Wire zu bey de⸗ 
nen das Sute und Moͤſe⸗ eutwedentiſchzr werbiiichuniäft:”: ober 
wunderlich abwechſelt und umſchlaͤgt; Biele, die in: der Chat 
beſſer oder ſchlimmer «find, als man nach allen Merkmalen 
benfen ſpllte. In abstraeto (im. Affgemeinen) ‚He ſicho 
wohl ſagen, was bey dem Glauben ſtehen koͤnne ober nicht, 
"aber in concreio (im einzelnen Hall) ift es fehr ſchwer. 
In der Selbſtpruͤfung iſt eine viel ſchaͤrfere Strenge nöthig 
als im Urtheil von Andern u. f. w. ne 
5. Wann 


u 
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5. Wann hat man den Anfang der Bekehrung uͤber ſich 
und Andere zu fegen? Wo von einem offenbaren Sünden: 
Stand ein offenbarer Hebergang zu einem offenbaren Gnade: 


Stand vorgeht,‘ da kaun man wohl den Tag, die Stunde, 


und vielleicht gar, den Augenblick merken. Wo es aber lang» 


ſam zugeht, und viele Mißtriste und Nädfchritte dazwiſchen 


fommen, da fann einer fhwerlich bey fi) und noch fchwerer 
bey Andern die Zeit beftimmen, warn das Bdfe und das 


Gute die Oberhand gegen einander gewonnen haben. Und 


da ift das Sicherfte, daß man ſich in Beziehung auf die Ges 
genwart vor Gott recht fafle, und Ihm alled Vergangene bes 
fehle. Wer wollte fonft fertig werden? 

6. Wie kann man fich über feinen Gnabenftand am beften 
nady der Schrift ausdrücken ? 

Die Summe tft: Dir ift Barmherzigkeit wiberfahren. 
Der HErr hat mich berufen von der Finiterniß zu Seinem 
wunderbaren Licht. Sch bin der und der gewefen; aber ich 
bin geheiliget, abgewafchen , gerechtfertiget. _- 

Man wende fih nur zum Lichte: die Farben geben fich 


felber. Bey einer gar zu genauen Beichreibung ‚der Gnaden⸗ 


Stufen lernen Heuchler nachaͤffen und nachſchwaͤtzen; es gibt 
nicht felten eine Art Nacheiferung, die vom Uebel iſt (naxc- 
Hay), und bey blöden aber aufrichtigen Seelen ein ſchaͤd⸗ 
liches Zweifeln an der wahrhaftig gegenwaͤrtigen Gnade, wenn 
ſie das nicht eben bey ſich finden, was Andere ruͤhmen koͤn⸗ 
nen. Wo es ein artiges Voͤgelein gibt, da wächst der Schnas 
be) ‚mit, und wie diefer ift, fo fingt ed hernach ohne Lehre, 
Dabey bleibe ich feſt. Im erbaulichen Umgang foll man ei: 
nem Jeden die Sreiheit laffen, feinen Seelen⸗Zuſtand zu ent: 
deden, entweder zu eigener oder Anderer Beflerung; aber 
nicht auf dieſe Entdedung dringen, fondern auf die. Früchte 
des Baumes fehen, wenn er fich zu legitimiren- bat. 
— — — 


V. An einen Vikar. 
Ein Bilay hatte im verſchiedenen Gewiſſens⸗ Angelegenheiten 


ı Bengels Rath und Troft gefucht, und erhielt folgende 
: Antwort: 
Allein das holde Vater⸗Herz 
Iſt's, das uns hilft von allem Schmerz. 
| 9 
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Mein liebwertheſter Herr Micarius! , 
Sie finden,an mir einen, der Ihnen ‚glauben, und Mits 
leiden mit Ihnen haben kann, und Ruhe zu verfchaffen we⸗ 
nigſtens eine wahre Begierde hat. Das Alte. iſt vergangen: 


laſſen Sie an Ihrem ganzen Wandel einen von Grund aus 


geänderten und neugemachten Seelens Zuftand leuchten, und 
befeblen Sie es Gott, ob einige Strahlen davon an folche 
Orte fallen follen, wo Sie ehedeſſen ein Uergerniß gegeben 
zu haben befürchten. Mit einzelner, ausbrädlicher 'Zurüds 
nahme aller Umftände möchte man nicht allein feine Beſſerung 
ſtiften, fondern auch Andere aͤngſtlich machen, "da hingegen 
die Erftattung eines vahmhaften entiwendeten Gutes, und 
die Bekenntniß und Abbitte, worauf eine Verzeihung erfolgt, 
auf beyden Seiten einen gefegneten Nugen bringen kann. 
Die Wiedererftattung des in der Schule und in Klöftern entwens 
beten Obſtes fällt meines Erachtens unter die GeneraleRegel 
der Liebe. Wenn Ihnen Jemand dergleichen in jugendlichen 
Leichrfinn einft. entwendet, hätte, fo würden Gie, wie ich 
glaube , ſich nicht. in den Sinn kommen laflen, eine Erftats 
tung zu fordern oder anzunehmen, und eine gleidye Billigkeit 
dürfen Sie fi) von dem, deſſen Das Obft war, verfehen, 
er mag in, ber Furcht. und Liebe Gottes. ſtehen ober nicht. 
Gehen Sie dafür Almoſen, zwey, drey "wder.- vier ‚Mal fo 
viel, als das Entwendete heprägt, und wennnder Meleidigte 


follte gegen; hen unbekannfen Fhaͤtor in Zorn und, boͤſe Wahns, 


ſche a ſo Bästen: ie, Gott un ‚Gegen über 
Jenen und über. fid) fEIbß..,. Gegen, Den: geärgerteni Imgends 
Freund fonpte, gelegeuheitkich „eipte ‚ayündliches nen sbemalis 
geu-Meden., eñßgegeügeſetzte Erppeckang argrlagty' ober; auch 
nur. burgh,Eurhjetugg, eises „fagsnblichen. Grußgträung Pen 
kannte ein Anlaß zu gutem Nachdenen gegeben merdeng. Schrifte 
liche ExrHärungeg halte ich überhaupg Bin behenklich vndrmiſh 


Lich, wenn mar, ztwah mügplich thun · kann undnauch muͤnd⸗ 
liche hat g6 verſchiedene Argen: oder. Grape. raf—atin .w - 


So ‚viel, für, Dießmal gufckahr werthes Schroiben wel⸗ 
cheg ich zugleich. gus guter Meigung zu Ihren Hoͤnden guruͤck⸗ 
ſende. Beliebt, ed, Ihnen, ezwas Weiteres uam dieſen oder 
andern Punkten mig, zu rommuniciren, ſo hun »fie sed 


ohne Echeu, wenn es zu einiger Beruhigung dienen, kanız. 





— — 
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Ich halte für noͤthig einen Unterfchied zwifchen berglei: 
‚hen Kuͤmmerniſſen zu machen, und etliche durch reale Folg⸗ 


ſamkeit, etliche aber burdy eine heitere Uufrichtung abzufer- 


tigen, Gottes Friede walte über Ihnen. 





vr Weber eine ruchloſe Mutter. 


Bengel wurde von einem Geelforger befragt, wie er ſich 


wohl gegen ein Weib zu verhalten habe, die ihm ihre 
Gewiſſens⸗Angſt daruͤber geſtanden hatte, daß fie ſchon 
einige mul ihre Leibes- Frucht gewaltfam abgetrieben 
babe. Er erwiederte: 


Es ließen ſich eigentlich, ehe ich auf bie Antwort kom⸗ 


me, verfchiedene Vorfragen über die näheren Verhaͤltniſſe 
des MWeibes und ihrer That machen; doch dem fey, wie 
ihm wolle ,. fo ift nun die Frage, wie dem Weib zu rathen 
fey? bey der es für jegt noch mehr eine einzelne Anklage des 
Gewiſſens, als eine gründliche Buße zu. fepn ſcheint. 

| Sie hat, unter Anleitung ihres Seelſorgers, vorerft 
auf den großen Gott allein zu fehen, und ed mit Ihm in 
ernftlicher Belehrung auszumachen. Sie ſoll unter andauerns 
dem Gefühl Seiner fchweren Hand das begangene große Une 
recht erkennen, all ihr übriges Sünden Verderben zugleich in 
Einen Klumpen zufammen vwoerfen, und um bed Verſoͤhnungs⸗ 
Blutes JEſu EChriſti willen unablaͤſſig um Vergebung flehen 
und. ſchreyen: alödann kann ihr vdriges Thun an ‚der ‚Heil. 
Communibn ſie nicht weiter hindern. 

AnWenkirſie nun alſo aufden Grund gegangen, ſo wird 
fie erſt beſſer entſcheiden lernen, was für den’ äußern Mens 
ſchen zohdre, welchen fe’ dann der’ göttlichen. ‚Gerechtigkeit 
ganz und dar unterwerfen ſoll: ob der HErr fi ie auch in das 
Gerichtider weltlichen Obrigkeit ohne ihr" igened Zuthun ges 
sarhem: laffen‘, oder fie mit Seiner Hand wie‘ bisher, alſo 


noch weiter; ſtaͤupen wolle. Wenn ihre Suͤnde durch die leib⸗ 


liche Strafe wicht vor Gott gebuͤßet wäre, fo kann ihre Seele 
-audgiohne ſolche Strafe gerettet werden. Ihrem Mann, wenn 


er noch lebt und es noch’ nicht weiß, foll fie ihre Sünde und 


ihre Neue fund werden - laſſen, ſonſt aber keinem Menſchen 
ihre Thaten offenbaren. 


g* 
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Wenn das Weib vor der Angabe bep der Obrigkeit. weis 
ter nichts fagt, fo kann Herr Pfarrer auch davon fchweigen ;: 


wenn fie aber wieder darauf fällt und bleibt, ‚fn-werden die _ 


nähern Umftände ſchon die. gehdrige Unweifung gehen. ı Webrie 
gend foll das Weib nicht das Seringfte von dem vor Gott 

bringen, um damit fich zu entfchuldigen, - waßzeftug. vor 
menfchlichen Gerichten von der Strenge etwas benaͤhme. Dat 
fie etwa einen Decan, dem die Lindigkeit Chriſti aus Foh. 8, 
6 — 11. bekannt iſt, - fo koͤnnte etwa durch Den Pfarrer Dies: 
fem die Sache, jedoch beſſer muͤndlich als ſchriftlich/ mitger 
theilt werden. 


\ . 
J 





\ . B + 
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VII. Weber eine feige Weibs: perfon. | 


on Betreff einer ledigen Meibs + Perfon zu T., bie' über ihr 


fruͤheres gottloſes und unzuͤchtiges, Leben die fuͤrchterlich⸗ 
ften .Gewiflen = Biffe- empfand, erwiederte Ben gelt den 
25. Merz 1736 


Meine Stele begehrt in diefer Antwort dad. zu treffen, 

was dem heiligen Willen Gotteö gemäß ift , und zu wahrer 

+ Beruhigung und gründliche Beflerung der bewußten Perſon 
gereichen kann. Das Geheimniß, wovon am heutigen ‚Tage, 
(Maris Verkündigung) gehandelt wird, beweiſet, welch” ho⸗ 
hen Adel der Sohn Gottes dem Menſchen, der zumal vor⸗ 
hin ſchon zu Gottes Bild geſchaffen war, zu Wege gebrächt 


bar, da Er ſich ünſers Sleifches and Blutes, „theilgaftig, " 


nrachte. Dagegen ft nun allerdings das, was in Ihrem 
Briefe ſteht, etwas Eiſchrecklichez, und die betreffende Per⸗ 
ſon hat Urſache, ſich vor den Yugen, Gottes auf's allertieffte 
zu demäthigen, amd dieſes Erwachen. ihres Geyoiffgn über 


eines ihrer ‚verborgenen Stuͤcke anzuwenden au einer durdh> 
.. gängigen und genauen Prüfung‘ ihres ganzen Zuſtandes. Es 


wird daher gut ſeyn, wenn fie fleißig in Gottes, Work. liest, 
und es wohl beherziget, mit welch einem heiligen, Ernſte Er 
fi) über die Sünden ausſpricht, die fie fi zu Schulden 
kommen lief. Sie lefe daher die hieher gehörigen Stellen 
mehrere Mal von Zeit zu Zeit mit fleißigem Nachdenken und 


* 
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Seufzen, fie bete zuweilen den 51. Piakuen, und bediene 
ſich der Rider... 0: 
i FI Eu, Kraft der blöden Serjenci wo 
„Melt Gott, das Herz ich bringe Dir‘ ıc. 


Daneben aber glaube fe feft, daß Feine Suͤnde fo groß, un⸗ 
natürlich, greylich und, unmenfchlich iſt, daß fie nicht follte 
vertilgt werden kdnuen. Alle noch fo garftigen Suͤndenflecken 
werden. durch das Blut JEſu des Sohnes Gottes auögemwas 
ſchen bey denen, welche ſich recht zu diefem Arzt und Heis 
land halten. — Alſo ift Bitten, Suchen, Anklopfen, les 
ben, Warten das einzige Mittel, Huͤlfe zu erlangen, und zwar 
nicht allein für diefe oder jene beſonders druͤckende Sünde, 
fondern für den ganzen Zuftand des Baumes mit allen feinen 
Wurzeln, Zweigen und Früchten. 

Gegen andere Leute fol diefe Perfon nichts von ihren 
geheimen Sachen entdecken, doch wenn fie für fich ſelbſt 
nicht zur Gemuͤths⸗-Ruhe gelangen Tann, fo ift zu rarhen, 
daß fie ihrem Beichtvater ihr Anliegen mündlich entdede und 
heilfamen Rath einhole. Daneben möchte fie auch die Pflicht 
auf ſich haben, ſolche zu warnen, von denen fie merft, daß 
fie mit aͤhnlichen Greueln ſich zu befleden Gefahr Laufen, 
was fie, um ihrer eigenen leidigen Verfündigung willen um 
fo eher merken Fonnte als Andere. Das Gericht über. den 
aͤußern Menſchen kommt ihr felbft nicht zu⸗ fie gebe es aber. 
in Lauterkeit, des Herzens, dem Berichte & im, 

Seine Hand ſelbſt jet oder in daß Kuͤnfti⸗ e an ihr, thun⸗ "oder, 

icken und verhaͤngen wolle. Durch dieſe Aufopferung 

laͤugnůng wird Gott, die Ehre, gegeben, -und 

rlede gefunden werden. Gott beweiſe Seine Treue 
Br; tohrmung in dieſem Anliegen. Ad) wie if es über - 

Idye Herz auch bey ben Erweckten eine 

ueite!, Man laͤßt es zwar in dem taͤg⸗ 

’ ‚Sheinenpen, theils auch wirklich er⸗ 

«fo. gegeheitiander. merken, wie Vieles 

a hat, f und fo hegt immer Eines von 

treffliche Meinung. Die eine Seele 

ie‘ andere zu fü wer, Wir ſollten es 

machen/ wie man es macht, went 
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man ein, Zimmer reinigt; man fucht forgfältig Alles zufams 
men, was unfauber ift, kehrt ed aus, und wirft’ed mit . 
der Schaufel zum Haufe hinaus, gibt fi) aber hernach nicht 
mehr die Mühe, das garftige Zeug lange auseinander zu lefen. 
Genug, daß es fort if. Gottes Wort muß Alles heilen, die . 
Sein Angeficht redlich fuchen , finden Ihn gewiß, und wenn 
fie Ihn gefunden haben, fo wird auch Alles, was. dilfter, 
finfter, unartig, hoͤllenſchweflich und toͤdtlich ift,; immer mehr 
fih verlieren mäffen, vorausgefegt, daß wir in demuͤthigem, 
u flehendlichem Gebete beharren. Gott iſt Licht und Liebe. 
Legen wir uns. nun vor Ihn hin, ſo erkennen wir, wie wir 
fuͤr uns ſelbſt fo finſter find, und wie Er durch Seinen ein: 
gebornen Sohn uns herausführt und mit fi) vereinigt. Das 
wird auch diefe beängftigte Perfon erfahren, wenn es ihr 
ernftli darum zu thun iſt. Spuͤrt fie dann einige: Freude, 
gehet etwas Heiteres in ihrer Seele auf, fo foll fie es wohl 
merken, und wenn es wieder in.die Tiefe hinabgehet , ſich 
daran halten, ald an ein Panier und Pfand des endlich die 
Oberhand gewinnenden Friedens. Go werden die Schred’s 
bilder ohne ihre eigene Bemühung verfchwinden, und das 
Suͤnden⸗Joch allmaͤhlig zerfchmelzen.. Die Demithigung aber. 
wird wohl durch ihre ‚ganze Wallfarch fortwähren, und ed 
wird fogar gut ſeyn, wenn fie Das Zittern vor dem Ange⸗ 
fiht des HErrn nicht fobald ableget. Die Erinnerung an 
die erlaſſene Schuld ſoll uns ja nicht allein aufmuntern, ſon⸗ 
dern auch in Schranken halten. — — — 


t 





vn. An ben Graf m. in Sachſen. 


Der Graf M. in Sachfen wuͤnſchte die Gedanken eines evan⸗ 
geliſchen Predigers, uͤber folgendes Thema, zu vernehmen: 


Thema: Daß die Vollkommenheit und wahre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit eines vernuͤnftigen Menſchen und rechtſchaffenen Chri⸗ 
ſten weit mehr durch dftere Widerwaͤrtigkeiten und Ungluͤcks— 
Faͤlle als durch eine lange und beſtaͤndige Reihe angeneh⸗ 
mer und gluͤcklicher Begebenheiten befoͤrdert werde. 


— 
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Der Beweis iſt theils aus ber Vernunft; theils aus 
der Offenbarung, und zwar hauptſaͤchlich aus einer ringen 
Beſchreibung: 

1. eines vernaͤnftigen Menſchen; 

3. eines rechtſchaffenen Chriſten; 

3. der Vollkommenheit, und 

4. der wahren Gluͤckſeligkeit 
herzuleiten. J 


Bengel erwiederte: 


‚Wer- das geſchriebene Wort Gottes feine Lebtage bat, 
und nach dieſer Richtfchnur Alles durch die Vernunft (weil 
er- ja, ein Meufd) ‚und Tein Roß ift) beurtheilet, der wird 
eben damit auch dad, was man qus der Vernunft herleitet, 
und noch viel ein Mehreres, und dazu auf eine edle, Fräftige 
und felige Weife, ohne felbftgefällige Reflexion auf feine 
Naturkraͤfte, erreichen, Deun Gott bringt uns nicht durch 
dad. Wiſſen, fondern. durch den Glauben wieder zn Sich. 
. Die Vernunft bat wohl eine Spur von dem Meifter aller 
Dinge, aber die drey Artikel, von der Schdpfung, Erldfung 
und Heiligung , die man: allein aus der ‚Heil, Schrift lerne, 
gehdren zufammen; und ohne dieſes Licht bleibt dem Men: 
schen ſowohl fein Urfprung ala, fein Ziel, und die Mittel 
‚zum Ziel zu gelangen, verborgen, ob er ſich auch noch ſo 
viel Weisheit einbildete. Nachdem nun Jemand auf dieſen 


Grund bauer oder nicht, fo iſt ihm ohne viele Ausführung 


offenbar, oder es kann ihm nicht Har werden, was ı. ein 
vernünftiger Menſch, 2, ein rechtfchaffener Ehrift. 3. die 
Vollkommenheit, und 4; die wahre Gluͤckfeligkeit ſey. Nur 
ein rechtſchaffener Chriſt iſt auch ein recht vernünftiger Menſch, 
und ein ſolcher ſuchet die Vollkommenheit. nicht in ſich ſelbſt, 
welches ſehr verkehrt und ſchaͤdlich iſt, ſondern in Chriſto, 
in welchem.er auch die wahre Gluͤckſeligkeit auf dem Wege 
der Berläugnung feiner felbft, und ber dazu behüfflichen Krb. 
fale, ‚erlanget, und. das nach ausgeftandener Probe, und 
folglidy allermeiftens erft in jener Welt. Einem ſolchen ift 
das oben ftchende Thema, daß die Vollkommenheitc. 
fo belle, daß Fein Beweis, fondern nur ein bequemer Aus⸗ 
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druck deſſelben noͤthig iſt. Ihm genuͤget an den Zeugniſſen 
der Schrift, die man aller Orten, in bibliſchen Regiftern, 
compendiis etc. in loca.de Cruce, zufammen gelefen fina 
bet, .und in der Erfahrung nach ihrer Würde fchägen lernt. 
Vermoͤge folcher Zeugniffe bekommen die. Abtrännigen entwe⸗ 
der durch den freymwilligserwählten Genuß der zeitlichen Gluͤck⸗ 


feligkeit, die fie ihnen zwar felbft genug verfalzen, "ihre Ab⸗ 


fertigung , oder fie werben durch die Widerwaͤrtigkeit von 
der Creatur⸗ und Eigenliebe ab⸗ umd ‘zu Gott. gezogen, die 
Heiligen aber werden gefäutest, geübet und bewaͤhret. Man 
erwäge Pfalm 37. 49.1. 78. Hoſ. 2,7..8. 5, 15. 
8. 6, 1. Luc. 16, 25. Apoftelgefdh. 14, 22. Röͤm. 8; 


17, ff. afor ı, 9. K. 4, 7.5 ff. 3. Tim.ZG, 12: 


Hebr. 12, 1 — 13. u. bw 0.0. = 


vor. rı 4 FR) D ! 
% 
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ILX. Ueber den zu frühen Tod eines fehr brauch⸗ 


baren Werkzeuges im Reiche Gottes. 


Als Jemand uͤber den zu fruͤhen Tod eines ſehr brauchbaren 
Werkzeuges im Reiche Gottes eine faſt allzubittere Klage 


führte, antwortete Bengel: 


Denn Gott nutzliche Leute wegrafft, iſt es allerdings 
oft ein Gericht für ‚diejenigen, , welche die Gabe Gottes an 


ihnen nicht erfannt haben, oft aber auch_eine Wohlthat für 
diefe Männer felbft, indem ſie dadurch geflächtet werden, 
Auch mäflm.wir bedenken, daß Pie. Nachfolge der Kinder 
Gottes, zufanmen. Einen Mann ausmacht, wo der Eine aufs 
hört, fol der Andere fortfahren, So wächst immer wieder 
etwas nad), wodurch da&,. was fp auf einmal weglommt, 
wieder .erfegt wird, und zugleich. werben doch diejenigen ges 


ein wichtiger Sohn der Weisheit ſtirbt, fo. ift es, darum nich 
Schade um ihn; denn wenn ;er das Seipige .gethan ba 

tritt ein Anderer in feine Fußſtapfen. Oft, lernen auch die 
Leute erft dann, wann an die Stelle des tauglichen Lehrers 
ein untauglicher gefommen iſt, was fie an Jenem gehabt has 
ben, und fongen dann felbft an, fich zu beffern und zu era 


rettet, welche Gott gerettet willen will. . Wenn daher ſchon 


— 
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Bauen, was ſie nicht gethan haben, ſo lange ser, immer 
an ihnen ·dingolte. 
a » 0 * J f u 


X. Don Hof-Raplan Storr an Bengel.- 


Johann Chriftian Storr, (damals) Hof⸗ Kaplan zu 
Stuttgart, fchrieb . den 5. Sept. 1748. an Bengels: - 


Dero Liebe Hat diefen Winter 'an meiner Verſuchung 
wegen der bewußten Earnevals⸗Predigt herzlichen. und vuͤ⸗ 
terlichen Antheils genommen, und Dero welfer' Rat,‘ hat 
mich nicht - wenig unterftügt. Daher achte mic, verbuns 
deu, ſowohl gedachte Predigt, die ic) Testen Samſtag erſt 
wieder befommen, hiemit im Driginal- zu uͤberſchiken, als 
auch den Ausgang der Sache zu berichten; ja, da derſelbe 
faft mehr eine neue Verfuchung ald ein Ende der alten 
iſt, fo flehe Diefelben. zugleich aufd Neue um De Beys 
fand, Kath und Geber an. ' 

"Den 30. ded vorigen Monktd, als der Prinzeſſin 
Braut Geburtstag, hieß mich Herr Geheimerrath. Bilfin⸗ 
ger, da ich bey Hof war, zu ſich kommen, er wolle mir 
meine Predigt wieder geben. Ich-kam den folgenden Tag. 
Der Herr Direktor war ungemein liebreich, und nachdem 
er im Eingange bemerkt: hatte; er habe es darum ſo lange 
anftehen laffen, mit mir zu reden, damit ‘er ‘mich nidjt in 
eine größere Verſuchung feste, fo fuchte er: mich: durch 
Gründe zu überzeugen; daß ich kuͤnftig anders handeln, 
und befonders der: Ausdruͤcke: Carneval, Luſthaus, Maske⸗ 
rade, in der Predigt mich gaͤnzlich enthalten ſoute. Die 
Gruͤnde waren ungefaͤhr folgende: 

2) Der Carneval und allerley Vergleichen Dinge Teyen 
an und für fidy zwar Eitelkeiten, aber doch unfündliche, 
Es fey eben «eine Hof Werſammlung⸗ die auf Veraͤnlaſſung 
des Herzogs zuſammen komme, ſowohl von Leuten vom 





Hof als aus der Stadt. Es ſey aber in allweg eine ſehr 


nahe Gelegenheit zum Boͤſen, ses geſchehe auch wirklich 
manches Boͤſe, obſchon nicht ſo viel, als man ſage und 
meyne. Wenn ich alſo den Carneval in der Predigt nenne, 
ſo greife ich die Perſon des Herzogs geradezu und zwar 


+, 
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dffentlich an, welches nicht rechk.feyp ‚ja wer. aus Nothi oder 
Unſchuld dahin gebe, den flellesich‘ wor; der, ganzen Gemeine 
ärger bar,. als er fey, ‚welches er uͤbel nehmen muͤßen und 


. gegen meine Abſicht — gegen die Liebe .kay::.. Hingegen, 


wenn id) dad Carneval unermähnt laffe, uud nur das. Böfe, 
das Manche dabey thun, ſtrafe, ‚fo. Härte: ich meinem Ges 


wiſſen Genüge gethan, und, es koͤnne min Ninmand bey, : 


N 


2) Es fey eine unläugbare, auch Dem Theologen gültige 
Klugheits⸗Regel, daß er das ‚Größere dem Kleineren vor⸗ 


‚anziehen habe: alfo muͤße man die Heuptſachs. Gottes um 


einer Kleinigkeit, wiſlen nicht kraͤnkon.. +. n® 
Ich bemerkte Dagegen: Das was vorgefallen, ſeyen 
aber Aergerniſſe, gegen welche man ;Shriftum hekennen muͤße, 


in deffen Augen eine permeinte Kleinigkeit groß feyn koͤnne. 


Sein Kreug, und nicht.die Moral, ſey für Ehriften die 
Richtſchnur, nach. der fie beurtheilen, was erlaubt und recht 
ſey. Bey einem Bekenntniffe fommees aud;nuf ein Wörts 
lein an, und wenn man- fh ſolches fa. Iblehthin: nehmen 


laſſe, fo fey e8 eine: Einſchraͤnkung der Freiheit. 


Darauf bemerkte dex Herr Direktor; 
„Dergleichen Sachen: muͤße man nach der Moral, und 


nicht nach dem Kreutz Chriſti nehmen denn das Kreutz 


Chriſti gehdre nur für Die, die einen höheren: Grad der 
Verläugnung fuchen. Sch dirfe aljo Andere. nicht. nach 
meinem Sinne prüfen und, richten,” ander .beftimmt fagen, daß 
fie fündigen, ſondern ich müße fie nur regen, werleiten und 
loden, von felbft weiter zu geben, . Augyı bey einem. Bes 
Tenntniffe müße man jene Klaͤgheits⸗Regel beobachten, und 


wenn es manche ältere Theologen nicht. ‚gerhan, : fo Jeyen fie 


offenbar zu weit gegangen, Nur meine Perfonalsgreibeikwerde 
dadurch befchwert, aber. Fein wefentliches. Stuͤck der chriſtlichen 
Freiheit gekraͤnkt. Der Befehl des Herzogs ſey ernſtlich ge⸗ 
wefen, mid) vom Hof wegzuthun. Sr aber habe gejagt, er 

wolle zuvoͤrderſt felbft mit mir reden. Es habe Snlgen, wenn 
man dem Herzoge etwas der Art fogleich eingeftehe Nun 
folle ich bedenken, in welch' eine Verlegenheit ich mit meiner 
beften Meinung das hochpreißliche Geheime Raths⸗-⸗Kollegium 
und Gonfiftorium gefeßt bötte, wenn fie auf Befehl eines 
katholiſchen Fürften einen evangelifchen Prediger vom Hof 
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um folcher Urfache willen: hätten wegthun oder gar abſetzen 
mäßen. Der Herzog hätte auf diefe Weife einen Weg ges 
funden, in Kirchen-Sachen ſich zu mifchen, und den ſaͤmmt⸗ 
lichen Kirchen⸗Dienern allen Tadel gegen fündliche Luſtbarkeit 
zu verbieten, weiterer Folgen nicht zu gedenken. Was man da 
hätte thun follen? Laſſet uns froh feyn, fagte er, daß ınan nur 
bie Woͤrtlein nicht haben will, aber mit der Sache felbft zus 
frieden if. Nun fen das vorbey, Aber wenn ich bey dem 
nächften Carneval wieder fo handelte, fo ſey nichts mehr zu 


thun, als dad. Neußerfle zu befürchten,” 


Endlich wiſſe ich nun, daß das nicht beſſere, und ſolle 
es daher auf einem anderen Wege verſuchen. 

Ich antwortete: Ein Knecht duͤrfe nicht fuͤr die Folgen 
ſorgen, wenn er nur des Herrn Willen thue; und das allein 
bewege mich, ſo zu handeln wie bisher: dem Publikum aber 
verderbe ich ſo ungerne etwas, als gerne ich fuͤr meine Per⸗ 
fon etwas leide. Auch wäre mir Jeid, wenn meine Herren 
Vorgefeizten durch mich in Verlegenheit geſetzt wäÄrden, und 
doc) koͤnne ich nicht verfprechen, nach diefen Grundfägen zu 
handeln. Ob es alfo nicht rathfamer wäre, lieber jeßt 
aus eigener Bewegung, nicht auf Befehl ded Herzogs, eine 
Veränderung mit mir zu machen, wohin fie wollten, damit 
ich in meinem heil beruhiget, die gefährlichen Folgen aber 
durch mein allenfalls ungeſchicktes Gewiſſen nicht erregt würden. 

Hierauf fagte Herr Geheimerrath, man begehre in kei⸗ 
nem Stüde mein Gewiffen zu beſchweren, fonbern wollte mich 
lieber felber flüchten, wohin ich wollte, nur möchten fie gerne, 
daß der Segen bey der Hof-Gemeinde nicht verhindert wiirde. 

Das iſt ungefähr die Summe einer zwesftindigen Uns 
terredung. Ach mein - Gott! was fol ich nun thun? Es 
ift Deine. Sache und Dein Amt, o Her! Hilf mir. Und 
was denken liebmwerthefter Herr Probſt? Die vorgelegten Gruͤnde 
uͤberzeugen mich wohl ſo viel, daß ich ſie mir uͤberhaupt dahin 
zu Nutzen mache, Gott um mehreres Licht, Erbarmen und Mit⸗ 
leiden gegen meine Gemeinde, abſonderlich im Vortrage, anzu⸗ 
ſlehen. Aber ic) kann noch nichts verſprechen. Auch bin 
ich meinerſeits ſchon iim Zuſtande eines Bekenners — hier 


‚und auf dem Lande; Diele find. durch meine Borftellungen 


nicht nur vom Sarneval jelbft abgehalten worden, fondern 
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haben auch dergleichen Kleidung gu: machen. Bedenkern ges 
tragen. Welch ein Aergerniß wuͤrde ich alfa "anrichten, 
wenn ich auch nur das Wort mnicht mehr. ſagte. Sag' 
ich’$ aber und fahre fort, fo haͤlt man mir's immer für 
einen dreifachen Eigenfinn, und es Fonnte in ber That für 
das Publikum widrige Folgen haben. Ich weiß wohl, daß _ 
ed noch 3 — 4 Monate dahin if. Uber ben der. Heints 
führung der Prinzeffin gibt es ſchon zum Einftand ders 
gleichen leidige- Materien. - - - . 
Weil ich auch dießmal in gebuhrender Veſcheidenheit 
ſelbſt um eine Amts⸗ Veraͤnderung gebeten habe, ſo kann ich 
auf jeden Fall dieß zu meiner Rechtfertigung anfuͤhren, aber 
vollkommen befriediget ed mich nicht. Ich wollte gerne 
meines Theils Feine Stunde, bälder. geben, .ald e8 der HErr 
haben will, fondern treu jn der Berfuchung bis an’d Ende 
erfunden werden, es koſte, was es wolle; andern. Theils 
aber das „Stehs auf und fleuch“ auch zu rechter Zeit 
beachten. — Ich kann indeſſen freilich nichts als beten: 
a. mix, nach: Deinem , Kerzen, 
O Fefu, Gottes, Sohn!— — | 
Do verlangt mich. auch fehr- nad. Dero Gutachten. Dar 
HErr Herr lege Denſelben das ms: He und Sc was. 
Sein wohtgefälliger Willeniſt. mi ei Fr a E 


I Ten, ee 9 
Antwornt Bene, Ik 7 wi reroen 
In der Gnade Chriſti ODen 9. Sept. 1918. 


Werthgeſchaͤtzter und innig geliebter Here Hof⸗Kaplan! 1 
Sie haben zwiſchen dem, was vor einiger Zelt und DEM. 

auf kuͤrztich gefchehen ft, und dem,“ was welter besdi fteht," 
eineit merklichen Raum, und in ENG EICH ſich Ahnée 
große: Ueberlegung! der Tünftigen. Partilularlen in den heiligku 
ſeligen Willen Gottes hinein, welcherl Yen DSdoitze nter Sul 
und Achis ſo oft auf der Stelle auch ai Ver Bänke" 
geholfen Hat: U. Ba BC iti. gri rin BuuETL EEE dag 

Bisder iſt es, fo viel ih · aus Ihter Erzaͤhlungierſehe 
noch gut uͤnd wohl! gegaugen, und! Wenn Hedi Sie Vor ver 
Zeit wieder anlaͤßt, ſo blaͤbeinSie! Meines —— — 
der Etklaͤrung -baß Gottes ——— Mesti 
und DEE ſolches vorausgeſetzt, An ringe nich⸗ bir 


.o. 
PP I ud 





— 
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gehren, dem Publikum ein Borurtheil und den Herren Vor⸗ 


geſetzten einen Kummer zu verurſachen, hingegen bey allen 
in's Eingelne'gebenden -rmahnungen- alle Worte auf's ſorg⸗ 
faͤltigſte uͤberlegen werden‘ daß Sie aber doch auch durch 
feine vorläufige Zufage' ſich verbinden konnen, wenn Ihre et 
wa von der Kraft ‘bes göttlichen Wortes. Durchdrungene Seele 
bey einem neuen Anblick der fo Tchredtich dagegen abftechenden 
Welt⸗Gewohnheit unangenehm ergriffen werden, und ſolcher 
lebhafte Eindruck in Ihren Vortrag einen. unvermeidlichen 
Einfluß Haben’ follte;, "folches fir eine Ungebibr zu erkennen. 
So viel ’gegen- Andere — — — 

- Wenn Sie aber die Sache ganz für ſich erwägen, fo 
achte ich, wenn ſchon das hohe Staats:Minifterium ed Ih⸗ 
nen noch nicht bedeutet: hätte, Eie Fonnten von felbft von den 
befondern Ausdruͤcken: Luſthaus, Carneval u. f.w. abftrahis 
ren, eben-darum,. weil Sie fich derfelben fchon dffentlich bee 
dient, und infofern der Sache -ein Genüge gethan haben. 
Zum-Lobe Gottes foll man fich den Mund nicht ftopfen laffen, 
wenn aber die Welt ungeftraft feyn will, ſo läßt man fie es 
ſeyn. Man tann ihr, ja man foll ihr auf ihr Abenteuer 
willfahren, und aber im Webrigen doch merken laffen, warum 
man es thue, den Vortrag des Wortes aber eigentlih auf 
diejenigen richten, die nicht in dffentlichen Sünden fortfahren, 
fondern Hoffnung zur Befferung zeigen, oder dad Heil Got⸗ 
tes in Chrifto JEſu wirklich ſchon lieben und ſchmecken. Oft 
ift das Stillfchweigen, wenn man weiß, Daß es nicht aus 
Furcht herkommt, kraͤftiger als ein beftänbiges Beftrafen, und 
man ‚Tann die Warnung ſo einrichten, daß Alle, die nicht 
gerne verſtockt. ſi nd, Die Anwendung fiber machen muͤßen. — 


Die Predigt habe ich geleſen, es geht mir aber nichts, weiter 


bey. — Die HeimführungssFeierlichkejten werben, hoffe ic), 


doch von dem Karneval, darein- fich der Poͤbel zu mifchen - 


pflegt, verjchieden feyn. — 


Ich ſtehe nicht in diefem Treffen, und fehe alfo uns . 


partheyiſch die thörichte Weltluſt an, und betrachte fie als et⸗ 
was, dad den MWeltfindern doch nicht fo fündhaft ift als 
wahren Ehriften, wig man denn auch merket, daß denen, die 
zu Gunſten gelangen, die Eitelfeiten, die zwar wider den 
görtlihen Sinn, aber wider Tein befonders ausgedruͤcktes 
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Gebot laufen, keine beſondere Angſt machen und doch weg⸗ 


fallen, und inſofern ſoll ein Prediger Andere nicht nach ſei⸗ 
nem Geſchmack und Gefühl achten, und gleichwohl der Welt 
' bezeugen, daß ihre Werke böfe Nun — — | 


XI. An eine Perfon, mit deren Ehrißensgum 


es nicht recht fort wollte. 


! 


Den ı7. San. 1781. 


Mit Eurem bedrängten fümmerlichen Zuftande trage ich, 
ein herzliches Mitleiden: wenn man aber die Wege, dur) 


die Ihr bisher gelaufen feyd, und Eure gegenwärtigen Ums 


ſtaͤnde betrachtet, fo ift ed Fein Wunder, wenn es in Eurem 


Inwendigen fo unruhig zugeht. Die Urfachen Euser Sorge, 
deren Ihr fo viele. nach einander erzählet, laufen auf einerley. 


hinaus, und durch vieles Zählen. und Wägen häufer Ihr nur 


Euren Sammer. Das menfchlide Herz ift fo tüdifch, daß 


‚ed die Gnadenthäre faft gern für zugefchloffen hält, damit 


es in feiner Trägheit fi) nur nicht mit dem Anklopfen be⸗ 
muͤhen und angreifen duͤrfe. Dieß iſt der Hauptfeind, den 
Ihr uͤberwinden ſollt. Klaget dem HErrn JEſu alle Eure 
Noth, bittet Ihn um Vergebung und um den freien Zutritt 
der Gnade. Kommt zwerchfelds eine innere oder äußere Be⸗ 


unruhigung daher, ſo haltet. Eug),. nicht lange . babey auf, 


ſondern nehmet einen Epruch einen Pſalmen, ein Geſang 
zu Hand, z. B. Mid. 7,9. Jerem. 15, 16. 17, 5., und 


betet eifrig uͤber dieſen Schriftſtellen. Schaͤtzet Euch wur. 


nicht ſelbſt hin, ſo werdet Ihr noch Frieden finden,; Suchet, 
das Angeficht Gottes, fo, wird Eure, Finſterniß helle werden, 


und alsdann werdet Ihr die Leute und, bie Reuir Euch beſſer 
anſehen. Habt Ihr einen Zweifel, ‚fü, eurpedet, es Gprem, 


lieben Veichtvater, und laßt rathen. Ghytteß Erbarmung 
walte über Euch / 


mee zitt ue? J 


xI. ‚in. einen. 'inpene angefo Hranenmfarner. 
„ot egpris a LE 2) BA 204 Febra 21746, 1' 
Ich Bi in meinem Nanerſlen durch; die Gewiſſens⸗Angſt 


| geehrt worden, welche Sie mir zu. entdecken beliebten, und 


J 
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wuͤnſche von Herzen, etwas zu Fhrer Beruhigung beitragen 
zu koͤnnen. 

.Ein Menſch, der vet begierig iſt zu ſuͤndigen, kann 
auf Einmal etwas auf ſeine Seele laden, welches nicht an⸗ 
ders als durch die empfindlichſten und langwierigſten Schmer⸗ 
zen kann zertheilt und ausgetrieben werden, und wenn man 
dem Satan ſelbſt die Thuͤre der Herzens-Feſtung oͤffnet, iſt 
dieſer arge boͤſe Feind um fo hartnaͤckiger bemuͤhet, den Bes 
fitz derſelben zu behaupten, oder einen doch zu quälen. Sie 
haben alſo Urſache zu ſagen: HErr, Du biſt gerecht! Auch 
trachten ‘Sie nad) keinem andern Frieden, als der zu Ihnen 
kommt. "Können Sie nicht beten, fo beten Sie doch! Köns 


nen Sie ed nicht ertragen, fo ertragen Sie es dody! Köns 


nen Sie 'ed nicht auswarten, fü warten Sie doch! Erkennen 
Sie, daß die Gnade Gottes nicht in unferer Macht ftehe; 
dabey überlaffen Sie ſich doch Seiner Gewalt und Gnade, 
bis Sie ein Blick aus dem Angefiht JEſu Chriſti anſtrahlt. 


Mid. 7,7. Indeſſen hüten Sie fid) mit allem Fleiße vor | 


ben falfchen und flatterhaftn Welt-Tröflungen, wodurch das 
innerliche Leiden nur deſto mehr erregt wird. Sollten Ihnen 
arge Gedanken auffteigen, fo Fehren Sie folche nur ſogleich auf 
ſich ſelbſt um. Behalten Sie das, was in der Schrift zur 
Berherrlichung des Namens Gottes enthalten ift, in beftäns 
digen Andenken. Ueben ‚Sie ſich mit’ Lefen der H. Schrift, 
Gebet und Befang. Schreiben Sie dem HErrn weder bie 
Zeit noch Die Welfe Ihrer Erldſung vor, und wenn Gie Feine 
nahe Höffnung ſchoͤpfen Fonne, fo lernen Sie wenigſtens von 


werten und gleithſam zwerchfelds hoffen. Meynen Sie, wenn 


Sie⸗ ei⸗ ſolcher Sunder! geivefen find, wie Sie fi). felbft bes 
ſchriͤheit haben; Ste. [eigen im Stande, fo bald das reine und 
frohe ei" Goftes3 zu erträgen?, ——— vĩelmehr. Gott, 
daß Er ‚Sie dürd Feuer‘ ins Sa st, zu fich ziehet. Sie 
haben doch⸗ varaudin Kennzeichen, E r wolle dadurch) verhiiten, 
daß Sie nicht mit der. Welt verdammt werden. Oft muß ben 
Menſchen das, was fie thörichter Weife in der Nähe. nicht har 
ben annehmen wollen, bunch Ummege zii ihrer Heiler voͤrgehal⸗ 
ten werde. Luc. 15. Bieten Sie nur künftig dem Heiland 
niemaßs map dey Reichen ſondern allzeit, daß Angeſicht, wenn 
Sie aud) ‚nicht ' bafı Herz bebeſr Ihm runter die Augen zu 
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‚taten, fo. werden Eie nod zu Gnaden angenommen werden. 
Glauben She, daß meine Fuͤrbitten Ihnen zu Statten kom⸗ 
wer ihnuen, ſo wird es daran nicht fehlen. Leben Sie 
wohl: aB 


ums 


Drittes Kapitel - 


Bengeis Wirkſamkeit als Praͤlat, Conſiſtorial— 
5. Rath und Landſchafts-Affſeſſor. 


v 


€ . 





Der legte Abfchnitt von Bengels Leben ift eine Bes 
ftätigung des Sprichworteg : „die Ehre flieht den, der fie 
ſucht, und fucht den, der fie flieht.” 

Bengel war „niemalen darauf bedacht, fi bequeme, 
vergnuͤgte Tage und Stunden zu machen, viele zeitliche Guͤter 
zu ſammeln, und hohe Ehrenſtellen zu erlangen. Sein 
Fleiß gieng vielmehr dahin, das, was ihm vor die Hand 
kam, es mochte wichtig oder gerürg, anfehnlidy oder unfcheins 
bar ſeyn, nach dem Vermögen, das-von Gott dargereicht war, 
treulich zu vefrichten. Er verglich) ich eher mit denen, die 
es ringer (fchlechter), als mit denen, die ed beffer hatten, 
und alfo war ihm die Begnigfamfeit nicht ſchwer. Geine 
Wege ließ er Gott befohlen feyn, und fah nur, auf jenes 
gute Ziel hin, ohne Wahl eines fanften oder rauhen Weges.’ 
Angeachtet dieſer Reſignation aber flieg er, nachdem er 
im April 1741 ſein-Kloſter⸗Praͤceptorat ni⸗dergelegt.hatu, 
allmaͤhlig Bi; ben‘ hoͤchſton geiſtlichen Wuͤrden empor,. hie er 
in: feinem Vaterlande erreichen koͤnnte. Er. wurde: wänlich 


zu eben diefer Zeit nicht nur zum Prob. des Aioflard:lfjir- 


brechtingen, ſondern auch. zum Fuͤrſtlichen Ruhe ecnannt, 
im Jahre 1747 van: der Etaͤndes Berfammlungiwdin großen, 


Arad aB. ben: engeren Aſchuß eumaht / und gegen Minefi: 
forielntert: ugh, Praͤlaten: zu Aipinahach⸗ ferıtoitıın 7.Ö1ı zum 


Rosen Qarı Theologie sam 1.2: vg rt dla) 

. Wie es im Einzelnen mis biefen Befbebeumgen tue: 

gangey, und wie ſich namentlich. B enge) , dabey betragen 

babe, noch näher .gu betrachten, Taun. nicht. andere. :alö „is- 

tereſſant und dehrraih deymg:. seo nise ne dm Moe 
Bon 





Amtliche Wirkfamkeit. . " 146 


Bon der rechten Art, wie man fich in Wocationd:Gachen - 
verhalten folle, fagt er, hat man ein Bepfpiel an Jeſaias 
(6,8.). Als Gott: gefragt: ° „Wer will mein Bote 
ſeyn?“ war Jeſaias bereit und offerirte fih: „HErr! ich 
will‘ Doch fprad) er zugleid: „Sende mich!’ damit er 
nicht ohne Goͤttlichen Willen gehen möchte. Freie MWillig- 
keit gefällt Gott viel beffer, ald wenn Er einen zu etwas 
zwingen muß, wie Mofe zu feinem Amte. Go darf: und 
Toll man fich alfo Gott offeriren zu Seinem Dienfte! doch 
warten, bid und wohin Er uns ſendet. Menfchen koͤnnen 
auch gar zu bereit feyn, Chrifti Sadye fordern zu wollen, 
wo Er denn nicht Ja! dazu fagt, und ihre Dienfte nicht annimmt. 


Je weniger ein Werkzeug von feinem Eigenen dazu 
thut, je mehr es Gott felbft wirken läßt, defto Iquterer und 
völliger ift feine Wirkſamkeit. — Wer gute Gaben, Fleiß 
und Kühnheit hat, Fatın nach den gegenwärtigen Berhältniffen. 
werden, was er will, allein es Fann Fein Gegen dabey ſeyn, 
wenn er es nur im Eigenwillen wird; wenn .einer auch gute 
Grundfäge hat, ja fogar ſich befehrt, und mit Hand a’s. 
Reich Gottes legen will, — er hat es fchon verderbt, fo daß er 
in feinem Amte feinen Segen bekommt. So ift ed vermuth⸗ 
- ich audj, wenn Fromme durch Vetter und Anverwandte pros 

movirt werden, ob fie es ſchon nicht felbft geſucht. Warım 
find die Menfchen fo eigenmädtig? | 


.  Diefem gemäß hatte Bengel es fich zum Grundſatze ger 
macht, feinen ChHriftenSinn auch dadurch an ben Tag zu 
legen, Daß er gegen ven gewöhnlichen Welt⸗ und Zeit⸗Geiſt 
m. Seine Ehrenſtelle fich bewerben, fondern in Geduld: und 
Salle errgssten wolle, was Gott durch feine Vorgefegten aus 
ihm u machen für gut finde, und hat auch wirklich nach 
Kiefer : Okundfage gehandelt. - Als ihm demnach wenige 
Daaiae sh feinen Mafzuge gu Denkendorf eine Aufforderung 
ankam, dich nur Die gecahe damals ‚erledigte Profeſſur dir 
Griegifhen Sprache an der Umtverfitäsrzu Tuͤbingenzu be- 
werben ‚anfen: lic » 2 Feine Dankſagnng für : dieſe - ehienvolle 
offwnteug :[o_dange' Anſtehen, bis dieſe Profoſſur erſetzt 
war; adenn Ser glaubter varch Diele: Zoherung⸗ · biol Kdferer als 
durch eiliges Zugreifen oder Abſagen Den Wullen Gerted zu 
10 
« 





16 „Bench 


mais rEnvas ſchwſeriger · wurnetinndie Entſchaidung gee 
wiacha n da tthm· 7 BEE ED Ge 
beimenzen Körmagtaikd enuscDeflen · Velaontſchatn ex ſcheu 
ſeuber opdmasbs harte, Bias uud. nad Nermisiuegtzieines 
Bertha N Goyng Michael Bine gr muderuämzumal Haue⸗ 
Babresn hed Baroni;non Ehen Henn: Danmflalkawarımg 
une tbon gen Vrnfeſſornauf dafe eine 
Mer du Gieſſen een Unchein. hieſemn / Falien vanten ey idia 
Antwortnranſteben laſſen⸗ : hisnerbhrte;.itein gamifen er 
Moauſchen/habo dieſe Vroſaſſur exhaltan. alein Bar Briefe 
ib dem enıfih uf dieſe Verzicht hin: furndielen Ruf ben 
dankte, kam ihm mit einem zweyten Bricket Saegan s a 





ide giau⸗i detinn folzehde Wortri Ruhe zähle ak 
er ſey der Meinung, inaine ſotlen ſich⸗·entſchi a 





Alle ktaͤnklich feyenzund(foltpe. weite Reiſe iuub Poraͤnderung 
nicht wohl, wuͤrden. uusſtehenz 'anı glauba nnch, daß ſich die - 
Frau Mutter ſeht berrübfeg. monn ſiernetwas davenahbtena 


Ich habe, heute Nackt, ae. ic} fonfh: virla rabigetſchlafen-als 
wenn meine Lentlein zu Haufe find, gleichwohl weniger Ruhe 
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gehabt: als ſonſt länge Zeit,;sund‘ iſſe die Geinaths⸗Auhe; 
die ich⸗ auf⸗ obige Sage vor M.⸗ genoffen. u nu den 
Hrn. Geheimerath‘, der ſouſt entig zu Ifcharffen Baryısnldk 
mit - Mehrerent: 3 bekäfligen ;. will icht categorie wein 
gefagt, und mid fir fe ungemein: Gunſt erſuuiulichſtn boe 
dankt haben, "mil: innigſtem Wanfch, dep: dor Hochſte⸗nall⸗ 
feine Rathſchlaͤge inıbörgleichen uud anderen Dingen dergufinls 
regieren wolle, daß cin Ihn vollkommen befriedigender Erfolg 
berans komnte.“ Wie find :aber die Menſchen Gettes (ai! 
ges Tages fo unfichtbar oder var, "daß dieler-Hem gu 'eindik 
ſo wichtigen Amt in ‚der Gerne. einen Rerſchen wieiich 
bin, anzeigen will?. un srlınd 


Außer Obigem v von meiner Frau deföriehönen,, babe 
ich noch felbft manche Bedenklichkeit. Ich bin verfichert, 
dap Gott mich bieber geſetzt hat, ich. ſtehe hier wohl, Bin 
meiner Arbeit gewohnt, und kann die ſchoͤne Abri € Zeit ı naẽe 
aller Freiheit auf heilſame Uebungen, Stublen und Get 
fchäfte anwenden. Aber bey einem, fo wi tigen, ann, da 
ic) ‘zumal Acr. (Dogmatik). viele‘ Jahre‘! egen Taf en maß, 
würde es für Arbeit erfordern, Befohders im Anfang * An: 
ter dem Schatten meiner g embärtigen — —— fi ie I) 
ald Einer, der fein Broð nich gar, ‚vergeblich ifet,. ali hen? 
erhabeneren Drte duͤrfte iR „beißen: "Todd" hindert. Ki einen 
Beffern? "’ ’ ji 

worlsii 97 Jan SIEAIgE 


1 Sm. Baterfopbe Aa, ih Beidsrfeifige Elke, Hunter der, 
nen hefpndend meine Mutter, auf ihr Hermuthlich michr;mmehs, 
fesneß, Ende imeinen., Zufgsuch und, Opggmmark:mifngenne 
entbehzsn, würhe;;.hehgleichen bie liehliche Keite uinſcrer, Sir 
—A— Anperwandten. Defgleichen, hiefelhft num 

ER DIE Nähe kp sielehemänste Hering. Freunde ums 
voln, Joßten, jo; Jeisht, guten; ein fremdes Volk und permushlick, 
unten tiefggDifiber. gehen; ba.unfere- Sanbäleute -je..unt ia; 
wieder, ‚heim, trachten ‚die: hinaus gekommen waren ? — 1 
er (Nia chſchri fu. Den 1.Jul.). Hiehen nad Sturt! 
gart ‘bin ich gekommen, um meine Leute wieder heitn“zu 
bringen, und - den. Brief, ident ich zu Haufe geſchrieben, zu 
beſelen. ¶ Geſtern habe ich dieſer Angelegenheit halben‘, va 


ar tag 21) Yun rot. ’ 
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ctueten, ſo werden Sie noch zu Gnaden Angendimmien werden. 

Glauben Sie, daß meine Fuͤrbitten Ihnen zu Statten kom⸗ 

wei ſoͤnnen, ſo wird es daran nicht fehlen. Leben Sie 

wohl? . ‚ ' \ . 
—— — — 


Fe ⸗ 
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Bengeis Wirkſamkeit als Prälat, Conſiſtorial— 
— Rath und kandſqhafts— Affeffor. 





Der legte Abfchnitt von ® engelö Leben ift eine Bes 
flätigung des Sprichworteg : „die Ehre flieht ben, ber fie 
ſucht, und fucht den, der fie flieht.” 

Bengel war „niemalen darauf bedacht, fih bequeme, 
vergnägte Tage und Stunden zu machen, viele zeitliche Güter 
zu fammeln, und hohe Ehrenftellen zu erlangen. Sein 
Fleiß gieng vielmehr dahin, das, was ihm vor die Hand 
kam, es mochte wichtig oder gerütg, anfehnlid) oder unfcheinz 
bar feyn, nach dem Vermögen, das-von Gott dargereicht war, 
treulich ‘zu vefrichten. Er verglid ſich eher mit denen, die 
es ringer (ſchlechter), als mit denen, die es beſſer hatten, 
und alſo war ihm die Bagnuͤgſamkeit nicht ſchwer. Seine 
Wege ließ er Gott befohlen ſeyn, und ſah nur auf jenes 
gute Ziel hin, ohne Wahl eines ſanften oder rauhen Weges.“ 
„Ungeachtet daeſer: Reſignation aber ſtieg er, nachdem er 
im April 1741 ſein⸗Kloſter⸗Praͤcepterat niedergelegt hatu, 
allmählig zu den hoͤchſton geiſtlichen Wuͤrden enipor, hie er 
in: feinem Vaterlande erreichen koͤnnte. Er. wurde moͤmlich 
zu eben dieſer Zeit nicht nur zum Probſt des Kloſtarsgez⸗ 

brechtingen, ſondern auch zum Fuͤrſtlichen Rather ecnannt, 
im Jahre 1747 vom den Ständen Berfammlungsiniten ßen, 
a7ad: iR Ben engeren Vaßkhuß venhäükt, 2:0 4 geizemı Binafi= 
ſtorial⸗Rathh und, Praͤlaten :gmAipinshaez farsoitn 7 zum 
Dochon d Ihe ologie. ernamn Set BE 117. START 

. MWie es im Einzelnen mit biefen Befbrbeumgen quge⸗ 
Nger. und wie ſich namentlich. Bengel, dabey ‚beryagen 
babe, noch näher ‚gu betrachten, Tann. nicht. andars als „is: 

tereſſant und dehrraich deymg.. u, re ae Ma 
Bon 
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Bon der rechten Art, wie man fidh in Bocations: Sachen - 
verhalten folle, fagt er, hat man ein Bepipiel an Jefaias 
(6,8.). Als Gott: gefragt: „Wer will mein. Bore . 
ſeyn?“ war Jeſaias bereit und offerirte fih: „HErr! ich 
will.’ Doch fprach er zugleih: „Sende mich!“ damit er 
nicht ohne Goͤttlichen Willen gehen möchte. Freie Willig- 
keit gefällt Gott viel beffer, ald wenn Er einen zu etwas 
zwingen muß, wie Mofe zu feinem Amte. Go darf und 
Toll man fich alſo Sort offeriven zu Seinem Dienfte! doch 
warten, bis und wohin Er uns ſendet. Menfchen koͤnnen 
auch ‚gar zu bereit ſeyn, Chrifti Sache fordern zu wollen, 
wo Er denn nicht Ja! dazu ſagt, und ihre Dienſte nicht annimmt. 


Je weniger ein Werkzeug von ſeinem Eigenen dazu 
thut, je mehr es Gott ſelbſt wirken laͤßt, deſto lquterer und 
voͤlliger iſt ſeine Wirkſamkeit. — Wer gute Gaben, Fleiß 
und Kuͤhnheit hat, kann nach den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen 
werden, was er will, allein es kann kein Segen dabey ſeyn, 
wenn er es nur im Eigenwillen wird; wenn einer auch gute 
Grundſaͤtze hat, ja ſogar ſich bekehrt, und mit Hand aus. 
Reich Gottes legen will, — er hat es ſchon verderbt, fo daß er 
in feinem Amte feinen Segen befommt. Go ift es vermuth⸗ 
- lich auch, wenn Fromme durch Vetter und Anverwandte pros 

movirt werden, ob fie es ſchon nicht felbft gefucht. Barum 
find die Menfchen fo eigenmächtig 3 | 


.  Diefem gemäß hatte Bengel es fi ch zum Grundſatze ge⸗ 
mas, feinen ShriftensSinn auch dadurch an den Tag zu 
Tegen, daß er gegen den gewöhnlichen Welts und Zeit⸗Geiſt 
gm. Inne Ehrenſtelle fi bewerben, fondern in Geduld: und 
Belle aungerten wollt, was Gott durch feine Vorgefesten aus 
Ahmgu machet für get finde, um. hat:wuch wirklich nach 
Kiefern : runbiager- gehandelt. - Als ihm demnach wenige 
Dale much feinen Mafzuge gu Denkendorf eine Aufforderung 
duhau, dich ng die gecahen damals erledigte Profeſſur der 
Griechiſchen Sprache an der Ueriverfitäsizu Tuͤbingen /zu be⸗ 
werben nſe lieh » & feine Dankſagung für dieſe ehtenvolle 
Arffidemug: fo Aange Anftehen/ bis dieſe Profoſſur erſetzt 
war adenn Ser glaubtervarch· dieſe Zoᷣgerung biol ſicherer als 
durch eiliges Zugreiſen oder Abſagen den Willen Gottes zu 

10 
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treffrenn ¶Stv Lbweniger wurhe ibem die Entſchaidung gee 
wachkun da ihm. Inn/dunch den.he ſſ aunſtadſche Ge⸗ 
heimenserh Suaktakd enuscheflen Meknenkihefkisen Ice 
wider cadnasbschattk, Bias Unia Merminvegcefeineh 
Weiteche M. Bang Mihack Bine srrsupernhnzumal Haue⸗ 
Bubresn hen Baronz non, Lhasa Henn: on Darmſtadeowarim⸗ 
eini@Ratsnienn teren Vrafaferanfi.Reri. Aminen 
Mer; du Gieſſen gubam.nn Uuchein.pieſemn Fale vonten eyndia 
Anwrtauſtaben halfen: hisnemihhrte;isein gawiſer ee 
Menfcgen:habe;Ricfe:Srofalbır.sränfounzahein. dr. rief 
Awidenss emn ſich auf Diele Verhticht Hin fün bien: Muf: ben 
dankte, Fam ihm mit ‚einem zweyten Briefe: Bregand.ım 


Alter Zränklin ſeyen⸗ndſolthe weite Reiſe uud Mraͤnderung 
nicht wohl wuͤrden augfichtnz 'anı glanbeımuch, Unp ſich Iie - 


Fran Mutter: feht berrübfeg., wenn ſi eiwas Davenahbriei‘® 
IH Habe, heute Nackt, an ich lonſti wind rabiget ſchlafen als 
Wenn meine Lentlein zu Hauſe ſind, gleichwohl weniger Ruhe 


Ather Watſamleit. Ay 


gehabt: also ſonſt länge Zeit, und’ nie de Gemaths ANihe; 
die id-aufirohige: Sage von MU genoffen. u made 
Hrn. Geheimerath, ‚der fouftgenäg "zu Ifchaffen harvr nirhl 
mit --Mebhrerent: zu beiäfligen ; >. will icht categoriee wein 
gefagt, und mich fir fo ungemein: Gunſt erſuialichten 682 
dankt Haben, mit innigſtem Wanſch, daß: ver “Hchfte- "de 
feine Nathſchlaͤge in:bergleichen und anderen Dingen dergeſtult 
regieren: wolle, daß ein Ihn vollkommen befriedigender Erfolg 
heraus Konnte. Wie find aber die: Menſchen Gottes: eini? 
ges Tages fo unfichtbar oder var, daß diefer- Herr’ zu ieindik 
ſo wichtigen Ame' in--der See einen Denfihen; wie: ich 
bin, anzeigen will?. -:-- - Emo) STind 


Außer Obigem von meiner Bed. defäricheneh,, habe 
ih noch felbft manche Bedenklichkeit. Ich bin werfichert, 
daß Gott mich hieher geſetzt hat, ich: ſtehe hier wohl, bi | 
meiner Arbeit gewohnt, und kann die ſchoͤne Abri rige Zeit ad 
alfer Freiheit auf heilfanie Uebungen, Studien und’ ' Ges 
fchäfte anwenden. Uber bey einem fo, Be Pyſten, da 
ich zumal Acr. (Dogmatif) viele Fahre’ liegen Ta len, wag 
wuͤrde es fuͤr Arbeit erfordern, beſonders — An ang! ” un: 
ter dem Schatten meiner g enwaͤrtigen Nilebe teilt fie a6 
als Einer, der fein Brod at gar, Sergei Ne et, a ll 
. erhabeneren Orte bürfte, r 6’ beißen: tig hi —3— Ki einem 

Beſſerr? ud 
KIITM) 1247 N SHAMME 


=. Sm, Vaterfonbe ‚eb, ‚ih 4 füge, Eltern, unten: den 
wen hefonden meine Mupter, auf.ihg permuthlich michtimepe, 
—* Ende meinen, Bufpauc und. éegenwatthichte getne 
ae ha De hefgleichen die Hehliche Keite unferer, Gier; 
Brige, und: — — —— — 
—— x Rahe (p vjele hewaͤhige Her zam dreunhe * 
follten, jg;Jeisht; unter ein fremdes Woft und .permusblice 
ten SielegDiriber gehen, da-unfere- Sand$lente -je.nnd A 
wichen, heim, — Die: iron gefommen waren mus) 
preirt Miachſcheri ft. Den 1554.) ‚Hehe nach Stutt! 
gärt ‘bin ich gekommen, um meine Lerte wieder heimugu 
Bringen, und - den. Brief ‚dent ich: zu Haufe: geſchrieben, zui 
beſte len. MGeſtern habe ich dieſer Angelegenheit halben, da 


ZN rap ni u lan’ mr nö,’ X 


1 


| und blieb fomit Klofter-Präceptor zu Dentendorf. 9 


eas Zu oiter Abſchnut. 


ig miriſelber· nichtl traute/ in Geheim ein Meinen Collo⸗ 
gun endnfaktet, da hintert ber chandſchaft im’. Garten⸗ 
Heulen nuf· deu Bank, meine Frau und unſere beiderſeitigen 
Elternargegen ruͤber aber: auf einer. Schrauns ˖ zuvey vertraute 
Fleunds neben mie geſeſſen: Mein Brief tr gabiligtimocken, 
uohdem aber find; nach: verſchiedene andere Mraͤnd ange⸗ 


funers worden. Meine: Miittep- wird nunſelbſo auch au Gum 


Geheimecach. ſchreiben. Ich unterwerfe weinen · ihrem· 
aber ·ihren und meinen Denn Bottlichen Willen. Qurch vieſen 
bin ich, wie ich mich ſattſam verſichert halte, nach D. ge⸗ 
kommen.nGott laſſe mich ja nicht ohne feinen Willen bins 
weg, fommen. „ Weiter Tann ich fir meinen Theil nicht, we— 


der für, nah, wider fagen” — — 


Nachdem auch dieſes abgelaufen war, wurde noch zwei⸗ 


nal bey der durch Hoffmanns und Bilfingers Abgang 


Entfkandenen Vacatur die Rede davon, daß er Profeſſor zu. 
Taͤbingein, rund zwar jeßt Profeffor der Theologie werden 
follte. — Zu I 


it Aus Gelegenheit der durch Hoffmanns Tod 1728 
etledigten Profeffur, ſchrieb er an ‚feinen vertrauten Freund 
Marßhius . „Es. fommt faſt unbeſcheiden heraus, wenn 
ich deſſen arwaͤhne. daß. es den Auſchein hat.,als. ob die 
Ausfuͤllung dieſer⸗ gie einen ſehr bedeutenden Einfluß auf 


Hein AebenBpahtgYaben*brfte.‘ ber ich donn eben. nicht 


umabin, Die zu'erfüchen, daß Du Coft.aufs Inbruͤnſtigſte 
bitten moͤchteſt, die. Sache, fo zu ‚Ienfen „, wie es, meinem 
und Underen Wohl am angemeffenften..ift. Mir-ift e& etwas 
Geringes, Andere auf der Univerfirätz:und Äberkaupt in der 
Weir‘ ätditzeh zu ſehen,“ mein Verlangen geht auf das 
Himmlifche, ‚und, ich lebe der Auokificht, daß ich und Pur — 
Diefes. erlangen werden.” — Roy Yet ho 

Mit dberſelben Reſignation betrug. er’ ſich Auch’ bey ber 
nachfolgenden-Gelegenheit zu einer Tübinger Profeffur (1755), 


.*) Bey, einer diefer Gelegenheiten, wo es fih davon hans 


delie, daß er nicht bloß Profeſſor der Theologie, ſondern 


auch Superättendent des „Stiftes zu Tübingen werden . 


‘ 
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»Mls uber fin Jahre Drsor der Miilar Deo n men bis 
ſelbſt geſtorben war⸗ wird er jetzri ſo Inngerim, Lezrcunnenger 
dient harte⸗ Idaß er billigem Weiſe anf eine ſeinem vongeruͤc 
sen: Alter angemeſſonore Stelle Auſpruch miichen: fonute:;::f 
ward wie natuͤrlich die Frage davon, ok er fih:um bitıerla 
digte Piaͤlatur zu Denkendorf bewerben, . ober’; noch cläuger 
das Praͤreptorat "begleiten ſollte? Folgende zwey Stellen 
ans Briefen/ un vertraute Freunde geben uns Aufſchluß zuͤber 
fein Benehmen in dieſen Verhaͤltniſſen . © ai: in 
MET 2 5* ee er tige 

N Den 8. Mprißeräkeis" 
„Wei bey und Nachfolger Drommer 3 werden, wird; 
weiß man noch nicht; ich beftrebe mid), "mich innerhakb der 
Schranken des göttlichen Willens ſtandhaft und treu. zu halten. 
Den Reſt meiner Wallfahrt wünfchte ich fo zuznbringen, wie eb 
zur: Chre meines Erlöfers und’ zu. meinem, feligen Eingang 
in“ Sein Reich am forderlichſten iſt. Fu diefem Sinne’ xp 


un ui ' 


I. 2* 





ſollte, änderte er ſich gegen einen vertrauten Freund uͤber 


die Vorſaͤtze, mit denen.er dieſes wichtige Amt, falls es 
an ihn fommen sollte, antiefen würde, a — 33 
Auf alle Öffentkichen Lectivnen würde: ich vielen Fleiß 
verwenden; und Abeſtaͤndig ven: cussum“Bublicund 'abs 
un ſolviren,t daß die Studierenden evführen, was, ;den Zweck 
ader ganzen H. Schrift und jedes, einzelnen Buches der⸗ 
ſeſlben At. — Wenn ‚die; AntrittgeSelerfichkeiten voridet 
nn wären, würde ich ‚fogleich die ganze Sache angreifen, wie 
wenn ich Schon’ Lange‘ deſſen gewohnt: wäre; damit keine 
SnBeit Herderbt wuͤrde. Mit: deu Stipendihtenswellte, id) 
wiegein Binden umgehen, und doc mich aicht nerächtlish 
zer on 5. viel, Mit, iguen ‚sonverfixen 5, woͤchentlich gewiße 
on HER Ba freien Zugang geben, daß, wer allein. veden 
"wollte, ſolches fönnte, — Sachen abet, die nicht gebeim;' ih 


. 
kaıs 


Paar 


Gegenwart Mehrerer vorgetragen würden, damit Deehrere 


1,7 Ugsheich profitiven tönnten. Man könnte mir privatim 
Be —38 vbtlegen, von denen ich hernach in Gegenwart 


Mehroter,jedoch ohne den Frager zw nennen, reden wollte. 


Untet Studenten wollte ih ſuchen, eine Vertraulichkeit zu 
ſtiften; Speiſe und Trank im Stipendium mit allem 
Eifer, heſorgen, damit die Exzeſſe im Schmauſen abge⸗ 


“€; 


. 


wollte ich keine Hand Anlegen.’ 


’ 


. I y ’ 


re Scharfe hilleden.‘ "Dieh, müßte vor allen Dingen feyn, ſonſt 


18. Bmeiber Abſchnut 


ſuche ich Dich. ernftlich, : für mich zu beten. Du weißt, daß 
diefe Bitte bey mir. leine leere wormalitat iſt.“ — — 
MIII Bro. tr. ’ t 

IS 1512? Bu» 13 Ba 729 ı (1. BB) Se DR a Dopge: Der, 1740. 
siat „Zeh habe jebt, meinen Vorgeſetzten meine Verhältmiffe 
vollftaͤndig/ aus, einander: gefeßt; und kann jet ruhig. ents 
wrderseiten Anderen zun WVorgeſetzten annehmen, oder Telbft 
eijit ‚Veränderung antreten’. Gott 'iſt ˖ mein Dienft-Befdrs 
derer ‘(patronus);: wenn Er feine Langmuth ‚an mir bes 
vaedituı- fondobe. ich ⸗Ihn, und werde Ihn loben, Er thue 
min ir) was Er-wil. Es find noch wenige Tage meiner 
MWakfahrt übrig, was liegt einft "daran, ob ich durch ein 
Ahal; oder uͤber eine Hügel gegangen bin? Un Gelegens 
heit? meine Zeit gut anzuwenden, fehlt ed mir. nicht, wenn 
ich ſfie nur, nicht ˖ verfäume, und mem mehr anvertraut ift 
ald mir, von dem wird man auch mehr fordern.“ Ä 


Dir Eifolg wat, daß ſein treuer, alter Freund Weiß 
fenfee,- Prälat zu Blaubeuren, nach Denkendorf befördert 
wurde: es fcheint, die Behörde habe es gefühlt, daß wenn man 
dan achrumgätmirdigen Manne noch einmal einen Vorgeſetzten 
gebennwolle, Diefer kein anderer als ein fo vertrauter Freund 
ſeyniiduͤrftor Dach war auch diefes nur eine vorübergehende 
Minappegels:Songel konnte und follte nicht mehr lange mit 
deli Kloſter Praͤceptorat ſich abmuͤhen, das er die ſchoͤnſte 
Zeit ſeines Lebens mir: mufterhafter Treue verwaltet hatte: 
mansäberteug ihm Daher bald barauf die erledigte Prälatur 
Herbrechtiügen, wine ehrenvolle Ruheftele. Nachdem er fih 
den 25. April 37 Ar.von der PfarrsGemeinde Denkendorf, 
unb Tags darauf, 'wie-wir fehon obem gefehen haben, von 
der Klofter-Schule verabfchieder hatte, machte er noch am 
25. feine Privat⸗Abſchieds⸗Beſuche, die ihm um fo ſchwerer 
fielen, da gerade jetzt Die Liebe und Achtung, die er allenthalben 
fih erworben hatte, am lauteſten ſich ausfprach, und verließ 
“mit Frau, Kindernund Hauslehrer, Denkendorf den 26. April. 
Sie fuhren denfelben Tag noch nach Suͤßen, wo fie über: 
nachteten, und. trafen den 27. bey guter Tageszeit zu Herz 
brechtingen ein. Sogleich an dem erften darauf folgenden, 
Sonntage Den 5o. April. wurde die Antrittd:Predigt ge: 
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halter: Destgeniänäiche edangeliſcha Ment aufidtelen as} 
305.26, 3. re aehrimienuiinfdanelrgenheis 
dar, von den Vorzigen bes Göttlidhen Wortes zu reden, 
das! et zu Verhfhiöigen berufen fey. Nachdem er im Ein 
Buyer Tai ntigezeigel halte, wie 
die⸗ Bitte MDdsizii jSchafferin mir; Gottih ein meines Her 
und 1906 Amis eich monon gewißen Goiſt!nnuch unſeve etſte 
mid vornehuſtenu: Vottorſeyn miße: wenn wiri dercinſt felige 
Buͤrgerided hiniſchea Neiches) Gottes werdeno wollon 72150 
giellg !et darauf «Aber. nach Juk. 2,6 dr arlızu bemerken; 
. daß: die neus Sehne, (bundgiüele wirienrteinos: Hery und 
einennedent: gershßow@eift Ihetormnieh, hie Frucht dedWor⸗ 
tea der Wahrhdit ſeyn und/ bahme ſich ſermit den Meglazue 
Abhandlung ſeines: Thenin'slo in awelchen ur 1gligte,sbnßibid 
Borzügesdes ſihm zu verkuͤndigen ruͤberirngeneth Worteo harln 
beſtehe, daß der Hail Geiſt dadarch Caiut 1199 noa nm &ln 


J. eine grauͤndliche Leberzeuguug:näinie, | 
1. in alfe Wahrheit ‚lette” TB TAUGERSEN TEN! 
15977 919 310139 2991 
Sm erſten Theile —* —— Buhbaandye ner⸗ 
deutlichen... wie; traftzeid) ‚fin: Seime uber: Seinen! Hingang 


trauernben enger dieu Verſichermeg IEſuchabe ſeyn muͤßan/ 


daß Er. den Tröfter; den: Heil. Geiſt ſenden Werde; darırdle 
Welt ſtrafen, oder gruͤndlich uͤberzrugemwerde on der Suͤnde⸗ 
von ber Gerechtigkeit Zundı pair dem: Gerichte, ſodauuzeigte 
er, daß diefe Bergeißungr enfidiet sonen fen, iunmimock immer 
erfüllet werde 30 denn · gleichwie zarı Wein auch die Juden, daß 
auserwaͤhlke Wolkin Bes; Eigenthums,gehort habkn,cfo ge⸗ 
hören auch! die Chriſten dazu: auch dieſenmußen va Der 
Verdorbenheit und Sänbhaftigkeit !igrer Matür, pon der 
Nothwendigkeait wiliedı Erkoferd;’ ud: feiner wirklichen · Em 
ſcheiumguin ders Wels, ſe wie von ihrer Befreiung vomder 
Gewalt dos Sataus gründlich überzeugt werden; 1 Daahin-mitz 
zuarbeiten, ſeyn ſein Bornf unter ihnen; und-er serfülle dieſen 
Beruf mits Freuden, en erbitte ſich Dazu Den: Beiſtand bes 
Heil. Geiftes; und wuͤtzſche ſelbſt auch auf diefem Wege ges 
rettet und felig. zu ;werden‘ Es fen daher fein Bitten und 
Begehren vom ihnen Das: fie möchten doch dad Wort Goftes 


J 


182 Zxeiter Abſchnitt. 


Anehmen, und ſich durch daſſelbe von: der Waehrheit brind⸗ 
lich uͤberzeugen safen, 


Im— zweiten Theilen wurde, Ger nachgewieſen, daß 
der Geiſt Gottes in alle, das ift in die ganze, volle Wahr: 
heit leire, deren Central-Punkt Ehriftus fey. Webrigens ge: 
augen hiezu nur gläubige Chriften, bey denen die gründs 
liche Weberzeugung einen willigen und frendigen Gehorfam, 
eine gewiffenhafte Treue im Großen und- Kleinen zu Wege 
bringe. Solche feyen alt mehr fleiſchlich, ſondern geiſt⸗ 
lich. geſi innte Lente (Rom. 8,5 — 16.), und haben Chriſti 
wahrhaftiges Leben in ſich: Ai ie halten Seine Gebote und 
bleiben an Ihm (1 Joh. 3, 24.). Sole, ihnen fagen zu 
dürfen, halte er für eine Gnade Gottes und für einen feligen 
Beruf. — og 





‘ 


So war nun im Namen des HErrn dad neue Amt 
angetreten, mit dem in den dußerlichen Verhältniffen Bens 
geld eine große Veränderung vorgegangen war: aus großer 
Thaͤtigkeit war er in eine bisher ungewohnte Ruhe, aus dem 
bis dahin faſt ohne alle Unterbrechung reichlich genoſſenen 
Umgang mit gelehrten und lernbegierigen Leuten, in eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſehr große Einſamkeit, aus der Naͤhe der Haupt⸗ 
ſtadt des Landes (er pflegte fein nur 3 Stunden von derſel⸗ 
- ben entlegenes Denkfendorf zuweilen fcherzweije deren Vor— 
ſtadt zu nennen) in eine. weit entlegene ländliche Abgefchies 
denheit gekommen: außerdem giengen feine gelehrten ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten ihrem Ende entgegen *), under glaubte, 
fo nahe feinem Ziele zu ſeyn, daß er nichts ganz Neues mehr 
‚zu beginnen wagen mochte. Er empfand daher eine gewiße 
Leere, welche ihm das Wefen diefer Welt je länger je über, 
drüßiger, und ihn ‚von Tag zu Tag ſehnſuchtsvoller nach 
der Heimath machte. 


„Es geht“ — ſagte er am 20. Sept. 1741. — dieſer 
Tagen etwas ‚ganz Reues in meinem Gemuͤthe auf.” Es 
4.. tı] 
oc) Gerade, am Tage feiner Ernennung zum Pralaten in Her⸗ 

brechtingen erhielt ſein Gnomon von der Cenſur das Sms 

primatur. — | 


S 





— 


ſchen zu erwaͤgen, und die viele Muſe, die ich" na 
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gibt eine. Leere, weil die Arbeit zu: Ende laͤuft, an ⸗derrich 
ſchon etliche und zwanzig Jahre arbeite, und deffen bin ich 
nicht gewohnt, es iſt mir aber heilfam, ich lerne einfeben, 
wie fo gar nichts unſer Thun iſt. = be un 
Allmaͤhlig lernte er jedoch auch’ fn diefe neue Tage fh 
Thiden, und ſchrieb 'Saher am 24. May ıyuar 
„Meine jebige Einfamteit gibt mir eine ſchaͤtzbate Ge⸗ 


tem 


‚Tegenheit, die Apofklypfe und Andere Dinge in‘ einer tiefes 


ren Unabhängigkeit (abstractione) von dem Urtheike derM, Mi 
ch vilat⸗ 
jähriger unausgeſetzter Veſchaͤftigung habe, iſt mir faſt un— 
gewohnt, bis ic) mir dieſelbe recht zu Nutzen zu machen ferhe, 
So lange wir wallen, geheh us die nebungen nicht ad.“ 
Im Uebrigen war das Tagewerk desgelehtten und" Frdinttien 
Mannes noch nicht vollendet,..ed war jegt nur im Weldldich 
gegen die frühere angeftrengte Thätigkeit ein Ruhe ⸗ Punkt 
eingetreten, auf dem er theild der Zortfegung feiner Tchrifts 
ſtelleriſchen Arbeiten ungeftörter fiä) hivrmeh 5 "ihetts’zwert 
neuerter Thaͤtigkeit fich ſtaͤrken, theild aber aud) mitvbuigee 
Kraft dem Prediger⸗ und Seelſorger-⸗Amte ſich widmen kollute, 
und beſonders in letzterer Beziehung mehrte'fily die" Arber 
ihm, der fie fo ernftlich, und redlich ſuͤchte, von Thght XuR. 
Die eindringlichen Predigten, welche er und feihe Pfar 


Gehuͤlfen hielten, brachten bald eine ſolche Bewegung Arte 


den Gemäthern feiner Zuhdrer hervor , daß Viele mit’ Vet: 
wunderung und Freude fprachen: „Solche Predigten haben 
wir in unſerm ganzen Leben noch nie gehört,” Den Etwetb⸗ 
ten genügte Bald die Seelen-Nahrung? 'die ſie inder ofen 
lichen Kirche erhielten, nicht mehr, fle wänfsten tod Meh⸗ 
reres und Specielleres zu hören, und fanden fich daher ih dkin 
Haufe ihres treuen Seelſorgers mit der Bitte ein,’ daß“er 
ihren Durſt nad) Wahrheit ftillen möchte. Gbrnegab er 
dieſer Bitte Gehoͤr, und hielt von num Ar, auch zu” Her⸗ 
brechtingen z veie er zu Denkendorf gethan, wegelmäßige Er⸗ 
banungs = Stunden , ayfänglid) über. Die: Evangelion, ‚fnärer 
über die Offenbarung Johannis. Eine Frucht ber legtern, 
bie man vornehmlich den dringenden Bitten Detingers zu 
danken hat, waren feine nachmals im Druck erfchienene „‚6o, 
Reden über die Offenbarung Johannis,“ die ihm woͤrtlich nach⸗ 


l 


I E 


‚geichrieben .. nachher aber ve ihm dJelbſti verbe ſſert tonrben. 
Von den Reden uber die Gonigelitn,: welche fein Haudleh⸗ 
rer Kaͤufelin nachgeſchrieben, 1wihlkenwiriwstigfiendieimige. 
Broſamen unſern Befern mitteilen; mapfinbs .3 medhd 
er rn ren F A 


hebt rund „OL 

Aus den zu gen —— KULT Wan Ang 
rei Anne ; de u. tn 0 
u wu eb —* —* —— Nolnog 
Marc. 1, 16. Man megubloft;;swernnmaufiber Ms 
beit abwarte, ſo ſeyl mannam weiteſten vom: rechtſchaffenen 
Wege; aber: um-diefe Zeit iſt man oft am maͤchſtent, Gerade 
unter der Arbeit d giſcheſangens wutden die ſe Juͤngern vom 
HErrn berufen. Tinte an 37) 

Ebd. 1,35: .Es iſt etwas Koͤſtliches um ben: Morgen: 
wenn man ſich da auch von den Mortrauteftensumsdessftilen 
Gebetes willen abthut; fo gibt esıeinen kuͤhlen Morgenthau. — 

Ebd. 1,37. Wenn .eine Sede; ſich im: Gebet.recht ge  . 
faßt hat, fo wird fie finden, daß fie aladann erſt recht. auf 
Andere hinwirken kann. Denn die Yimmlifche Salbung gibt 
einen Geruch von: fi", ‘daß man hernach ohne viele Worte 
ben Seelen etwa: kann abgewinnen. - So gut: man es Sinem 
anſieht, wenn er zuvor im Zank geweſen iſt, fo gu ſpuͤrt 
man es auch, wenn Einer vom Umgang mit Gott: fommt. — 

Ebd. 23 10. Eine einzige. Suͤnde kann manchmal dem 
Menfchen fo warm mahen: Wenn einmal Alle aufwachen, _ 
was wird das geben Man mache ſich doch m mit JEſu be⸗ 
kaunt; bey Ihm iſt Vergebung. 

Ebd.ia,:ıd. "Auch Mahlzeiten kann man zw ſchonen 
Gelegenheiten machen, wo qudyu SGeolen, dier Boch ifenne 
vomReiche Gottes find, koͤnnen herbey gebracht werden. 
Hier iſt: Fſusſo freundlich. mit: den Seuten zungegangen ; 
Ba’haben ie) gefehen «Seine Unfchuld, Seutfeligkeit ..ıfreums- 
Kipa" Begierde, ihnen zurecht zu helfen..;: Das erwirbt Liebq. 

"er, Was fl Werhärtung? Wenn man’ von 
hen geiftlichen Gefühle 108 ift, und Gutes für Yhfes, Bir 
ſes für: Gutes :aufieht. ' Unfere Arbeit. fol: ‚feyn.. daß: wir 
unverruͤckt un IEſu bleiben, der Weltſinn verfehlungen,. und 
hingegen Sein. Sinn in uns aufgerichtet werde. — 
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Mare. 3, 28— 30. Ebigibt viele Sanden wider den 
Heil. Geiſt; die erſchrecklichſte iſt die Läfterung. Warum? 
Sie iſt ein Majeſtaͤts Merbrechen. Dieſe Schwere „Sünde 
haben die Schriftgelehrten: mit einem einzigen Worte begans 
gen; doch find fie allmählig fo tief gefunfen, denn fchon 
Matth. g, 10. haben fie etwas Achnliches gefagt. Andere moͤ⸗ 
gen darüber gelacht, und ſich hiedurch aud) ihrer Sünde theils 
baftig gemacht haben. Wie gefährlich find dach Teichtfinnige, 
gottloſe Gefellfchaften, wo man Niemand zu fürchten bat, 
und defto ungebundener fündigt. 

Ebd. 3,34. Wer aus dem Willen Gottes. Das Seelen⸗ 
Leben befommen hat, der kommt in JEſu Freund⸗ und Brus 
derſchaft. O treffliche Verwandtſchaft! Selbft gegen die 
Geringſten im Volke laͤßt ſich JEſus fo freundlich heraus. 
Wer unter und ſich gerne einer gleihen-Ehre erfreuert mbchte, 

der gehe in den Willen Gottes ein. — 
i Ebd. 6,23. Die Nazarener haben fi) an den dufern 
Umftänden aufgehalten; darüber ift der Glaube erftidt. So 
geht's noch oft. Es wird Einem etwas befonders zu Theil, 
darin vergafft man fich, man fpiegelt fi fih darin; dann iſt's 
gefehlt. Man muß fih alfo in Feine Predigt, in feine 
Poſtill, in Fein Lied, in Nichts in die Sinne Kallended ver: 
gaffen. Das Nergerniß ift ein Stoß, der unferem Glauben ges 
Heben wird, fo daß er nicht recht auffommen kann, und das 
geichieht eben, wenn man am Aeußern hängen bleibt. — 
Ebd. 6,4. Man fchließe vom Kleinen aufs. Größere. 
‚Wir haben nun 3eugniß vom wirklichen. Tod, Auferfiehung, 
Himmelfarth JEfu, Seinem Sigen zur Rechten Gottes u. |. w. 
Wenn nun eine Eeele ihr ganzes Leben hindurch. diefe Bot⸗ 
ſchaft ausſchlaͤgt, wie groß muß ihre Verantwortung werben! 

Ebvd.6,50. Sch bins. Dieß hart ihnen ‚wohl. go⸗ 
than. O wenn man mit bem Hermı JEſu fo befannt if, 
daß, wenn Er fagt: „Ich bin's!“ man alfobald zufrieden 
feyn kann, wie gut iſt's.Ebenſo ſagt Er dort im Garten 
zu Seinen Feinden; aber e8 hatte eine ganz andere Wir 
tung. .- Wo vorher.eine Richtigeit in der Seele gemacht if, 
da kann durch ein ſolch' einig’ Wortlein Alles wieder hervor: 
kommen. Mit dem Glauben ie‘ wie mit einer hölzernen 


kan 


- 





156, Zwoiter EM 
Fackel, bals noſta har ein ainigt: Enwitiunbuns m wiꝛrder 


Alles voll Flamme” °°. nn Ara Id: 8 


Marc.'6, 56: Warum habenfle Degen, verSanın Ak . 


zurühren? Es Heißt nicht, daß Tie'haben begeht, ein Stuͤck 
davon mitzunehmen; Sie haben''eben wir in der Gegenwart 
des HErrn JEſu ſich gehalten. Deinitach fpriche'öfe 5 Wort 
nicht für dei? Reliquien⸗Glauben der: Katholiken“ Wenn et⸗ 
was zur Modeinerden wi, ſo hoͤrt Gotteauf 3» "ou 
rue, "Der HErr JEſus het Sich Seiner Junger 


Uebreich gegen die Phariſuͤer angenommen. Sie wären wie 


Kuͤchlein, welche bie: Gluckhenne vertheidigt!! Wiengut iſtoᷣ, 
in der Freundſchaft JEſu ſtehen! - 1 vr. n. 
Ebd. 7,7. Hier wird recht eigentlich gezeigt, maghder 
wahre Gottes⸗Dienſt fen: dus Herz ſoll ſich zu !Gött: Araben. 
Die Gemeinſchaft mit Gott: ift‘ die: ganze‘ Soligkeit, aber 
auch Pflicht. Gott iſt zmar ein verzehrend Fenet; doch kann 
man berzunahen auf dem Wege,' den und die Leutſeligkeit JEſu 
Chriſti eröffnet hat. Alsdann darf man fagen : Gott, Di 
biſt mein Gott!‘ alsdann wird dem Menfchen. fein'bbs, flüch- 
tig Gewiffen gut gemacht; da kann einem Gott dad Herz 
abgewinnen, und wo man fi) fo binſchmiegt das nimmt 
Gott fuͤr einen großen Dienſt an. "Wie eines Menſchen 
Herz ift, fo iſt der Menſch ſelbſt. ne Es koͤnnen Men ae 
in der buchftäblichen Eifenntniß viel“ zuſammen Term lin 
aber es iſt eben ſo ein Vortath. Im Herzen muß ein —8— 
lein haften, daß man JEfum in She Liebe ergreift: Auf 
Eines kommt es dann hinaus daß FEſus · ſeh Ber’ Geſalbre 
Gotter· J rg. Wr tat il 
Ebd. 9,31..JEſus hat all Soin Leiden vothergtwamn 
aber durch· Seim Leiden auch durch gefehen. Er hat Seine 





Leiden wie ohne’ die Auferſtehung/ nundedieſe!nie bhute das Li ' 


ven verkuͤndiget, und dieß ergieift Der Gleuuben Kunz ‚Tobte 
irgend etwas zuräd'zu fnffen: ' Wenn dieß ein ihietkennt, 
fo iſt es ein Poſtlein, worauf man recht merken fü in Wie 
wenn man ein Licht an ein brennendes / Schwefelhdlzkeii hlů⸗ 
haͤlt bis ber Docht bremmt, "fd muß dns hitrit nachen. 
Komint's dazu nicht, fo bleibe manr iminer Hoher 
Denkt eine Seele aber; HErt JEful/lich Bik nuchudaf Meiner 
Rechnuntz heſtaͤnden? intid Hu haſt mich auch wieder geeuthe ⸗ 


Amtliche Wirkſamkeit. a67 


fo iſt dag der; rechte Punkt, da das Herz weich wird, und 
ed. gehet etwas im Herzen auf, das zuvor nicht geweſen 
iſt. m Mer am bälbeften kommt, der ift am beften wills 
Fommen; p.daß- hoch. das auch bey unfern Seelen fangen 
moͤchte, YaB-wir von allem Untauglichen frey würden. 
in: Marceg, 39. Wenn die Fuͤnger um den Herrn JEſus 
waren,ſo ſchweiften ſie nichtig aus; .-aber Er hat fie mit 
‚gutem Bedacht auch, zuweilen. allein gelaſſen. Wenn eine 
Gele unser, ſcharfer Aufſicht iſt, kann He von Vielem zuruͤck⸗ 
.. gehalten werben , obſchon das Herz nicht gebeſſert iſt. Bo 
dad Herz ſich am meiften hinneigt,. fo man allein ift, daran 
kaun man ſich kennen lernen... 
ER 
. Ein anderes gelb der Wirkſamkeit erdffnete Bengel 
das hohe Anſehen, in dem er wegen ſeiner Gelehrſamkeit ſo⸗ 





wohl, als wegen feiner Froͤmmigkeit unter Hohen und Nies 


dern, in der Nähe und in der Ferne fand. Schon zur Zeit, 
‚da er nod) Kiofter-Präceptör war, hatten Leute aus ben vers 
ſchiedenſten Gegenden und Ständen, theild in gelehrten Sa= 
hen, theils in GewiffenssAngelegenheiten an ihn fid) gewandt, 
und gerne hatte er Jedem, fo viel feine Einficht, Zeit und 
Kraft reichte, gedient; nun ‚aber war durch feine Erhebung in 
den Prälaten-Stand fein Anfehen gefliegen, und zugleich hatte 
er’ freyere Zeit, fich der Eorrefpondenz zu widnten, gewonnen; 


wenn baher jene von Tag ‘zu Tage mehrere folche Anfra= 
gen herbepführte, fo füllte fich je länger je mehr die Luͤcke 


in feinem Gefchäfts- Kreife ‚wieder aus. Proben von der 


rt, wie treu, gewiffenhaft und weife er: auch mit die⸗ 


ſem .ipm..anvertrauten, Pfunde umzugehen fich, bemühte, find 
theils fchon im J. 3. de, vorigen Kapiteld gegeben worden, 
theild werben wir folche dieſem Abfchnitte. beyfuͤgen. Auch 
durch mündlichen ‚Verkehr zu wirken wurde die, Gelegen- 
heit reichlicher; nicht nur hatte er in den erfien, Jahren 
einen Digconys neben ſich, „deſſen Predigten, ſich merklich 
heſſerten,“ ſeit dem er einen ſo trefflichen Collegen gefunden, 
fondern es ‚trachteten auch bie Schüler Bengels damach, fol= 
he Anftelungen. zu bekommen, die. es ihnen. ‚möglich. machten, 
den verehrten Lehrer, noch fo lange und ſo veichlid) ‚es, moͤg⸗ 
lic) wäre, zu genießen. Ausdräclich befenit: dieß, Detins 


2 . 


138 BE) 75 


er, berim:ahte 1742 nach Schnaithria dam ptuffekbe 
war der Fall bey Bunk, der 1943 Pfarrer inBslheinn und 
bey Kaͤufel in, der 2746 Diaconus in Merbrechtingen warbı 
Zwey andere: Bardili und: Ehrenrridyimdrenifchon zu⸗ 
vor in. ben Gegend. +." Segensreichen: Werkefn. kat auch 
‚som Zahn 1747 :an der Umgang mit dem — Decan 
zu Heidenheim, M..Cosfhan. Friedrich Kbftlin, ber: 


u Aber auch Entferntere, nicht felten audy Ausländer, na} 
Hrentlich Ungehdrige ver Brüder-Gemeinde, 3. 8. Weinel, 
Büttner, Lieberfähn; Layriz, Zimäus wußten das 
entlegene Herbrechtingen gar wohl‘ aufzufinden/ md die Le⸗ 
Bens-Quelle, die dort floß, ſich zu Nügen zu machen. : "Aufs 
ferdem ward der geachtete Praͤlat gewdhnlich auch in ſolchen 
Faͤllen beygezogen wen fuͤrſtliche Perfonen oder hohe Staats⸗ 
Beamte in die Gegend kamen, und durd) Zuſammenberufung 
der Ahtungswiärbigften i ünter‘der Einwohnerſchaft geehrt wer⸗ 
den follten. " Bengel’ ſuchte aber ſolche Gelegenheiten wicht 
3 fhrheicterigen ‚Guinftbewoerbhrigen zu benuͤtzen, fondern 
wenn "immer moglich/ "Zeugniffe i dom der beitfamen Kraft, bed, 
Eraügeliums aigäbringe 





— Durch ubirte, 
an In, quie, bie „vermehrte Corp 
————— AR Anſprug · i 
ud Doch Alles Dioß-gufewernän machte; nuruſcine Beſchaͤfti⸗· 
gung waͤhrend einer mur wenige Jahre dauerudon Erholungs⸗ 
Zeit audzisdeun:bakdıfollte er wieder: im einen weiteren uubl 
unfaffenderen Wit lungs· areis eintieten Nds. hund 
‚Che wir jedoch Sur Darſte ei — Knlff 
qtergehen / nläffen wir noch elue rnit ArBAhn di 
fo wie" Schläftigkeit des "hahtdtigeh "Wet fra 
als bie yihftliche Gerötffenpäftigkeit Behäkl "nd feindb ® 
nelgting! gegen eve Formalitäten” Kuren ff? Ye 6 een 
fo den? hrey Jahte Pralat zu Herbrechein 
wär, wur übe thm ver Rkherg zier — ndeſandt de 
ſeine Ames Bbliegenheiten "als Pratat "ausführlich, jedoch” 
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in vevaltetenn Farmulare, enthielt. Diefer Revers beſtand 
aus — davon. her erſte · den Gehorſam 
gegen den vande sherrn der zweite bie geiſtlichen Obliegen⸗ 
beiten; iderrbuittaniie Aufſicht über die Oekonomie des Klo⸗ 
fd betrafi.j,Mengel.finumte daruͤber, daß auch letztere zu 
feiner Obliegenheit · gehdren follte:,i um fe mehr ,. da fich ihm 
feit feiner bald: dreviaͤhrigen / Amtsfuͤhruug nicht ‚die: geringe 
fe, —— hargehoteg ‚hatte, irgend eine Einſicht von 
dep 3 weg it, der ‚Verwaltung ‚ber Klofter = Gifer, fich, 
iu v — F Kit zwar weis entfernt. zu wilnfdjenz 
daß % Meranläflung gegeben werden mbchte, ſich in diefe 
iten zu miſchen, und 7} ſah er ein, daß die 
welche, diefen‘, ‚Yunft dem Reverſe beygefuͤgt, 
Grund bie zu ‚gehabt. hatten, „indem in many 
die-Coritrole bes, an Drt und Stelfe anweſenden 
„dem Kloſter⸗ Verwalter haͤtte heilſam ſeyn kdn⸗ 
" unterfchrieb daher zwar den: Revers, um keine 
ger Weitfäufigfeiten zu ‚machen,; aber ‚legte eine Yeie 
Tage” ‚Dazu, des Inhaits: „Der von Ähm: ‚geforderten Unters 
thänigfeit gegen Ihro Hochfärftlic . Durchlaucht fey. en 
nachzukommen gewiffenhaft ‚befliffen,” und werde auch Les 
bendlatig · dabey bleiben ;'fetne Kirchtn Geſchüfte nehme ex 
— gen! «In ui” wag uber” die" Aufficht "uber die 
ei Sagen „den’ beim Kofter betrefft/ ſo Fonne er 

daß! ei bey u antlegenen 'Klofter ; da’ 
De keine "mänblidye' Erlaͤuterung 
ee, etwas rmäge.fayı Er gedenke alfo, 
ex: ſex ⸗ ded feinem. jetzigen ruhigen Werhaltencredyt daran, 
bis. Gwıeihea anders belehrt: werbe, und werde eiuſtweilen/ 
durch eine befto freyere theologiſche —— ‚zum: gerne: 
















% Renere m 
noch „ausführl ' 
zanlaffe,, an. Confii ftorials Direktor, 
Hehdrde hatte nichts gegen ſeine 
in, Beriepung., auf...Die, — 
finzuwenden, und ſomit war er 


oſtens in Beziehung auf das Bere 


’ 
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gangene, beruhigt; dagegen. findet. ſich, daß ihn die Sache 
wegen des Zukunftigen doch nicht ganz beruhigt habe, im; 
bem er im Jahre 1745 an den. Prälaten. Lang zu Blaus 
beuren fchrieb,; um eine allgemeine Beſprechung ber. Sache 
auf der Synode einzuleiten. Er ſagt in dieſem Briefe ums 
ber Anderem Folgendes: 


u „Wegen des Prälaten= Eides. habe ich nach Empfang 
meines Staates, — meinem Gewiſſen zu rathen, — eine 


Erklaͤrung dem Reverſe beygelegt. Die Gewalt, welche 


den einzelnen Praͤlaten in ihren Kloͤſtern vor: diefen zus 
ſtand, iſt in den Kirchen: Rath zufammengefaßt, ‚welcher 
folche nun als ein totum potestativum beſitzt; dieß wer⸗ 
den wir, die wit von Jugend auf. und von unſern Vätern 
ber a serenissimo hutricio (dem Herzoge) dependiren, 
nicht ändern, , und durch vergebliche Verſuͤche würde nichts 
gebeſſert. Doch wäre. ed dem herrſchaftlichen Intereſſe ſehr 
vortraͤglich, wenn ein’ Praͤlat wüßte, wie man mit den 
Klofter-Einfänften umgeht, und feines Orts fo viel gälte, 
ald einer bey der Balley im’ Ganzen gilt. Wie wohl ich 


über den hieſigen Verwalter Feine Klage habe, fo bringen 


ed doch’ die hiefigen Verhältniffe mit fi), daß ich aus Ers 
Tahrung vielleicht deutlicher, als manche Andere, die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Sache zeigen koͤnnte. Diejenigen Prälaten, 
die fern von den Kldftern wohnen, könnten natürlich nicht 
fo, gut von der Sache. urtheilen.” Daher follten die im 
den Klöftern wohnenden ihre Erfahrungen zuſammen tra= 
gen, und den übrigen mittheilen: fodann Fünnte man bad 
Noͤthige zu einer Vorſtellung herausnehmen.“ 


Es iſt zwar beſſer, jenen alten ägyptifchen geiſtli⸗ 
chen Vaͤtern, als den deutſchen per Ottonismum aufger 
kommenen, mächtigen Pralaten ähnlich feyn. Jedoch wer 
Zeit und Ort trifft, da um des gemeinen Beten willen, 
eine Remedur (Herftellung des alten beflern Zuftandes) zu 
erhalten ift, der foll ſich nicht fäumen, wie.ich denn aus 


bem Mitgerheilten erfehen ‚habe, daß die Wachſamkeit eines - 


loblichen Ausfchuffes nicht umfonft gewefen -ift, und hoffent⸗ 
lich noch Mehreres erhalten wird.“ — 
Man 


Amtliche Wirffamtet. 168 


Man 'Erkenitt in’ dieſen Aeußerungen den Mann, der 
mit Mäßigung und Umfiche Treue und Eifer zu verbinden‘ 
"und gerade das rechte Ebenmaaß, zwifchen allzugefchäftiger 
Mechthaberep und indolenter Gleichgältigkeit, zu treffen 
wußte. Fand fi) bey einem folchen noch überdieß feltene 
Gelehrſamkeit und Srömmigfeit, fo wäre es wirflih Schade 
gewefen, wenn man ihn nicht zur Mitberathung der wichtigs 
ſten vaterländifchen Angelegenheiten beygezogen haͤtte. Die 
Staͤnde fühlten dieß, und wählten ihn 1747 in den größerem 

1748 in den engeren Ausſchuß. Er äußert fich hierüber in 
einem Briefe vom 29. Gun. 1747 folgendermaßen: 


„Die Vocation in die Landfchaft habe ich nicht gefucht, 
und als fie an mich gelangte, nicht geflohen. Ich wuͤnſchte, 
daß Alle, : die mich lieben, mich mit ihrem Gebete brüders 
lich unterſtuͤtzen mögen. Eben in diefen Tagen habe id) das 
Gofte Fahr meiner Wallfahrt zuruͤckgelegt, und da ich uns 
längft ein und anderes Penfum befchleffen habe, und vermeinte, 
mein Geräthe näher zufammen zu legen, komme ich erft in 
Weitläufigkeiten, wobey ich inne werden muß, was es heißt, 
für das gemeine Befte eines Landes und der Kirche in dem⸗ 
felben nicht nur Überhaupt, fondern auch in fo vielen und 
befondern Zällen wachen und tragen helfen. Doch der ewi 
Treue wird duch durch dieſe ABeitläufgfeien. mich durchfuͤb⸗ 
ren.“ — 


Auf. eine. Äpntice Meife ſuhert er J ch, alser nd 
auch no) Conſiſtorial⸗Rath und Prälat: zu Alpipabach: HUNDE, 
und num von Herbrechtingen abziehen, und zu Stastgart- fe 
nen MWohnfit nehmen mußte: „Das neue Amt, dad ih nicht 
geſucht /niretel ich au im Vertrauen: auf die gottliche Barm⸗ 

hHexpzʒigketenWas gute nildfronimie leute von der’ ‚Berufung 

ruͤhmen;“idas · teöfter und’ erftent mich eirtes Theil, andern 
Lheilt deſchamt es mich And macht mir bange, va ich weiß 
wer ih" bin und daß die Beſchaffenheit der Welt eine’ ſolche 
iſt baße es ſchwer Hält; &udy nur einer mäßtgen Erwartung 
zſcneſhlechen "Dir Etfoͤlg wird daher’ wohr der — Daß 
ich immer’ Heittdr — wetde⸗ und ſmmer er he ehr 
nach der ewigen Ruhe mich fehne, "2 m wu 
11 
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gangene, beruhigt; dagegen. findet. ſich, daß ihn pie Sache 

wegen des Zukuͤnftigen doch nicht ganz beruhigt habe, ins 

bem er im Jahre 1749 an den. Prülaten. Lang zu Blaus 

beuren fchrieb, um eine‘ allgemeine Deipredung der. Sadye 

auf der Synode einzuleiten. ‘ Er ſagt in Dielen Briefe un⸗ 
ter Anderem Folgendes: 


Wegen des Praͤlaten⸗-Eibes habe ich nach cupfans 
meines Staates, — meinem Gewiſſen zu rathen, — eine 
Erklaͤrung dem Reverſe beygelegt. Die Gewalt, welche . 
den einzelnen Prölaten in ihren Kibftern vor: diefen zus 
ſtand, iſt in den Kirchen Rath zufammengefaßt, ‚welcher 
folche nun als ein totum potestativum' befißt; dieß wer⸗ 
den wir, die wir von Jugend auf. und von unſern Vätern 
ber a serenissimo nutricio (dem Herzoge) dependiren, 
nicht ändern, , und durch vergebliche Verſuche würde nichts 
gebeflert, Doc) wäre. es dem herrſchaftlichen Intereſſe ſehr 
vortraͤglich, wenn ein Praͤlat wüßte, tie man mit ben 
Klofter-Finfänften umgeht, und feines Orts fo viel gälte, 
ald einer bey der Valley im’ Ganzen gilt. Wie wohl ich 
über den hiefigen Werwalter Feine Klage habe, ſo bringen 
ed doch’ die hiefigen Verhaͤltniſſe mit fi, daß ich aus Er: 
fabrung vieleicht deutlicher, als manche Andere, die Wich- 
gt diefer Sache zeigen koͤnnte. Diejenigen Prälaten, 

die fern von den Klöftern wohnen, koͤnnten natürlich nicht 
fo gut von der Sache. urtheilen. Daher follten die im 
den Kloͤſtern wohnenden ihre Erfahrungen zuſammen tra: 
gen, und den Übrigen mittheilen: fodann Könnte man Das 
‚ Nöthige zu einet Vorſtellung herausnehmen.” 


„Es iſt zwar beffer,, jenen alten, ägyptifchen geiftfi 
chen Vätern, als den deutfchen per Ottonismum aufger 
fommenen, mächtigen Prälaten ahnlich ſeyn. Jedoch, wer 
Zeit und Ort trifft, da um’ des gemeinen Beften willen, 

eine Nemedur (Herftelung des alten beflern Zuftandes) zu 
erhalten. ift, ‚der ſoll ſich nicht fäumen, wie.ich denn aus 
dem Mitgetheilten ‚erfehen habe, daß die Wachfamkeit eines 
loblichen Ausfchuffes nicht umfonft gewefen-ift, und hoffent: 
lich noch Mehreres erhalten wird,’ — 

Man 
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Man erkenut in dieſen Aeußerungen den Mann, der 
mit Maͤßigung und Umſicht Treue und Eifer zu verbinden, 
und gerade das rechte Ebenmaaß, zwiſchen allzugefchäftiger 
Rechthaberey und indolenter Gleichguͤltigkeit, zu treffen 
wußte. Fand ſich bey einem ſolchen noch uͤberdieß ſeltene 
Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit, fo wäre es wirklich Schade 
gewefen; wenn man ihn nicht zur Mitberathung der wichtig⸗ 
ſten vaterländifchen Angelegenheiten beygezogen haͤtte. Die 

Stände fühlten dieß, und wählten ihn 1747 in den größeren) 
1748 in den engeren Ausſchuß. Er äußert ſich hierüber in 
einem Briefe vom 29. Jun. 1747 folgendermaßen: 


„Die Vocation in die Landſchaft habe ich nicht gefucht, 
und als fie an mich gelangte, nicht geflohen. Ich wühfchte, 
daß Alle, : die mich lieben, mich mit ihrem Gebete bruͤder⸗ 
lich unterflügen ‚mögen. Eben in diefen Tagen babe id) das 
Gofte Jahr meiner Wallfahrt zuruͤckgelegt, und da ich uns 
längft ein und anderes Penfum befchleffen habe, und vermeinte, 
mein ®eräthe näher zufammen zu legen, komme ich erft in 
Weitlaͤufigkeiten, wobey ich inne werden muß, was es heißt, 
fuͤr das gemeine Beſte eines Landes und der Kirche in dem⸗ 
ſelben nicht nur uͤberhaupt, ſondern auch in ſo vielen und 
beſondern Zällen wachen und tragen helfen. Doch der eig 
Treue wird auch durch dieſe Weitlaͤufigkeiten mich durchfub⸗ 
ren.“ — 


4 


Auf. eine. Äpntice Weiſe ſuhert er ſich, als er BR 
auch wo) ConfiforialsKath ‚und Prälat: zu Alpinsbach wurde, 
und num von Herbrechtingen abziehen, und zu Stuttgart jet 
nen Wohnfit nehmen mußte: „Das neue Amt, das ich nicht 
geſucht uretelich art im Vertrauen auf die gortliche Barm⸗ 

| hezigkett. te add one Leute von der Berufung 
ruͤhnen; idas · troſter und erftent mich eines The, andern 
A) beſhamt es ri ünd matht mit bange,’ da ich weiß 
wer ich! bin⸗ und vaß die Beſchaffenheit ber Welt eine ſolche 
ir bi, eB — nr üudy nur einer mäßigen Erwartung 
zuientſpe echen. Dr ch) 8, wird daher’ woht der’ fest, daß 
ich imerHeinbr ih ’miehh Müßen wetde ind. nmmer meht 
nach der ewigen Ruhe mich ſehne.“ er Wi 
11 
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freien will. Es ift eine himmlifche ‚"Tbnigliche Gnade, das 
zu wir berufen fi nd. Zwar bis jeßt ift fie noch verborgen in 
Gott, aber ‚gerade um fo verdorgener fie jetzt iſt, defto Fofte 
barer ımd herrlicher ift fie. Xröftlich ift für ung der Ges 
danfe, daß der eingeladenen Gäfte_fo Viele find, und daß 
ed ein fo reicher König ift, von dem bie Einladung andgehet, 
daß Er Allen genug geben kann. Auch iſt jetzt ſchon Alles 

hereitet; im Alten Teſtament wurde man auf dieſe Hochzeit 
Dertröffet, im Neuen dagegen ift nun Alles fertig gemacht. 
Auch ift es fürwahr eine hochzeitliche Gnade; denn Gott . 
ruft uns zu durch den Propheten Hoſe as 2, 19. 20.: „Ich 
will mich mit Dir verloben in Ewigkeit ; ich will nich mit 
Dir vertrauen in Gerechtigkeit, in Onade und: Barmberzige 
keit. Sa im Glauben will ich mich mit Dir verloben.“ — 
Gott fammelt fid) eine Gemeine, die durch die Gemeinfchaft 
JEſu Chriſti, eine Tochter Goͤttes heißen ſoll. — 

Ach wie weit bleiben wir dahinten, von ſolchen aͤber⸗ 
ſchwenglichen Schaͤtzen, von denen auch nur einen Blick zu 
haben, ſchon Seligkeit iſt! Viele kennen dieſe Freude gar 
nicht, ſie kennen nur die thoͤrichte Freude dieſer Welt. Nach 
dieſem Sinne haben fie freilich auch Freuden-Tage, und 
freuen ſich oft ein ganzes Jahr lang darauf, und reden auch 
hintendrein noch lange davon. Aber fie betrügen ſich felbft; 
denn es ift die wahre Freude nicht, und es ift erſchrecklich, 
daß man denken muß, daß Manche hiemit für alle Ewigfeit 
abgefertigt werden; Dagegen hat auch ſchon die ‚göttliche 
Traurigkeit mehr Freude, als felbft die auf's Höchfte getries 
bene Welt Freude; denn fie flimmer mit dem Willen Gottes 
überein. Was müß es denn erft ſeyn um bie Erquidung, 
da alle Thränen abgewiſcht werden! O wem ſollte nicht 
einmal in allem Ernſte ein Verlangen ankommen, den wirk⸗ 
lichen Augenſchein von alle dem zu nehmen, was man bis⸗ 
her auf Gottes Verſicherung hin geglaubt hat! — 

II. Durch Wen? Wir dürfen nicht auf weitere Bot⸗ 
fhaft vom Himmel warten. Einmal ift Chriftus gekommen, 
und hat den Frieden in Seinem Evangelio verfündiget. Dieß 
wird nun durch die Diener fo fortgeführt. Sie brachten’d 
erſtlich an Israel, die waren eigentlich die Säfte. Hernach 
bey und nad den Leiden Chrifti ward die Einladung | drin⸗ 
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gender , mächtiger; da hieß es: es iſt Alles bereitet‘, kom⸗ 
mer zur Hochzeit. Weil aber Israel wicht woßte, mußte bie 
Einladung auch an Andere fommen. Die Heiden follten nun 
nicht nur Säfte ſeyn, fondern fie Tonnen auch die Braut 
werden. So ift denn die Botfchaft auch zu und gekommen, 
und auch durch mich ift die Einladung am eudy ergangen. 
Dieß ift nun die aBofte Predigt, die ich euch halte, ohne 
die zu rechnen, welche meine Gehülfen gehalten haben, und, 
wenn nicht ein Feder von euch abjonderlid geladen worden 
wäre, ſo wollte ich ed noch thun und thue es hiemit. Ich 
habe gewarnet, gelodet, gerufen, und fo thue ich auch) 
dießmal; nehmer ed an, ald ob ich vor einem Sjeden ftände, 
und ihm noch diefed leßte Mal auf das Befonderfte zuriefe: 
Komm doch auch Du zu Deinem Heiland JEſu Chriſto! 

Hl, Es gibt Gäfte, welche die Einladung um Xeder, 
Haus, Hof, Handthierung willen ausfchlagen, ja fogar 
folche,, die die Boten der Gnade fpotten, hoͤhnen, toͤdten. 
Das iſt Doch gar zu arg, und doch nad). ber Erfahrung. 
Se näher einem erbodten Herzen die Gnade gelegt wird, 
beffo mehr wird ed dagegen erbittert. Auch felbft unter de⸗ 
nen, die fich laden laffen und herbey kommen, gehet es nicht 
lauter zu, Es find Gute und Böſe bey einander, Sie find 
nie Alfe gleich gewefen, und werden's in der Welt auch nicht 
wohl werden. Daher kommt's von der Sammlung zur Schei⸗ 
dung. Sener Menfch, der Eein hochzeitlich Kleid anhatte, 
der Chrifti Gerechtigkeit und eines durch Ihn erneuerten Hers 
zens ermangelte, ift ein Erempel Aller, welche die Gnade 
vergeblich empfangen. Viele wollen ihr Chriftenthum und 
ihr bürgerliches Leben von einander trennen. Wenn fie Gott 
mit ihrem Kirchgehen abfertigen, meynen fie, fo folle Er 
nach dem Uebrigen nicht fragen, und wollen foldyes mit aller= 
ley Entſchuldigungen beſchoͤnigen. Wie kann hier der Erfolg 
anders als fehr Häglich fen? — . Der Zuftand der Wuͤr⸗ 
digung wird nicht gemeldet, genug fie heißen würdig, aus⸗ 
erwählte Säfte, und der HErr ift es, der fie dafür er- 
tenntu.f,w. — Der Beichluß wurde mit einem herzlichen 
Gebete gemacht: | 

Mie Du, mein Gott! mit und bey mir gewefen ,. alles 
zeit, auch fo lang ich hier war, alfo fey und bleibe auch bey 
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mir kuͤnftighin, bis Du mich gar zu Dir nimmſt in den 
Himmel. Sey und bleibe aber auch mit denen, die ich hier 
nun zuruͤcklaſſe, den Einwohnern des Kloſters und der Filia⸗ 
lien nach allen Staͤnden, Altern und Geſchlechtern. Segne 
Alle, die hier mein Wort zu hoͤren gewohnt waren, oder 
auch heute das einzige Mal in ihrem Leben mich hoͤren. 
Segne namentlich auch die, welche mein Haus und Stube 
zur Uebung im Beten, Singen und Betrachtung Deines Wor⸗ 
tes’fo oft und viel beſuchet. Ich habe zwar nie gefagt, daß 


diefe vor Andern und allein bie frommen Gifte zu nennen, 


daß fie Alle recht und Iauter gefinner feyen. Du allein, 9 
Herzenskuͤndiger! vermagſt fie auseinander zu leſen. Eben 
deßwegen empfehle ich fie Dir, daß Du fie Iäutern, erhalten, 
befeftigen, gründen moͤgeſt; ich empfehle Dir aber. auch die 
ganze Gemeine, Denn wad ich zu Haufe im vertraulichen 
Geſpraͤche gelehret, eben das habe ich audy Öffentlich gelehrt, 
und biste Dich num, daß Du, wad um Deiner Ehre und um 
Deines Namens willen von mir geredet worden ift, vielfäls 
tige bleibende Frucht moͤgeſt tragen laffen; wo aber erwas 
Menfchliches mit untergeloffen, das welleft Du in die Tiefe 
werfen, barein Du die Sünde der Bußfertigen wirffl, Noch 
eiumal empfehle ich mich und alle hier Verſammelten Dir, 
o Du getreuer Gott! und dem Worte Deiner Gnade. Deinem 


heiligen Namen fey Preis, Dank und Anbetung jegt und in 


alle Ewigkeit, Amen. — | 
zum Befchluffe wurde gefungen : 
„Sen Lob und Ehr mit hohen reis.‘ 
(Aus dem [altern] würtemb, Gefangb.) 


Don nun an war alfo bie Leitung ber höchften Angele— 
genheiten der paterländifchen Kirche der eigentliche und aus⸗ 


ſchließliche Amts-Kreis Bengels, und dieß gibt und Gele: ' 


genheit, hier dasjenige mitzutheilen, was ſich in den vorhan⸗ 

denen Materialien von feinen Anfichten Über Kirchen⸗Recht, 

Kirchen-Gut und Kirchen-Gewalt vorgefunden hat; 

| „Denn man fich eine Idee von der Kirche machen will,“ 

ſagt er, „fo muß man ed nicht machen, wie insgemein ges 
ſchieht, daß man ſich die erfte Chriſtene Kirche als ein Mo— 


T 
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delt vorſtellt. Wenn die Apoftel von "der Kirche reden, fo 
reden fü ie nicht ſowohl von der damaligen, obſchon herrlichen 
Kirche im Einzelnen (in concreto), ſondern mehr (in ab- 
stracto) davon, was die Kirche der Abficht Gottes nach 
ſeyn ſollte, Eph. 4, 11. 15. Dad Chriſtenthum hat noch 
nie ſeine voͤllige Geſtalt gehabt, die es Kraft der Verheiſ⸗ 
ſungen des Alten Teſtaments haben ſollte. 

Das apoſtoliſche Licht iſt bald erloſchen. Man barf 
unter ben allerälteften Schriften nach den Apoſteln wenige 
auönehmen, fo Tann man fagen: es ift die rechte Lehre von. 
Chriſto, von der Liebe und VBefcheidenheit nicht mehr vor- 
handen. Sie haben fo etwas Ernſthaftes, Strenges und 
Harted, und die rechte Tiefe der Goͤttlichen Worte and Ge: 
heimniffe, die fäße, fanfte und holde Art der Apoftel ift nicht 
mehr da, und in der Folge wurbe die Abweichung immer 


größer und auffallender, 


Es muß alfo noch etwas Beſerer nachkommen, und wirk⸗ 
lich iſt es etwas Großes, was Gott den letzten Zeiten verliehen 
hat. In der That gewinnt auch die Wahrheit immer mehr feſten 


Fuß auf der Erde, ſo wenig es auch Manchem der Fall zu ſeyn 


fheint. Bereits find viele Wahrheiten, woruͤber man die 

Apoftel und erften Chriften umgebracht hat, auch fogar von 
der Welt eingeftanden, und auch zu unferer Zeit werden im⸗ 
mer mehrere in. ein fo helles Kicht geftelt, daß die Welt 
nichts mehr wird dagegen einwenden Fonnen; fo wird fie 
dann immer mehr eingefchloffen, macht es aber wie Die Be⸗ 
lagerten in einer Veſtung, fie fucht immer auf's Neue wieder 
Sclupfwinfel und verpallifadirt fich fo gut fie kann. - Seit 
Arndt's Zeit hat eine wichtige Epoche angefangen: er be: 
zeitete Spener die Bahn, der ed aufbrachte, daß man 
fucht durch Privat:Erbauung die Wahrheit an die Herzen zu 
bringen. Das ift eine befondere Gabe unferer Zeit, bie 
man nicht dämpfen foll. Gie ift ganz der Verfahrungsiweife 
Gottes gemäß, der, ald Er alle Menfchen zu Sich ziehen 
wollte, erftlich nur Ein Volk, die Juden, nahm, ihnen Ger 
ſetze gab, und mancherley Gutthaten vor andern Voͤlkern, um 
ſie zu einem Aufſehen zu bringen, und zu Sich zu locken. Wer 
nun ein Dorf bekehren will, der macht es ihm nach und 
ſucht anfangs nur Etliche auf, und bringt fie in eine Gemein: 
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ſchaſt, damit werden die Andern nicht ausgeſchloſſen, ſon⸗ 
dern zum Aufſchauen und Forſchen gebracht was das fey, 
und auch invitirt.“ — 

„Anfangs feindeten die Orthodoren — den Arndt, 
Spener und feine Schüler hart an, und richteten all’ den 
SeuersEifer gegen fie, mit dem fie ginft gegen die Papiften 
und andere Sekten geftsitten. hatten; nun .aber die Wolfiche 
Philoſophie aufkommt, fo fehen ſie ſich gedrungen, um bie: 
ſer zu widerſtehen, ſich zu den geſunden Grundſaͤtzen zu be⸗ 
kennen, die fie an Spener und der Halliſchen Schule nicht 
hatten leiden wollen.“ 

„Indeß glaube ich doch nicht, daß es mit der begonne⸗ 
nen Lebens⸗Reformation gehen wird wie mit ber bereits 
‚gefchehenen Reformation in der Lehre, fondern Gott wird 
mit den Gottlofen durch) Seine gewaltigen Gerichte zuvor 
tuͤchtig aufräumen, da wird ein Klein Sämlein übrig bleiben, 
und das gibt hernach den Sag zu.einem Volk ab, das dem 
HErm dient, — Dad Gute, dad eine Zeitlang fo berrlid) 
gewachfen, fteht wieder ſtill. — Die Hall'ſche Art ift für 
die jeßige Zeit etwas zu Furz geworben. Zinzendorf wird 
feinen Plan, eine Brunnenftube zu errichten, in die er alle 
Büchlein des Lebens-Waſſers zufammen leiten, und von dem - 
aus er die ganze Welt wieder bewäflern koͤnnte, nicht Durchs 
führen, — Auch taugt ed nicht, wenn man auf- und ba- 
von geht, und den verführten Karren der Kirche gar flehen 
läßt, oder. durch geſetzliches Stürmen und Paltern helfen 
will; denn letzteres wäre dem Geifte des Evangeliums, der 
ein GSeift ber Liebe ift, zuwider, und erfleres würde ein 
vdlliges Zuruͤckſinken in blindes, wildes Heidenthum zur 
Zolge haben. Wir laffen daher gern einftweilen Alles ſtehen, 
was flehen Fann, und was eine Gültigkeit hat, dem laffen 
wir folhe, und was uns müglich fenn Tann, das machen 
wir und zu Nuten. Ehriftus bleibe unfer Ruhm ganz und 
gar, und bie einander in Ihm begegnen, find Eins. In 
Summa, dieß ift jegt das Sicherſte, gut Freund feyn mit 
Allen, die JEſum lieb haben, im Webrigen. ſich von aller Au⸗ 
haͤnglichkeit frey erhalten.“ 

„Daneben iſt denn allerdings keine Frage mehr, ob die 
Unordnung und das Verderben groß und greulich ſey, ſondern 
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davon, wie dem Verderben und der Unorönimg am beften zu 
begegnen ; «und. etwas: dawider aufzurichten fey ? — Un 
fere Kirche ift bey weitem nicht rein, im Gegentheil fie ift 
eben ein Morlok, Tin confuß, verwirrt unordentlich Ding, 
und alle rechtichaffenen Seelen, infonderheit Pfarrer, fehen 
mit Wehmuth den Verfall und die große Unordnung z" aber 
boch iſt 'unfere Kirche eine wahre; denn man muß nicht dars 
auf fehen ; was durch die Schuld der Menfchen noch fehlt, 
ſondern was Gott noch darin hat. Wie es bey der Kirche 
Alten Teſtaments gewefen ift, da SFörael bey allem Verder⸗ 
ben dennoch das Wolf Gottes geblieben ift, ımd geheißen 
bat, weil Gptt Seine Anftalten noch dafelbft hatte. Man 
muß daher nicht Alles ſo begierig Annehmen, was wider die 
Welt⸗Kirche gefagt wird, und nicht vergeffen, was ed für 
etwas Vortreffliched um das gemeinfchaftliche Beten und Sins 
gen ift, zu dem fie. Gelegenheit verfhafft, So verborben 
auch die Außerliche Kirchen= Verfaffung tft, fo hat man ihr 
doch die Erhaltung der Heil. Schrift zu verdanken, ohne ſie 
waͤre die Hiſtorie von Chriſto laͤngſt eine Fabel. Man muß 
ſich alſo in die Sache ſchicken, und ſich zu Nutzen zu machen 
ſuchen, was einem noch zu Gebote ſteht, daneben aber ſeuf⸗ 
zen und beten, daß der HErr bald kommen und Alles neu ma⸗ 
chen moͤge.“ 

„Das iſt immer meine Meynung. Die Kirche gehoͤrt ei⸗ 
gentlich unter die Regierung des Heil. Geiſtes, und der 
ſollte von oben herab in die Vorſteher und ſodann unter den 
ganzen Haufen gehen; weil ſie aber vom Geiſte ab in die 
Welt und das Fleiſch verſunken iſt, fo iſt fie jetzt unter fo 
harte Zuchtmeiſter gegeben worden, und bie Abmifch- Katholis 
fchen haben nicht ganz Unrecht, wenn fie vorgeben, die welt- 
liche Obrigkeit habe bey uns zu viel Gewalt. in geiftlichen 
Dingen. Es ift ja weit herunter gefommen, 3. 3. was 
nur daß KirchensGut anbelangt, zu deffen Schmälerung felbft 
auch ber gute Brentius geholfen hat. Dr. Jaͤger pflegte 
daher zu fagen, wenn er von der Kirchen-Gewalt_ zu reden 
hatte: diefe hat Gott den Herren diefer Welt überlaffen, | 
So ift es auch: fie dürfen damit umgehen wie fie wollen, 
aber es wird eine Zeit kommen, mo Gott darnach fragen 
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wird, und der Lohn, ben ſi ie befommen werben, wird ers 
ſchrecklich ſeyn.“ 
„Die Böhmerianer ſchreiben fo. viel de jure prin- 
cipis circa sacra — (dad Recht der Zürften in Sachen der 
Meligion). — Hier ift eben der faule Fleck. Man legt 
den Fuͤrſten mehr auf, als fie ertragen koͤnnen, das fällt 
ben NRäthen anheim. Und fo. fteht denn das Conſiſtorium 
unter den Fuͤrſten, und der Fuͤrſt unter den Räthen. Yu 
bie Theologen in den Confiftorien gelten nicht ı qua Pastores 
(als Repräfentanten der Kirche), fondern als Räthe des Fürs 
fen. Die Juriften, vornehmlich von” der Thomaſianiſchen 
Parthei, ſind meiſtens dawider, wenn auch von Conſiſtorien 
ein ernſtlicher Antrag - zur Abſtellung von Mißbraͤuchen ge⸗ 
macht wird. Man geftattet dem Volke gerne mehrere Freie 
heit, weil man denkt, eö werde dafür dankbar feyn, und fid) 
hernach in andern Stuͤcken defto mehr mißhandeln laſſen.“ 
„Ich gebe es dem Staatsmann, der den Bindefchläffel 
des Predigt-⸗Amts fo fehr einfchränten wollte, foͤrmlich auf 
fein Gewiſſen. Das wird einmal für EonfiftorialsDireftoren 
eine fchwere Derantwortung abgeben, Die Kirche des Neuen 
Teſtaments ift ein corpus vivum (ein lebendiges Ganze), 
und hat .eine ununterbrochene Nachfolge, weldye aber nicht 
an gewiſſe Zeiten, Orte oder Perfonen gebunden iſt: fie 
kann fid) Daher. felber beleben und regieren, und ift, fo lange 
fie unter der Regierung des Geiftes bleibt , von rechtöwegen 
unabhängig und ſouverain. Es follte alſo hier Fein anderer 
Unterfchied gelten, .ald je mehr einer Geift hat, defto mehr . 
gilt er, defto vornehmer ift er, und die Obrigfeiten,, unter 
bie im gegenwärtigen Zuftande bie Kirche gerathen ift, foll- 
ten num von der Befcheidenheit feyn, und einem Mann, bey 


dem man Geift und Treue wahrnimmt, mehr Freiheit laffen, 


und feiner Klugheit und Erfahrung ein Mehrere ald An; 
dern anvertrauen, bagegen aber aud)- die Miethlinge deſto 





mehr einfchränten. Man follte frommen Paftoren die Hände - . 


nicht binden, fondern ihnen ſagen: du haft nun die Gemeine, 
handle damit, wie du es vor Gott zu verantworten Dich ges 
traueſt. Hingegen follte man auch zu Den Zuhörern jagen: 
Wenn ihr von eurem Paftoren nicht zum Abendmahl gelaffen 
‚werdet, fo koͤunet ihr ihm nichtö wider fein Gewiffen zumu⸗ 
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then; wir geben euch aber Freiheit, einen Pafloren zu fuchen, 
wo ihr wollt, der euch annimmt.‘ 

„Inder Welt arbeitet man darauf hin, ‚nichts zu thun. 
 Menn man mit Allem fertig ift, was man fo vornimmt, 
fo ift es hernach erft dasjenige nicht, was eigentlich gefches 
hen ſollte. Mir den vielen Äußerlichen, Firchlichen Anftalten, 
die am Anfang oft gut gemeynt waren, ift'ö meiftens aber, 
mit allem Reſpekt davon zu reden; Percolatio culıcum (ein 
Mücenfeigen und Kameeleverfchluden). Die Kameele 
weiß man wohl, aber denen kann oder mag man nicht abs 
helfen. Wie num diefes gefchehe, fo möchte man Jenes end⸗ 
lich auch) noch mitmachen, Und dag follte man frey bezeugen, 
zumal da es manchen Seelen unter jenen Menfchenfagungen 
fo unwohl iſt.“ — 

„sm Conſiſtorio und Synodo ſehen fie wohl, daß es 
fehlt, mögen Niemand zwingen, geben im Herzen den Pfars 
rern Recht (die eine ſtrengere Kirchenzucht wünfchen). — Aber 
ob fie dad Herz haben, die Fauſt auch außer dem Sad zu 
machen, das ift eine andere Frage. Wenn aber die Herren 
nicht nur Jegitime (dem Gefege nach), fondern auch in dem 
Seil. Geift verfammelt wären, fo follten fie der weltlichen 
Obrigkeit frey hinfagen: daß ihr die Macht den Paftoren 
nehmt, und 'ein irdifches Recht (jus territoriale) daraus 
(aus dem Bindefchläffel) macher, ift Urſache an fo ſchreck⸗ 
lichen Greueln: Fluchen, Unzucht, Mißbrauch bed Abend: 
mahls u.f.w. Wir werfen dann den ganzen Plünder auf 


euch, auf eure Verantwortung und Abenteuer, bis ihr das 


Königliche Recht Chriſti ihnen wieder zuſtellet.“ 

„Ed würde gewiß etwas wirken, wenn foldhes in der 
Kraft des Heil, Geiftes gefchehen wuͤrde.“ 

„Wenn man aber, wie es feyn follte, vor der Kirchen: 
Thuͤre ausmachte, wer zum „Heil. Abendmahl gehen dürfe 
oder nicht? fo muͤßte man zuerft beyden Pfarrern anfangen.“ 

„Die Urſache aber, warum Gott dem Verderben fo zu: 
ſiehet, ift wohl diez Er mag nichts 'mehr anfangen. Es ift 
nichts mehr zu thun. Er wird bald fommen, und Alles felbit 
in ein anderes Modell durch die Schmelze gießen.” 

„Einftweilen bleibt eben in Betreff der Kirchenzucht das die 
Regel: Man bemühe fi) zwar im Allgemeinen, jedes Webel 
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von jedem Gliede der Kirche zu entfernen; kann man ed aber 
wicht, fo fuche man dahin zu wirken, daß das Uebel fo wes 


nig ald moͤglich ſchade; geht aber auch das nicht an, fo . 


wehre man wenigftend ber weiteren Verbreitung des Uebels.“ 

Zu den Obliegenheiten der Gonfiftoriol-Räthe gehörte 
auch die Fortbildung ber. liturgifchen Anftalten der Landes; 
Kirche, namentlich die Verbefferung des Giefangbuches und 
die Ausfertigung neuer Gebete, wenn gerade für Kirche und 
Vaterland merkwürdige Ereigniffe folche erheifchten. Ben⸗ 


‚gels Anfihe über dieſe Gegenftände erhellt aus folgenden 


Aeußerungen, und als Probe feiner Kirchen⸗Gebete dient das 
beygefügte Giebet bey einer Viehfeuche : on 
„Gute Gebetö:Formeln find etwas Köftliches ; aber wenn 


das Herz dadurch geftimmt worden ift, müßen fieweichen. Man 
kann auch fie aus dem ‚Herzen, oder yon Herzen beten, Hin⸗ 
‚gegen gerathen die, welche immer aus dem Herzen beten 


“ wollen, endlich doch auch-auf Formeln, nur eben auf felbft ges 


machte, die auch nicht mehr Eindrud machen als fremde, - 


Solche Geberbücher, welche nad) dem genieinen, magern Sinne 


geſchrieben find, find den Leuten überaus anftändig, wo die 


Eitelkeit und die Andacht fich fo nahe zufammen tun, wo 
ed bald überaus ſchwach, bald wieder ganz feraphinifch herz 
geht; aber fie machen, daß ein ernfthafter, wackerer Vor⸗ 
trag viel weniger gefaßt wird.“ ZZ 
„Es wäre etwas Schbned, went es bey einem Gefang- 
buche zu einer allgemeinen und kanoniſchen Gleichheit ger 
bracht werden koͤnnte. Es müßte aber von unten auf ges 


ſchehen: was fich für Gefänge an den Seelen angelegt und . 


Kraft bewiefen hätten, darnach müßte man fragen, und gleiche 
ſam von Haus zu Haus die Stimmen fammeln, da koͤnnte 
etwad Schönes heraus kommen,” 
„Ich laſſe einem Jeden feinen Geſchmack; aber mir 
kommen manche Herrenhuter Lieder allzu gereimt vor. - Mir 
find die alten Lieder viel anfländiger, die. einem auch Raum 
laffen, fi) zu befinnen, bis vwoieder ein Reim kommt. Sonft 
wo fo viele Verſe auf einander kommen, und fie reimen fich 
wohl, fo ift es allzu füß, und hingegen, wenn ed zu ger 
zwungen ift, fo infommodirt es einen. Bey dem vielen 
Keim machen, gibt es viele ungereimte Sachen.“ 
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„Ich bin fchon Tange der Meynung, wenn man bie har⸗ 
ten Ausdruͤcke einiger alten Lieder, 3. B. in Erhalt. uns 
HErr“ nicht als Keri (im Texte) gebrauchen will, ſoll man 
fie doch als Ketiph (am Rande) ftehen laſſen; fo wäre fuͤr 
beide Theile geforgt.’‘ | 

„Von dem Diminutioo „JEſule in“ mache ich einen. 
Unterfchied zwiſchen den Weihnachts⸗Liedern, mo es eine bes 
fondere, mid) innig rährende Anmuth hat, und bey andern 
Liedern, wo man biefe Ausdrucks⸗Weiſe heutiges Tages im 
Deutfchen vornehmlich um des Reimes willen gebraucht ; hier 
halte ich es für unanftändig. Ich habe einen großen Theil 
meiner Lebenszeit mit Unterfuchung der heiligen Worte der . 
Bibel zugebracht, und bin auch als Klofter-Präceptor gar 
viel dabey gewefen, wenn man ſich der gemdhnlichen Gefänge 
und Gebete bedient hat. Da hat ſich denn bey mir ein ges 
wißer Gefhmad gebildet, dem zufolge ich diejenigen Aus⸗ 
druͤcke, die ich für fchriftmäßig und anftändig halte, von den 
andern beftimmt unterfcheide. Wenn mir die Befcheidenheit 
es nicht vermehrte, mich darein einzulaffen, fo hätte ich ſchon 
längft Materialien genug beifammen, eine Betrachtung dar⸗ 
über zu fchreiben: inwiefern und der Sprachgebrauch der 
Heil. Schrift eine Norm fey bey der Wahl der Wörter in 
Gebeten und Liedern, wobey ich darthun würde, daß ber 
Sprachgebrauch der Heil. Schrift ein zarte, durchgängig von 
allen Apofteln und Propheten beobadhteres Dekorum mit ſich 
führe, das auf's Beftimmtefte als ein Charakter ihres Götts 
lichen Urfprungs ſich nachweifen ließe.” *) 

„Eine ſchoͤne Einrichtung bey einem Gefangbuche wäre, 
wenn man alle Lieder, die von Einem Verfaffer wären, zus 
fammenftelfte, die LiedersDichter ſelbſt aber der Zeit-Ordnung 
nach auf einander folgen ließe. Auf diefe Art koͤnnte man 
die verfchiedenen Gnaden⸗Gaben und deren Zuwachs oder Ab⸗ 
nahme am beſten unterſcheiden.“ 

„Die kuͤnſtlichen Muſiken in der Kirche füllen das 
Ohr, und hindern den innerlichen Herzens-⸗Geſang. Der 


*) Eine noch ausführlichere Abhandlung Bengels über dies 
fen Gegenftand finder fih in feinem „Weltalt er“ 
S. 280 — 304. 
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Vorwand, daß ſie ein aͤußerliches Mittel ſeyen, die Andacht 
zu erwecken, hat zu unendlichen Zeremonien die Thuͤre ge⸗ 
dffner, und ift ein Anfang der Waſſerſucht in den Kirchen.“ 


Gebet bey einer Viehſeuche. 


„Allmaͤchtiger Gott, himmliſcher Vater! Alles iſt in 
Deinen Haͤnden, und was Du willſt, das thuſt Du im Him⸗ 
mel und auf Erden. Alles, was da lebet, hat Leben und 
Wohlthat von Dir: wenn Du aber den Odem von Menſchen 
und Vieh wegnimmſt, ſo vergehen ſie, und werden wieder zu 
Staub. Geſundheit und Krankheit, Nahrung und Mangel, 
Keben und Sterben, fteher in Deiner Macht. Durch Alles, 
was Du den Menfchenkindern zufchiceft, fucheft Du die Ab⸗ 
trünnigen zu Dir zu ziehen, und diejenigen, die Dich fuͤrch⸗ 
ten, noch mehr zu beſſern. Du Haft uns bisher Deine 
Gnade reichlich angeboten, damit wir das ewige Heil in 
Deinem Sohne JEſu Chrifto annehmen, und dabey and) im 
Leiblichen Deines Segens genießen möchten. Und da wir 
anftatt des fhuldigen Gehorfams nur des Abweichens mehr 
machten, haft Du uns bisher Deine Zichtigung und Strafe 
theils felbft fühlen, theils an Anderen in der Nähe fehen und 
‚von Ferne hören laffen, indem Krieg und Kriegd-Gefchrey nicht 
weit von und iſt; indem bie faft veifen Früchre des Feldes hin 
und wieder ald ein Bann vom Hagel zerfchmettert worden; 
indem das Rindvieh in ungewöhnlich großer Menge fchnell 
dahin fAllt, und auch fogar Menfchen, Alte und, Zunge, 

theild mit vollem Haufen, theild faft unvermerft, aber doc) 
ihrer Viele, durch anftedende Seuchen und. andere Krankheiten 
weggerafft werden, und es zwar nicht vor Dir, aber dod) vor 
unferen Augen. verborgen ift, was weiter erfolgen wird. Wie 
wäre e8 Dir, o Du großer Gotr! ein fo Leichtes, auf Ein: 
mal Alles zu vertilgen, oder folch’ geiftlihen und leiblichen 
Sammer zu ſchicken, Daß wir lieber todt ſeyn als leben moͤch⸗ 
ten. Durch Deine Erbarmung, o Du Gott aller Gnade! 
durch Deine Langmuth und Verſchonung find wir noch vor⸗ 
handen, und haben Zrift zu bedenfen und zu ergreifen, was 
Du um in JEſu Ehrifto zu unferem Frieden anbieteft. Ach 
gib uns ein weiches und weiſes Herz, daß wir Deine Hand 
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fühlen und Deinen Rath erfennen mögen, und nicht gedens 
fen, es komme von Ungefähr, noch und mit unferem Elend 
nur eben fd tragen, ald ob es nicht anders ſeyn koͤnnte. 
Bewahre und vor Vbllerey, Verftodung, Trotz, Ueppigfeit, 
Neid, Murren und Ungerechtigkeit, wirke in uns. eine 
sechtichaffene Buße und Belehrung zu Dir, einen lebens 
digen Glauben und eifrig fchreiended Gebet, einen Kinds 
lihen Gehorfam "gegen Deine heiligen Gebote, und herzs 
liche, thätige.Kiebe unter einander, damit Du Deine Plage 
von und wegnehmen, oder gar nicht an und gelangen laffen 
moͤgeſt. Stehe denen bey, die zum gemeinen Beſten rathen | 
und helfen, und laß fie in allen Dingen dasjenige treffen, 
was heilfan und. nüßlicd) ift.: Beweiſe auch Deine Erbars 
mung an andern Nothleidenden, der Du die Zuverficht bift 
Aller auf Erden und derer am Meer. Erneuere die Geftalt 
unferer Seelen durch Deinen Geift, damit Dein Wohlgefallen, 
und in allen Dingen Gutes zu thun, ungehindert fortgehe. 
Laß das Slehen derer, die Dein Heil in Ehrifto JEſu lieben, 
Fräftiger feyn, als das Fluchen der Gottloſen über Menfchen 
und Vieh. DO Gott! fey uns gnädig, und fegne und; laß 
Dein Angefiht über und leuchten, fo genefen wir. Amen!“ 


Ueber das Einzelne feiner Wirkſamkeit in der Landfchaft 
und im Eonfiftorium fehlen die. fpeciehleren Nachrichten; nur _ 
zwey Gtellen aus Briefen, deren einer an Ger. Friedr. 
Reuß, damals in Rendsburg, der andere an Praͤlat Weifs 
fenfee in Dendendorf gerichter war, enthalten einige Aus⸗ 

- führlihere über die Art der.Gefchäfte, die ipm oblagen, und 
eine Stelle in feinem Lebendlaufe bezeichnet den Geift, mit 
dem er fie zu beforgen pflegte. 


„Mit den Fahren und Gefchäften wächst bey mir das J 
Beduͤrfniß des Beiſtandes von der goͤttlichen Erbarmung, 
und hiebey iſt mir die Fuͤrbitte derer, die Gottes Heil lieben, 
und inſonderheit auch die meines theuren Herrn Vetters, ſehr 
erwuͤnſcht. Gott thue an mir nach ſeinem Wohlgefallen, und 
erſtatte meinen Mangel durch andere wackere Arbeiter. Es 
fallen bey uns im Conſiſtorio viele und vielerley Dinge vor, 
und unter einem katholiſchen Regenten hat dieſes Collegium 
in manchen Stuͤcken eine deſto freiere Hand. Es find die 


— 
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Kirchens und ScähulsAenter, Vicariate, exdmina studiosd- 
rum theologiae, Pfingft-Eramen, Promotionen der Alum- 
norum, Aufficht über die Klöfter und das Stipendium zu 
Tübingen, wie aud) über vielerley Stiftungen, Communilas 
tion! mit Auswärtigen uf w. In der Regierung bat man 
bey den causis mixtis et matrimonualibus zu fprechen. 
Den Synodus machen dad Confiftorium und die vier Generals 
Superintendenten aus, und diefe befommen einzeln zwifchen- 
der Zeit vom Conſiſtorio Befehl. Man hat auch mit ber 
Univerfi tät zu thun, wenn diefelbe vifitirt wird. . Nebft dem, 
was in. den Geffionen vorfommt, gibt es täglich Gelegens 
beit, mit Paftoren, Candidaten und anderen Leuten, muͤnd⸗ 
I u und, fchriftfich zu handeln.” — — 


An Weiffenfee. 
3ı. Merz 1750. 


"Wäre ich der, für den Du mich hältft, — fonft aber 
vielleicht Niemand, — fo-würbe ich noch viel größere For⸗ 
derungen an mich machen: nun aber macht das Gefühl. 
meiner Schwäche, Daß ich auf. meinem gegenwaͤrtigen Poften, 
den ich nicht gefucht habe, eines nachfichtigen Gewiſſens mich 
- zu.erfreuen habe. — Sp nft ich rede, rede ich nach Pflicht 
und Gewiſſen, wenn id) aber geredet habe, fo fehe ich eben 
zu, wad Gott gefchehen läßt. Du aber, glüdlicher Greis! 
fehiffeft im Hafen, und erfreueft Dich einer angenehmen Zu⸗ 
ruͤckgezogenheit, obgleich Du geftehen mußt, daß die Wellen 
der unreinen Welt zuweilen quch zu eurer durch Kloſter⸗ 
Mauern verwahrten Jugepd hinüber lagen. ‚ Zu Herbrech⸗ 
tingen glaubte ich. am Ende.der Welt zu feyn, zu Stuttgart 
bin ich mitten in ihrem fumpfigen Gewuͤhle, und dazu muß 
ich als einer, der. fein Leben in lauter geiftlichen Beſchaͤſti⸗ 
gungen zugebracht, noch in Alter einen Lehrling im Welt⸗ 
lichen abgeben.” — — a n 


„Die Verleugnung des ei eigenen Willens machte mir Alle 
ſonſt befchwerliche Aenderung der Gefchäfte leicht, und meine 
beftändige Abficht war, Gottes Ehre gu befbrbefn und zu 
retten. Gegen. gnädidfte Herrſchaft war ich fo gefinnt, wie 
es einem danfbaren Unterthan, einem getreuen Rath, einem 
gewiffenhaften und für das werthe Vaterland gugleich befliſſe⸗ 

nen 


— 
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nen Landſtand zukommt. Gegen Hohere hielt ich mich als 
einen Geringern. Gegen-Meineögleichen handelte ich, je und, 
je nach der ‚Gleichheit, und Geringere ſah ich an als ſolche, 
denen zu Dienſte die Groͤßeren da ſind. Bey dem Allem 
hielt ich mich fuͤr verpflichtet, nicht nur das Gute zu foͤr⸗ 
dern, ſondern auch dem Boͤſen nach Moͤglichkeit Abbruch zu 
thun, und dabey galt es mir gleich, ob ich es ſelbſt thaͤte, 
oder ob Andere dieſen Vorzug haͤtten. — 


Zum Schluſſe iſt noch zu bemerken, daß er auch zu 
Stuttgart einer kleinen Privat:Gemeinde zu dienen ſich bes 


mühte, indem er ſchon zur Zeit, da er nody Prälat zu Her⸗ 


brechtingen war, fo lange er wegen der Synode oder des 
Landtages dafelbft fich aufhalten mußte, Erbauungs-Erunden 
in feiner Wohnung hielt, und auch fonft Gefunden und Kranz 
fen, die nach evangeliſcher Wahrheit fich fehnten, aus der 


reichen Fülle feiner chriftlichen Erkenntniß und Erfahrung 


— Belehrung, Ermahnung und Troft mit der freudigften 
Bereitwilligkeit darbot. 


Einen Beleg hiezu gibt nachfolgenber Brief an Haupt: 
mann von Franke: 

„sch komme aus meiner fang gewohnten Einfamteit 
erft jet in eine größere Bewegung, indem ich neulich etliche 
Wochen Habe in Stuttgart zubringen müßen, und Fünftige 
Woche wieder eine Reife dahin vorhabe, ohne das, was 
weiter, wenn ich lebe und gefund bin, hernach folgen wird. 
Alle dergleichen Umftände, woben man die weltliche Eitelkeit 
um fo viel mehr einfehen lernt, follen und in der Nachfolge 
JEſu Chriſti, welcher auf eine Ihm ſo geziemende und Sei⸗ 


nem Vater gefaͤllige Weiſe die Welt durchpaſſirt iſt, deſto 


beſſer beſtaͤrken und bewaͤhren. Bey Gelegenheit ermeldten 
Aufenthalts in Stuttgart ſind mir manche Seelen unter die 
Hand gekommen, welche mitten unter dem Getdſe der irdi⸗ 
ſchen Weitlaͤufigkeiten ſich im Verborgenen befleißen, Gottes 
Angeſicht zu ſuchen, und ſtets an Ihm zu bleiben, und in⸗ 
ſonderheit hat mich ergoͤtzet, was ich von dem Durchlauchtig⸗ 
ſten Prinzen von Mecklenburg nicht allein gehoͤrt, ſondern 
auch in einer erwuͤnſchten Unterhaltung zu Stetten ſelbſt er⸗ 


fahren habe. Dieſer Fuͤrſt ehret den HErrn, und der ger 
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wird ihm auch ehren, und durch den Meg ber. Herzens: Niede 
rigleit rin eine rechte Höhe fuͤhren.“ te Ay, 


va . u LU 


Anbeng, 


Einige Briefe, von Bengel als Kirden: ‚Bor: 
ftand gefchrieben. 


53 


Sm Jahre 1747 wurde Be ngel über einen jungen 
Menfchen befragt, der zur rbmifch- latholiſchen Religion 
uͤbergegangen war. Seine Antwort war: 


Stuttgart ben 25. Jun. 1747. 


„Es würde mic freuen, wenn ich in der mir fo liebs 
reich Tommunizirten Angelegenheit 'mit Rath und That etwas 
Heilſames beizutragen vermöchte. Durch äußere Mittel kann 
man biefem Menſchen Feinen Einhalt thım : man muß- trach⸗ 
ten, ihm ſelbſt mit der Wahrheit beizukommen; ; alles Uebrige 
ift. vergeblih, Es möchte daher nebſt eifrigem Gebet das 
Beſte ſeyn, wenn Femand, auf den er etwas: hält,- ihm etwa 
auf folgende Art fchriebe :: 

ı. Wie e8’Dir ergangen ift, ‚fo ift es vielen Anderen ers 
gangen. Deine. Beweggründe find nicht aus Deinem Herzen, 
fondern Du haft fie von Anderen aufgefangen: ob.ed: muͤnde 
lich oder ſchriftlich, oder durch Buͤcher, geſchehen, ift einerley. 

Du haft weder von dem Römifch- Ka tholifchen,, nod) ‚pon dem 
Evangelifch = Lutherifchen Wefen einen wahren Begriff,” und 
Du bift auch nicht der Erſte, ‚der durch fplche Schelngründe 
fi hat verleiten laſſen; wirft aber, wo nicht fchon iin der 
Zeit, wie ic) Dir von Herzen wänfche, doch gewiß in. der 
Ewigkeit inne werden, wie übel Du Dich bedacht haft. Was 
hinderten Dich alle Einftreyungen ‚wider den Dr. Luther, 
welchen Du dod) an jenem Zage, zum Erftaunen feiner grays 
famen Verläumder, zur Rechten des Richters ftehen fehen 
wirft, daß Du Dir nicht: hätreft die heiljame Lehre -von ber 
Gnade Gottes in Chrifto JEſu, ohne menfchliche Zufäße, 
auf's Beſte zu Nutzen machen, und dem Evangelio gemäß 
bey und leben mögen? Siehe zu, was Du thuft, ich habe 
dad Meinige gethan. Manchen duͤnket fein Weg "gut zu 
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ſeyn, aber fein Letztes reichet zum Tode. Ich wuͤnſche, daß 
Du den Weg des Lebens treffeft,, welcher bey Feiner anderen 
Parthie, fondern im Worte der Wahrheit erlernt wird. 
Dieß ift beiläufig Die Vorftellung, die man thun koͤnnte. 
Gott fchaffe Rarh, und laſſe Ihm dieſe irrende Seele bes 
fohlen ſeyn.“ 
Schreiben ded Grafen Erdmann Heinrid 
v. Henkel an Bengel. 
u Poͤlzig den 12. Yan. 1750, | 
Daß Euer Hochwuͤrden Andenken von der Zeit an, da 
ich 1727. in Stuttgart bey unſerer gnaͤdigſten Fran Herzogin 
das Vergnuͤgen gehabt, Dieſelben kennen zu lernen, bey 
mir beſtaͤndig in vielem und großem Segen geweſen, auch 
durch Alles, was ich von Ihnen zu hören und zu Tefen. df- 
ters biß jetzt Gelegenheit gehabt, von Zeit zu Zeit erneuert 
worden, habe hiedurch mit ganz Wenigem verfichern, haupt: 
fächlih aber und auf gegebene Weranlaffung €. H. ange: 
legentlichſt erſuchen wollen, von dem dermaligen Helfer bey 
St. Leonhard in Stuttgart, Hrn. M. Storr *), mir fo 
bald wie moͤglich Nachricht zu ertheilenz ob derfelbe bey ſei⸗ 
nem rechtfchaffenen und lautern Wefen in Chriſto (nach wel: 
chem er mir in Stetten perſoͤnlich und and) fonft durd) Andere 
fo befannt worden, daß ich daran nicht den geringften Zweifel 
“ trage) auch gründliche Gelehrfamkeit und ſolche Gaben be⸗ 
ſitze, daß man denſelben nach Halle zu einer ordentlichen 
Profeſſur der Theologie in Vorſchlag bringen duͤrfte? — Es 
iſt ſo Manches gegen dieſe liebe Univerſitaͤt, von welcher 
doch fo ein unausſprechlicher Segen ausgegangen, von ben 


Feinden der wahren Gortfeligkeit bisher machinirt worden, 


daß die durch Abfterben Dr. Clauswitzens entfandene 
Bacatur leicht mit einem ſolchen Mann erjeßt werden Ebnnte, 
dem die Sache Gotted und die Ausbreitung Seines Reiches 
nicht, nur nicht am Herzen lieget, fordern der vielmehr mit 
allem Craft fich beftreben würde, das Gute zu hindern, und, 
fo viel an ihm waͤre, zu zerftören. Im Halle felbft finder fich 


— — 
*) Vater des nachmaligen Ober⸗ Hof⸗ Predigers Dr. Gottlob 
Chriſtian Storr. | , 
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dermalen unter een, auf bie etwa Hiebey zu reflectisen ſeyn 
möchte, keiner, der mit Freudigkeit kbnnte vorgeſchlagen 
werden, weil die Redlichſten unter denſelben und die das 
Evangelium von JEſu Chriſto in der Kraft und aller Lauter⸗ 
keit verkuͤndigen (hergleichen Gottlob ! noch Einige vorhanden), 
entweder nicht gelehrt und, erfahren. genug fi find „, oder aber; 
nicht alle erforderlichen Gaben, ‚mithin auch Feinen Beifgfe 

‚ haben: die Gelehrten aber nicht nur von der ſchwuͤlſtigen 
Philoſophie und demonſtrativiſchen Lehrart fo eingenommen 
ſind, daß ſie ihr Hauptwerk daraus machen, wenn ſie, der 
Methode des Apoſtels Paulus und anderer“treuen Knechte 
Gottes zuwider, ſich ſelhſt, und nicht Chriſtum, wenigſtens 
nicht in der Kraft verkuͤndigen, Ihn faſt nicht gerne nennen, 
die vor Gott zur Thorheit gemachte Weisheit diefer Welt 
“und der Oberften derfelben,, anftatt. der heimlichen, verborges 
‚nen Meisheit Gottes (welche Doch. von Gott ſelhſt verordnet 
iſt vor der Welt zu unſerer Herrlichkeit) . “dffentlich befennen, 
fondern fogar wo nicht atheiſtiſche, doch naturaliſtiſche und. 
deiftifche Srundfäge hegen, auch diefelben in- ihren Lektionen 
vorzutragen keine Scheu, und dabey leider den meiſten Bey⸗ 
fall hey jungen Leuten haben. Bey dieſem großen Mangel 
aan tuͤchtigen und redlichen Subjekten haben. die, Feinde ber 
Wahrheit nicht geruht, fondern von der Gelegenheit, der lieben, 
Univerfität Halle wo möglich den, legte a tödlichen Stoß zu ver: 
ſetzen, zu profitiren, bald einen itte ergiſch⸗ Geſinnten, bald 
einen ſ wahhaften —8 ten auch von anderen Univerſi⸗ 
taͤten nach Halle zu bringen ul Sr. Königl. Majeftät vors -- 
zuſchlagen. Unter dieſen hat ein gewißer Dr. Ehladenius | 
aus Erlangen, ein bitterer Eh der Wahrheit, bisher faft 
bie meifte Hoffnung anf die erledigte Profeffur durch feinen 
‚Patronen, den Curator der-Univerfit t, gehabt; da aber Letz⸗ 
terer, vor einigen Wochen unvermuthet mit Tod abgegangen, 
und fein Rachfotger beffere Einfichten hat, fo. ift die Sache 
auf's Neue fiftirt, unter ‚der Hand aber, von Berlin aus an- 
gerathen worden, etwa aus dem Wuͤrtembergiſchen ein Sub⸗ 
jeft in Vorfchlag zu Pringen. Dieß iſt es, was mich ver⸗ 
anlaßt, mich wegen St. bey E. H. zu erkundigen. Da Ih⸗ 
nen nun die Sathe Gottes und Seines Sohnes JEſu Chriſti 
am Heszen liegt, fo halte ich mich um fo mehr verfichert, 

"> 
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Sie werden gerne Alles dazu beitragen helfen, was derfelben 
fötderlidh.und zur Erreichung der heilſamen Abſicht dienlich 
ſeyn koͤnnte — — — 

Uebrigens wuͤnſche, daß der Herr unſer Gott, wie alle 
Derfelben bisherige Urbeit, alfo auch die unlängft mit Ih⸗ 
nen vorgegangene Veränderung mit unausfprechlichem Segen 
kroͤnen⸗ wolle” u. f. m 


Untwort 


Hochgeborner Reichsgraf, 
Gnaͤdigſter Herr! 


„Auf den geſtrigen Empfang Dero gnaͤdigſten Hand⸗ 


ſchreibens habe ich. dieſen Vormittag kaum die nöthige Zeit, 
zu einer ungefäumten und doch bedächtlichen Antwort. So 


wohl das gnädigfte, mehr ald zwanzigjährige Andenken, als 
aud) deffen Verſi icherung, fammt dem Segenswunfthe. zu 
meinem neuen Amte, ift mir billigermaßen erfreulich, und 
meines niedrigen Ortes hat’ die Verbundenheit meines Ge⸗ 
—* gegen Eure Hochgraͤfl. Exzellenz beſtaͤndig fortge⸗ 
waͤhrt.“ 

„Zu Halle iſt die Vacatur von beſonderer Wichtigkeit, 


bey deren Beſetzung Gott Seine Gnade reichlich beweiſen 
wolle. Von M. Storr will ich meine Gedanken frey 


erdffnen: Ich weiß nicht; ob er- ſelbſt oder Andere ſeinet⸗ 
wegen jemals eine Rechnung auf eine theologifche Pros 
feſfur gemacht haben. Aber jedenfalls duͤrfte er ſich bald 
darein finden. Er hat geiſtliche Weisheit und Verſtand: 
einen herzhaften Eifer um Gottes Ehre, und doch eine 
ſanfte Manier, die Herzen zu gewinnen: ein ſcharfes Ju⸗ 
dicium, bey deſſen uebung man kein muͤhſames Nachdenken 
und Oſtentation ſpuͤrt; einen deutlichen, einfließenden Vortrag, 
eine anſtaͤndige, vorſichtige und liebliche Condnite; im Anfang 
wuͤrde er eher Beyfall auf der Kanzel als auf dem Ka⸗ 
theder erlangen. Was ihm an Beleſenheit und Kenntuiß 
der Controverſien abgeht, das wuͤrde zu Halle, nach dor⸗ 
tiger erſten Theologen Typo, durch ſeine Gruͤndlichkeit und 
durch anderer Collegen Staͤrke erſetzt, bis er eben noͤthig 
faͤnde, ſich in ſolchen Dingen weiter umzuſehen. In den 
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Drud hat er noch nichts gegeben, außer ‘der befatınten 
Abichiedss Predigt, und einer Vorrede zu Wrndts wahren 
Chriſtenthum. Jetzt arbeitet er an einer Armen⸗Poſtillb. 
Er iſt gar kurze Zeit Diaeönus bey St. Leonhard: allhier 
gewefen, und iſt feitdem 6'Jahre Hof⸗Kaplan. Im. vos 
rigen Faͤhre erhielt er- einen Ruf nach Frautfurt am Main, 
- bat ihn aber nach dem Gutachten feiner Vorgeſetzten, welche 
eine: befondere Hoffnung und Abſicht feinermegen hiefelbft 

haben, abgelehnt. So offenherzig, ich jeßt dieſes zur fchuls 
digen Antwort ſchreibe, fo ſehr wird mich hernach meine 
Amts⸗Pflicht perbinden,, ihn bier behalten zu dürfen, wels 
ches E. Exc. in Erwägung hieſiger Umftände felbft gutheißen 
werden. Er hat bey Hohen und Niedern, bey Fremden und 
Einheimiſchen einen großen Eingang, und der ungemeine 
Zulauf beweifet, daß er gegen ihre Gewiſſen .pffenbar ſey. 
Seiner Familie halber, da er. eines Wuͤrtenth, zu Eßlingen 
wohnenden Raths einzige Tochter zur Ehe hat, wuͤrde es ein 
ſchwerer Zug ſeyn: aber ihu halten ſolche Sachen nicht ge⸗ 
bunden.“ 

„Kein anderes Subjekt fällt mir dießmal ein, an dem 
ich ſelbſt keine Ausnahme wuͤßte.“... 

„Eine Meldung pon Storr nah Berlin zu thun, 
moͤchte nichts ſchaden, wenn es ſo gelenket (eingeleitet) wird, 
daß man von dort bieher anfangs vielmehr ein vorläufiges 
Belieben als eine foͤrmliche Vocation Außer. Laͤßt man ihn 
nicht weg, ſo wird ihm hier eine deſto beſſere Bahn gemacht; 
ließe man ihn, fo wollte auch ich es dent lieben‘ Halle goͤn⸗ 
wen. Gott fegne E. 9. €. aud ber Gnaden:Filte Chrifti; 
und da fo Wenige find,‘ die‘ ‚Seit Reich in der ‚Wahrheit 
ſuchen, fo laffe Er’ Diefelben eine ſelige Condition je länger 
je überfchwängficher geießen“ u. ſ. w. 


Da man in den Jahren 1750 von Seiten des Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Conſiſtoriums damit umgieng, an die Stelle 
des 1702 von Dr. Johann Wolfgang Jaͤger herausgegebe⸗ 
nen Compendiums der Dogmatik ein neues, dem damaligen 
Stande der Wiſſenſchaft angemeſſeneres fertigen zu laſſen, ſo 
war es nicht ungerne geſehen worden, daß Profeſſor Iſrael 
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Gottlieb € anz bigfe Aufgabe zu Idfen verfuchte, und unter 
bem Titel „Kompendium theologiae purioris etc.“ dem - 
Publikum feine Arbeit vorlegte. Mehrere Profeſſoren zu 
Tuͤbingen ſahen aber die Sache von der Seite an, als ob 
dieſes neue Kompendium ohne weiteres von- Seiten bed Con⸗ 
fiftorium eingefägrt werden wolle... Der Kanzler Dr. Pfaff 
fehrieb daher an Bengel rad 

.. 2 nn den 10. Set. 1n5a:, - 


> 


„Juͤngſt iſt hier Dr. Canzens Compendium erſchie⸗ 
nen, und zwar ohne Gelifur der Fakultaͤt; auch kann ich 
faft nicht glauben, daß foldyes vom Confiftorium cenfirt 
und approbirt worden fey, denn es kommen Dinge dafin, 
Die mit derc Lehre unferer evangelifchen Kirche'nicht uͤberein⸗ 
flimmen: hätte er mir die Handfchrift mirgerheilt, fo wuͤrde 
ich ihm gebeten hüben, folche wegzulaffen. Auch finde ich 
Vieles ausgelaflen, ‘was durchaus nicht fehlen follte. — — 
Hr. Dr. Canz iſt überzeugt, daß ich fein guter Freund: bin, 
aber die Philofopheme , die er. in die Theologie überträgt, 
haben mir jederzeit mißfallen. Ich ſchreibe dieß auch aus 
keiner Jalouſie, und wuͤnſche, daß einer, dert mehr Geſchick 
und Einſicht hat, ein tuͤchtiges Compendium mathhe. Wenn 
nur nicht bereinft aus dergleichen Schriften und der Vorwurf 
gemacht wird, wir fenen von der Augsb. Eonfeffion abge: 
wichen‘, und alfo der Privilegien des weſtphaͤl. Friedens un⸗ 
fähig. ·⸗ 

Bengel erwiederte 

ben 19. Sept 1752. 

„Um Euer Magnificenz it. ‚einer richtigen Antwort auf 
Ihre Frage wegen ‚des Kanziſchen Conipendiums gehorſamſt 
dienen zu koͤnnen, habe ih mit-dem Herrn Conſiſtorial⸗ 
Praͤſidenten, Geheimenrath v. Zech, privatim geredet, und 
habe nun Folgendes zu melden: 

„Das Buch iſt im Conſiſtorium nicht cenſirt worden, 
und foll auch nicht dffentlich eingeführt werden, fondern man 
hat einen-Entwurf haben wollen, welcher zum Behuf weiterer 
Arbeit brauchbar feyn möchte, zu welchem Ende man es 
gerne fehen wird, wenn E. M. Ihre Wünfche dem Herrn 
Berfaffer unter der Hand freundlich mittheilen. Auch were 
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den Sie naͤchſtens die beſte Gelegenheit haben, dem Herrn 
Praͤſidenten ſelbſt alles Nöthige vorzuftellen, da er in wenigen 
Tagen nach Tübingen kommen wird. m 1 





+ . 
Ein Freund hatte an Bengel von Verfuchen geichries 
ben, die Einige angefellt hätten, um bie Neformirten umd 
Lutheraner zu vereinigen. Er antwortete 


. oo. >» ° sen 9. Jam 1722: 
„Anti⸗JIrenica und Irenica lafle ich mic nicht ‚viel 
anfechten: dergleichen Schriften To ren felten aus wahrhaft 
bimmlifch=gefinnten Herzen. Wenn Paulus heute als ein 
Gefandter vom Himmel an bie proteſtantiſche Kirche herab 
kommen ſollte, er wiirde viel was Anderes zu thun finden, 
als daß er die Lurheraner und Ealvipiften zu einem politifchen 
„Herr⸗Bruder⸗ſagen,“ zufamimentheidigte. Denn weiter wird 
man's doc) nicht bringen, wenn man's ſchon auch hoch bringt. 
Mo fo Wenige ben Geiſt haben ‚ wie ſollte da eine Einheit 
inn Geifte zu Stande gebracht werden koͤnnen? Die Trenz 
nung betrachte ic) als eine Strafe, hintendrein wird fie aber 
doc) zur Wohlihat. Dem indem wir den Vertheidigern des 
unbedingten Rathfchluffes widerftehey , drängen wir fie, ims 
mer auf mildernde Gründe zu denken, die ihnen ſelbſt bey 
der innern Praris wohl zu Statten kommen; fobald man Aber 
diefe Lehre für indifferent erklaͤrt, fo würde die Vernunft 
bey den Meiften unter ung (Lutheranern) es auch ergreifen, 
und wäre der. Glaube an die allgemeine Gtiade gar bald ver⸗ 


u 


ſchlungen“ Br | od 





Noch weitere diefes ‚Kapitel‘ betreffende Briefe, fiehe 
unten im dritten Abfchnitte, unter der Auffchrift: „Beugels 
Scchriften über die Bruͤder⸗Gemeinde.“ 
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„ Erftes Kapitel 
Einteitung, * Andeutung ſeiner ſchriftſtellar i⸗ 
— ſchen Grundſäͤtze 





ha 


> VBengef wir ein fehr fruchtbarer Schriftſteller; denn 
man zähle (oßid die wiederholten, meiſtens fehr verbefferten 
Ausgaben derfelben zu rechnen) ‚gegen 30 verſchiedener von 
ifin herausgegebener, und ungeachtet feiner gegen, die Mas 
nier des Zeit⸗Alters oft fehr gedrängten Schreibart, — den⸗ 
noch bogenreicher Schriften. Außerdem verbteiten ſich dies 
ſelben über ſehr verſchiedenartige, weitlaͤufige und muͤhſfaͤme 
Fächer des menſchlichen Wiſſens: “über profane und bibliſche 
Philolbtzie „Exegeſe,, Kritik, Chrouologie /Dogmatik und 
Aſcetik.“ Dennoch kann man nicht ſagen, daß er. fin Schrift⸗ 
fleller ‘ex professo gewefen ſeh. ‚Niemals hat er fm Ders 
trauen ‘auf Gabeh und Kenntniffe irgend einen Gegenſtaud 
der Literatur ausgewählt, um fich hieran zu.verfuchen, und 
feine Meynung darüber abzugeben,“ fondern zu Allem, was 
er für den Drud ausarbeitete, fand er die Aufforderung und 
Veranlaſſung in feinem amtlichen Berufe, er fuchte nicht die - 
Materien zu feinen Schriften, fondern fie boten ſich von 
ſelbſt ihm dar, und „was ihm denn iſo Ihne befonderes Ge⸗ 
fuch verliehen ward, das hielt er gu Rath, und hoffte eben 
beöwegen näher bey der Wahrheit zu bleiben.” Bey der 
Ausführung der Materie ließ er fi) denn allerdings nicht 
immer in den engen Schranken des für fein Amt unumgaͤng⸗ 
lich Notbwendigen halten; der amtliche Beruf gab ihm zwar 
den erſten Anftoß zur Uebernahme einer Arbeit, aber er voll⸗ 
führte fie ald ein Mann, dem die Fortbildung der Willens 
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fhaft, namentlich feiner Lieblings: Wiffenfchaft, der biblis 
fchen Theologie, Derzend-Ungelegenheif; war. 
„Man ſollte,“ fagte er. „im BüchersSchreiben viel 
forgfältiger feyn. Ein jedes Buch fol den LKefer in der 
Erkenntniß weiter bringen, oder fein- Herz entflammen. 
Aber wie Biela bewirken Feines, yon Beydem? ik jedes 
Bud) ſollte was Neues haben. Wo das nicht iſt, follte 
man nichtö fchreiben.- Aber wie manche Bücher‘ gibt es, 
in denen nicht.eine einzige neue Bemerkung. vorkommt!” 
1,5) bitte Gott oft, und habe Ihn fchon off gebeten, 

Er wolle mich vor unndthiger Arbeit Bewahren, uny ich 
fabe auch, daß Er mich Hey meiner weitläufigen Arbeit fo 
geführt hat, daß, wenn ich den, Weg noch einmal. gehen 
ſollte, ich es nicht Zürzer beftehen koͤnute. Ich halte es 
für unrecht, wenn man entweder: nicht mit dem Beten, 
wozu.man.Mufe bat, fich befchäftigt,_ oder fich anf eine 
folche. Art damit befchäftigt, daß man nur Genuß für fich 
ſelbſt, nicht aber auch. den Nugen feiner Mitmenſchen ſucht.“ 
„Es ift fchon lange meine Regel, in Schriften Fein 
Wort zu feßen, das mich in der Stunde. des Todes renen 


möchte. Da gibt ed Hand abhauen und Aug’ ausreiffen! 


Denn mauchen Einfall, der Einem anfangs lieb ft, und 
ber auch Andern angenehm ſeyn koͤnnte, muß man zuruͤck⸗ 
laſſen.“ — on . 
Bey. Befolgung diefer Grundfäge glaubte er am 
fiherften, die beiden Abwege zu vermeiden, auf weldye ein 
. Schriftfteller fo Leicht gerarhen Kanu, Daß er eined Theils. 
unberufen an eine Arbeit ſich wagt, der er nicht gewachſen 
iſt, oder. mit deren Ausfährung ed ihm nur um ein Zutter 
für feine Eitelkeit zu thun iſt; andern Theils dem Publi⸗ 
kum infoferne die fchuldige Achtung nicht zu. beweiien, ald 
er ihm. ein folches Buch Niberliefert, das nur das längft 
Belannte enthält, und fomit der Rechtfertigung, warum 
ed. vor das Licht getreten iſt, ermangelt. 

Daneben fchügte ihm die puͤnktliche Gewiſſenhaftigkeit, 
mit der er feinen genau auf die Beduͤrfniſſe feiner Schüler 
berechneten Unterrichts⸗Plan befolgte , vor dem fchon mans 
hen Schriftfieler niche mit Unrecht gemachten Vormwurfe, 
daß er feine ‚Lehrlinge zu dem Concepte mißbrauche, auf 
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das br die. rohe, unzeordnete Maſſe des naͤchſten Beſten 


niederlege, das er gerade vor ber Unterrichts⸗Stunde auf 


dem weitläufigen Gebiete feiner : Forfohungen gefunden. 
Hatte Er denn auch eine Arbeit vollender, fo eilte er fo 
. wenig mit ihrer Belanntmadyung, daß er fie,oft 10 — 20 
Fahre alt werden ließ , ehe er fie dffentlich, mittheilte; denn 
er achtete es nicht für Schaden, „wenn er felbft Solches, auf 
das er viele Zeit und: Muͤhe verwendet hatte; gänzlich zuruͤck⸗ 
halten mußte.” — ‚Habe ich‘ doch,“ fagte er, „meine Zeit 
auf eine nuͤtzliche Weiſe zugebracht; die größte Frucht uns 
ferer Arbeit iſt oft die Arbeit ſelbſt.“ — ,„‚Selehrte find 
der Zerftreuung burdy'die Phantafie mehr als andere Leute 
unterworfen, weil fie fchon einmal die Seelen Kräfte zu einer 
beftändigen Thätigkeit 'erwedt haben, daher ift’3 gut, wenn 
ſich folche Leute immer eine ordentliche Arbeit hakten, fonft 
verzehrt fich. der Kopf von felbit wie eine Mühle, die Icer 
lauft.‘ Bor der Bekanntmachung befradhtete er nicht nur 
felbft fein Werk von den verfchiedenften Seiten, namentlich 
„auch von der Eeite, wie daffelbe wohl Andere, die als 
fremd dazu kaͤmen, anfehen mbchten,‘ fondern befolgte 
auch die Methode: „ich legte Alles, was ‚ich‘ gejchrieben, 
den höhern Behdrden vor, und .erbot mich, dad zu aͤndern. 
woruͤber man mich eines Beffern belehren wiirde. Sch nehme 
ja von Freunden gern etwas an (mit diefen correfpondirte er 
ohne dieß ausführlich uͤber feine Schriften), gefchweige von 
meinen Vorgefegter. Und die Erfahrung bat mic) gelehrt, 


daß man fich hiedurch einen leichten Weg macht:.man finder 


gefällige und billige Eenforen, und wenn auch hie und da 
etwas geändert oder weggelaffen werben muß, was ſchadet 
es? Man hat doch immer wieder. Gelegenheit es anzubrin⸗ 
gen; und wenn es auch nicht waͤre, ſo hat man doch die 
Ueberzeugung zum Troſt, „daß nichts im eigenen Willen an⸗ 
gefangen und durchgeſetzt ſey, und man daher um ſo getroſter 
‚auf den göttlichen Segen hoffen duͤrfe.“ — „Daß große Gelehrte 
in ihren Schriften manchmal ſo große Fehler machen,“ ſagte 
er, „kommt nicht ſelten daher, daß ſie nicht vorher auch mit 
Andern daruͤber communiciren. Und es waͤre Doc) leichter 
gegen Einen und Andeke vertraulich ſeyn und gute Erinnerung 
annehmen, als hernach die ganze Welt über fich raifonniren 


— 
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laſſen muͤſſen.“ — Im Uebrigen hatte ſeine große ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thaͤtigkeit namentlich auch den Grund: „An und 
fuͤr ſich ſelbſt möchte nicht fuͤr noͤthig erachtet werden, immer 
ſo viele Schriften auch von guten Sachen zu ſtellen: weil 
aber die Menge derjenigen Bücher, die zur eiteln, ſuͤndlichen 
Beluftigung dienen, fo groß iſt, und mit ihrem firengen 
(häufigen) Abgang ben ungbttlichen Sinn der meiften foges 
uannten Chriften entdedet (da 3. E. manches Schanfpiel 
kaum oft genug aufgelegt werdenfann), eben ald ob fie Feine 
Rechenſchaft uͤber die auf's Buͤcher⸗Leſen gewandte Zeit geben 
duͤrften; ſo ſollen diejenigen, die auf des großen Gottes Ehre 
und auf der edeln Seelen Nahrung ſehen, immer etwas Gu⸗ 
tes auf die Bahn zu bringen bedacht ſeyn, damit das heil⸗ 
lofe Zeug nicht den ganzen Raum einnehme, fondern der Ges 
ſchmack an dem feligmachenden Worte, Gottes wenigftens 
bey Etlichen erhalten werden möge. Dieweil aber die Klugen 
insgemein fo bedaͤchtlich ſind, und nicht fo leicht etwas an⸗ 
greifen oder wagen wollen, fo muß-Gott durch den Dienft 
thbrichter Menſchen und Heiner Lichtlein etwas an die Welt 
bringen. :: Ich habe mich je und je befliſſen, mich ſo in der 
Stille zu verhalten. Es waͤre mir erwuͤnſcht geweſen, fe 
unbeſchrieen durch die Welt zu kommen; aber es it anders 
gegangen.” 4 

„Es wirb einer ganz beſonders affeirt ‚" wenn feih 
Name in der Welt: befannt zu werden anfängt. EB ift: Ei⸗ 
nem, wie wenn man am Pranger ſtaͤnde, beſonders wenn 
man von den Gegnern fo gewaltig begoffen wird: Am aller⸗ 
meiſten ſchmerzt es einen, wenn man nicht nur von MWelts 
Leuten herabgefet wird, fondern wenn auch wvauunrınaı 
(Männer von Geiſt) einen: verdächtig machen. Das find: ger 
waltige Stiche in's Herz, da kommt es Einem denn gut, 
wenn man weiß:. es ift nicht auf Menfchen-Stügenvgebaut, 
und fagen Tann: Es ift Gottes gihrung ; darum bin ich ge⸗ 
troſt und ruhig.‘ “. 
\ u. 
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Bweites Kapitel, 
Bearbeitung ‚von Etaffitern und Kirchen: Vätern. 


\ 





N J 
„ Die erſte ausfuͤhrliche Schrift, welche wir von 
Bengel beſitzen, iſt ſeine Ausgabe von Cicero's Briefen 
an. vertraute Freunde. DDieſe Arbeit. ſtand infofern in enger 
Verbindung mit: feinem amtlichen Berufe, als in der „Cy- 
nosura ecclesiasticaf" (Kirhen-Drönung) befohlen war; daß 
diefe Ciceronianiſche Echrift vorzugsweiſe bey'm lateiniſchen 


Sprach⸗Unterrichte in den niederen Klöftern benuͤtzt werben 


folle. Ben feiner Vorbereitung auf feine Lektionen ergaben 
fih fpmit ‘die erſten Anfänge diefer Arbeit: wie von felbft, 
und zwar nahm er fogleich nicht. bloß rein exegetifche, fon . 
dern auch Fritifche Aumerkungen auf. — ı Bey der Vifirgtion | 
des Klofters kamen dem vifitirenden- Prälaten dieſe Anmer⸗ 
tungen zufälliger Weife zu Geficht, und fie gefielen ihm fo. 
wohl, daß er- Bengel ermunterte, denfelben eine foldhe 
Ausdehnung zu geben, daß er eine ‚eigene Ausgabe dieſer 
Ciceronianifchen Schrift mit befonderer Beruͤckſichtigung der 

Beduͤrfniſſe der Kloſter-Zoͤglinge beforgen Fonnte. Er mochte - 
diefer Aufmunterung des verehrten Viſitators nicht wibers 
fprechen, und machte fi) an die Arbeit. Sein Sinn war: 
„So lange es Zag.ift, wirke ich, und was meine Hand _ 
findet, thue ich ohne forgliche Wahl, da inmittelft das Auge 
und Herz auf das, mas bas Beſte if, gerichtet. bleibt. 
Meiß ich niche immer: was? wie? wamm? wozu? — 
fo weiß es doch Gott. auf Seine heilige Abficht zu lenken. 
Nur getreu! wenn es gleich bisweilen nur ein Jota oder 
Strichlein betrifft. — Ohne dieß beſtehen oft die wichtigſten 

exegetiſchen Fortſchritte nur in Kleinigkeiten. Ein Tag auch 
unſeres ſchwachen Thuns iſt vor Gott mie tauſend Jahre; 
ſo reichlich kann Er Alles fuͤr uns hereinbringen ‚wem wir 


- hm die Ehre geben.’ — 


Diefe Gefinnung gab ihm Geduld und Treue, auch die 
geringſten Kleinigkeiten mit aller erforderlichen Puͤnktlichkeit 
zu beachten, und ſelbſt die ſchwerſte geiſtige und koͤrperliche 
Anftrengung nicht zu ſcheuen, die ihm ſeine Arbeit. koſtete. 
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„Ich ſpuͤre,“ fagte er einft, „die kritiſche: und Rechnungs: 
Muͤhe. Doch was ſchadet's, wenn auch unſer Einer, nur 
sicht im Muthwillen oder Eigenſiun, ſich ein bischen aufreibt? 
Denn wenn fogar ein großer Prinz in einem Treffen ame 
kommt, urtheilt man, er ſey nicht umfonft umgekommen.“ 


Im Jahre 1719 erfchien die Frucht ſeines ſechs jaͤhrigen | 
Fleißes, Unter dem Titel: 
M. Tullii Ciceronis Epistolae ad diyersos 5 ‚vulgo 
_ familiares recognitae, et lis instructäe rebus quae 
ad interpreiationem imita ionemque ertinent. 
Opera Joannis Alberti Bengelii. Stuttgardiae sumtu 
Jo. Benedicti Mezlerı. 


Diefe Ausgabe war in keinerley Hinfi ht ein bloßer Abbruck 
irgend einer der. fruͤheren, wiewohl. rüdfichtlid) des Textes, 
fowohl ald der Anmerkungen, alle Vorarbeiten, die er auf⸗ 
zubringen gewußt hatte, forgfältig bemigt waren; fondern 
überall hatte er feinen Stoff mit freyer Eelbftthäfigkeit vers 
arbeitet. ‚Namentlich ließ die Fritifche Bearbeitung des Tex⸗ 
tes, über welche ein befonderer Anhang ©. 735 — 762. 
ſpecielle Rechenfchaft gab, bereit den. Fünftigen großen Krie 
tifer_ded Neuen Zeftaments ahnen. i 


Befondere Vorzüge erhielt dieſe Ausgabe, durch die ums 
fihtige Beruͤckſichtigung, welche Die Beduͤrfniſſe der Klofters 
Schüler fanden: nicht nur ward fie mif zwey ſaubern Char⸗ 
ten, deren eine Stalien, Gallien und einen Theil von Bri⸗ 
tannien, ‚die andere Griechenland:und Kleine Afien darftellte, 
ausgeſtattet, fordern fie erhielt auch mehrere, mit:großer 
Sorgfalt bearbeitete Regiſter, davon der erſte geſchichtliche 
Theil moͤglichſt genaue Auskunft über die Veranlaſſung und 
Zeit. jedes einzelnen der vorftehenden Briefe ertheilte, Der 
ziveite. Die nomina propria, mit Bezeichnung der einzelnen 
Stellen, wo fie vorkommen, enthielt, der dritte, lericographis 
ſche Theil, den Wort⸗Reichthum des Werks darlegte, und der 
- vierte diefe Giceronianifchen Briefe nad) ihrem Inhalte ordnen, 

amd als eine reichhaltige Sammlung von Muftern ber vere 
ſchiedenſten Arten des Brief⸗-Styles betrachten lehrte. Ein 
Anhang endlich gab noch) eine Differtation von den Vorzügen 
dieſes claſſiſchen Buchss und von der zweckmaͤßigſten Art, 











’ 
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diefe ‚Ausgabe deffelben zu benuͤtzen 1) zum Verſtaͤndniß 
und 2) zur Nachahmung. Hier ward demnach genaue Ans 
weifung gegeben, wie dee Inhalts⸗Anzeigen, welche über — 
und die Noten, welde unter den Briefen ſtehen, fo wie bie 
verfchiedenen Regiſter gebraucht werden follen, und wie Lehe 
zer und Schüler , ‚vor, bey und nad) dem Unterricht ſich zu 
verhalten haben, um den vollen und ganzen Gewinn aus 
dieſem Buche zu ziehen, den ed dem Anfänger im Studium 
der lateinifhen Sprache, der Geſchichte und Rhetorik ge⸗ 
waͤhren koͤnne, ſo daß es demnach wenige Ausgaben claſſi⸗ 
ſcher Schriftſteller geben duͤrfte, welche ohne dem Schuͤler 
die Sache allzuſehr zu erleichtern, ſo viel umfaſſende Huͤlfs⸗ 


Mittel zum Verſtaͤndniſſe deſſelben darbieten. 


Charakteriſtiſch fuͤr Bengel iſt beſonders noch der Schluß 
dieſes Buches: Nachdem er Alles gethan hat, um ſeinen 
Schuͤlern den Autor recht nunzbar, wichtig und angenehm zu 
machen, glaubt er auch noch eine Warnung beyfuͤgen zu 
muͤſſen, die unter der Aufſchrift: Ne quid nimis (Huͤte 
dich vor allem Uebermaaß) — in 3 606. feine Anſichten uͤber 
die Gefahren des philologifchen Studiums für die -chriftliche 
Religiofität darlegt. Er fagt darin unter Anderem: 
„Keine Törperliche und geiftige Arbeit ift fo unfchuldig, 


| daß fie nicht unferem ftillen, verborgenen und beftändigen 


Umgang mit Gott möglicher Weife ſchaden koͤnnte. Selbſt 
fogar die Befchäftigung mit der Heil. Schrift Tann, wenn 
man nicht die nöthige Vorſicht anwendet, : namentlich ven 
Gelehrten, fehr leicht eher Gleichgältigkeit — als Luft zu 
Gottfeligkeit ‚zur Folge haben. Alles Wiffen blähet auf, und 
alle menſchlichen Dinge pflegen die Menfchen fo fehr ein⸗ 

zunehmen, daß das fröhliche Keimen des Samens der 
göttlihen Wahrheit dadurch gehemmt wird. Befonderd 
ift dieß bey den Wiflenfchaften der Fall. Daher ſteht Mer- 
eurius mit Chriftus in demfelben Widerftreit wie Pluto 
der Mammon; denn er bemeiftert fich zuweilen dergeftalt 
der Semüther, daß fie den Gefchmad für die heilfamften 
Wahrheiten des Evangeliums verlieren. Der vorzüglichfte 
Grund, warum dieß namentlich bey'm Studium der Elaffte 
ter flattfindet, ift der: der Geift, der die heidnifchen Weis 


ſen befeelte, ift ein Geiſt des Uebermuthes, der Eitelkeit, 
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der Welt⸗Klugheit, des Egoismus, der Siunen⸗Luſt — und 
hat fuͤr noch nicht ganz befeſtigte Gemuͤther etwas ungemein 
Anſteckendes. Treffend ſchildert dieſen bedenklichen Einfluß 
der claſſiſchen Philologie Erasmus in feinen Ciceronianiſchen 
Dialogen, und E. Leuchner im 5. Kap. der Gymnaſio⸗ 
ſophie. — Es thut daher noth, daß Studierende ein Her 
zur, Philologie mitbringen, das mit Verlangen, Bewunde⸗ 
rung und Verehrung der göttlichen Weisheit erfüllt ifl, und 
daffelbe auch zu bewahren. fich bemühen. Mer dieſes thut, 
der wird Alles, was ihm unter die Haͤnde kommt, getreulich, 
nuͤchtern und mit gluͤcklichem Erfolge betreiben koͤnnen: das 
Schlechte wird ihm nicht ſchaͤdlich, das Gute aber ungemein 
nuͤtzlich werden; ja er wird manchen Gewinn aus den Claſ⸗ 
fifern ziehen, an den fie nicht einmal dachten... Er wird bey 
dieſem leichten und angenehmen Studium fi). an eine. Auf⸗ 
» merkfamfeit, Genauigkeit und Beharrlichkeit gewähnen, die 
ihm bey dereinftigen fchwereren und. zum Theil trodeneren 
Studien ungemeine Dienfte Teiften wird; er wird. fih eine 
folhe Fertigkeit im lateinischen Ausdrude erwerben, daß er 
feinen noch fo zierlichen Lateiner zu beneiden Urfache haben, 
wird, und was die Hauptſache iſt: er wird von Tag zu Tag 
begieriger und. empfänglicher für himmlifche Dinge werden, _ 
da er bey Berädfichtigung feiner Ermahnungen,, den Ge: 
ſchmack an der edlen und Eraftvollen Einfachheit der Goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit niemals verliert.” - W | 
An diefe Bearbeitung der Ciceronianiſchen Briefe ſchloß 
fih auch noch eine deutfche Weberfegung derfelben an, welche 
er in Verbindung mit Weiffenfee herausgeben wollte, bie 
aber niemals im Drud erfchienen ift, und von ihm, wie auch 
die Herausgabe des Tateinifchen Originals, in der Folge, da 
er umfaflendere, mit der Forderung der Sache Chriſti in en⸗ 
gerer Verbindung ſtehende Arbeiten yor ſich hatte, ‚unter 
dajenige gerechnet. wurde, das dahinten ift.*): Außer: 
. m bem 


9 „Nach Vollendung meiner Arbeit über die Claſſi ker und 
Kirchenvaͤter“ — fagte er, — „gerieth ih an das N. T., 
da denn über dem täglichen Gefchmac an dem ſuͤßen Worte 
Gottes das Belieben an anderen jonft annehmlichen Speis ' 


Y 4 
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dem bearbeitete er in den erſten Jahren ſeines Kloſter⸗Praͤcep⸗ 
torats auf gleiche Weiſe, wie die Ciceroniſchen Briefe, auch 
Ovids Triſtia, vorzuͤglich nach der Verpoortinnianiſchen Aus⸗ 
gabe, fo wie er auch uͤber Perfins Einiges ſammelte, ohne 
jedoch diefe Arbeiten durd) den Druck befannt zu machen. 

| 3) Die zweite Echrift, weldye von ihm herausgegeben - 
wurde, war: Gregor Panegyricus *). 

Die Veranlaffung zur Herausgabe diefer Schrift fand 
fih ebenfalls in den Bedirfniffen feiner Klofter: Schüler, 
weile neben der Lektüre des griehifchen NR. T. auch noch 
eine Schrift eined Kirchenvaters lefen ſollten, und er wählte 
biezu im Einverftändniffe mit feinen Vorgefeßten , diefe Lob» 
rede auf den Drigines, weil darin Gregorius an feinem 
eigenen Beifpiele zeigte, wie ein forfchbegieriger Juͤngling 
bey allen philofophifchen Syſtemen der Heiden, fo manches 
Gute und Unfprechende fie auch darbieten mögen, Feine voll 
kommen genägende Befriedigung finden koͤnne, ſondern auch 
ſchon deßwegen zur chriftlihen Lehre ſich hingezogen fühlen 
müße, weil in derſelben die tiefften, den Forderungen des 
menſchlichen Geiftes am meiften entfprechenden, und die fitt- 
liche Veredlung am ficherften fördernden Wahrheiten enthal⸗ 
ten feyen, und weil daneben auch darauf aufmerkffam ge⸗ 
macht wird, wie viefe Sorgfalt die Erklärung der H. Schrift 


fen fi) verloren hat.” Sa fogar ſchon unter feiner Arbeit 

fhrieb er (1717) einem vertrauten Sreunde: „Ich bedürfte 

eher von Dir aufgemuntert zu werden, ald Dich aufzumuns 

«, tern, da ic) oft unter den todten Heiden fehr wenig Kraft 

finde. Es geht aber nunmehr mit den befannten’ Ge⸗ 

Thäften immer leichter, und die Göttlihe Weisheit ‚hat 

* mich unter fo geringen Dingen bisher fo beſchuͤtzt, dab ich 

in der Hauptjaihe feinen. Schaden davon habe, und auch 

.. das Jus postliminii bey meiner jungen Heerde nicht ver- 

ſcherzt (das heißt: ich ward durch mein Klofter: Dräceptorat 

der Theologie nicht entfretäber) , hoffe auch bald mit groͤſ⸗ 

ferer Freiheit mich in redien Dimgen weiden zu innen.’ 

*) Gregorii Thaumaturgi Panegyricus ad Originem, graece 

et latine et omnibus, qui sapientiam, ut illi, christia- 

nam, vel cum lingua graeca, vel etiam citra eam do- 

cent, discunt et colunt, eo accommodatus instituto, cujus 

ratio in prooemio explanatur. . Opera Jo. Alberti Bengelii. 
Stuttgardiae sumtu Jo. Reaed. Mezleri. 1722. v 

18 ! 
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fordere, und wie biefelbe nur ‚von foldden Lehrern gegeben " 


werden —*8* deren Verſtand durchn ‚den göttlichen Geiſt 
erleuchtet worden.‘ 

Somit bot dieſe Schrift Bengel eine wißffontmene Ger 
legenheit dar, ‚feine Schüler darauf aufmerkfam zu machen,. 
- daß die dwiftliche Religion, deren einflige Verkuͤndiger zu 
werden fie beftimmt feyen , ‘den entfchiedenftien Vorzug vor 
allen denjenigen Syſtemen behaupte, :welche bloß aus dem 
natürlichen Vernunftlichte hervorgehend, eben ſo der. erforderz 
lichen Wahrheit und Vollſtaͤndigkeit als der überzeugendeir 
Beglaubigung entbehren; daß aber dagegen die biblifche 
Lehre aufs Neichlichfte den Fleiß belohne, den man auf 
ihre gründliche Erforfchung verwende — 

Nach dem Borgange der früheren Herausgeber. wurbe 
der griechifche Text mir einem lateinifcyen Ueberſetzung vers 
fehen, und in einem Anhange eine zweckmaͤßige Auswahl 
der Noten G. Vossü, Is. Casaubonı, D. Hoeschelii und 
L. Rhodomanni gegeben, und mit manchen neuen vers 
mehrt. *) 


3) Schon im Jahre 1716 hatte Bengel den Gedanken 
gehabt, die ſechs Buͤcher des Johannes Chryſo⸗ 


ſtomus „vom Prieſterthum“ für feine Kloſter⸗Schuͤler 
herauszugeben, wie wir aus folgender Stelle eines Briefes 


an Weiſſenſee. ſehen: J 
Denkendorf den 15. Aug. iqıB. 


„Ich finde fuͤr nuͤtzlich, wenn ich in meinen Lek⸗ 
tionen das N. Teſtament einmal abſolvirt habe, mit dem⸗ 
ſelben noch einen anderen Autor zu verbinden, wozu denn 
bey gegenwaͤrtiger Promapon bie. fieben- zu Tübingen (1709 
cum praefatione J. M. Jaegeri) erfhienenen ayserwählten 
Homilien des Chryſoſtomus mir wohl zufchlagen. Ich glaube 
aber, e8 würde das edle, kurze, au den’ fchönften Mörtern 
und Redensarten reiche, von alten und neuen Schriftftellern 
ſebr belobte, und wohl unter allen Buͤchern dieſes vorzüglichen 





5 Buddeus fällt in feiner „Isagoge* S. 109. über dieſes 
Buch das Urtheil: „Quae editio ut summo studio ador- 
nata, ita et ob notas variorum selectas ac tonplures no- 
vas imprimis est commendanda,“ 
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Kirchenvaters vornehmfte Buch „de sacerdotio“ hiezu noch 
beffer taugen, zumalen es als ein fchönes Paftorale den “uns 
gen Leuten einen tiefen Eindrud von der Heiligkeit und Wichs 
tigkeit des Umtes, zu dem fie beftimmt find, bey Zeiten 
geben koͤnnte. Und ich bin auf den Gedanken gekommen, 
folches. (da es feit mehr ald 100 Jahren nicht mehr "einzeln 
in Deutfchland erfchienen ift) griechifch und Inteinifch mir An- 
merkungen und Begiftern, wozu ich fchon Manches gefanıs 
melt habe, herauszugeben; indeß muß ich noch zuvor Mont- 
fauconi editionem Chrysostomi erwarten.” — — 

: Die leßtere Bemerkung gibt zugleich die Urfache an, 
warum ed mit der Ausführung dieſes Vorhabens fo lange 
anftand. Zwar gab die neue Parifer Auögabe des Chryſo⸗ 
flomus die Bücher vom Prieftertkum fchon 1718 im erfien 
Bande, allein Bengels Nachfrage nach derfelben in ver⸗ 
fchiedenen Buchhandlungen in Deutſchland und Straßburg 
war vergeblich y. er ſah fich daher am Ende genbthigt, fich 
im Jahre 1724 an- Bernhard v. Montfancon felbfl zu 
wenden, der fodann die Gefälligkeit hatte, ihm die Correctur⸗ 
Bogen des Buches zuzufenden, indem der erſte Theil von 
dem ganzen großen Werke nicht getrennt werden konnte, ‚der 
Anfauf des Ganzen aber Bengel zu koſtbar gewefen wäre. 
Indeß war dieſe lange Verzoͤgerung ſeiner Arbeit nichts we⸗ 
niger als nachtheilig geworden, denn er hatte inzwiſchen Ge⸗ 
legenheit gefunden, nicht nur die bis dahin gedruckten Aus⸗ 
gaben ſorgfaͤltig zu vergleichen, ſondern auch einige Hand: 
ſchriften zu benägen, welche von feinen Vorgängern unbes 
achtet geblieben waren. 9 — 





*) De vollſtaͤndige Titel iſt: Joannis Chrysostomi de sacer- 
dotio lihri sex, graece et latine, utrinque recogniti et 
notis indicibusque aueti eo maxime consilio, ut coeno- 
biorum "Wirtembergicorum alumni et celeri, qui N. T. 
graeco jmbuti. sunt, ad scriptores ecclesiasticos suavi 
gustu invitentur, facilique methodo praeparentur. Accedit 
P’rodromus ‘Novi Testamenti graeci reete cauteque ador- 
nandi. Opera Jo. Alberti Bengelii. Stuttgardiae apud 
J. B. Mezlerum et C. Erhardum. 1725. — Im {Jahre 1825 er= 
ſchien — gleihfam zum hundertjährigen Gedaͤchtniß dieſer 
Ausgabe — bey K. Tauchnitz inLeipzigein jhöner Stereotyp⸗ 
Abdruck des griechiſchen Textes. 3 
1 % s 
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Die aͤußere Einrichtund des Buches war der des Gre⸗ 
gorius aͤhnlich, auf der einen Seite ſtand der revidirte griechi⸗ 
ſche Text, auf der andern bie lateiniſche Ueberfetzung. Hin⸗ 
ten waren die Noten beigefügt, welche in gedrängter Kürze 
neben manchem Neuen das Beſte nicht nur der früheren 
- &ommentstoren über diefes Buch, fondern auch der vorzuͤg⸗ 
kichften Schriftfteller über die Paſtoral⸗Theolygie enthielten, wo> 
bey fich Übrigens Bengel in den Schraufen bes Allernoths 
wendigften durch pen Grundfag zu halten fuchte:. ein Herauds 
geber eines alten Autors, muͤße nicht das Verfahren des Ueber⸗ 
bauers eined Bauplages beobachten, dem es nur um Darle= 
gung und Ausführung feiner. eigenen Ideen zu thun ift, fonts 
dern vielmehr Dad Verfahren des fleißigen Gaͤrtners nachs 
abmen,, ber es darauf anlege, bie -eigenthümlichen Schön 
heiten feines Gartens auf die leichtefte und einladendfte Weife 
zum Genuſſe darzubiesen. . | J 
Enndlich erhielt dieſes Buch noch eine intereſſante Zu⸗ 
gabe durch den auf dem Titel aufgeführten „Prodromus 
N. T.“, von dem jedoch ausführlicher zu reden,. das nädhfte 
Kapitel Gelegenheit barbieten wird. \ 





An die Bearbeitung diefer beiden. Kirchenväter reiheten 
fi) auch noch.feine „„Unmerfungen über Macarius,“ darin 
der griechiſche Text und die lateiniſche Ueberſetzung in vielen, 
auch wichtigen ‚Stellen, verbeflert, und in manchen philolo⸗ 
gifchen und theplogifchen Punkten erläutert wurde. Dr. Pri⸗ 
tius wollte dieſe in feine neue und vermehrte Ausgabe des 
von ihm fo werth gehaltenen Macarius eintyagen, ift aber 
darüber .entichlafen, fo daß die Bekanntmachung durch dei 
Drud unterblieb; — und endlid die Anmerkungen über 
die Echriften Ephraim des Syrers, mit denen es 
eine ähnliche, Bewandtniß hatte. | 
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Drittes Kapitel 
Kritik des griechifchen Neuen Teſtamentes. 


* 


$. 1. Gelchihte der Kritik des griehifhen R. T. bis auf Bengel. 





Um die Verdienſte, welche Bengel durdy feine kritiſche 
Bearbeitung des griechiſchen N. X. ſich erworben bat, gehörig 
würdigen zu koͤnnen, müßen wir und wenigftend in einem kur⸗ 
. zen Ueberblide dasjenige vergegenwaͤrtigen, waß feine Vor⸗ 
gänger in diefem Fache geleiftet haben.*) - - Ä 
Die erfte Probe eines gedrudten griech. N, T. verbans 
fen wir dem berühmten Benetianifchen Buchdruder Aldus, 
der 1504: die ſechs erften Hanptflüde vom Evangelium Jo⸗ 
hannis erfcheinen ließ, Erf! 1516, Ein Jahr vor dem Bes 
ginne der Meformation, gab Deſiderius Eradmus das erfte 
vollftändige griech. N. T. mit Benuͤtzung einiger zu Baſel 
vorgefundenen Handfchriften und Vergleichung der lateiniſchen 
Veberfegung heraus. Die große Nachfrage veranlaßte ih, 
ſchnell nad) einander noch vier weitere Ausgaben zu beforgen, 
bey welchen er immer mehrere Manuſcripte, die er aber ſel⸗ 
ten namentlich anführt, benüßte.- 77 
Sm Jahre 1525 erhielt die bereits 1814 durch bie 
Bemühung des Spanifchen Karbinald.und Minifters Franziskus 
Rimenes zu Stande gebrachte Bibel von Alcala (Bıblia Com- 
plutensia) die päbftliche Erlaubniß, dffentlih ausgegeben 
werden zu dürfen. In derfelben waren neben einem Codex 
Rhodiensis vornehmlich die in der Apoftolifchen Bibliothek 
zu Rom befindlichen Handfchriften des. N. T., und ohne 
Zweifel auch foldhe, die in Spanien ſich vorfanden, benützt 
worden, 
Den Gewinn diefer beiden. Haupt:Ausgaben, fo. wie 
einiger minder bedeutenden, 3. .B. der 1518 von Andreas 
! 
*) Wir folgen in diefem und den folgenden $$. hauptfächlich 
Bengels eigener Darftellung der Geſchichte der Neuteſta⸗ 
mentlihen Kritit in feinem Apparatus criticus, und Dr. 

I. Leonhard Hugs Einleitung indie Schriften des N. T. 
1. Th. ©. 54. ff. re ' 
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Aſnlanus zu Venedig Beforgten — ſuchte mit Den Re⸗ 
fultaten der ‘von Ihm felbft unternommhenen-Vergleichung meh⸗ 
rerer in ber Königk: Bibliorhel "Su Paris vorgefundenen Manu⸗ 
feripte zu verbinden Mobert Stephanus. Er beforgte drey 


veerſchiedene Ausgaben 1846, 1549, 1651, welchen fein 


Sohn: 1569 eine vierte folgen ließ. ‘ h. 
Eine vierte HauptNMusgabe endlich beforgte im Laufe 
des i6ten Jahrhunderts der berühmte Schiller Calbins: 


Theodor Beza. Er benäste nicht bloß! feine Worgänger, 


‚ fondern au den Kandfchriftlichen VBorrath der Stephaw⸗ 


@ 


ſchen Zamilie, und durch die Gunft der’ Königin Eliſabeth 
in England eine ſchoͤne Reihe brittiſcher Manuſcripte. So⸗ 
mit konnte feine Arbeit als die Quinteſſenz“der in Italien, 
Spanien, Frankreich, Helvetien und’ England bis Daher vor⸗ 


- gefundenen Manuferigte gelten. Die erfte Ausgabe erfchien 


zu Genf bey Heinrih Stephanus 1555, worauf 1576, 
1582, ı589, 1598 noch mehrere folgten. Don biefem 


Bez a'ſchen Terte, welchen fie hie und da mit der dritten Stes 


phan’ihen Ausgabe vermengten, .veranftalteren von dem 
Jahre 1634 an die Holländiichen Buchhändler Elzevir, 
Wetſtein und Smith fehr zahlreiche, theild durch ‚ihre 
topographifche Schönheit und Bequemlichkeit, theild durch 
beigefügte Ioteinifche Ueberſetzungen, vorzuͤglich die des Spa⸗ 
niers Arias Montanus, ſich empfehlende Nachdruͤcke, und 
wußten ihrer ſchon 2653 mit vieler Dreiſtigkeit ausgeſprochenen 
Behauptung, daß ihr Text der allgemein angenommene ſey, 
ungemeines Gewicht zu verſchaffen. Jedoch konnten ſie es 
nicht verhuͤten, daß nicht Engliſche Gelehrte, noch tiefere 
Forſchungen anf dem Gebiete der Neutefinmeptlichen Kritif 
anftellten, und Refultgte zu Tage fhrderten, wodurch die 
Beza'ſche Ausgabe von Tag zu Tag ungenuͤgender wurde. 
Diefelben waren: Walton, Hauptsberanggeber der Engs 
lifchen  Polpglotte, deren Ster, 1657 erfchienener Theil, 
das griech. N. T. nach der dritten Ste phan'ſchen Aus- 
Babe mit ben Lefearten des trefflichen Alerandrinifchen Codex 


enthielt; — Dr. John Fett Benägte nicht nur alle feine 


Vorgänger, fondern gab auch in feinem 1675 erfchienenen 
N. J. das Reſultat der. Wergleichung fehr vieler in England, 


Irland, Frankreich und Jtalien neu aufgefundener Mann: 
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feripte des griech. N. T., fo wie bie Lefeart der Coptlichen j 
und Gothiſchen Ueberfegung. Noch ausgedehnter und vers 
dieuſtlicher waren die dreißjgiährigen Arbeiten feines Schüs 
ler Johannes Mill, welcher beinahe fämmtliche in Eng- 
land vorhandenen Manuferipte auf's Neue verglich, und viele 
ausländifche, zum Theil noch unbenuͤtzte, vergleishen ließ, 
außerdem aber der Erfte war, der feſte wiffenfchaftliche Grunds 
fäge für das Eritiiche Verfahren aufzuſtellen, und mis güns 
fligem Erfolge anzıngenden begann, Seine Arbeit erfchien 
2707. zu Orford, eben in dem Jahre, da Bengel feine 
akademiſche Laufbahn endete. Einen mit den Refultaten 
etlicher Pariſer Manuferipte bereicherten Nachdruck beſorgte 
1710 zu Amſterdam ein Deutſcher, Namens Ludolph Kuͤſter 
Geb. 1670 zu Blumberg, in der Grafſchaft Lippe), welche 
Ausgabe 1725 zu Leipzig wieder nachgedruckt wurde 


Um niche ganz Hinter ihren Englifchen Nebenbuhlern. 
zuruͤck zu blelben, ließ die Wetrſtein⸗Smit h'ſche Buch: 
handlung zu Amſterdam 17 11 einen neuen, forgfältig corri⸗ 
girten Abdruck der Elzevir'ſchen Ausgabe erſcheinen, der 
durch die Leſearten einer Wiener Handſchrift und die 43 kri— 
tiſchen Canones des Gerhard, von Maſtricht einigen Reig 
der Neuheit erhalten ſollte. Indeß war diefe neuefte Leiftung anf 
dem Gebiete der N. T. Kritik, mit der Bengel, wie wir 
oben geishen haben, auf feiner Durchreife Durch Heidelberg 
(1715) zuerft bekannt wurde, nichtö weniger als geeignet, 
feinen forfchenden Geift zu befriedigen, im Gegentheil Tonnte 
die Schwäche mancher Gerhard'ſchen Grundfäße ihm - zur 
Heransforderung werden, gleichfalls feine Kräfte auf dieſem 
Gebiete zu verſuchen. Er hatte hiezu neben dem eigenen 
Geiſtes-Beduͤrfniſſe Noch eine weitere Aufmunterung in dem 
Umftande, daß fein Ur-Großvater von muͤtterlicher Seite, 
Dr. Matth. Haffenreffer, unter die wenigen Deutſchen 
gehdrte, die bis dahin einige felbitftändige Ausgaben des 
griech. N. T. beforgt hatten; derfelbe hatte nämlich 1618* 
zu Tübingen bey Theodor Werlen eine fehone Quafts 
Ausgabe deſſelben mit der lateiniſchen Weberfegung des 
Erasmus herausgegeben, wobey er einige griechifche 
Manuferipre benügte, die er aber, nicht einmal namentlic) 


, 








t 
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aufgeführt hatte, geſchweige daß er Depennbtne Verdienſte um 
die Kritik ſi d erworben haͤtte. ge 

— J R 3. 1." . 
6. 2. Erſter Abſchnitt der Geſchichte der kritlſqjen Arpelten Bengels. 


J Schon oben S. 19. haben wir in der Bildungs-Kie, 
ſchichte Bengels geſehen, daB er während feiner Studien⸗ 
Sabre mit bey weitem grhßerer Lebhaftigfeit-als feine übrigen 
Mirftudisrenden für. bie Varianten des N. T. fich intereffirt 
hatte; indeß mußte er dabey natuͤtlich inne werden, daß zu⸗ 
mal bey den damaligen „Huͤlfs mitteln (da noch nicht einmal 
MILE N. T. erſchienen war) — die Entwirrung. dieſes vers 
wicelten Knotens Feine Arbeit fey, der ein junger Stuhierender 
fi) gewachlen glauben duͤrfte. Er ſah ſich daher genoͤthigt, 
alle uͤber dieſe Sache in ſeinem Gemuͤthe aufgeſtiegenen 
Zweifel einſtweilen mit der glaͤubigen Vorausſetzung nieder⸗ 
zuſchlagen: die Göoͤttliche Vorſehung werde ganz gewiß da⸗ 
fuͤr geforgt haben, daß die Quelle der geoffenbarten Weisheit 
weder durch Irrthum noch durch Bosheit der Menſchen ſo 
fehr getruͤbt würde, daß man die wefentlichen Glaubens: 
Wahrheiten nicht’ mehr rein und lauter daraus zu ſchopfen 
vermöchte. Allein es Fam dig Zeit, wo er dieſes nicht mehr 
glauben, fondert‘ f hauen durfte. Sein KloftersPräceps 
torat machte e8 ihm, wie Wir open gefehen. haben, zur Pflicht, 
das griech. N. T. alle‘ zwey Jahre mit feinen, Schülern zu 
abfolviren: nnd eben daffelbe führte ihm auc) die Gelegenheit 
zu, fehr verichiedene Ausgaben des griech. N, T. einzufehen, | 
denn der eine Schüler brachte diefe, der andere jene von 
Haufe mit. So entſtanden während ber ‚Öffentlichen Lectios 
nen gleichfam wie von felbft die erften Anfänge feiner kriti⸗ 
ſchen Sammlungen und Vergleichungen, die ſein unermuͤ⸗ 
deter Privatfleiß ſchnell um ein Bedeutendes vermehrte. Schen: 
im Jahre 1721. fonnte er feinem Schäfer Neuß (f, oben 
S. 58.) aus Erfahrung die Verficherung geben: daß der 
Varianten des N. T. bey weiten nicht fo viele feyen, Als 
man erwarten konnte, und Feine derfelben den evangeliſchen 
Glaubensgrund wankend made. 
Indeſſen machten bis dahin ſeine kritiſchen und exege⸗ 


tiſchen Bemerkungen zum N. T. zuſammen nur Ein Ganzes 
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aus, wiewohl fie bereits das Maͤgß vesjenigen bey weiten 
überftiegen, was er zu feinen bffentlichen Lectionen bedurfte; 
Da feine Freunde diefes bemerkten, und vorzüglich an feinen 
exeggtifhen Sammlungen großes Wohlgefallen fanden, fo 
muneerten fie ihn durd) die dringenditen Anmahnungen auf, 
denſelben eine folche Volfendung zu geben , daß, er fid durch 
den Drud geneinnüßig machen koͤnnte. Vornehmlich waren 
es der Praͤlat Chriſtoph Zeller zu Lorh, der Tübinger 
Kanzler Chriſt. Matth. Pfaff, und die Ausländer Whitb y⸗ 
Elericus, Bajerus und Reineccius, die wiederholt 
diefe :Unfinunterung au ihn ergehen ließen. Hiedurd) ans 
gefeuert. fuhr er nicht nur mit vaftlofem Eifer fort, feine 
exegetiſchen Bemerkungen zu vermehren und zu berichtigen, 
fondern serfammelte auch Immer vollftändiger die kritiſchen 
Arbeiten feiner Vorgaͤuget um ſich her. — Bald konnten 
ihm aber auch diefe nicht mehr genügen, da er wohl einfah, - 
es gehöre zur Herftellung des reinen urſpruͤnglichen Textes 
des Neuen Teflamentes entweder die Auffindung Der Apoa⸗ 
ſtoliſchen Originalien, oder zum mindeſten die Vergleichung 
der aͤlteſten und wichtigſten in der Welt vorhandenen Abfchrifs 
ten derſelben. Auch vermuthete er nicht ohne Grund, daß in 
denjenigei Theilen son Europa, deren Bibliotheken bis daher 
noch weniger als andere von Kritikern durchſucht worden waren, 
in Deuefchland ,” Helverien‘, Ungarn, Rußland u. ſaw. noch 
manche fchägbare Manuferipte ſich finden moͤchten. Er mandte 
fich daher vorerſt privatim an alle ihm zugänglichen. Orte, 
von wanneh er ein dünftiges’Refultat.hoffen zu duͤrfen glaubte. 
Seine Benrühungen waren keineswegs vergeblich, dig Ma⸗ 
terialien haͤn en ſich bald: in dem Maaße bey ihm an, daß 
er bereits im April 1725 eine neue kritiſche Bearbeiz 
tung des griech. N. T. verfprechen durfte: dieß geſchah in 
dem Traktate, welchen er ſeiner Ausgabe des Ehrpfaftomus 
unter dem Titel beigab: 

Prodromus Novi Testamenti graeci recie eauteque 

adornandı. *) 
. Er führte darin hauptſaͤchlich Folgendes aus: „Er 
habe ſich entſchloſſen, nicht nur unter dem Titel „Gnomon“ 





— 7 


9 Man findet dieſen Traktat auch abgedruckt im Anhang 
zur 2ten Ausgabe feines Apparaius criticus, ©. 625. ff. 





203 Dritter Abfhnitt. - 


einen exegetiichen Commentar uͤber bag ganze N. T. pers 
zu: geben, fondern auch eine neue Fritifche Ansgahe deffelben 
zu beforgen, im welcher er vorzüglich die in Deutichland noch 
wenig bekannten, wenigftend noch nicht zum gemeinen Beſten 
verarbeiteten Forſchungen der Engländer Walton, Fell 
and Mill, fo wie die allerneueſten Arbeiten nes Hollaͤnders 
Gerhard. von Maſtricht und der Deutfehen 2. Kiffer und 
3. C. Wolf benuͤtzen, zugleich aber auch die Refultate der 
von ihm felbft beforgten Bergleihungen neuentdeckter Manu⸗ 
feripte beifügen werde. Er habe im Sinne, in diefer Aus⸗ 
gabe das Bewährtefte der biöher gedruckten Ausgaben. in ei⸗ 
ner forgfältigen Auswahl voleder zu geben, und die intereffans 
teften Zefearten, weldye bis dahin nur in Manuferipten füch 
gefunden haben, an den Rand zu -fegen. Zugleich wolle en, 
da die offenbar -allzu eilfertig von Stephanus gemachten 
BDerfe-Abrheilungen und. LefesZeichen durchaus feine Befriedi⸗ 
gung — namentlic) in den Paulinifchen Briefen — gewaͤh⸗ 
sen, mit befonderer Sorgfalt ſich bemühen, auch hierin ets 
was Beſſeres zu liefern.” 

„Eben ſo werde er flatt der 43 kritiſchen Grundſaͤtze 
des Gerhard von Maſtricht einen einzigen, ganz einfachen, 
nur aus vier Worten beſtehenden Grundſatz geben, der ſich 
als allgemein auwendbar bewaͤhren werde.“ 

„Nicht leichtſinnig ſey er an eine ſo ſchwierige, ſo 
mancher Verunglimpfung ünd Mißdentung ausgeſetzte Arbeit 
gegangen, ſondern nachdem er fie zuerſt um feines eigenen 
Beduͤrfniſſes willen habe unternehmen müßen, habe,er end= 
lich den Bitten feiner ‚Freunde Gehör gegeben, dasjenige 
dffentlidy mitzutheilen, was feinen eigenen Gemuͤthe, nach 
vorangegangenem jahrelangen Zweifeln‘, Beruhigung gewährt 
habe.” 

„Dbwohl er wim bereite fo viele Materialien vor fich 
liegen habe, daß er hoffen dürfe, etwas Brauchbares zu 
liefen, fo febe.er füch Doch bey dem Wunfche,, feinem zur 
Ehre JEſu untrnommenen Werke die möglichft größte Voll 
endung zu geben, gebrungen, die dffentliche Bitte ergehen zu 
laſſen: daß wer nur immer Gelegenheis dazu habe, ihm dem 
"Zugang 'zu noch weitern Materialien, ſowohl eregerifchen als 
kritiſchen, verſchaffen, oder ihm zum mindeften anzeigen 


2* 
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möchte, wo ſeltene Hilfs-Mittel der Art zu finden feyen, 
Diejenigen, welche: etwa Bedenken tragen möchten, die koſt⸗ 
baren Schäge ihrer Biblietheken den Gefahren der Reife an⸗ 
zuvertrauen /' berußigte: er mir der Bemerkung: Er wille 
zwar wohl, daB es nicht der Branch fey, dergleichen Koſt⸗ 
barleiten, zumal,‘ wenn fie dffentlichen Bibltorhefen anges 
hören, uͤber Feld zu fenben; allein man.mdge bedenken, daß 
fie auch zu Haufe von Waſſer ober Feuer Schaben leiden, 
Dagegen aber auf der Meife vor Nachtheil bewahrt bleiben 
Tonnen , wenn dad Auge Gottes, zu beffen Ehre fie verfens 
det: werden, über fie wache u. f, m, — - 
Nicht zufrieden, diefen Prodromus an ber Hand feines 
Chryſoſtomus viele Städte und Länder durchwandern zu fes 
hen, ließ er auch mehrere Hunderte von Exemplaren einzeln 
abbraden, um fie überall hin, wo fich etwa :eine erfolgreiche 
Aufnahme erwarten ließ, verfenden zu können. Vorzuͤglich 
leiftete ihm hierin fein Freund Weiffenfee durch feine 
weitläufigen auswärtigen Verbindungen freundfchaftliche Bey: 
hülfe. An vielen Thären, zumal an manchen Kloſter⸗Thuͤ⸗ 
ren in DOber-Schwaben, ward vergeblich angeklopft, indem 
ed entweder hieß: „wir haben gar nichts der Art,‘ oder 
auch „der Zugang zu den Bibliotheken ift und verſagt.“ 
Auch von Halle lautete die Antwort wenigſtens wicht aufmun⸗ 
ternd, wiewohl ſie einen Wink gab, der eine ſchaͤtzbare Quelle 
von alten Handſchriften entdecken half: um ſo erfreulichere 
Reſultate gewährte die Nachfrage an andern Orten. 

»P. J. Croptius verfehaffte den Zugang zu fieben 
mehr oder minder vyollftändigen Straßburger Manuferipten, 
davon beſonders das fiebente manche fchäsbare Ausbeute für 
die Berichtigung bed Textes der Apocalypſe gewährte *). 

Der franffurtifhe Senator und Schulrath Za⸗ 
charias Conrad v. Uffenbach bot nicht nur vier grie⸗ 
chiſche Handfchriften neuteftamentlicher Bücher, fondern aud) 
zwey Manuferipte der alten Zateinifchen Meberfegung dar. 

J. 8, Sfelin und J. 2. Frey zu Bafel beforgten Ver⸗ 
gleichungen dreier in der dortigen Bihliothet vorhandener 
griechiſcher Manuſcripte. 


FE 





*) Siehe unten die Briefe über literariſche Gegenſande. 
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Der evangeliſche Pfarrer Maͤtthias Marthius 
in Preßburg ſandte mit Genehmigung des dortigen Kirchen⸗ 
Raths eine ſchoͤne auf Pergament geſchriebene Handſchrift 
der vier Evangelien, welche ehemals dem Prinzen Alexius II. 
Comnenius gehört hatte. 

Der damals in ruffifchen Dienften befiudliche M Georg. 
Bernhard Bälfinger (nachmaliger Conſiſtorial⸗Praͤſi ibent)- 
beforgte durch Fr. Eh. Groß mit Genehmigung des. Erz, 
Biſchofs von Novogorod und der Synode von Moskau Die 
Bergleichung. eines mofcovitifchen griechifchen Neuen. Teſta⸗ 
ments, das manche ganz eigenthuͤmliche Les⸗Arten enthielt, 

Ghriftian Weiß zu Leipzig ſandte eine forgfältige 
Dergleihung fieben in dortigen Bibliotheken befinblicher la⸗ 
teiniſcher Manuſcripte. 

Auch die herzogliche Bibliothek zu Stuttgart. 
und die Reihsftädtifche zufteutlingen boten lateiniſche 
Codices zur Vergleichung dar. 

Endlich ſandte Maturinus Veyſſiere la Eroze 
eine ſorgfaͤltige Auswahl der wichtigſten neuteflamentlichen. 
Stellen aus armeniſchen und coptiſchen Manuſcripten, wo—. 
durch die Maͤngel der in dieſer Beziehung von Mill veran⸗ 
ſtalteten Vergleichungen ergaͤnzt wurden, anderer minder 
bedeutenden Materialien nicht zu gedenken. — 


‚ft 


Bj 





8. 3, Wetnein, Bengels Rebeybuhler >), 

Mährend nun Bengel dieſen reiche Fritifchen Vorrath 
um fid) verfammelte, verglich und ordnete, war, um mich 
Hug Ausdruͤcke zu bedienen, „ein junger, ruͤſtiger Mann, 
audgeftattet mit mehr ald gemeinen Kenntniffen und Vorbe— 
seitungen, im Begriffe, dem vwürtembergifchen Kloſter⸗-Praͤ⸗ 
ceptor die Bahn abzulaufen: Johann Jakob Werftein aus 
Baſel.“ Derfelbe war den 5. März 1693 geboren, ftudirte 
die Theologie in feiner Vaterftadt, legte ſich frühzeitig ſchon 


*) Dan vergleiche hierüber und über dag Folgende Wetſteins 
Erzählung in der Schrift: Joh. Jac. Wetstenii Prolego: 
mena in N. T. ed. Joh. Salom. $emler. Halac 1764. 
476. 8q. und die Fo oder Abhandiungen, betreffend die 
—* J. J. W. u. P w. Baſel 1730. 4. 
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auf das Studium der Kritif und Alterthuͤmer, und vertheis 
Digte bereits im Jahre 1713 unter dem Praͤſidium Joh. 
Ludw. Frey's eine Diſſertation „uͤber die verſchiedenen Les⸗ 
Arten des Neuen Teſtaments,“ worin er den Satz aufſtellte: 
daß man ungeachtet derſelben, dennoch den urſpruͤnglichen 
Text vollſtaͤndig und rein aufzufinden vermoͤge. Auf der 
‚großen. gelehrten Reife, welche er in den' folgenden Jahren, 
vornehmlich durch Franfreih und England machte, hatte 
er Gelegenheit, eine Menge Handichriften des griechifchen 
. Neuen Teftamentes fowohl, als auch der Ueberfegungen ein- 

-fehen und vergleichen zu koͤnnen. Als er fodann im Jahr 
1716 zu London mit dem gelehrten Kritifer Richard Bent- 
lei, einem Freunde des 1707 verftorbenen Johannes Mill, 
zufammentraf, und diefem von feinen Fritifchen Sammlungen 
zum Neuen Teſtament erzählte, fo forderte er ihn auf, er 
folle die Herausgabe eines griechifchen Neuen Teftaments uns 
ternehmen; da er ſich jedoch mit feiner Jugend und mit 
Mangel an Zeit während der Reife entfchuldigte, und dem 
Bentlei die Benägung feiner Sammlungen anbot, wofern 
er Hand an das Werk legen wollte; fo entichloß fich diefer 
wirklich hierzu, und Wetſtein Tieferte ihm, nach Bafel zuruͤck⸗ 
gelehrt, aus den dortigen Bibliotheken noch weitere Materia- 
lien zur Förderung feines Vorhabend. Im Fahre 1721 er: 
fhien fodann die Ankündigung und Probe der Bentlei’fchen 
- Arbeit; allein die hiedurch verſprochene Ausgabe des Neuen 

Teſtaments, ‚au deren Behufe bereitd eine große Menge von, 
Manuſcripten in Frankreich, Holland und Italien verglichen 
war, trat niemals an's Tages⸗Licht, nicht bloß weil Bent⸗ 
lei mit feinem: Mitarbeiter Mivdletom zerfiel, und auch mit 
Wetſtein nicht recht einig werden Fonnte, fondern hauptſaͤch⸗ 
lich deöwegen ,. weil er ſich darüber aͤrgerte, daß ihm bie 
Regierung die Erlaubniß verweigerte, das hiezu nöthige Pa⸗ 
Hier aus Frankreich Eommen zu laffen. — Nachdein fodann 
durch Vereitelung diefer englifchen Unternehmung Wetſtein 
wieder freye Hand bekommen hatte, mit feinen eigenen kri⸗ 
tiſchen Sammlungen anzufangen, was er wollte, wurde er 
von ſeinen Anverwandden, den Buchhaͤndlern Wetſtein zu 
Amſterdam, aufgefordert, fuͤr die naͤchſtens bevorſtehende 
zweite Auflage der Ausgabe des Gerhard v. Maſtricht, 


196. Deitter Abſchnitt. 


Die aͤußere Einrichtunz des. Buches war ber des Gre⸗ 
gorius Ähnlich, auf der einen Seite ſtand der revidirte griechis 
{he Text, auf der andern bie Tateinifche ueberſetzung. Hin⸗ 
ten waren die Noten beigefuͤgt, welche in gedraͤngter Kuͤrze 
neben manchem Neuen das Beſte nicht nur der fruͤheren 
- &ommentetoren über diefed Buch, fondern auch der vorzügs 
lichſten Schriftfteller über die Paſtoral⸗Theologie enthielten, wo⸗ 
bey ſich uͤbrigens Bengel in den Schranken bes Allernoth⸗ 
wendigſten durch den Grundſatz zu halten ſuchte: ein Heraus⸗ 
geber eines alten Autors, muͤße nicht das Verfahren des Ueber⸗ 
bauers eines Bauplatzes beobachten, dem es nur um Darle⸗ 
gung und Ausfuͤhrung ſeiner eigenen Ideen zu thun iſt, ſon⸗ 
dern vielmehr das Verfahren des fleißigen Gaͤrtners nach⸗ 
ahmen, der es darauf anlege, die eigenthuͤmlichen Schoͤn⸗ 
heiten ſeines Gartens auf die leichteſte und einladendſte Weiſe 
zum Geimffe darzubieten. | u 
Enndlich erhielt diefed Buch noch eine intereffante Zus 
gabe Durch den auf dem Titel aufgeführten „Prodromus 
N. T.“, von dem jedoch ausführlicher zu reden, das nädhfte 
Kapitel Gelegenheit barbieten wird. \ 





An die Bearbeitung diefer beiden. Kirchennäter reiheten 
fih auch noch.feine „Anmerkungen über Macarius,’ darin 
der griechifche Text und die lateiniſche Ueberſetzung in vielen, 
auch wichtigen -Stellen, verbeffert, und in manchen philolos 
giſchen und theologiſchen Punkten erläutert wurde. ‚Dr. Pri⸗ 
tius wollte dieſe in feine neue und vermehrte Ausgabe des 
von ihm fo werth gehaltenen Macarius eintyagen, ift aber 
darüber .entfchlafen, fo daß Die Bekanntmachung durch den 
Drud unterblieb; — und endlich die Anmerkungen über 
die Echriftien Ephraim des Syrers, mit denen ed 
eine ähnliche Bewandtniß hatte. on, 
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Drittes Kapitel. 
Kritik des griechifchen Neuen Teſtamentes. 


— 





§. ı. Gefhihte der Kritik des grichifhen R. T. bis auf Bengel. 


Un die Verdienſte, welche Bengel durdy feine kritiſche 
Dearbeitung des griechiſchen N. X. ſich erworben hat, gehörig 
würdigen zu koͤnnen, mäßen wir und wenigftens in einem kur⸗ 


. zen Ueberblicke dasjenige vergegenwärtigen,:waß feine Vor⸗ 


gänger in diefem Fache geleiftet haben. *) - 

Die erfte Probe eines gedrudten griech. N. T. verbans 
fen wir dem berühmten Benetianifchen Buchdruder Aldus, 
der 1504: die ſechs erſten Hanptfläde vom Evangelium Jo⸗ 
hannis erfcheinen ließ, Erf 1516, Ein Jahr vor dem Bes 
ginne der Reformation, gab. Deſiderius Erasmus bad erfte 
vollftändige griech. N, T. mit Benuͤtzung einiger zu Baſel 
vorgefundenen Handfchriften und Vergleichung der lateiniſchen 
Ueberfegung heraus. Die große Nachfrage veranlaßte ihn, 
ſchnell nach einander noch vier weitere Ausgaben zu beforgen, 


hey welchen er immer mehrere Manuferipte, die er aber ſel⸗ 


. 


ten namentlic) anfuͤhrt, benuͤtzte. 
Sm Zahre 1525 erhielt die bereits ıdı 4 durch Die 
Bemühung des Spanifchen Karbinald.und Minifters Franzistus 
Zineneszu Stande gebrachte Bibel von Alcala (Bıblıa Com- 
plutensia), die paͤbſtliche Erlaubniß, dffentlih ausgegeben 
werden zu dürfen. In derfelber waren neben einem Codex 
Rhodiensis vornehmlich die in der Apoftoltfchen Bibliothek 
zu Rom befindlihen Handfchriften des. N. T., und ohne 
Zweifel auch foldhe, :die in Spanien fi) vorfanden, benägt 
worden, ' 
Den Gewinn biefer beiden Haupt:Ausgaben, fo. wie 


einiger minder bedeutenden, 3. B. der 1518 von Andreas 





r 

*) Wir folgen in diefem und den folgenden $$. hauptſaͤchlich 
Bengels eigener Darftellung der Gefhichte der Neuteſta⸗ 
mentlihen Kritit in feinem Apparatus criticus, und Dr. 

I. Leonhard Hugs Einleitung indie Schriften des N. T. 
1. Th. ©. 54. ffı | | 


& 
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Afulanns zu Venedig beſorgten — ſuchte mit den Re⸗ 
ſultaten der von ihm ſelbſt unternommenen · Vergleichung meh⸗ 
rerer in der Koͤnigl. Bibliothek izu Paris vorgefundenen Manu⸗ 
ſeripte zu verbinden Robert Stephanus. Er beſorgte diey 
verſchiedene Ausgaben 1546, 1549, 1651, welchen ſein 
Sohn ˖ 1569 eine vlerte folgen ließ. h. 
Eine vierte Haupt:Nuögabe endlich beforgte im Laufe 
des IGten Jahrhunderts der-berähmte Schuͤler Calbins: 
Theodor Beza. Er benäste nicht bloß! feine Vorgaͤnger, 
ſondern auch den Kandfchriftlichen Vorrath der Stephans 
ſchen Familie, und durch Die Gunft der' Königin Eliſabeth 
in England eine ſchoͤne Reihe brittiſcher Manufcripte. So⸗ 
mit konnte feine Arbeit ald die Quinteffenz'der in Italien, 
Spanien, Frankreich, Helvetien und) Eagland bis daher vor⸗ 
- gefundenen Manuferipte gelten. Die erfte Auszabe erfchien 
zu Genf ben Heinih Stephanus 1555, morauf 1576, 
1582, ı58g, 1598 noch mehrere folgten. Don dieſem 
Bez a'ſchen Texte, welchen fie bie und da mit der dritten Stes 
pha n'ſchen Ausgabe vermengten, veranſtalteten von dem 
Jahre 1624 an die Hollaͤndiſchen Buchhändler Elzevit, 
Wetſtein und Smith fehr zahlreiche, theils durch ihre 
typographiſche Schoͤnheit und Bequemlichkeit, theils durch 
beigefügte lateiniſche Ueberſetzungen, vorzuͤglich die des Spa⸗ 
niers Arias Montanus, ſich empfeblende achdrucke, und 
wußten ihrer ſchon 2633 mit vieler Dreiftigkeit ausgefprochenen 
Behanptung, daß ihr Tert der allgemein angenommene fey, 
ungemeines Gewicht zu verfchaffen, . Jedoch konnten fie es 
nicht verhäten, daß nicht Englifche Gelehrte noch tiefere 
Forſchungen auf dem Gebiete ber Reuteftameptlichen Kritik 
anftellten, und Refultste zu Tage fdrderten, wodurch die 
Beza'ſche Ausgabe von Tag zu Zag ungenügender wurbe, 
Diefelben waren: Walton, Haupt⸗ Herausgeber der Eng⸗ 
liſchen Polyglotte, deren Ster, 1657 erſchienener Theil, 
das griech. N. T. nach der dritten Skephan'ſchen Aus⸗ 
babe mit dem Leſearten des trefflichen Alexandriniſchen Codex 
enthielt; — Dr. John Fett benuͤtzte nicht nur alle ſeine 
Vorgaͤnger, ſondern gab "and in feinem 1675 erfchienenen 
N. J. Has Reſultat der. Vergleichung fehr vieler in England, 
Irland, Frankreich und Italien neu aufgefundener Manu⸗ 
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feripte des griech. R. T., fo wie die Lefeart ber Coptiſchen j 
und Gothiſchen Ueberfegung. Noch ausgebehnter uud vers 
'dienftlicher waren die dreißjgiährigen Arbeiten feines Schüs 
lers Johannes Mill, welcher beinahe fämmtliche in Enge 
land vorhandenen Manuferipte aufs Neue verglich, und viele 
ausländifche, zum Theil noch unbenuͤtzte, vergleishen ließ, 
außerdem aber der Erfte war, der feſte wiffenichaftliche Grund⸗ 
füge für das kritiſche Verfahren aufzufiellen, und mit guͤn⸗ 
fligem Erfolge anzıngenden begann. eine Arbeit erfchien 
1707 zu Dyford, eben in dem Jahre, da’ Bengel feine 
akademiſche Laufbahn endete. Einen mit den‘ Mefultaten 
etlicher Pariſer Manuferipte bereicherten Nachdrum beforgte 
1710 zu Amfterbam ein Deutſcher, Namens Ludolph Kuͤſter 
(sed. 1670 zu Blumberg, in ber Sraffchaft Lippe), weldye 
Ausgabe 1735 zu Leipzig wieder nachgedruckt wurde. 


Um nicht ganz Hinter ihren Englifchen Nebenbuhlern 
zuruͤck zu bleſben, ließ die Wetſtein⸗Smith'ſche Vuch⸗ 
handlung zu Amſterdam 17 1 einen neuen, forgfältig corri⸗ 
girten Abdruck der Elzevir'ſchen Ausgabe erſcheinen, der 
durch die Lefegrten einer Wiener Handſchrift und die 43 kri⸗ 
tiſchen Canones des Gerhard, von Maſtricht einigen Reitz 
der Neuheit erhalten ſollte. Indeß war dieſe neueſte Leiſtung anf 
dem Gebiete der N. T. Kritik, mit der Bengel, wie wir 
oben geiehen haben, auf feiner Durchreife durch Heidelberg 
(17135) zuerft befannt wurde, nichts weniger ald geeianet, 
feinen forſchenden Geiſt zu befriedigen, im Gegentheil konnte 
die Schwäche mancher Gerharp’fhen Grundfäge ihm - zur 
Heransforderung werden, gleichfals feine Kräfte auf diefem 
Gebiete zu verſuchen. Er hatte hiezu neben dem eigenen 
Geiftes-Bedürfniffe Noch eine weitere Aufmunterung in bem 
Umftande, daß fein Ur-Großvater von muͤtterlicher Seite, 
Dr. Math. Haffenreffer, unter die wenigen Deutſchen 
gehdrte, die bis dahin einige felbftftändige Ausgaben des 
griech. N. T. beforgt hatten; berfelbe hatte nämlich 1618 
zu Tübingen bey Theodor Werlen eine ſchoͤne Quafts 
Ausgabe veflelben mit der lateinifchen Weberfegung des 
Erasmus herausgegeben, wobey er einige griechifche 
Manufcripte benüßte, die er aber, nicht einmal namentlich 


⸗ 


t 
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aufgefuͤhrt hatte, geſchweige daß er bedeutendere Verdienſt 
die Kritik ſich erworben haͤtte. on 

— — PT ' . 
5. 2. Erſter Abſchnitt der Geſchichte der kritlſhen Arbeiten Bengels. 


. Schon oben S. 19. haben wir in der Bildungz⸗Ge 
ſchichte Bengels geſehen, daß er während feiner Ftudien⸗ 
Jahre mit bey weitem grpßerer Lebhaftigkeit als feine übrigen 
Meirftudierenden für bie Varianten, des N. T. fich interefjirt 
hatte: indeß mußte er dabey natürlich inne werden, daß zus 
mal bey den damaligen Huͤlfsmitteln (da noch nicht einmal 
MILE N. T. erfchienen war) — die Entwirrung dieſes vers 
wickelten Knotens Feine Arbeit fey, der ein junger Studierender 
fi) gewachfen glauben dürfte, Er ſah ſich daher gendthigt, 
alle über diefe Sache in feinem Gemuͤthe aufgefliegenen 
Zweifel einjtweilen mit der gläubigen Vorausſetzung nieders 
zufchlagen: die Goͤttliche Vorfehung werde ganz. gewiß das 
für geforgt haben, daß die Quelle der geoffenbarten Weisheit 
weder durch Irrthum noch durch Bosheit der Menfchen fo 
fehr getrübt wÄrde, daß man die welentlihen Glaubens: 
Wahrheiten nicht‘ mehr rein und lauter daraus zu ſchhpfen 
vermöchte. Allein es Fam, dig Zeit, wo er dieſes nicht mehr 
glauben, fonderh hau en durfte. Sein KloftersPräceps 
torat miachre.e8 ihm, wie wir oben gefehen. haben, zur Pflicht, 
das griech. N. T. alle’ zwey Jahre mit feinen, Schülern zu 
abfolviren: und eben daffelbe führte ihm auch die Gelegenheit 
zu, fehr verichiedene Ausgaben des griech. N, T. einzufehen, . 
denn der eine Schüler brachte dieſe, der andere jene von 
Haufe mit. So entftanden während ber dffentlichen Lectio⸗ 
nen gleichfam wie von felbft die erften Anfänge feiner kriti⸗ 
[hen Sammlungen und VBergleihungen, die- fein unermiüs 
beter Privarfleiß fchnell um ein Bedeutendes vermehrte. Schon 
im Jahre 1721. fonnte er feinem Schuͤler Neuß (f, oben 
S. 58.) aus Erfahrung die Verſicherung geben: daß ber 
Barignten des N. T. bey weiten nicht fo viele feyen, als 
man erwarten fonnte, und Feine derfelben den evangelifchen 
Slaubensgrund wanfend made. r 
Indeſſen machten bis dahin feine Eritifchen umd ereges ' 


eum 
y 9 . 


“ 


sifhen Bemerkungen zum N. T. zufammen nur Ein Ganzes 
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aus, wiewohl fic bereits das Maͤgß desjenigen bey. weiterh 
überftiegen, was er zu feinen- dffentlichen Lectionen bedurfte; 
Da feine Freunde diefes bemerften,-und vorzuͤglich an feinen 
eregetifchen Sammlungen großes MWohlgefallen fanden, fo 
munterten fie ihn durch die dringenditen Unmahnungen auf. 
denſelben eine folche Volfendung zu geben , daß er fie durch 
den Druck gemeinnüßig machen koͤnnte. Vornehmlich waren 
ed der Praͤlat Chriſtoph Zeller zu Lorch, der Tübinger 
Kanzler Chriſt. Matth. Pfaff, und die Ausländer Whirby, 
Clericus, Bajerus und Reineckius, die wiederholt 
diefe Anfmunterung au ihn ergehen ließen, Hiedurch ans 
gefeuert. fuhr er nicht nur mit vaftlofem Eifer fort, feine 
eregerifchen Bemerfungen zu vermehren und zu berichtigen, 
fondern verfammelte aud) Immer vollftändiger die kritiſchen 
Arbeiten feiner Vorgänger um fih her. — Bald konnten 


ihm aber andy dieſe nichtmehr genigen, da er wohl einfah, - 
es gehdre zur Herflellung des reinen urfpränglicden Textes 


des "Neuen Teſtamentes entweder die Auffindung Der Apoz 
feolifcyen Originalien, oder zum, mindeflen die Vergleichung 
der älteften und wichtigften in der Welt vorhandenen Abfchrifs 
ten derfelben. Auch vermuthete dr nicht ohne Grund, dafür 
denjenigen Theilen von Europa, deren Bibliotheken bis ‚daher 
noch weniger ald andere von Kritikern Durchfucht worden waren, 
in Deutfchland," Helverten‘, Ungarn, Rußland u. faw. nod) 
manche ſchaͤtzbare Manuferipte ſich finden moͤchten. Er wandte 
fidy daher vorerft privatim an alle ihm zugänglichen. Drte, 
von wannen er ein ginffiges Kefultar.Hoffen zu duͤrfen glaubte. 
Seine —— waren keineswegs vergeblich, dig Mas 
terialien haͤuften fich bald: in dem Maaße bey ihm an, daß 


er bereitd im’ April 1725 eine neue kritiſche Bearbei⸗ 


tung des griech. N. T. verfprechen durfte: dieß geſchah in 
dem Traktate, welchen. er feiner Ausgabe des Chryſoſtomus 
unter. dem Titel beigab : PR 
Prodromus Novi Testamenti graecı recte cauteque 
..adornandı. *) I 

Er führte darin hauptſaͤchlich Kolgendes aus: „Er 
babe ſich entichloffen, nicht nur unter dem Titel „„Gnomon’ 





—⏑ 


*) Man findet dieſen Traktat. auch abgedruckt im Anhang 
zur zten Ausgabe feines Apparatus criticus, ©. 623, ff. 
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einen exegetiichen Commentar über Das ganze N. T. heran 
zu. geben, ſondern auch eine neue kritiſche Ausgabe deſſelben 
zu beforgen, im welcher er vorzüglich die in Deutſchland noch 
wenig befannten, wenigftens noch nicht zum gemeinen Beſten 
verarbeiteten . Forſchungen der Engländer Walton, Sell 
and Mill, fo wie die allerneueſten Arbeiten des Holländers 
Gerhard. von Maſtricht und der Deutſchen 8. Kuͤſter und 
3. C. Wolf benuͤtzen, zugleich aber auch die Refulcate der 
von ihm felbft beforgren Vergleichungen neuentdeckter Manu⸗ 
feripte beifügen werde, Er babe im Sinne, in diefer Aus⸗ 
gabe das Bewährtefte der bisher gedruckten Ausgaben. imeiz 
ner forgfältigen Auswahl voleder zu geben, und. die intereffans 
teften Leſearten, welche bis dahin nur in Mannferipten fich 
gefunden haben, an den Hand zu sfeßen. Zugleich welle ex, 
da bie offenbar-allzu 'eilfertig von Stephanus gemachten 
BDerfe-Abrheilungen und Leſe⸗Zeichen durchaus feine Befriedi⸗ 
gung — nammtlid) in den Paulinifchen Briefen — gewähe 
sen, mit befonderer Sorgfalt fi) bemühen, auch hierin etz 
- was Beſſeres zu liefern.“ 

„Eben ſo werde er ftatt der 43 kriiſchen Grundſaͤtze 
des Gerhard von Maſtricht einen einzigen, ganz einfachen, 
nur aus vier Worten beſtehenden Grundſatz geben, der ſich 
als allgemein anwendbar bewaͤhren werde.“ 

„Richt leichtſinnig ſey er an eine fo ſchwierige, ſo 
mancher Verunglimpfung ünd Mißdestung. ausgeſetzte Arbeit 
gegangen, ſondern nachdem er fie zuerſt um ſeines eigenen 
Beduͤrfniſſes willen habe unternehmen müßen, habe er end⸗ 
lich den Bitten feiner Freunde Gehör gegeben, dasjenige 
dffentlid) mitzutheilen, was feinen eigenen Gemuͤthe, nach 
porangegangenem jahrelangen Zweifeln, Beruhigung gewährt 
habe.” 

„Obwohl er mim bereite fo viele Materialien vor ſich 
liegen habe, daß er hoffen duͤrfe, etwas Brauchbares zu 
liefern, fo febe.er ſich doch bey dem Wunſche, feinem zur 
Ehre JEſu unternommenen Werke die moͤglichſt größte Voll⸗ 
endung ;zu geben, gebrungen, die oͤfſentliche Bitte ergehen zu 
laſſen: daß wer nur immer Gelegenheit dazu habe, ibm den 
Zugang "zu noch weitern Materialien, ſowohl eregerifchen als 
kritiſchen, verfchaffen, oder ihm zum mindeſten anzeigen 


[u \ 
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möchte, wo feltene Hilfs⸗Mittel der Art zu finden feyen, 
Diejenigen , welche: etwa Bedenken tragen möchten, die koſt⸗ 
baren Schäge ihrer Biblietheken den Gefahren der Reiſe ans 
zuvertrauen ‚" beruhigte er mir der Bemerfung: Er wife 
zwar wohl, daB es nicht ber Branch fey, dergleichen Koft« 
barkeiten, zumal, wenn fie dffentlichen Bibliochelen anges 
hören, Nber Feld zu fenben; allein man. mdge bedeuten, daß 
fie auch '3u Haufe von Waffer ober Feuer Schaben leiven, 
dagegen aber auf der Meife vor Nachtheil bewahrt bleiben 
Tonnen, wenn bad Auge Gottes, zu deſſen Ehre fie verſen⸗ 
det: werden, über fie wache u. ſ. w. —“ 

Nicht zufrieden, dieſen Prodromus an der Hand feines 
Chryſoſtomus viele Städte umd Länder durchwandern zu fes 
hen, lioß er auch mehrere Hunderte von Exemplaren einzeln 
abdruden, um fie überall bin, wo fich etwa :eine erfolgreiche 
Aufnahme erwarten ließ, verfenden zu koͤnnen. Vorzuͤglich 
leiftete ihm hierin fein Freund Weiffenfee durch feine 
weitläufigen answärtigen Verbindungen freundfchaftliche Bey: 
hülfe. An vielen Thuͤren, zumal an manchen Kloſter⸗Thuͤ⸗ 
ren in Ober⸗Schwaben, warb vergeblich angeklopft, indem 


es entweder hieß: „wir haben gar nichts ber Art,’ oder 


auch „der Zugang zu den Bibliotheken ift und verfagt.‘ 
Auch von Hale lautete die Antwort wenigſtens wicht aufmüns 
ternd, wiewohl fie einen Wink gab, ber eine fchägßbare Quelle 
von alten KHandichriften entdecken half: um fo erfreulichere 
Refultate gewährte die Nachfrage an andern Drten. 

"9 J. Croptius verfhaffte den Zugang zu fieben 
mehr oder minder vyollftändigen Straßburger Manuferipten, 
davon beſonders das fiebente manche ſchaͤtzbare Ausbeute für 
die Berichtigung bed Textes der Apocalypfe gewährte *). 

Der franffurrifhe Senator md Schulrath Za= 


charias Conrad v. Uffenbach bot nicht nur vier gric= 


chiſche Handfchriften neuteftamentlicher Bücher, fondern auch 
zwey Manuferipte der alten Lateiniſchen Weberfegung dar. 

J. C.Jſelin und J. 2. Frey zu Bafel beforgten Vers 
‚gleichungen dreier in ber dortigen Vibliethet vorhandener 
griechiſcher Manuſeripte. 


u 





*) Siehe unten die Briefe über literariſche Gegenſtaͤnde. 
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Der evangeliſche Pfarrer Matthias Marthius: 


in Preßburg fandte mit Genehmigung bed bortigen Kirchens 
Raths eine. ſchoͤne auf Pergament geſchriebene Handſchrift 
der vier Evangelien, welche ehemals dem Prinzen Alexius II. 
Comnenius gehdrt hatte. 

Der damals in ruſſiſchen Dienſten befindliche. M. Georg. 


Bernhard Bälfinger (nachmaliger Eonfiftorials Präfibent). 


beforgte durh Fr. Eh. Groß mit Gmehmigung des. Erz⸗ 
Biſchofs von Novogorod und der Synode von Moskau die 
Vergleichung eines moſcovitiſchen griechiſchen Neuen. Teſta⸗ 
ments, das manche ganz eigenthuͤmliche Les⸗Arten enthielt. 

Chriſtian Weiß zu Leipzig ſandte eine ſorgfaͤltige 
Vergleichung ſieben in dortigen Bibliotheken befinblicher la⸗ 
teiniſcher Manuſcripte. 

Auch die herzogliche Bibliothek zu. Stuttgart 
und die Reihsftädtifche zuReutlingen boten lateiniſche 
Codices zur Vergleichung dar. 

Endlich ſandee Maturinus Veyſſiere la Croze 
eine ſorgfaͤltige Auswahl der wichtigſten neuteftamentlichen. 
Stellen aus armeniſchen und coptiſchen Manuferipten , oz. 
Durch die Mängel ber in biefer Beziehnug von Mill verane 
ftalteten Vergleichungen ergänzt wurden, anderer minder 
bedeutenden Materialien nicht zu gedenken. — 





8. 3. Wetnein. Bengels Rebeybuhler >), 

Mährend nun Bengel. diefen reicher Eritifchen Vorrath 
um ſich verfamimelte, verglich und ordnete, war, um mich, 
Hugs Ausdrüde zu bedienen, „ein junger, rüftiger Mann, 
ausgeftattet mit mehr ald gemeinen Kenntniffen und Vorbe— 
reitungen, im Besrife, dem würtembergifchen Klofter-Prä- 
ceptor die Bahn abzulaufen: Johann Jakob Werftein aus 
Baſel.“ Derfelbe war den 5. März 1693 geboren, ftudirte 
die Theologie in feiner Vaterſtadt, legte fich frühzeitig ſchon 


9 Man vergleiche hiexuͤber und uͤber das Folgende Wetſteins 
Erzählung im der Schrift: Joh. Jae. Wetstenii Prolego- 
mena in N. T. ed. Joh. Salom. $emler. Halac 1764. 


p:476. sg. und m ei oder Abhandlungen, betreffend die 


Srrhümer J. J . u. + w. Baſel 1730. 4. 
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auf das Studium der Kritif und Alterthuͤmer, und vertheis 
digte „bereits im Jahre 1715 unter dem Praͤſidium Joh. 
Ludw. Frey's eine Differtation „über die verfchiedenen Less 
Urten des Neuen Teſtaments,“ worin er den Sa aufftellte: 
daß man ungeachtet berfelben, dennoch den urfprünglichen 
Text vollſtaͤndig und rein aufzufinden vermoͤge. Auf der 
‚großen. gelehrten Reife, welche er in’ den’ folgenden Jahren, 
vornehmlich Durch Franfreih und England machte, hatte 
er Gelegenheit, eine Menge Handichriften des. griechifchen 
Neuen Teftamentes fowohl, als auch der Ueberfetzungen ein: 
-fehen und vergleichen zu koͤnnen. Als er fodann im Jahr 
1716 zu London mit dem gelehrten Kritiker Richard Bent: 
lei, einem Freunde des 1707 verftorbenen Johannes Mill, 
zuſammentraf, und diefem von feinen Fritifchen Sammlungen 
zum Neuen Teſtament erzählte, fo forderte er ihn auf, er 
folle die Herausgabe eines griechifchen Neuen Teftaments uns 
ternehmen; da er fi) jedoch mit feiner Jugend und mit 
Mangel an Zeit während der Reiſe entfchuldigte, und dent 
Dentlei die Benigung feiner Sammlungen anbot, wofern 
er Hand am das Werk legen wollte; fo entfchloß fich diefer 
wirklich hierzu, und Merftein lieferte ihm, nach Bafel zuruͤck⸗ 
gelehrt, aus den dortigen Bibliorhefen noch weitere Materie: 
lien zur Förderung feines Vorhabend. Im Jahre 1721 er- 
[dien fodann die Ankündigung und Probe der Bentlei'ſchen 
Arbeit; allein die hiedurch verfprodhene Ausgabe des Neuen ' 
Teſtaments, zu deren Behufe bereits eine große Menge von 
Manuſcripten in Frankreich, Holland und Italien verglichen 
war, trat niemals an's Tages-Licht, nicht bloß weil Bent⸗ 
lei mit feinem: Mitarbeiter Mid dleton zerfiel, und auch mit 
Metftein nicht recht einig werden Fonnte, fondern haupfſaͤch⸗ 
lich deöwegen , weil er ſich darüber aͤrgerte, daß ihm die 
Regierung die Erlaubniß verweigerte, das hiezu nöthige Pa⸗ 
Hier auß Frankreich kommen zu laffen. — Nachdem fodann 
durch Vereitelung diefer englifchen Unternehmung Merftein 
wieder freye Hand bekommen hatte, mit feinen eigenen fri- 
tifchen Sammlungen anzufangen, was er wollte, wurde er 
von feinen Anverwandien, den Buchhändlern Wetſtein zu 
Amfterdam , aufgefordert, für die naͤchſtens bevorftehende 
zweite Auflage der Ausgabe des Gerhard v. Maſtricht, 
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dieſelbe zu bearbeiten. Hiedurch ſowobl, als anch durch ben 
Zufpruch des obgenannten, J. £. Frey aufgemunters, begann 
er num mit ernenerter Thätigkeit die Vermehrung und Bears 
beitung feiner 'Eritifchen Materialien. Vornehmlich geſchah 
bieß von dem Jahr 1726 an (drey Fahre nad) Erfcheinung von 
Bengels Prodramus), da fein Bruder Peter Wetſtein von 
Amfterdam nad) Bafel zuruͤckkam, und ihn. im Namen feiner 
dortigen Anverwandten bringenb bat, er möchte bach jet eie 
nige Proben feines Werkes ausarbeiten, und ſammt ben Pros 
legomenen ihnen zufenden, damit fie fich auch mit andern 
Gelehrten weiter äber die Sache befprechen koͤnnten. Diefe 
Proben fowohl, als auch die Prolegomenen erfchienen , je⸗ 
doch ohne Namen des Verfaflers, im Jahr 1230: bereiteten 
aber. dvemfelben vornehmlich in feiner Vaterſtadt Baſel Jahre 
lange Verfolgungen, von denen wir aus dem Grunde hier etz 
was ausführlicher reden wollen, weil fie zum Beweiſe dies 
nen, mit wie argwoͤhniſchen Augen man in jenen Tagen bie 
Arbeiten der Kritifer deö Nenen Teflaments ‚zu betrachten 
pflegte, und wie erwänfcht es daher für die Wiſſenſchaft 
war, daß auch ein Mann von fo anerfanuter Frömmigkeit, 
wie Bengel, der Kritit ſich annahm, und wie entſchuldbar 
die befcheidene Vorſicht war, mit ber dieſer bey feinem Un⸗ 
ternehmen zu Werke gieng. „Der Urheber der Verfolgungen 
Merfteind war eben jener J. 2. Frey — aufferordentlicher 
Profeflor zu Bafel, — der ihn nicht nur zu feinen kritiſchen 
Studien aufgemuntert, fonden ihn auch veranlaßt hatte, 
den. Studierenden Borlefungen über das Neue Teflament zu 
halten, überhaupt aber bis zum Jahre 1728 in der vers 
trauteften Freundfchaft mit ihm. lebte. Den eigentlichen 
Grund der fo plöglich: veränderten Geſinnung beffelben hat 
Wetftein in der Erzählung feines Streites mit ihm nicht ane 
gegeben , und wenn er annimmt, Frey habe ihn abfichtlich 
in das Fritifche Studium und Line etwas freymuͤthigere Exe⸗ 
gefe ded Neuen Teſtaments hineingelodt,, ‚um ihm Unglüd 
zu bereiten, fo geht er hoͤchſt wahrfcheinlich zu weit, und 
fest fich dem Verdachte aus, daß er in leivenichaftlicher Ges 
reistheit feinem Gegner eine fo teufläche Bosheit angebichtet 
babe. Wahrfcheinlicher iſt es, daß Frey darüber empfind⸗ 
lich wurde, daß Werftein fi) zwar feiner gelehrten Mittheis 
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lungen im großer Ausdehnung bediente, aber verſaͤumte, mit 
ihm — dem Älteren, der fchon feit mehreren Sahren Unis 
verfitätssProfeffor war, die Ehre der Belanntmachung des 
Werkes zu:.theilen.  Hiezu kam, daß Wetſtein bereits vor 
dem Jahre 1728 fich dadurch fehr viele Feinde gemacht hats 
te, daß er freymuͤthig, und nach feiner Gewohnheit wohl 
auch mit fatyrifcher- Bitterkeit mehrere der angefehenften Geiſt⸗ 
lichen Baſels, namentlich auch -nahe Auverwandte Frey's 
darüber getabelt hatte, daß fie in Predigten, Gebeten und 
Liedern bie drey verſchiedenen Perfonen der Gottheit mit 
einahder vermengen, und. ihre individuellen Charaktere vers 
wechjeln, fo daß fie 3. B. auch dem Sohne und Heil. Seifte 
das Praͤdikat Gott Vater zufchrieben, oder ein Gebet, das 
mit einer Anrebe an ben Vater begann, mit den Worten 
fchloßen: erhore uns um Deiner heil. Wunden willen u. ſ. w. 
Anfangs hatte Frey bey dieſem Tadel. Werftein Mecht ges 
geben; aber es ſcheint, Ießterer habe es endlich gar zu weit 
getrieben, daher ihm Frey einmal eben in dem Jahre 1728 
die Autwort gab, ſolche Ausftellungen Tonne nur ein Arianer 
machen. — Nachdem nun folches und vielleicht nod) mans 
ches Andere vorangegangen war, brach die Mißhelligkeit 
einmal ploͤtzlich aus, da ſie mit einander auf der Bibliothek 
zu Baſel zuſammentrafen. Frey machte Wetſtein einige 
Einwendungen, über die von ihm projeltirte Ausgabe des 
griechifchen Neuen Teftaments, namentlich in der Beziehung, 
daß fie zu theuer werden würde, und gieng in dem hierüber 
ſich entiponnenen Streit f weit, zu behaupten: die Kritik 
tauge uͤberhaupt michtd, da ed ihr durchaus an feften Grunds 
fägen fehle u. f. w. Wetſtein läugnete diefen Mangel, und 
ſuchte den Frey davon, daß ein forgfältiger Kritiker dad Als 
ter und den: Werth Der verfchiedenen Handfchriften wohl zu 
beurtheilen wiſſe, durch das Beiſpiel zu uͤberfuͤhren, daß in 
ber einen Gattung der Handſchriften der Circumflex durch eis 
ven Halbkreis, in der andern durd) ein umgefehrtes V bes 
zeichnet worden fey. Frey Iäugnete diefe augenfcheinlich vor⸗ 
liegende Thatfache , worauf Wetſtein ben gerade anweſenden 
J. Grynaͤus zum Schiedsrichter aufforderte, der fodann 
den Audfprudy that: „Er Tonne den Hochwürdigen Herrn 
Doktor verfihern, daß, wenn der vorliegende Eircumfler 
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durch eine Winkel⸗Figur autgedruͤckt ſeyn ſolle, dieſe Winkels 
Figur ſehr, gekruͤmmt ausſehe.“ Mit vetdeppeltem- Aerger 
gieng Frey nach Hauſe. Acht Tage daranf'traf er wieder 
mit Wetſtein auf der Bibliothek zuſammen, der gerade 
die Hexapla Originis von Bernhard von Montfaucon 
in der Hand hatte, und auf bie Frage: „ob er etwas Neues 
babe ?’’ — erwiederte: „Er habe fo: eben einen fehr Tächer: 
lichen Irrihum gefunden, der ſich aus Schuld J. C. Iſelins 
in die von Breitinger im Zuͤrch kuͤrzlich ausgegebene Ans. 
kuͤndigung einer .uenen Eritiichen Ausgabe der geiechifchen 


Ueberſetzung des Alten Teſtaments eingeichlichen babe, . ins. 


dem da Vergleihungen von Basler Handidriften verfpros 
chen worden feyen, welche zu Baſel gar nicht eriftiren.‘ 
Wetſtein mochte dieß mit um fo fpdttifcherer Schaden⸗Freude 
ausgefprochen haben, da er ohnedieß eine große Neigung 
zum. Spotbe hatte, und bie Breitinger’jche Alnternehmung 
ihm aus dem Grunde hoͤchſt ungelegen Fam, weil er dadurch 
verhindert wurde, eine ähnliche auszuführen, auf welche er 
ſich ſchon feic langer Zeit mit vielem Aleiß und Mühe vorbes 
reitet hatte,. fo wie er auch mit Sfelin und Frey aus 
dem Grunde in's geheim unzufrieden feyn. mochte, weil er 
wußte, daß fie Bengel Vergleichungen von Basler Hands 
ſchriften zum Behufe feines griechifchen Neue Zeftaments 


geliefert hatten.‘ Wie es MWerfteln vorfam, laͤchelte Frey 


der Aufdeckung des Iſelin'ſchen Verſtoßes Beyfall zu) nur. 
um fo auffallender war es, daß er bald. darauf dem Iſelin 
hinterbrachte: Wetſtein babe ihn vor einer ganzen Schaar 
von Studenten lächerlich gemacht , ja fogar von dem Senat 
den Befehl auswirkte, daß dem Werftein nicht mehr gefta® 
tet werben dürfe, die auf der Öffentlichen Bibliothek befind- 
‚lichen Manuferipte zu benügen. Noch nicht genug! Iſelin 
"und Frey ließen. fogat durch fänmmtliche Pfarrer und Theos 
Iogen der Stadt und Unjverfirdt Bafel bey’dem Senate eine 
Bittfchrift einreichen: daß dem 3. 3. Werftein, Diaconus 
bey St. Leonhard, die Herausgabe feines griechifchen Neuen 
Teſtaments als eine geringfügige, unndthige, ja fo: 
gar gefährliche Arbeit verboten werden möchte. Zu dem 
Ende wurde nachgewieſen, Wetftein führe die allernnbe⸗ 
deutendſten grammatiſchen Particularitaͤten an, wozu eben 
nicht 
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wicht viel kritiſcher Scharfſinn gehbre. Unndthig fen: bie. 
Ausgabe „ weil,der Codex Alexandrinus, welchen er vor⸗ 
zugsweiſe benüßen wolle, fchen oft genug. abgebrudt ſey. 
Gefaͤhrlich aber koͤnne fie genannt werden, weil fid) Werftein- 
herausnehme, nach eigener Willlühr dieſe oder jene LessArt 
in. den Text zu fegen, fo daß man befürchten muͤſſe, er werde 
bie Bibel ganz nach. feinen Kopfe meiftern, und alle feine 
ungegründeten Hypotheſen und Traͤumereyen darin aufneh⸗ 
men: namentlich aber bahe man daven Kunde, daß er mit 
partheyiſcher Vorliebe für die Sorinianer gearbeitet, und da⸗ 
ber mehrere Stellen, welche von der Gottheit Chriſti hau⸗ 
bein verdaͤchtig gemacht habe. - 

Da jedoch dieſe zu. wieberfoleen Malen: bey'm Senar 
ingegeben: Klage fo wenig fruchtere ald ihre Bemübung, 
ſelbſt den Poͤbbel ig den Streit mit hinein zu ziehen, fo. 
werichafften ſich die Gegner Wetſteins die Schreibhefte der 
Studierenden, welche Wetſteins Collegium uͤher das Neue: 
Teſtament gehört hatten, und formirten aus den Saͤtzen, 
welche ſich in denſelben fanden, eine ſo harte Anklage gegen 


ihn, daß er gendthigt ward,/ ſein Manufeript den Magie 


firate zur Einficht vorzulegen, und fich perſonlich über eine 
lange Reihe von Klage: Punkten zu verantworten. So aus⸗ 
weichend und accommobirend er fich auch bey dieſer Verant⸗ 

 worsung benahm , fo leuchtete eben doch aus Allem hervor, 

daß er. Unfichten hegte, welche. auf. focinianifche,, oder viel⸗ 
mehr rationaliſtiſche Weife von dem FTirchlichen Lehrbegriff 
abgiengen. 3,8. gab er zwar die Inſpiration ber Heil, Schrift 
zu, ‚wplite aber die Unfehlbarkeit derfelben auf die Haupt⸗ 
ſachen ejngeſchraͤnkt wiſſen; ferner wurde ihm nachgewieſen, 
daß er in ſeinen oͤffentlichen Vortraͤgen zu viel von der Dun⸗ 
kelheit der Heil. Schrift und ber Unfähigkeit des Volks, fie 
zu verſtehen, geredet hatte; daß er fich ſpottiſch in einer ges 
wiſſen Gefellfchaft uͤber das Dafeyn des Teufels ausgeſpro⸗ 
chen, und die Beſeſſenen fuͤr leiblich Kranke erklaͤrt habe; 
auch geſtand er, daß er abſichtlich in Katechiſationen dieje⸗ 
wigen Sprüche uͤbergehe, worin vom Teufel die Rede ſey; 
und in einer Predigt über das ‚zehnte Gebot die böfe Luft - 
für etwas Unfündliches erklärt habe, auch in dem Kirchen⸗ 

Gebete das Wort „Genugthuung“ angeblich, weil es kamen 
| 14 


« 
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auszuſprechen fey, weglafſe. Das Verdaͤchtigſte aber war⸗ 
daß er feinen Studenten nicht ſnur verboten hatte, ihre Coke 
legien⸗Hefte auszuliefern, fondern fogar fm einem derſelben 
diejenigen Stellen corrigirt hatte, welche für anſtbßig häts 
ten gehalten werden kͤnnen. — Somit kam ed denn-bas 
him, daß er feines Amtes fufpendirt wurde, und zu feinew 
Anverwanbten nach Holland gieng. Hier wurde er von deu 
Remonſtranten an die Stelle des alten Johanued Clhe ricus 
zum GymnaſialRebtor, jedoch unter der Bedingung ge⸗ 
waͤhlt, daß er zuvor nad) Bafel reifen und’ feinen Proceß 
beendigen ſollte. Er erfuͤllte dieſe Bedingung, und brachte es 
bey dem Senate dahin, daß unter dem 8. Oetober 173% 
die Sufpenfion- aufgehoben, und er: wieder für fähig erflärt 
wurde, alle kirchlichen Zunetionen zu verſehen. Indeſſen hoͤrte 
darum der Streit zwiſchen ihm, Iſelin und Frey nicht auf; 
fondern wurde auch, nachdem fie durch eine fo write Ents 
fernung von einander getrennt waren, noch lange foregeiehts 
fo daß Wetſtein behauptete, dieſe feine: Gegner feyen Schule 
daran, daß fein Neues Teſtament um 20 © Jahre erfpätet 
worden fen. 2 u 


.; #- . 2 ⸗ 





6 4. doriſebaug der Geſchichte der Fritiſchen Arbeiten Bengels. 
Nach diefer Abſchweifung kehren wir wieder zu: Vengel 
zuruͤck. Dieſer hatte ſchon im Jahre 172g: ſeine neue Aus⸗ 
gabe des griechiſchen Neuen Teſtaments ſammt dem Ap 
ratus criticus ber Eenſur des herzgoglichen Conſiſtoriums zu 
Stuttgart und der theblogiſchen Facultaͤt zu Täbingen- unters 
worfen, ımd unter ehrenvollen und aufmunternden Ausdtuͤl⸗ 
fen die Erlaubniß zum Drucke erhalten. : Bald darauf: kum 
ihm die erfte Ausgabe der Wetftein’feyen Prolegomenen, ſammt 
der Probe feines Neuen Teſtamentes zur Hand. Ein Buch 
von Flcher Wichtigkeit und Reichhaltigkeit durfte natuͤrlich 
nicht unberuͤckſichtigt bleiben; denn unſtreitig waren dem 
viel gereisten Wetſtein viel ausgedehntere literariſche Huͤlfs⸗ 
Mittel zu Gebot geſtanden als Bengel. Es gab daher 
wieder einen Stillſtand, bis auch dieſer aufs Neue dargebo⸗ 
tene Stoff verarbeitet war, und die Ankündigung des naͤch⸗ 
flens erfcheinenden Bengel’ihen Neuen Teſtaments ausgege⸗ 


b 2 
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ben werden konnte *). Bengel. ſagte darin: die im ro: 
Beomusd verfprochene neue Ausgabe des Neuen Teſtaments fey 
jegt unter dem Beiſtande Gottes zu der Reife gelangt, daß. 
er ihre baldige Erfcheimmg ankündigen Fonne. Uebrigens 
babe fein dort auseinander aelegter Plan bey weiterem Machs 
denken die Abänderung erlitten: baß er jeßt gefonnen fen, 
die Früchte feiner Arbeit in vier verfchiedene Werke zu zerz 
theilen: Erftlich werde er. eine größere Ausgabe bed grie= 
Hifchen Textes in Quart und: eine Heinere in. Octav erfcheis 
nen laſſen; ſodaun der. erftern unter dem Titel: Apparatus 
eriticus, ein abgeſondertes Werk bengeben, bad ausführs 
liche Rechenſchaft Aber vie, in jeder einzelnen Stelle ges 
wählte Less Art.ertheilen: werde, und endlich werde er feines 
Zeit feine zwar bereits über das ganze Nene Teſtament aus⸗ 
gearbeitet vorliegenden , ihm aber noch nicht gehoͤrig reif 
duͤnkenden eregetifchen Demestungen i in einem befondern Bande 
nachfolgen laflen. 

Sn: Beziehung auf die von ihm i in den Text aufgenom⸗ 
menen Les⸗Arten konne er, zur Beruhigung aͤngſtlicher Gemuͤ⸗ 
ther, die wiederholte Verſicherung geben, daß er mit einzi⸗ 
ger Ausnahme der Apokalypſe wo beſondere Umſtaͤnde ob⸗ 
walten, kein Wort in den Text aufgenommen habe, das 
nicht bereits in irgend einer fruͤher gedruckten Ausgabe ſich 
vorgefunden haͤtte, und zwar habe er dieſem Grundſatze um 
fo getroſter folgen Tonnen,” da feine Forſchungen ihm die 
Weberzeugung gegeben haben: daß alle bis jet noch in feis 
nen gedrudten Text aufgenommenen Leſe⸗Arten, welche 
ſich gleichwohl als die wahrfcheinlich richtigen empfehlen, 
son minderer Erheblichkeit feyen. — Endlich gibt er noch 
bie’ Berfiherung 7 "daß tur Appasatus die 43 Canones des 
Gerhard.v. Maftricht ausführlich‘ beurtheilt, umd der fchon 
früßer werfprochene ‚nur aus vier Worten. beftebende Kanon 
werbe ‚gegeben. werden. . Angehängt waren noch Proben von 
‚ ber Geſtalt des Textes in Quart uud des Apparatus eriti- 
cus. — Beyde erſchienen ſodann, ſo wie auch die verſpro⸗ 


Sie hatte den Titel: Notitia Novi Testamenti. graeci recle 

‚ eauteque adornati,. quod perbrevi publicandum , justis 

“eonditionibug recipiunt Jo. Georgius et Christianus Godo- 
ſredus Cotta, Bibliopolae. 24* 
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chene kleinere Ausgabe des griechiſchen Neuen Teſtaments im 
Jahre 1734 *). Die Einrichtung beyder Ausgaben if in 
den, Ueberſchriften hinreichend bezeichnet, und flinmte ganz 
mit dem überein, was im der. oben angefilhrten Schrkft 
. „Notitia ete.“ verfprochen worben war; außerdem zeichneten 
| fi ch beyde durch ſchoͤnen und correften' Diud und gutes Pa⸗ 
pier ſo vortheilhaft aus, daß ſi ie die Vergleichung mit den 
Holländer Ausgaben nicht fehr zu ſcheuen' Urfache hatten. t 
Da die Fleinere Ausgabe. ohne den Apparätus enurus 
erfchien, fo erhielt fie eine Vorrede, in welcher eine kurze 
Gefchichte der Eritifihen Arbeiten Bengeld und der Grundſaͤtze, 
bie er dabey zu befolgen für gut gefunden habe, gegeben 
wurde; der Schluß: Paragraph enthielt noch in dem Furzen 
aber treffenden Bortfpiele: : 

„ze totum 'applica ad textum, 

Rem totam applica ad te. 
„Halte dich fireng an den Text, | 

Und wende den Tert immer auf dih ah.” 


"eine inhaltſchwere Anweiſung zur fruchtharſten vekture der 
Heil. Schrift. 

Der Apparaius eritieus beftand aus. dreh, Theilen: : 

\ Der erfte Theil entwicelte den Begriff und bie Aufgabe ber 

N. T. Kritit, ſprach von den Schwierigkeiten, Die fich der; 

felben entgegenſetzten, und den bewaͤhrteſten Mirtehr, niit 

welchen man ihnen begegnen konne, und fuͤgte noch ein 


F v 


1 
*) Die geößere Ausgabe in Quart war mierſchrietene 1Q 
.. H KAINH AIA@HKH,: ., | | 


Novum Testamentum, .gesece, im adornatum, ut tea. 
tus probatarum editionum medullam ; margo. „Yaria- 
rum lectionum, in suas classes distributarum, locorum- 
que parallelorum delectum ; Apparatus subjundtus, criseos 
sacrae, Millianae praesertim, compendium, limam, sup« 
plementum et fructum exhibeat, inserviente Je. Al 
berto Bergelio: Tubingae 1734. ...- . , 
und bie kleinere in Oetav: 


H Audgun neun, N. T. gradcum., its ndörnatahn , ut in 
textu medulla editionum probstarum. setineatur , atque . 
in margine ad discernendas lectiones genuinas, aucipi- 
tes sequiores ansa deflur. Stüßggardiae 1754. ı 
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ziemlich ausfuͤhrliche Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft bis auf 


die neueſte Zeit bey.. 


Der zweite Theil handelte bey einem jeden einzelnen 
Buche. zuerft einleitend von den Quellen, deren die kritiſche 
Begrbeitung deſſelben ſich bedienen koͤnne: den Ausgaben, 
Manuſcripten, Ueberſetzungen und Kirchen-Vaͤtern, und 
ſuchte namentlich den Werth, welchen die einzelnen/Hand⸗ 
ſchriften nach) ihrem Alter, ihrer Abflammung, ihrer größern 
sder ‚geringesn Gorreftheit und ber. bis dahin mehr oder min⸗ 
der genau qugeflellten Vergleichung gegen einander haben, 


‚näher zu beſtimmen. Sodann werden die einzelnen Varian⸗ 


ten, die in dieſem Buche vorkommen, der. Reihenfolge der 
Kapitel,und Verfe nach, ‚aufgezählt und die Zeugniffe für 
und wider dargelegt. Bey befonders wichtigen, Stellen wers 


den fodann mit. ausführlicher Genauigkeit bie äußern und. 


innern Gründe, welche für diefe und jene. Les⸗Art ‚fprechen, 
auseinander gefegt und abgewogen. Eine vorzügliche Bes 
ruͤckſichtigung fanden in’ diefer Beziehung folgenbe Stellen: 
Matth. 6, 13. Job. ı, ı. 8, 1 — 21. 1Tim. 
3, ı6. 1 Joh. 5, 7. — und endlich die Einleitung in 
die Offenbarung Johannis, bey welchem Buche der beſondere 
Umftand obwaltete, daß eö viel mehrere Varianten hatte, 


obgleich es verhaͤltnißmaͤßig in wenigeren Manuſcripten ſich 


vorfand, als die uͤbrigen neuteſtamentlichen Buͤcher, und 


zwar vorzugsweiſe in ſolchen, welche erſt durch Bengel an's 
Licht geftele wurden. Es war daher hier gerade um fo mehr. 
zu thun, -je unvolfftänbiger und ungenügender bie, Vorarbei⸗ 
ten im Verhaͤltniß zur neuen Arbeit waren. 

Der dritte Theil enthielt theils eine Vertheidigung ber 
kritiſchen Arbeit jim Allgemeinen, theils ber hier vorgelegten 
insbeſondere, zu deren Gunſten vornehmlich da & geltend ge: 
macht wurde,’ daß fie, fe weit ed immer angehe, ‚die. gol⸗ 
dene Mittelftraße zu treffen ſich bemühe. Außerdem wurbe 
aber auch uicht verſchwiegen, wie viel. noch für die Kritik 
des ·Neuen Teſtaments zu thun übrig fen,. und daran. anges 


—X 


knuͤpft eine dringende Aufmunterung an Alle, welche Zeit, 


Kraft und Gelegenheit dazu haben, Hand an dieſes muͤh⸗ 
fame, aber vuͤtzliche Werk zu legen. 


\ 
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% 3. Verſchiedene Urtheile über die kritiſche Arche. Bengels. 

- Die Aufnahme, welche dad Werk in der gelehrten Welt 
fand, entſprach vollkonimen den eigenen Erwartungen Ben: 
geld. Während manche Befferdeufende dad Dargebotene banfs 
bar aundömen, ſo daß wenigſtens die Hleinere Ausgabe in 
kurzer Zeit ſich vergriff, gab. es dageg en auch Widerſacher von 
den entgegengeſetzteſten Anſichten: „etliche Diener des gottli⸗ 
chen Wortes‘‘ ließen in die Zeitſchrift „fruͤh anfgelefeue Früchte” 
(1738. Ar Beitrag) eine Recenſion einruͤcken in welcher uns 
str Anderem geſagt war: 

„Wenn ein jeder Buchdrucker mit dem Neuer Zeſta⸗ 
mente alſo verfahren wollte, fo würden wit in wenigen Jah⸗ 
ren ein ganz anderes Neues Teſtament bekommen. — Die 
Kühnheit ift gewiß gar zu groß, als daß man dazu ſchwei⸗ 
gen koͤnnte, zumal Man and ˖dieſer Auflage: viel „Werkes 
macht. — — Man wird nicht leicht ein Kapitel finden, 
wo nicht etwas hinweggelaſſen, hineingeſetzt, geändert oder 
derfeßt fen So kuͤhn hat es nod) keiner — To 

Derfafler diefer Necenfion war wahrſcheinlich M. Joh. 
Georg Hager, wenigſtens hat ſich derfelbe ſpaͤter auf eine 
ganz aͤhnliche Weiſe in einer zu Keipai gehaltenen Dispus 
tation erklärt. 

Ganz anders hatte fih 1734 die zu Amſterdam i in der 
Wetſtein ſchen Au cheruderen erſcheinende Zeitſchrift: Biblıio- 
Ahöyue raisonnde, 3. Q. p. 205— 228. im’ achten Ars 
titel (der 3. 3. Werftein zum E operfafler hat) ausgeſprochen. 

Es wird darin hanptfächlicy gerdgt , daß: Beugel nicht 
alle Les⸗Arten in den Text felbft aufgenommen habe, welche 
er fuͤr die richtigen hielt; denn es ſey dieſes eine halbe Maaß⸗ 
regel, welche uͤberall — und wie die bisherige Geſchichte 
derſelben zeige, namentlich: auch bey der Kritik gu nichts 
heife; es fen ja einerley, ob man etwas leiſe oder laut Tage, 
vb man eine Les.Art im Texte oder am Rande did bie rich⸗ 
tigere bezeichne. Es handle fi) eben um-bie allgemeihe 
Srage: ob man die Fririfchen Huͤlfsmittel Frey auwenden 
därfe oder nicht? Allein weber bie evangeliſche, noch Die 
katholiſche Kirche beftreiten diefes auf die wichtigften Gründe 
ſich ſtuͤtzende Mecht, und alle Herausgeber des Neuen Teftas 
ments haben ſich deſſelben bedient. Allerdings haben fic das 

® 
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bey allerley Vorſichts⸗⸗Maaßregeln gebraucht, aber vergeblich. 
Erasmus ſey für einen Arianer gehalten worden, Robert 
Stephannus habe nad) Genf flichen muͤſſen, um dem Schei⸗ 
terhaufen zu entgehen u. |. w. Es werde alſo, wohl auch 
Bengel feine Vorſicht nichts helfen, um fo weniger „ ba er 
felbft in. der Apokalypſe gegen feinen Grundfag gehandelt 
habe. — Es wäre demnach ohne Zweifel beſſer gewefen, 
wenn er beufelben - ganz aufgegeben, und überall die ibm 
am richtigſten fcheinende LessArt, finde fie ſich nun in den 
bisher gedruckten Ausgaben, oder bloß. in Haudſchriften. 
freyweg in den Text aufgenommen haͤtte. 
Außerdem wurde der von Vengel aufgeſteute und in die 
vier Worte gefaßte kritiſche Canon: 
Proclivi scriptioni. praestat ardua, | 

BF (der leichtern Les⸗Art ziehe die ſchwerere vor) 

raͤthſelhaft gefunden, und dagegen behauptet, die durch bie 
meiften Manuferipte unterftügte Les-Art ‚verdiene den Vor⸗ 
zug, ufd eben deswegen habe die, Bengel'fche Arbeit keinen 
fo gar großen Werth, weil fie nur die. Vergleichung von 
zwölf Handfchriften darbiete; und endlidy die Erfcheinung 
depß verſprochenen exegetiſchen Commentars (Gnomon) auf 
eine ſpoͤttiſche Weiſe in Zweifel gezogen; im Uebrigen aber 
zugegeben: daß die Bengelſche Ausgabe alle bis⸗ 
herigen uͤbertreffe. — 

Dasß Bengel auf dieſe mehr ober minder unbiligen Bee 
urtheilungen feiner Arbeit, zumal nach der Sitte feiner Zeit, 
welche gelehrte Streitfchriften ungemein liebte, antwortete, lag 
in der Natur der Sache, und nicht mit Unrecht führte er 
auch den Grund an: „Da bie Kritik eine fo ungemein müh- 
fame und trockene Arbeit ſey, fo habe derjenige, der ſich 
damit abgebe, ein geboppeltes Recht auf eine milde unb 
gerechte Beurtheilung; um fo mehr muͤſſe es ihm demnach 
geſtattet feyn, fich gegen. unbillige Brerunglimpfungen zu vers 
theibigen.” Er that dieſes in folgenden Zraktatens 

Gegen die Wetſtein'ſche Mecenfion fchrieb er: „Vers 
theidigung bed zu Tübingen im Jahre 1734 herausgekom⸗ 
menen griechifchen Neuen Teſtamentes,“ und gab biefelbe 
feiner im Jahre 2736 zum. erſten Mal gedrudten „Harm⸗⸗ 
nie der vier Evangeliſten“ in der Vorrede bey. Da aber 

. 
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ber Graf Zimgendorf während) einer Reiſe durch Heilen 
feinen dortigen Freunden, diefe ihm wohlgefällige Mertheidis 
gung empfahl, jo fam von dorther, und, wie zu vermuthen 
it, wahrscheinlich auch van Baſel eine Auffarderang an Bens 
gel, er. möchte doch. diefen: Aufſatz auch lateiniſch heraus⸗ 
gehen, damit er in auswärtigen Laͤndern eine um fv.leichterg 
- Verbreitung fände, Bengel entſprach dieſer Aufforderung, 
überjegte und, übesarbeitete feine Vertheidigung gegen Went⸗ 
ftein, und fandte fie nach Amſterdam, damit fie in bie dors 
tige Zeitſchrift: „Miscellanea oritica“ aufgenommen, wer 
den möchte; da aber die Aufnahme aus irgend einem runde 
verweigert wurde, ſo beforgten zwey Freunde, Profeſſor 
d'Or ville und. Hieronymus van Alphen, einen abgejons 
derten Abdruck derfelben, ) 1 23°: . 


Nachdem hier Bengel einige minder mefentliche Eins 
wendungen beſtitigt hatte; fo fagte er: 

1) „Es fey umrichtig, wenn Werft ein behaupte, daß 
er bloß 12 Manuſcpripte bey ſeiner Arbeit gebraucht habe; 
denn er habe nicht nyr 7 Straßburger, einige Byzantiniſche, 
eine Hirfauer, . eine Moskowitiſche und 2 Uffenbach'ſche Hand⸗ 
ſchriften verglichen, fonpern außerdem die Ergebniffe Dreyer 
Basler Cod. und hoc) fieben anderer, fo wie die Vergleichung 
dest. Valla und J. BaberStapulenfis zufammen ges 
tragen, und noch Überdieß über bie alte Fateinifche lleberfeßung 


der Bibel (die Vulgata) ſo Vieles pelemmes, daß er fehr leicht. 


eine pollftändige Recenſion derfelben befprgen Fonnte; uͤber⸗ 
haupt aber habe er durch unparthejifche Vergleichung aller 
bisher vorhandenen Leſearten, den Streit über. die yichtigere 
Leſeart in fehr vielen Stellen der Entfheidung beträchtlich 
naͤher gebracht,“ 

2) „Marum der Canon s’ „Prochvi 'seriptjoni. prae⸗ 
stat ardua“ raͤthſelhaft gefunden werden wolle, kdune er 
um fo weniger begreifen, da die dabey gebrauchten Ausdruͤcke 
ſchon den aͤlteſten Kritikern gelaͤufig geweſen ſeyen, und pr 





—9— Jo. Alberti Bengeliüi Defensip N. T. graeei Tubingae annp 
1734. editi. Lugduni Batavorum apud Conradum Wis- 


hoff. 1737. p. 58. — Dan findet diefelbe auch abgedruckt 


im Anhange zur aten 1 Ausgabe des Apparat. erit. S. 653. ff. 
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ſich noch naͤher über ben Sinn dieſes Grundfaßes 'und den 
weiten Umfang, in welchem er ihn anzuwenden fir gut finde, 
erklärt. habe. Ne Zr | 
3) „Was die von ihm uͤberall, nur nicht in der Offenbas 
sung Sjohannis beobachtete Regel betreffe ; Die richtiger fcheinenbe 


Leſeart' nicht in den Text aufzunehmen, wenn fie bloß’ von 


Manuferipeen „ nidye auch von gedrudten Ausgaben darge⸗ 
boten werde, fo gebe er zu, daß es Keine durch Nothwens 
digkeit gebotene," fondern bloß durch die Klugheit einpfohlene 
Beſchraͤnkung ber Freiheit fen, Er halte: fie aber deßwegen 
für nicht fo gar befchwertich, weil bereits fo viele verfchiedene 
Codices gedruckt feyen, daß fe fich. unter einander fchon fo 
fehr berichtigen, daß mln-nur in wenigen Fällen waßren 
Grund habe, zu dem Lefearten der noch ungedruckten Hands 
ſchriften feine Zuflucht zu nehmen; fie empfehle ſich aber das 
durch als hoͤchſt zwedmäßig ,..weil fie fo .piele nicht ganz 
ohne Grund über das Geſchaͤft ber Kritiker etwas unruhige 
Gemäther zufrieden ftelle, und durch ihre Hintanfegung leicht 
eine um‘ fo ſchrecklichere Verwirrung entftehen koͤnnte, je bes 
gieriger die Menſchen auf das Neue hinein fallen, und je 
mehr namentlich auch das Beifpiel Werfteind befürchten 
laffe, daß man bald kin nad) diefer, bald nach jener Dog⸗ 
matik gemodeltes Neues Teftament befommen wirde, wenu 
nicht foldye Schranken geſteckt werben,” | 

4) „Die Yuönahme, die er fih in,der Offenbarung 
Johannis erlaubt habe, finde ihre. Entſchuldigung in dem 
gedoppelten Umſtande, daß dieſes Buch vorzugsweiſe vor 
andern mit eiher Menge von Darlanten uͤberladen ſey, bis 


dahin aber noch nicht fo viele Handſchriften derfelben aufger 


finden und verglichen worden feven als bey dem übrigen 
Neuteſtamentlichen Büchern, fo daß hier die Beobachtung 
jener Regel’ etwas Unzeitiges gewefen feyn wuͤrde.“ | 
5) „Auf den Spott Über die Hinwelfung auf den nod) 
sicht erichienenen Gnomon wird erwiedert, daß die Trennung 


feiner kritiſchen und eregetifchen Arbeiten in verfchiedene ab⸗ 


gefonderte Werfe — Tert, Apparatus, Gnomon — fid bey An⸗ 
haufung der Materialien je länger je mehr als nothmendig 


‚bargeftellt habe, und nun bereitd auch der Druck des Gnos 
‚mon eingeleitet fen. Br | 
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6) „Was die Behauptung betreffe, daß über die Rich⸗ 
tigbeit einer Lefeart die Zahl der Handfchriften , entfcheiden 
muͤße, fo fey fie .abfurd, und widerfpreche den Aeußerungen 
Wetſteins felbft, wie mun fie in feinen Protegomenen vom 
Bahre 1730, und in feiner Vorrede zur zweiten, von ihm 
1735 beforgten‘ Ausgabe des Gerh ardiſchen N. Teſtaments 
Sefen fonne. — Man müße auf die verfchiedene Abſtammung 
der Manuferipte fehen,, bey deren Berädfichtigung Ein Ein: 
gelnes. zuweilen Hundert andere aufwiegen koͤnne. Im 
Mebrigen ſey er fo wenig der Meynung, daß die Manufcripte 
nicht aud) — dad Uebrige vorausgefeht, abgezählt werden 
folten, daß er darauf wetten koͤnne, daß Feine Recenfion im 
Ailgemeinen fo fehr wie die Seinige durch die Mehrzuhl der 
Manuferipre beftätigt werde.‘ | 
7) „Wolle er zwar.nicht unterfuchen, was bie Urfache 
davon gewefen ſey, warum Werftein ber Buchhandlung 
feiner Vetter fo eilfertig eine erneuerte Ausgabe des Gers 
hard'ſchen N. Teftaments habe beforgen muͤßen; benn eil⸗ 
fertig müffe diefe Ausgabe unftreitig genannt werben, da ſo⸗ 
gar die Drudfehler der vorigen wieder abgedrudt, und 
hayptſaͤchlich wur die bedeutende Unrichtigkeit, daß 100 Co⸗ 
Dices dazu verglichen worden feyen (während es im Grunde 
aur ein. einziger geweſen) verbefiert, und — eine feinen 
Apparatus criticus fehr fleißig benuͤtzende, und demfelben 
weit. mehr ald die Recenfion in der Bibliothèque raisonnée 
beipflidytende Vorrede — von Werftein beigegeben wor« 
den fen; aber er koͤnne boch nicht .umhin, auf die wahre 
Deſweſenheit dieſer neuen Ausgabe aufmerkſam zu machen‘ 
u. |. w. J 


Gegen die in den „Fruͤh aufgeleſenen Fruͤchten“ und 
der Hager'ſchen Disputation vorgehrachten Bemerkungen 
über feine kritiſche Arbeit vertheidigte er ſich in deu „Ti 
bingen'ſchen gelehrten Neuigkeiten‘ (17349) theild deutſch, 
theils Lateinifch. *) — Da jene erftere Recenfion an Dem Bey⸗ 





*) Diefer geboppelte Aufiag murde auch abgefondert ausge: 
geben unter dem Titel: Noͤthige und zur Steuer der heil. 
Wahrheit abgefaßte Antwort auf das, was in den „Fruͤh 

» aufgeleſenen Früchten,” und in einer gewiffen damit verwands 
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fpiele einiger aus der Offenbarung Jahannis entlehnsen Stellen 
zur zeigen geſucht hatte, wie fehr Bengel vom herfümms 
lichen Texte abgewichen ſey, und darauf ‚die: Behauptung 
folgen ließ r nicht viel befier iftrer mit den übrigen: Buͤchern 
des N. Teſtaments umgegangen, welches gewiß zu bedauern 
iſt, da er mit Fleiß die Lefenrt diefes heil. Buches wankend 
macen, und den Spörtern die Waffen in die Hände geben 
will; ſo wies er jest nad), daß Eraſsmus, der die Offens 
barung gering gefchägt, dieſelbe mir ſolcher Eilfertigkeit habe 
abdrucken laflen, daß er nicht nur viele offenbare Fehler ſtehen 
geinfien, fondern. fogar den Schluß derfelben bloß aus bem 
Rateinifchen überfege habe. "Nachher fey zwar ber Achte 
griechifche Text durch die Epanifche (Complutenfilche) Aus: 
gabe bekanut geworden, aber nichts defto weniger habe man 
noch immer den unichten Eras mus'ſchen fortgeführt: es 
ſey daher hohe Zeit geweſen, mit Bendgung einer Menge 
srefflicher, aus bisher unbelannten Handfchriften, Ueberſetzun⸗ 
gen und Kirchenvätern hergenommener Materialien, die Apo⸗ 
kalypſe einer fehr genauen Revifion zu unterwerfen, umd es 
fey unbillig, daß man gerade biefed Buch, in welchem allein 
er ꝓxon der hergebrachten Leſeart abgewichen fey , zum Beys 
fpiele anführen wolle, mit welcher Kuͤhnheit er Verduderuns 
gen gemacht habe. Er fordere daher biefe Diener des götts 
lichen Wortes biemit Tbrmlich anf: feine Arbeit aufs Puͤnkt⸗ 
kichite durchzugehen, und fodann in einem der kuͤnftigen 
Beiträge ihrer Zeitſchrift Diejenigen Stellen anzugeben, in 
weichen er von den gedrudten Ausgaben in feinem Texte abs 
gegangen fer, oder zu bekennen, daß fie ein falicheö Zeug: 
niß über ihn abgelegt.” 


„Was endlid) die Bemerkung betreffe, daß er den Spät: 
tern" die Waffen In die Hände gebe, fo fen und bleibe. die 
Hauptfunmme des N. Teftaments in allen Exemplaren unver⸗ 
fehrt, fie mögen mit mehr-oder weniger Genauigkeit geſchrie⸗ 
- ben oder gedruckt feyn, und alfo gewinnen bie Spbtter nichts 


ten Diputation wider das von Bengel tevidirte griech. 
„N. T. vorgebraht worden iſt. (S. auch Apparat. crit. 
*ate Ausg. ©. 719. ff.) 
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biebey ‚r.e6 feyesderm, dag man ihnen bie Waffen durch. bie 
Verkleinerung einer vechtmäßigen Reviſion des Textes -in Die 
Hände gebe, und durch. die: Hemmung einer bebächtlichen 
Freiheit verwegeuen Bauten die Thuͤre nufthue. Die Menge 
ber Varianten Tonne manvor den Spöttern nicht verhehlen, 
und biefe Feinde Tonnen nach feiner Reviſion nicht mehr als 
zuvor, fondern .noch "weniger einwenden. — Gegen Wet: 
fein habe, er fich vertheidigen müßen — :baß er.'zu ſchuͤch⸗ 
tern gewefen, und dießmal miße er darthun, daß er nicht 
zu kuͤhn verfahren ſey. Run komme heraus, daß er in der 
Mitte ,. alſo auf dem rechten Wege ſey. — Alle Wahrheit 
gehe ‚bey ihren Dienern felbft — ’erftlich von Innen durch 
Berfuchung, und heruach von Außen Durch Widerſpruͤche; fie 
erhalte aber doc) bey Etlichen fruͤh, uud‘ ſpat bey Vielen / ben 
Sieg, u. ſ. w. . 

In dem andern, lateiniſchen Theile, haste er es haupt⸗ 
ſaͤchlich mit der Hage r'ſchen Behauptung. zu thun, daß 
Apoſtelgeſch. 9, 5. die umſchreibende, wicht: aber die kuͤrzere 
Leſearndie richtige fey, Er beweist Dagegen, daß für die letztere 
die meiſten, die verſchiedenſten nnd die aͤhre ſt en Hands 
ſchriften, d. h. Alles, was man nur fordern konne, fpreche: 
Wenn fodanı Hager behaupte, an dieſem Beiſpiele konne 
man fehen, wie Bengel mit dem M. Teſtanient umgegangen 
ſey: ſo habe er gegen dieſes Beiſpiel nichts einzuwenden; 
denn er habe ja dargethan, daß er nicht nach Willkuͤhr, 
em nach be erprobteften Grundſatzen damit umgegangen 
ey 

Ehe noch biefe- geboppeite Vertheidigung gegen Hager 
verbreitet war, hatte der Laͤrmen, den dieſer erregt, Bengei 
eine ſchoͤne Frucht feiner Arbeit im Keime zerfidr.. Mut h⸗ 
mann und Steinbart hatten fich nämlich entfchloflen, 
zu Zuͤllichau eine deutfche Driginal-Bibel herauszugeben, und 
dabey das griech, N, Teftament nach Bengels Recenfion 
zu geben, aud) foldyes Bereits in ihrer am 1. Det. 1758 
audgegebenen Aukuͤndigung erflärt. Auf diefed wurden fie aber 
von fa verfchiedenen Seiten mit Einwendungen beftürmt, daß 
fie ihren Entſchluß wieder änderten, und ſtatt des Textes 
von Bengel — den von. Reineccinsd wählten. Durch 
die Erſcheinung der Beng el'ſchen Vertheidigung wurde aber 
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dem Laͤrmen wieder fo ſehr gewehrt, daß die Herausgeber 
jener Bibel ihm nun erſuchten, ihres. Arbeit eine Tabelle beys 
zugeben, in welcher die bedeutendften Ubweichungen des deut⸗ 
ſchen Textes von Luther, und bed griechifchen von eins 
eccins und ihm neben einander geftellt wären *); hiedurch 
wurde Bengel die für feine Nerenfion fehr erfprießliche 
Rechtfertigung: daß Jedermann einfehen mußte, diefelbe 
ſtimme mit Luther viel genauer als die bißher gewöhnliche 
geiechifche Resenfion überein. 

Einen andern: Kampf bereitete ihm (jeboch wahrſchein⸗ 
lich ohne ſolches im mindeſten zu ahnen und zu wollen) — 
der Graf Zinzendorf durch ſeine Ueberſetzung des N. Te⸗ 
ſtaments, davon er verſchiedene Proben durch den Druck be⸗ 
dannt machte, und dabey bemerkte, daß er den durch Benz. 
gel revidirten griechiſchen Text zu Grund gelegt habe. Da. 
über diefe. Ueberfegung and mehreren Gränden.ein großes Ges 
feprey «(namentlih in Theophili a veritate, Zinzendorfs- 
ſches Bibel⸗Aergerniß) erhoben wurbe, fo fcheint es ben Her⸗ 
andgebern der „Fruͤh aufgelefenen Srüchte‘ eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit geweien zu ſeyn, auch) einmal wieder ihre Stimme 
gegen Bengel erheben zu konnen, während fie auf feine Auf⸗ 
ferberung ‚in ‚der Vertheibigung (f. oben ©. 219.) mohlbebächte 
lich geſchwiegen. hatten. Sm Bten Beitrag auf das Jahr 1741. 
©. 220, ſagten ſie demnach unter Anderem: „Zinzendorf 
geftehe, daß er bey ‚der ganzen Arbeit die EditionBengels 
gebraucht, obſchon reine Theologen fehon Bieles an dieſer 
Edition auszuſetzen gefunden haben.“ 

Gegen dieſe neue Berunglimpfung vertheidigte ſich Ben⸗ 
gel. (Ulm 1745) in einer. neuen uud vermehrten Ausgabe 
der eben ©. 218. angeführten Bertheidigung gegen Hager 
Wir. wollen aber der Kürze wegen nur bie Eine Bemer⸗ 
kung daraus anführen: „Man follte in der gegenwärtigen 
Zeig mit. um ſo größerem Zleiße um ‚einen recht genauen 
Grundtert des N. Teftaments ſich bemühen, ba jest nicht 
nur die fruͤher uͤblichen Ueberſetzungen hin und wieder, ein⸗ 
mal über das audere revidirt und häufig gedruckt werben, 





*) Diefe Tabelle findet fih auch in der zten Ausgabe des 
Apparat. crit. S. 678 ff. 
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ſendem and) die Miſſionaͤre die Seil. Schrift in ſo vielerley 
allermeift Sndianifche Spruchen, ‚zum erſten Mal überfeßen“s 
- Um zu näherer Forderung diefes wichtigen Zweckes wex 
nigſtens auch. ein Scherflein beizutragen „- bediente: ee ſich un⸗ 
gefähr. um bisfelbe Zeit einer durch Paſtor Kloinkuecht 
gepebenen Weranlaffung, den evangeliſchen ' Miffiondren zur 
Tranquebar auf der Malabavifchen Küfte in OftsFndien) zur 
Erleichterung der Ueberfeßung der Heil. Schrift: in die Tamur 
liſche Sprache ein Exemplar. feines griech. N. Teſſaments mit, 
eigenhändig beigefeßten Anmerkungen — zu überfenden: — 
Endlich. wurde Bengal aud) noch von katholiſcher Seite 
wegen feiner Ksitif bed N. Teftamentes,. insbeſendere ber: 
Offenbarung. Johamsis, jchr heftig angefochten „ indem: bett 
Domherr Thomas Übelbert Berghausr im. ſeinem 1946 
erſchienenen „Bibliſchen Feldzug und Muſterung virler jaͤm⸗ 
merlich verfaͤlſchten Bibeln“ behauptete: Beugel babe: 
die Offenbarung in eine neue griechiſche Komm gegoſſen, und, 
den Grundtert derfelben mir feinen Morddolchen fohr jaͤmme vlich 
zerbacket, zerfeger und-zernichtes.’! Die Autwort Y. hierauf. 
wurde in der Nachiefe zur 58 — 60. Rede uͤber bie Offen⸗ 
barung Johannis gegeben, und zeigte ad, hominem demene 
firirend: „was Den allgemeinen Vorwurf betreffe, daß Bene 
eb, weil er die Kritit- hodyachee , ‚ein Bibelmbeder, Vibels 
händer m ſ. w. ſey, daß dieß «ben .fo gut auch ven Deik 
Herausgebern der Complutenſiſchen Bibeln, dem Kandinal 
Eimenes und feinen Gehuͤlfen, ja ſegar von dem Pabſte 
Leo X., ber dieſelbe gutgeheißen, gelten wuͤrde; dageger 
. zeige der Vorwurf der Mißhandlung der: Apokalypfe, daß der 
Domherr die Benge liſche Nusgabe gar sicht verglichen, ſon⸗ 
dern bloß der Hageriichen Recenſion nachgeſprochen babe; 
denn ſonſt müßte er gefunden haben, daß ber. apokalyptiſcht 
Test, derſelben mit ber Vulgata und der Cyomplutenſiſchen Bid 
bel viel genauer als mit dem fonft: in. dbex-'proseftantifchen 
Kirche angenommenen übereinfimme.” Gudamm: geht Vene 
gel zu. allgemeinen Betrachtungen über bad. Bergh,auers 
ſche Buch uͤber, indem er bemerkt: mit Recht heiße daſſelbe 


9 Sie fin Andet ge auch abgedruckt im Apparat. erit. ate € Anti. 
. 748. 
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„Bibliomachie;,“ denn der Etreit wider die Bibel fey fein «is 
genes unfeliges Gefchäfte: und unläugbare Blasphemien feyen 
es, welche er wider das ſowohl in den Fatholifchen als in den 
proteftanrifchen Bibeln befindliche Wort Gottes haͤufe. „Er 
wird,“ fährt er fort, „Rechenſchaft geben bem, der bereit 
iſt zu richten Lebendige und Todte. So hat der heil. Petrus 
die an ihn gerichtete Zufchrift des Feldzuges vorlaͤngſt beant⸗ 
wortet. Aber meine -evangelifchen Lefer! was haben wir zu. 
diefem bibliſchen Feldzug zu fagen? Wird nicht das dadurch 
beiräftiget, was Johannis in der Offenbarung vom ‘Thiere 
und von Babylon fage? Iſt diefer Bibel⸗Feind nicht vol 
von babylonifchem Wein? Wie blutduͤrſtig fchreibt nicht dies 
fer. Eiferer in feiner geiſtlichen Trunkenheit: „vie katholiſche 
Kirche Tonne alle mit eigenkoͤpfigen Irrmeynungen und Bis 
belentzündetem Hochmuth wider die katholiſche Kirche rebelli⸗ 
renden Kinder und Keber mit gewaltthätiger Hand durch dus 
geiſtliche und leibliche Schwert zum Gehorſam bringen!“ 
Wie gienge es bis auf diefe Stunde zu, wenn ed unter den 
Katholiken, vornehmlich hohen weltlichen Standes, nicht Leute 
gäbe von einem gefchlachteren Sinne, und wenn nicht viels 
mehr der getreue Gott. den Grimm feiner Eiferer noch bes 
zäumte, denen die Grauſamkeit, wobey man fonft im Ges 
wiffen eine Anklage leidet, vellfommen: füße ſchmeckt, weil 
he bey ihrem eingebildeten, unendlichen Recht wider uns, 
Bernieyuen ‚fie thun Gott einen Dienft daran? Nun, die 
Beiſſagung Tann nicht unerfüllt Bleiben. Wir mögen und 
wohl mit ſtarker Geduld und mit dem wahren Glauben ber 
Heiligen waffnen !” 
1 „Möchte doch dieß der letzte Vertheidigungs⸗Punkt fem, 
den ich hiemit zur Rettung des güldenen Grund⸗Textes bed 
Neuen Zeftamentes habe ſtellen mäffen! Friedſamen Seelen 
ft ein noch ſo nbthiger’ Streit, um bie Wahrheit, duch mühe 
m, Gal. 6, ı7. Der Herr JEſus breitet Seinen Fries 
ben, Beine Gnade, Seine Ehre aus, je mehr und mehr. 
Er herrſche auch unter den Feinden, bis Er Ihm felbft Alles 
unterthan machet.“ 
Der zulegt ausgeſprochene Wunfch, daß ihm keine Vers 
anlaffung zu einer neuen Dertheidigung feiner kritiſchen Ar⸗ 
beiten gegeben werden moͤchte, gieng leider nicht ganz in Er⸗ 
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fuͤlung; ber Probſt Kohlreif nöthigte ihm’ fogar, den hoͤchſt 
unkritiſchen Vorſchlag abzulehnen: die Feinde ber Kritik 
durch die Annahme zu. befchwichtigen, daß nicht bloß der, 
urſpruͤngliche Grundtert, ſondern auch die Marianten, je nad): 
dem individuellen Beduͤrfniſſe einzelner Leſer vom H. Geiſte 
iuſpirirt ſeyen. — Die Abfertigung. dieſes Vorſchlages wurde 
gelegenheitlich gegeben in der „Ehrenrettung ber H. Schrift!“ 
Leipz. 1755. 13. Abthlg. F. a0.) — Auch Werftein ers 
hoh ſich 1749 auf's: Neue wider ihn in der aten Ausgabe, 
feiner Prolegomenen, welche er feinem 1751 erfchienenen: 
N. Zeftament beigab.**). Er bekam aber diefe mit vieler Bitter: 
Zeit gefchriebene, und bey. Nebenſachen und Perfonlichkeitem 
altzulang, verweilende Streitſchrift, glücklicher Meile . vichh 
mehr zu Gefichte, denn ficherlih wirde die Wiſſenſchaft we⸗ 
Big oder. feinen Gewinn von einer weiteren. Fortſetzung dieſes 
Streites gehabt haben, in den fo viel Fremdartiges ſich ein⸗ 
gemifcht hatte, Daß der Hauptpunkt beynahe ganz in den Hin⸗ 
tergrund -geftellt wurde, über diefem aber, — der darauf be⸗ 
ruhte, daB Bengel die der Bulgata aͤhnlichere Recenſion 
des griechiſchen Textes für die richtigere annahm, Wen 
Rein aber, der. früher mir Bentlei derjelben Meinung ger 
wegen war, biefes- fpäterhin auf!s Entfchiedenfte läugnete, 
heide Männer fo ſeſt in ihren Anfichsen ſich gefest hatten, 
daß Feine Uusgleichung zu heffen war: 
Indem wir aljo diefe weiteren Einwendungen Weiſtein⸗ 
gegen. Vengel übergeben, muͤſſen wir nur noch den Charakter 
des letztern gegen die Auflage des erſtern rechtfertigen, er 
babe aus Achſeltraͤgerey einen ihn. betreffenden Brief Frev's, 
in feiner Harmonie „nicht deutſch, wie den uͤbrigen Text, 
fondern Iateinifch gegeben,‘ um nämlich auf. der einen Seite 
ben Basler Gelehrten zu gefallen, audern Theils es mit 
den deutichen Pietiſten nicht zu werberben. 
ESchon der flächtigfte Anblick der Vorrede zu der Ber⸗ 
gel’ (en, „harmonie der tEangeliſtea·- zeigt daswesoft dieſer 
Be⸗ 


*) * auch die 2te Ausgabe des Apparat. erit. ©. 760. 


**) Siehe auch die von Joh. Sal. Semler 1764 beſorgte 
neue und mit Anmerkungen verſehene Ausgabe der Wet⸗ 
ſtein ſchen Prolegomenen, S. 399 — 430: 


' 
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Behauptung, denn auf allen Seiten derſelben finder man lateini⸗ 
ſche Eitationen, die nicht uͤberſetzt find, weil gelehrte Lefer vore 
ausgeſetzt wurden; wie kann es alfo eine Achfelträgerey ſeyn, 
da auch diefer Brief von Frey nicht uͤberſetzt worden ift ? 
Doc) es-ift Zeit, daß wir von den Unannehmlichkeiten, welche 
Bengel feine Fritifche Bearbeitung des N. Teftamentes von 
verfchiedenen Seiten zuzog, auf die ehrenvolle Anerkenntniß 
übergehen, welche Andere feinem Merdienfte zu Theil werden 
ließen. Statt aller übrigen wollen wir hierüber einen Mann 
fprechen hören, dem ’unftreitig eine der erſten Stimmen ges 
buͤhrt. Hr. Dr. Joh. Leonh. Hug, Profeflor der Theo⸗ 
logie an der Univerfität zu Freiburg, fagt in feiner Einleis 
tung zu den Schriften des N. Teſtamentes, ate Aufl. ar Thl. 
S. 313. ff: 

„Bengel ift der erfte unter den Deutfchen, ber mit 


Ehre auf diefem Felde gearbeitet hat. Er brütete während 


feines Lehrberufes mehrere Jahre über dem N. Teſtament des 
Mill, und zog bald auch Iateinifche und griechifche Hands 
fchriften zu Rathe. — — Aber darin befteht nicht fein Vers 
dienft; er-hatte gerade fo viel verglichen, als nöthig war, 
feine kritiſchen Talente zu entwickeln. Er hatte nichts feinen 
Umgebungen ober koſtbaren Hälfsmitteln zu danken; fondern 
fein Verdienft gieng von ihm feldft und Son feinem eigenen 
Geifte aus. Er faßte die verfchiedenen Erfcheinungen des 
Textes dur) ein langes Studium auf, - und wurde mit den 
Sigenhliten und Sitten der manchfaltigen Fritifchen Denk⸗ 
male ıfo befannt, daB er aus feinen Beobachtungen neue 
Grundfäge für fein Fritifches Verfahren erwarb.“ 

" „Er wurde e8- ber. Erfte gewahr, daß in gewißen Ers 
fheinungen diefe oder jene Anzahl Handfchriften zufammens 
treffe, und fich durch's Ganze ziemlich gleich bleiben; und 
‚unterfchied zur Zeit zwey ſolche Familien der Manuferipte, 
von denen er die eine die Afrikanifche,, Die andere zuweilen 
die Mfiarifche nannte. Diefe Beobachtung führte ihn zur 
Vereinfachung des Fritifchen Verfahrens, da man alle die vers 
fhiedenen Zungen leicht auf einige wenige Stimmen zuruͤck⸗ 
führen konnte; und fomit kam er wirklid) auf Regeln, und 


gab dem jetigen Gange der Kritik den erften Impuls, ber 


bleiben wird, wenn man auch feine Bibel vergeffen koͤnnte — 
15 
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Dagegen mit Recht wird nach meinen Einſichten an Wet⸗ 


ſtein getadelt, daß er Bengels ſchoͤne kritiſche Sen, ‚nicht 
aufgefaßt, nicht gewuͤrdiget hat.“ — — 


Dieſem Urtheile entſprechend war die Aufnahme, welche 


die kritiſchen Schriften Bengels uͤber das N. Teſtament 


bey ſeinen Zeitgenoſſen und bey der Nachwelt fanden. Denn 
obgleich durch Wetſtein, Gries bach, Matthiaͤ und 
Andere, die Wiſſenſchaft in den folgenden Jahrzehnden bes 
trächtlich weiter gefdrdert wurbe, fo erlebte doch die Beirgele 
fche. Ausgabe dee griehifhen N. T. in 8. nad) und nad 
5 verfchiedene Ausgaben. 

Außerdem erfchien » 742 zu Orford e theatro Shel- 
doniano edente Joanne Gamboldo, Novum Testamen- 
tum graecum textu per omnia Milliano cum.divisione 
Pericoparum et interpunctura J. A. Bengelii; und im 
Jahre 1745. wurde auf Befehl des Königs in Dänemark 
bey einer Mevifion der Tirchlichen Bibel⸗Ueberſetzung der 
Bengelfche Text zu Grunde gelegt. 

Auch der Apparatus erıticus erhielt 1765 curante 
Philippo Davide Burkio eine editionem secundam cu- 
ris b. autoris posterioribus auctam et emendatam. 

‚Eine ausfügrliche Recenfion über diefe zweite Ausgabe, 
welche, wie fchon der Titel fagt, Ben gels nachtraͤgliche 
Arbeiten zur Kritik des N. Teſtaments enthält — (wozu Nas 
mentlich Die Ergebniffe einer ihm von J. 2, v. Mosheim 
mitgetheilten Abfchrift eines zu Kopenhagen verbrannten Ma- 
nuſcripts der Apokalypſe gehören) — findet ſich in Dr. Joh. 
Yug. Erneftis „neuer theolog. Bibliothek“ Ar Bd. 28 St. 
S. 199. ff. Die Zufammenftelung der. wichtigften Bemer⸗ 
tungen biefer Recenſion mit den Gegenbemerkungen : Ernft 


Bengeld in feiner Beleuchtung u. f. w. dürfte dazu. „dienen, 


den Werth vieler zweiten Ausgabe des Apparatus auf die 
gebuͤhrende Art zu wuͤrdigen. | 

„Der Apparatus criticus bes fel. Abts Bengel” — 
fagt die Recenſion, — ‚gehört unter bie Bücher, welche un⸗ 
ferer Kirche und Deutfchland Ehre machen, und ob er gleich 
weder in der Hauptfahe, noch in den einzelnen Anmerkuns 


‚gen von Fehlery und Irrthuͤmern frey, fondern noch weit von 


der Vollkommenheit entfernt ifts fo kann man Doch ‚nichts 
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von dieſer Art in unſerer Kirche aufweiſen, das mit dem⸗ 
felben zu vergleichen wäre. Anfangs hat derfelbe unter uns 
Widerfpruch gefunden, wo. man noch fe gar wenig an die 
Kritik der. Heil. Schrift gewohnt war, und fie immer noch 
für eine böfe oder gefährliche Sache anſah; allein es haben 
ſich doch nad) und nad) die Sadyen geändert. Hr. Bengel 
hat nicht nur bey den Ausländern Ruhm erhalten, fondern 
man hat fein Verdienft auch unter und nach und nach ers 
kannt, zumal nachdem fi) Mehrere um die Kritik zu ˖bekuͤm⸗ 
mern angefangen haben. Hievon ift auch diefes ein Beweis, 


daß die erfie Ausgabe fi) vergriffen und die Nachfrage nad) . 


derfelben zum Abgang einer neuen Auflage gegründete Hoffs 
nung gegeben hat.’ 
„Wenn man nad) den Seiten urtheilt, fo kann man 
die Vermehrung nicht für beträchtlicy anfehen. In der er: 
fien Ausgabe befteht der Apparatus crıticus aus 612 Geis 
ten, in dieſer neuen bey einerley Drud aus 620. Dod) im 


kritiſchen Sachen -läßt fi auch in 8 Quart⸗Seiten viel 


fagen.“ *) 

„Zu bedauern ift, daß Werfteind N. T., Blanchini 
'Evangeliarıum' und Sabatierii Bıbl. Vet. Test. vers. ital. 
‚der fel. Bengel entweder nicht zu Geficht befommen hat, 
oder nicht hat gebrauchen wollen.‘ **) 


*) Diefe Bemerkung änderte Ernefti im 10. St. ©. 940. 
dahin: „Es ift aus Verſehen (2) gefhehen, daß in der 
Recenſion des Bengel’fchen Apparatus 12 Ylätter, anftatt 
12 Bogen gefest worden finds wobey aber aud der Aus 
genfchein zeigt, daß der alte Drud enger als der neue iſt.“ 
Aber diefe Aenderung tft noch unrichtiger ats die erſte 
Bemerkung; denn es ift richtig, daß die neue Ausgabe 
ohne Anhang 620 Seiten hat, aber ohne den griehiichen 
Tert des N. T.; dagegen Hat die alte mit dem Tert 
612," woraus hervorgeht, daß der Wermehrungen doch 


nicht fo gar wenige feyn können, wie die Recenſion glau⸗ 


ben machen zu wollen jcheint. — Ä 

Das Erftere fcheint das Nichtigere zu feyn, und findet 
feine Erklärung darin, daß Bengel in_den lebten Jahren 
ſeines Lebens theils durch feine neuen Aemter, theils durch 


ih 


Nut 


feine Kränttichkeit und das lebhafte Gefühl der Nähe feines . 


Todes abgehalten wurde, den Gang der Literatur mit der 
Sorgfalt zu verfolgen, wie er es früher gehen Batte. 
ı5 * - 








o° 
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„Unter den in den. Anhang aufgenommenen Stuͤcken vers 


‚dienen befondere Beachtung ; 


ı) Tractatio de sinceritate N. T. graeci tenda, 
welche des Hrn. Dr. Michaelis Tractationi de varııs 
lectionibus N. T. caute colligendis et diyudicandis ents 
gegengefegt iſt, infofern fie die Bengel'ſche Arbeits betrifft. 
Bengel bat fie dem Hrn. Dr. Michaelis gefchrieben zus 
geſchickt, der fie mit feinen Anmerkungen zu Halle 1750 
drucden ließ. Bengel hat hierauf gegen feine Sreunde ges 
fagt: „es fehle ihm zwar nicht an Vermögen, die Ans 
merfungen zu beantworten, aber er wolle nicht antworten, 


. damit ein fo freundlicher Streit durch die Fortfegung nicht 


feine Annehmlichkeit verlieren möge. Wenn der Traktat des 
Hrn. Dr. Michaelis wieder gedrudt würde, lonnte dieſes 
Stuͤck nuͤtzlich beigefuͤgt werden. | 


2) Clavicula N. T. gr. ex iterata recensione > nuper 
edıta , weldye infonderheit zur Vertheidigung feined N. T. gegen 
die Eritifchen Anmerkungen des fel. Dr. Baumgarten ges 
f&hrieben, und zuweilen etwas hart ift.*) Bengel war freilich 


‚ein größerer Kritiker ald Baumgarten, deffen Sache die Kritik 
eigentlich nicht war. Indeſſen fehlte es ihm doch auch nicht 


an Einfiht und Scharffinn, und namentlich hat er Bengel mit 
Recht vorgeworfen, daß er Lefearten von geringerer Erhebs 
lichkeit angeführt, und wichtigere ausgelaffen habe; und 
wirklich konnte er hierauf nichts Anderes antworten, ald daß 
es feine Abficht nicht geweſen fen, alle Varianten anzufüh: 
ven **) ; eben diefes macht aber, daß ein grindlicher Kritiker 


mit dem Bengel'ſchen Apparatus nicht allein ausfommen Tann, 


fondern nad) einem umfaflenderen Eritifhen Magazin ſich um⸗ 
fehen muß. ***) ‚Dagegen bat B. die einzelnen Einwen⸗ 


*) Dieſe angeb liche Haͤrte wird derjenige ſchwerlich wahr⸗ 
nehmen, der die Art, wie Baumgarten Bengel angegriffen 
‚bat, unpartheyiſch damit vergleicht. 

) Diefe allgemeine Antwort hat zwar B. in der Clavicula 
"gegeben, aber der vevidirte Tert des Apparatus gibt an 
den geeigneten Stellen die fpeciellere Widerlegung. 


vr) Bengel hat dieß wirklich and gefühlt, und fchon in der 
erftien Ausgabe des Apparatus augefianden, zugleich aber 
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dungen Baumgartend gegen feine Kritik an mehreren Stellen 
der Apoftelgeichichte, des Briefes Pauli an die Römer, und 
bes Briefes Jacobi, nicht ohne Erfolg widerlegt, und hies 
durch hat feine Arbeit an manchen Stellen einen wichtigen 
Zuwachs erhalten. 


3) Tabula lectionum varıantium N. T. ift das 
Brauchbarfte in diefem Anhange. Es iſt befannt, daß der 
fel. Mann bereits im „Gnomon“ fein Urtheil in einigen 
Lefearten geändert bat, worüber man fi nicbt wundern 
darf, und hierin findet man nun fein Endurtheil. 


Ungeachtet alles deffen nun, was gegen diefen Apparat. 
erit. erinnert werden kann, bleibt er bod) ein gar brauchbas 
res und ſchaͤtzbares Compendium criticum über das N. 
Teftament für diejenigen, welche ſich fo gar weit in dieſes 
Feld weder wagen koͤnnen noch wollen, das wir, wie von 
uns immerdar und von Anfang an geſchehen, den Studieren⸗ 

den empfehlen.‘ 


XEXRXEXRXRS 


Viertes Kapitel. 
Allgemeine exegetiſche Grundſaͤtze. 


[2 
* 





Gewißermaßen noch enger als die kritiſche Bearbeitung 
des N. T. hieng die exegetiſche mit dem Lehrer⸗Berufe Ben⸗ 
geld zufammen; denn da er alle zwey Jahre mit feinen 
Klofter-Echülern das N. T. zu abfoloiren hatte, fo war es 
ihm unerläßliche Amtöpflicht, erflärende Bemerkungen über 
daffelbe bey der Vorbereitung auf feine Lektionen fid) zu ſam⸗ 
meln, wobey ſich die Fritifchen mehr gelegenheitlich ergaben. 
Nichts defto weniger verarbeitete er letztere noch vorher zu 
einem vollendeten Ganzen, und übergab fie dem Drude, ehe 
er auch nur das Geringfte feiner eregetifchen Arbeiten bekannt 


‘ aud) bemerkt, daß ein, den ganzen fritifhen Vorrath bis 
auf alle Kleinigkeiten hinaus vor Augen legendes Werk, 
fein Zweck nicht gewefen ſey, obwohl er wuͤnſchte, daß es 
ein ſolches geben moͤchte. 
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machte, und doch hatten gerade biefe feine Frennde vorzugs⸗ 
weife geroünfcht. Fragen wir nad) der Urfache, warum er 
diefem Wunfche geradezu entgegen handelte? fo ift die Ant⸗ 
wort; er that ed, weil er erfannte, daß das Studium ber 
Kritik noch zu wenig gefchägt werde, und daher dieſes Ges 
biet der theologifchen Wiffenfchaft der Anbauung mehr als je 
des andere bedürfe. Außerden glaubte er, eben deßwegen, 
weil e8 der tüchtigen Eregeten bereits fo viele gebe, fteigern 
fi) auch die Forderungen an jeden neuen Erklärer fo fehr, 
daß es der Arbeit fehr vieler Jahre bedärfe, wenn man et= 
was leiften wolle, das der Öffentlichen Bekanntmachung werth 
wäre. Diefer Anficht gemäß fammelte er denn etliche und 
zwanzig Jahre an feinen eregetifchen Materialien, konnte 
aber dann freilich auch um fo rafcher mir der Bekanntmachung 
fehr umfaffender Arbeiten fortfchreiten. Diefelben laffen ſich 
am filglichften in allgemeine und fpecielle eintheilen. Zu 
den allgemeinen rechnen wir den Gnomon über das ganze 
N. T. und die Weberfegung des gr. N. T. mit deutichen An⸗ 
merkungen; zu den fPeciellen feine chronologifchen und apo= 
kalyptiſchen Schriften mit ihren Vertheidigungen. Daß die 
beiden letzteren häufig im einander fließen, ergab fidy aus 
dem Umftande, daB Bengel in der Apokalypſe nicht bloß 
Ereigniffe, fondern auch Zeiten vorherbeftimmt glaubte. Die 
Herausgabe feiner exegetifchen Schriften begann er mit eini: 
gen in Zeitfchriften niedergelegten Fürzeren Aufſaͤtzen über die 
Apofalppfe, darauf ließ er feine „Harmonie der Evangeliften”” 
(1736), fodann die „erklärte Offenbarung Johannis“ (1740) 
ald Proben feiner noch zu erwartenden allgemeinen exegeti⸗ 
ſchen Arbeiten erfcheinen. Der: Ordo temporum (1741) 
folgte der Gnomon 1742, der Cyclus 1745, das Weltalter 
1746, die 60 Reden. über die Offenbarung 1747, dab 
Zeugniß der Wahrheit 1748, das deutfche N. Teſtament ı 752, 
Die Ehrenrettung der Heil. Schrift 1755. MWollten wir dem 
nach die chronologifche Aufeinanderfolge feiner exegetifchen 
Schriften zur Grundlage unferer Darftelung machen, fo wis 
ven vielfache Wiederholungen und Unterbrechungen unver 
meidlich. Um nun wenigftens, fo viel ald möglic) ift, die 
rechte Ordnung des Inhalts und der Erfcheinung beisubehal: 
ten, ziehen wir Daher vor, zuerft von feinen chronologifchen 
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und apokalyptiſchen Schriften zu handeln, und ſodann von 
den das ganze N. Teſtament umfaſſenden zu reden. 

Ehe. wir jedoch zu einer näheren Beſchreibung der ers 
fteren übergehen, wollen wir verfuchen, den Geift der Ben⸗ 
gel’fchen Bibel-Erklärung in allgemeinen Umriffen zu bezeich- 
nen. Wir benügen hiezu vorerft neben anderen zerftreuten 
Bemerkungen den Auffag: „Von der rechten Weiſe, mit goͤtt⸗ 
lichen Dingen umzugehen,’ welchen er den Epiftel:‘Predigten 
Joh. Ehriftian Storrs im Jahre 1750 als Vorrede bey: 
gegeben hat, den man aber audy in der aten Ausgabe des 
Deutfchen N. Teſtamentes S. 1000. ff. abgedrudt findet, 
und worin er vornehmlich fein Verhaͤltniß zur rationaliftis 
ſchen Erflärungsweife der Heil. Schrift auseinander fegt. *) 

Er fagt darin unter Anderem: „Die wichtigfte, befte 
und größte Sache, die fid) mir einem Menfchen in diefer 
Zeitlichkeit zutragen kann, befteht nicht darin, daß er es an 
MWiffenichaft, und Gefhidlichkeit, an Reichthum und Macht, 
an Vergnägung feiner Sinne und Begierden auf's Höchfte 
bringen und am längften treiben, fondern daß er fich in den 
heiligen, feligen Willen Gottes in Chriſto JEſu finden, und 
biedurd) das ewige Leben erlangen möge.’ 

‚Auf Seiten Gottes ift es das Wort Gottes, und auf 
Ceiten der Menfchen der Glaube, wodurd der Menfch zur 
Gemeinfchaft mit Gott, und aljo zur ewigen Seligkeit ge: 
bracht wird. Was Gott uns fagt und lehret, das follen wir 
und fagen und lehren laſſen. Es ift zwar feinem Zweifel uns 
terworfen, daß Gott den Menfchen mit der Erfenntniß von 
Gott, von dem Menfchen und allen Gefchdpfen am Anfang 
begabr, und ihm Das Vermögen verliehen habe, ſich in folcher 
Erfenntniß auf's Beſte zu üben. Doch hat Er ſchon dazus 
mal den Menfchen Sein Wort als einen Gegenitand des 
Glaubens vorgelegt. Auch die Erzoäter und dad Volk 
Iſrael wurden durd) dad Wort Gottes geleitet. Dem Glau⸗ 
ben aufzuhelfen, hat er durch Mofes, die Propheten und 
Apoftel das Wort fchriftlicd aufzeichnen laſſen. Durch die 
maͤchtigſten Wunderwerke und herrlichſten Erſcheinungen hat 


— — 
+, Man vergleiche hiemit den oben ©, 73 an einen Juriſten 
gerichteten Brief. 
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ſich Gott gerade zu den Zeiten bezeugt „. da biefe Zeugnifle 
aufgezeichnet wurden. Daher fonnte es bey Feinem Israeli⸗ 
ten dahin Fommen, daß er in die damaligen Zeugniffe Gottes 
den geringften Zweifel ſetzte. Die Gewißheit des iöraelitis 
fchen "Glaubens 'eggoß ſich in den chriftlichen Glauben. Der, 
welcher fich .einft Gott Abrahams, Iſaacs, Jacobs nannte, 
heißt jet der Dater unferes HErrn JEſu Ehrifti. ALS die 
fer, der Sohn Gottes im Fleifche erfchienen war‘, ward das 
Zeugniß von Ihm, theils Durch die Webereinftimmung mit 
allen Schriften ded Alten Teſtaments, theild durdy Seine 
eigene hohe Ausſage, theils durch unverwerfliche Zeugen, bie 
Alles gefehen, gehört und befchrieben haben, theils durch 
die häufigen Wunder⸗Kraͤfte beſtaͤtigt.“ 

„Einen ausbuͤndigeren Beweis von der Wahrheit und 
Guͤltigkeit der Heil. Schrift und aller darin enthaltenen Er⸗ 
zaͤhlungen, Lehren, Verheißungen und Drohungen, gibt es 
nicht als die Heil, Schrift ſelbſt. Die Wahrheit noͤthigt 
uns ihr Beifall zu ‘geben; ich erkenne die Handfchrift des 
Freundes , ohne daß mir der Bote fagt, von wem er einen 
Brief bringe; die Sonne wird durch Feinen andern himmli⸗ 
ſchen Körper, viel weniger durch eine Fackel, fondern durd) 
ſich ſelbſt geſehen, wenn ſchon ein Blinder es nicht begreifen 
kann.“ 

„Bey dieſem Wort muß es bleiben. Pflege im dieſer 
Melt oft eines einigen Mannes Wort fo viel zu gelten, 
ſo wird der allgewaltige Gott vielmehr über Seine Worte 
ſammt und fonderd halten, ob auch Himmel und Erbe 
darüber in einander brächen. Die Wirkung des göttlichen 
Wortes ift übernatürlid. Manchmal. fommt.ed einem Mens 
fhen, allermeift einem folchen, dem es etwas Neues ift, 
ganz unverſehends zuvor, daß es ihn gefangen nimmt, und 
in ihm den Glauben anzuͤndet, ehe er daran gedenket, 
was Glaube ſey oder ob und warum er glauben ſolle und 
wolle. Dieß iſt gar etwas Anderes, als wenn man von 
menſchlichen Geſchichten, mathematiſchen Beweiſen. u. ſ. w. 
Gewißheit erlangt. Doch ſoll ein Jeder mit dem Worte 
Gottes auf eine geziemende Weiſe umzugehen trachten. 
Solches geſchiehet, wenn man eine innige Ehrerbietung 
und Aufmerkſamkeit beweiſet, Altes ſorgfaͤltig unterſucht 





! 
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und prüft, ſich vor Gott immer mehr bemüthigt, die Wahre 
heit ald Wahrheit, die. Gnade ald Gnade, die Gerechtig⸗ 
keit und Geligfeit ald erwas hoͤchſt Ermünfchtes annimmt, 
dem erfannten Willen Gottes in Allem Gehorſam leiſtet, 
fleißig Gott um Seinen Beiftand anruft, auch Andern dies 
fen. Weg befanut und annehmlih zu machen fucht, bey 
einem feinen Anfang nicht fille fteht, fondern immer mehr 
in der Erkenntniß des HErrn JEſu Chriſti zu wachſen 
trachtet. Bey einem ſolchen bleibt die Befeſtigung des 
Herzens nicht aus, Joh.7, 17. B, 31. 32. Röm.ı2,2. 
Alle ſolche Leute, und ſolche allein gelangen zu der rechten 
Weisheit, zur Gemeinſchaft mit JEſu, zur Verſieglung 
durch Seinen Heil. Geiſt und zu einem Genuß der wahren 
Freude als Vorgeſchmack der ewigen Freuden⸗Fuͤlle.“ 
„Einen uͤberſchwaͤnglichen Nutzen hat die gemeinſchaft⸗ 
liche Uebung in dem Worte Gottes. Daher ſollte die 
Schrift fleißiger in der Kirche vorgeleſen werden. Doch 
bringen ſchriftmaͤßige Auslegungen und Nutzanwendungen 
in Predigten und Schriften auch viele Frucht. Dagegen 


ſinnreiche Vorſtellungen, geſchmuͤckte Auszierungen, verwe⸗ 


gene Schluͤſſe, hohe, ſtarke, feurige (wie man ed gern 
nennt, in der That aber eiskalte) Worte thun nichts zur 
Sache; und wo die Erbauung in einer Verwunderung uͤber 
die ſchonen Erfindungen, in einer Vergnuͤgung der Gedan⸗ 
ken, und in einer Beluſtigung der Ohren beſtehet, wie in 


ſo vielen ſogenannten Kanzel⸗Reden geſchieht, da hat man 


eben das zur Ausbeute, was bey Paulus eine Zernichtung 
des Kreutzes Chriſti heißt. Das iſt eine Seuche, die am 
Mittag unſerer fuͤr erleuchtet gehaltenen Zeit verderbet.“ 

„Nebſt dem Grunde des Heils legt uns die Heil. 
Schrift noch viele andere koͤſtliche Dinge vor. Die Buͤcher, 
daraus ſie beſtehet, ſind nicht von ungefaͤhr vor andern 
auf uns gekommen. Man hat ſie auch nicht als bloße 
Spruch⸗ und Exempel-⸗Buͤchlein anzuſehen, nicht als ver: 
einzelte Ueberbleibſel des Alterthumes, daraus nichts Gan⸗ 
zes herauszubringen, ſondern als eine unvergleichliche Nach⸗ 
richt von der goͤttlichen Oekonomie bey dem menſchlichen 
Geſchlechte vom Anfang bis zum Ende aller Dinge durch 
alle Welt⸗Zeiten hindurch, als ein ſchoͤnes und herrlich zu⸗ 
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fammenhaͤngendes Syſtem. Denn obgleich jedes bibliſche 
Buch ein Ganzes für. ſich ift, und jeder Schriftfteller feine 
eigene Manier hat, fo weht doc Ein Geift durch alle, 
Eine dee durchdringt alle. Da geziemt ed fich denn, 
Daß wir Alle das, was Gott uns vorlegt, mit Ehrer—⸗ 
bietung, Dankbarkeit und Lernbegierde annehmen, und nichts 
im eigenen Herzens⸗Duͤnkel ald unnüß wegwerfen oder aus⸗ 
ſchlagen; indem in dem Morte Gotted immer, Eines das Au⸗ 
dere aufflärt und verftärkt; dad, was. Gott an einzelnen 
Heiligen und an Seinem, ganzen Volke thut, fich wunder⸗ 
barlich in einander flicht, und ein einziger Blick in Seine 
über Alles fih erfiredende Haushaltung mehr werth if 
als die geheimften Kundfchaften aus allen Kabineten der 
irdifhen Potentaten.“ — — — 

„Manche gezwungene Schrift⸗-Erklaͤrung kommt daher, 
daB man, fi auf einer Seite alle Schwierigkeiten, die 
eine Sache hat, zu erleichtern fucht, eben damit aber auf 
der andern defto härter anfloßt. Dean follte die Schrwierigs 
keiten gleichfam zertheilen, und jeder Seite etwas zulegen, 
da würde man zwar enge, aber doch gerade und richtig 
hindurchkommen.“ 

„Die Erfahrung, vornehmlich der jetzigen Zeit, lehrt, 
was es fuͤr mißliche Folgen hat, wenn man nicht die ganze 
Heil. Schrift, ſondern nur etwas davon in Betrachtung 
zieht. Es entſteht entweder ein falſches Gnaderufen, wo⸗ 
fern man nur einen Glaubens⸗Punkt hervorhebt, wie 3. B. 
bie Bruͤder⸗Gemeine die Paſſions⸗Artikel, oder eine Webers 
freibung des Natur⸗Lichts, wofern man nur dasjenige aus 
der Schrift annehmen will, was durch die bloße Vernunft 
erfannt werden kann. Der letztere Abweg bat durch eine 
ſchon vor der Reformation in Stalien aufgefommene Parthie 
‘in neuer Zeit in Frankreich, England und Deutfchland viele 
Liebhaber gefunden. Manche find darauf in die Verläugnung 
bed höchften Weſens felbft gefallen; diejenigen aber, die es 
noch am beften zu treffen meynen, feßen die Religion in eine 
- Hewiffe Redlichkeit und Ehrbarfeit, wollen aber dabey weder 
bon Ehrifto, und der Gerechtigkeit in Ihm, noch von der 
Wirkung des Heil. Geiſtes, noch yon fonft etwas hören, 

bad aus der Heil. Schrift und nicht auch aus der Natur zu 
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fernen wäre. Diejenigen unter ihnen, welche gar nichts 
nad) Gottes Wort fragen, bätte man allezett fahren laffen, 
and ihrethalben Feine Feder anſetzen follen. Schwerlid) wird 
einer von folchem Gelichter durch vernünftige Schlüffe, wenn 
fie noch fo Bündig waͤren, zurecht gebracht. Das große 
Werk einer wahren Erleuchtung und Belehrung bey ihnen, 
kommt vielmehr auf einen’'plöglichen Strahl aus dem Worte 
Gottes oder auch auf eine von Außen und Innen daherraus 
fhende Noch an. Doch ift es gut, daß Andere, welche wilrs 
diger find, in der Zahl der Menfchen und Creaturen zu ftehen, 
verwahret werden; welches gleichwohl wiederum am beften 
durch dad Wort Gottes geichieht. Es gibt aber auch Teute, 
die viel auf das Wort Gottes halten, und doch den Kräften 
der Natur zu viel benmeflen, auch eben damit auf einem Abs 
wege find. Diefen ſtehen folgende einfache Säge zu Dienft: 
2. Die Vernunft ift eine edle, vortreffliche, unfchäßs 
bare Seelen: Kraft, womit der Menfch göttliche und natürs 
liche Dinge in und außer fi) vernimmt. 

2. Sie ift. aber mit einer jämmerlichen Verderbniß 
behaftet und durchdrungen, und nicht nur fehr großer Umwifs 
fenheit, fondern aud) mandem Zweifel und Irthum unter⸗ 
worfen. 

3. Dieſer Verderbniß ungeachtet behaͤlt der Menſch 
dennoch einen großen Vorzug, und vom wegen ber Vernunft 
ift er doch Fein Roß oder Maulthier, fondern en Menſch, 
fd daß ihm das, mas ihm zu vernehmen dargeboten wird, 
nicht unbekannt ift oder bleibt. 

4. Die Dinge, welche die Vernunft vernimmt, find | 
viele und vielerley, und darunter auch viele‘ Geheimniffe, 
weldye den Flügften Heiden befannt find. + 

9. Etliches vernimmt die Vernunft für ſich felbft, 
wozu namentlich dasjenige gehört, was ein Heide aus ber 
Schrift nahme, wenn er fie nicht für ein göttliches, fondern 
ein bloß menſchliches Bud) anfähe; etliches aber vernimmt 
fie aus der Heil. Schrift durch den Glauben, 

6. Bey diefenn ift die Vernunft zur ein Organon 
oder Inftrument, bey jenem aber ein Principium oder Grund, 
d. i. dad Eine wird durd) die Vernunft, das Andere aus der 
Vernunft erkannt. 
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- 9. Etliches vernimmt fie einigermaßen für fich felbft, 
aber auch eben daffelbige vielmehr aus der Heil: Schrift, 
und da ift fie vielmehr ein Inſtrument, ald ein Grund. 
Hieher gehört 3. B. die Erfenntniß Gottes, Seiner Eigen⸗ 
fchaften, Werke und Wohlthaten, das Dafeyn guter und böfer 
Geifter, die Seele und ihre Verbindung mit dem Leibe. 
Wie weit es die Vernunft hiebey für fich bringen Fünnte, 
läßt fich jegt nicht mehr beurtheilen, gleichwie nıan bey dem 
hellen Sonnenlichte nicht mehr ermeflen Tann, wie weit eine 
Laterne reichen wuͤrde; auch die alten heidnifchen Völker ha 
ben manches Licht, wenigftens mittelbar, aus der Heil. Schrift 
erhalten. I 

8. Am weiteſten kann es bie menſchliche Vernunft in 
Unterfuchung der natürlichen materiellen Dinge dringen, und 
vielen Nugen zum gemeinen Leben daraus ziehen. 

9. Der höchfte Nugen aber ift die Erfenntniß von 
dem Schöpfer aller Dinge und Seiner Vorfehung. 

10. Auch liegt von Natur einige Unterfcheidung des 
Guten und Dhfen in dem Herzen und Gewiſſen der Menſchen. 

11. Sn den Stüden, wo die Vernunft ein Princi- 
pium abgibt: Mathematif, Natur, und Bernunftskehre, 
folle man der fogenannten neuen (Molffchen) Philoſophie 
allen ihren Vorzug laffen, aber in andern Stüden muß die 
rechte Weile, mit göttlichen Dingen umzugehen, mit aller 
Sorgfalt verwahrt werben; damit ſich die Vernunft nicht 
anmaße, da ein Principium oder eine Richtfchnur zu fegen, 
wo fie nur ein Organon feyn kann. 

12. Wenn die Schrift etwas in deutlichen Worten 
bezeuget, fo fommt es der Vernunft nicht zu, darüber zw 
erkennen, ob es woͤglich ſey oder nicht; denn fie hat einen 
. fo engen Begriff, daß fie zwar manchmal beftimmen kann, 
was moͤglich, aber felten, was unmöglich) ſey, fogar in nas 
tuͤrlichen, gefchweige in übernatärlichen Dingen, 

13. Man gehet daher nicht recht mit göttlichen Din⸗ 
gen um, wenn man foldye Säge, die man nur aus den Schrifs 
ten wiffen kann, entlehnt und ſich bemühet, ihre Möglichkeit 
oder ihre Wirklichkeit aus der Vernunft zu beweifen, damit 
man fih nur des Wiffens mehr, als des Glaubens. 
ruͤhmen Tonne; ein Spötter Tann das Gegentheil eben fo- 











! 
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wohl aus der Vernunft beweiſen. So wird Wahrheit und 
Luͤge in's Gleichgewicht gelegt, bis die Luͤge am Ende das 
Uebergewicht befommt. Es ſollte einer mit feinen aus der 
Schrift entlehnten Sägen und aud der Vernunft gezogenen 
Beweisthuͤmern unter rohe Heiden gehen, fo würde fich zeis 
sen, was auf ſolche Weiſe auszurichten fey. 

14. Einen Unglaubigen zum Glauben zu bringen ift 
ein Werk göttlicher Kraft: alfo ift auch bey Unglaubigen dag 


Erfte, daß man ihnen ohne weitern Umfchmweif den Glauben ' 


vorhalte; vielmehr aber bey denen, die Dad göttliche Anſe⸗ 
hen der Schrift fchon gelten laſſen. 
Eine Wahrheit, wenn man fie natürlich weiß, reicht 
nicht fo weit, als wenn man fie glaubt; indem der Glaube 
ihr eben die rechte uͤbernatuͤrliche Kraft erft gibt. 
Vernunft greift etwas bey dem Echwerften an, und 


will Alles entdecken und aushecken; der Glaube greift ed bey. 


dem Leichten an, und kommt 'mit der Einfalt durch das 
Schwerfte durch. Man muß fi) niemals vornehmen : diefe 
Sache will ich ganz erichopfen, fondern um Gottes willen 
arbeiten, und dann mit Gelaffenheit warten, was Gott zeis 
gen und offenbaren will. Auf diefe Weife bin ich zu meiner 
Erfenntniß gefommen, Ich babe erfahren, daß, wenn man 
ſich einer foldyen Gelaffenheit und Paſſivitaͤt befleißt, ſo be⸗ 
kommt man hernach zu rechter Zeit ein viel lautereres Licht, 
als man ſich mit aler eigenen Gelchaftigleit haͤtte ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen. 

15. Die, welche fi an das Wort Gottes im Glau⸗ 

ben halten, gehen erſt mit göttlichen Dingen auch nad) 
der Natur gefchidt um. Bey ihnen fchmelzen Natur und 
Gnaden⸗Gaben zuſammen. Der Glaube macht diejenigen 
faͤhig und gelehrig, in denen er wohnt, und ſolches breitet 
fi ſodann auch auf Andere aus, die mit ihnen umgehen. 
Die natürlichen Wiffenfchaften find erft durch bie Chriften 
und bey ihnen fo hoch gefliegen. 
16. Wenn man das natürliche Licht der Vernunft 
zu ſehr erhebt, fo fest man auch die natiirlichen Kräfte zu 
body, und das gibt dann ein Vertrauen auf eigene Kraft, 
weiches’ ein leidiger Charakter ber gegenwärtigen Zeit iſt. 
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17. „Das Kläglichfte aber if, daß den Menfchen 
die Wirkungen der Gnade je mehr und mehr fremd und 
verdächtig werden, und zwar in dem Grade, daß, wenn 
Pelagius heut zu. Tage aufftände, er ohne Zweifel den 
heutigen Pelagianismus bedauern wuͤrde.“ 

Wenn die bisherigen Bemerkungen vornehmlich borauf 


hindeuten, wie Bengel im Gegenfage gegen die rationas 


Liftifche und naturaliftifche Parthey die Heil. Schrift aufs 
gefaßt und erklärt wiſſen wollte, fo zeigen dagegen die fols 
genden, in welches Verhaͤltniß er die Exegeſe, fowohl zur 
damaligen Iutherifchen Dogmatik, ald zu den. fombolifchen 
Büchern, und den allegorifchen und myſtiſchen Erklaͤrungs⸗ 
weiſen zu ſtellen, fuͤr Pflicht hielt: 

1. „Lie Wahrheit muß einem lieb ſeyn, fie mag 
fih mit unferem gegenwärtigen Syſteme reimen oder nicht. 
Um angenommener Hypothefen willen, darf man die Schrift 


nicht mit Gewalt drehen; überhaupt ift es verkehrt, wenn 


man zuerft die Theſes feftfeßt, und hernach erft Veweis⸗ 
ſtellen dazu ſucht.“ 

„Es iſt beſſer mit der Schrift⸗Wahrheit gerade heraus 
gehen, als falſch ſeyn und heucheln. Ladet man auch hie⸗ 
durch fuͤr einige Zeit einen Haß auf ſich, ſo kommt doch 
das Süße hernach. Eine jede Wahrheit iſt ein Licht, und 
Rein jdder Irrthum, fo gering er auch ift, iſt Doch Finfters 
niß. Obwohl Gott große Nachficht, mit unfern Irrthuͤmern 
bat, fo ift eben doch ein jeder wider die Ehre Gottes, und 
nur die Wahrheit Seiner Ehre gemäß, Daher follten auch 
die allereinfachften Wohrbeiten theuer geachtet werden.“ 

0 mer lauter fplche Saͤtze vorträgt, die bey feiner Par⸗ 

they ausgemacht find, der kann wohl ohne MWiderfprüche 
durchkommen, oh er fish ſchon neuer, ſtarker oder ſchwacher 
Beweiſe und piner neyen Form bedient; aber Feiner von 
denen, die in der Erfeuntniß der Wahrheir felbft meiter ge- 


führt werden, bleibt unangefochten; denn indem er-nur auf 


die Sache felbft fieht, und von Feinem Anfehen der Perfonen 
ſich gefangen nehmen läßt, ſtoͤßt er bald da bald dort an; 
fo geht es mir.” 

„Jede göttliche Mittheilung führt ihr Licht mit fich, 
und beweifes ihr goͤttliches Anfehen für ſich, ohne daß man 
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deöwegen ein Criterium (Pruͤfſtein) nöthig hätte, und eine 
jede ſolche Mittheilung gibt einen befondern Glaubens? Grund 
ab, für den, dem fie widerführt; da im Uebrigen der alls 
gemeine Grund die theure Niederlage (depositum) bleibt, 
bie Gott Seiner Kirche in Seinem Wort mittheilt.“‘ | 

„Bas wir in der Furcht und Anrufung Gottes durch 
‚ fleißiged Forfchen erreichen Tonnen, dürfen wir auf Feine 
aufferordentliche Erleuchtung und Eingießung auöftellen, fonft 
brauchten wir fein Buch und feinen Lehrer. Die Handlungsweife 
Gottes im Neuen: Teftament ift diefe, daß Er den Menfchen 
Seinen Geiſt ſchenkt, Alles zu prüfen, und dann follen fie 
mit freyen Händen handeln. Was Gott einmal gefchenft 
hat, das nimmt Er nicht, fondern fleigert ed nur, und gibt 
mehr dazu, Go hat Gott den Menfchen Verftand und Vers 
nunft gefchenkt, dieſe nimmt Er einem Bekehrten und Ers 
feuchteten nicht, fondern will, daß er fie gebrauche. Er hat 
ferner die Bibel gegeben, diefe follen die Menſchen auch ges 
brauchen, und fo weit diefe zureicht, gibt Gott Feine weitere 
‚ Offenbarung. — 

„Die heutige ſtrenge lutherifche Orthodoxie geht oft von 
der alten lutherifchen Theologie ab. Hunnius, Grame 
rus und Calovius haben viel dazu beygetragen, und die 
rigiden (flarren) Wittenberger und Hamburger haben fchon 
einmal ein neues fombolifches Buch machen wollen, um die 
Pietiften um fo eher auszufchließen. Weber dem, was nicht 
in den fombolifchen Büchern entfchieden ift, darf mich Fein 
Drthodorer gefähren, wenn es heut zu Tage ſchon nicht ape 
probirt wird. Die augsburgiſche Confeſſion iſt gegen andere 
Bücher jener finftern Zeit etwas Großes. Auch die übrigen 
fombolifchen Bücher find fo abgefaßt, daß man fie ftudieren 
follte, wenn fie aud) die hiftorifche Bedeutung nicht hätten. 
- Mar muß man nicht einen Riegel daraus machen, der goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit Einhalt zu thun, daß fie ſich nicht weiter 
ausbreiten, dürfte. Sonft kommt es ebenfo heraus, wie 
wenn man der Sonne, weil man im Eommer Morgens 4 Uhr 
ſchon lefen kann, befehlen wollte, fü ie ſolle nicht weiter ges 
hen, man habe Ficht genug *).“ 


*) Man vergleihe open ©. 72. den Brief über das Unters 
ſchreiben der ſymboliſchen Buͤcher. 
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„Es fell ein Grundſatz des Bibel-Erflägerd. eyn Trage, 
nichts in die Echriftshinein, aber ſchoͤpfe Afes. ‚(mas du 
ſchoͤpfeſt) „aus ihr, und laſſe nichts von dem zuruͤck, was in. 
ihr liegt. Man darf ˖ nicht aus einem jeben, geſchwinden Eins 
fall, der fich befonders auf diefe oder jene Etefle’ zu. ‚reimen 
fcheint, awas machen, fondern muß auf den ganzen Zufams 
menhang ſehen; dieß gilt namentlich von der Offenbarung Sos. 
hannis, bey welcher es die meiften Erklärer. Darin verfehen, 
daß fie nur ein gewißes Stüd heraus nehmen und da ans 
heften, da’ fie vielmehr. follten das ganze. Buch). zufammen 
nehmen, und eines zugleich mit dem andern auffchließen. 
Es ſind etliche Ausleger, welche die Echrift fo, auf Contro⸗ 
verſien⸗Art traftiren. Andere thun ed auf eine muftifche Art. 
Der Commentan über die Offenbarung bleiht bep'm Buch⸗ 
ſtaben, und nimmt doch ˖den Geiſt auch mit.“ 

„Es gibt Leute, die viel Gefuͤhl haben, und Afsgten; fi nd, 
mit muftifchen Betrachtungen umgehen; hingegen aud) Leute, 
die große Literatur haben: jene ‚find diefen, dieſe jenen eckel⸗ 
haft. Bon mittlerer Gattung iſt Bengel, ſitzt aber gleichs 
fam zwifchen 'zwey Stühlen nieder, Jene halten ihn für einen 
puren Gelehrten, dieſe für, einen Myſtiker und Fanatiker. 
Gut!.fp hat er doch feinen Lohn (wrdor) nicht dahin.” 

„Bir muͤßen nicht begehren geiſtlichet zu feyn alduher 
Geift ſelbſt haben will: wohl aber in der Sprade, donin Gott 
mit und redet, Beided — Ihn veuflghen, und auch mieder mit den 
Menfchen veden: Der große Gottgeigt und Nilggimen nicht 
Alles, fondern: nur das, was und ‚auf dem Wegq forderte 
Das Uebrige:tangt jest, nicht für und es Pia die eim⸗ 
kunft geſpart.“ 

„Wer etwas Höheres und Zieferes ſucht als di Schrift - 
in ihrer Hauptfumme und vorlegt, der fommt-ab appngem 
Kreutz⸗-Wort, von dem. einfältigen Glauben, and von der 
ZTüchtigkeit, den Albernen zu dienen.“ 

„Mauche ‚gewöhnen ſich an ‚eine gewiße Artades innaren 

Gefuͤhles und an einen Ausdruck von geheimen Dingen fp 

fehr , daß ihr Verfland von einem aus dem Worte der Weiſ⸗ 

fagung und aus der Gefchichte gefaßten noch fo buͤndigen 

Schluß und Beweis nicht mehr gerührt wird. Aber wenn 

eine Seele von Innen recht geftimmt iſt, fo. ift ihr hernach 
Ä nichts 
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nichts allzuaͤußerlich, fie kann ſich in alle goͤttlichen Werke 


und Spuren finden. Wer es fuoͤr lauter Kleinigkeiten hält; 


meiftert den Heiligen Iſraels. Es ift fein Biegelein (Heiner 
verborgener Winkel) in ber Heil. Schrift, das nicht feine 
Kraft und Bedeutung hätte.“ 


„Die Eigenfchaften der Heil. Schrift laſſen ſich fuͤglich 


fo faſſen: Erftlich denen, die fi) darnach richten wollen,  ift 
Alles darin Elar und verftändlid. Zweitens beweifet das 
Wort kraͤftige Wirkung an den Herzen. Drittens hiedurch 
eben erweist fich das göttliche Unfehen deffelben, und es fols 
get num viertend : daß dieſes Wort die Richtſchnur ift, wors 
nach alle Streitigkeiten in Glaubens⸗Sachen folten abgethan 


“werden. Fuͤnftens iſt dieſes Wort vollkommen, und Alles. 


darin enthalten, was und zu wiffen und zu glauben nöthig 


iſt; fechötens ift es auch näglih, umd gar nichts darin ente 


kalten, das nicht taugte, umd endlich fiebentens hat die görts 
liche Vorfehung darüber gewacht, daß es noch feine unges 
ſtoͤrte Lauterfeit habe, und noch fo zu genießen it, ale es 
anfänglich zu genießen war.” 


„Gleichwie der Menſch aus Leib und Seele befteht, fo ' 


baben gleichfam die göttlichen Heild-Anftalten aud) ein fols 
ches geboppeltes Anfehen. Da muß man e8 nicht trennen, 
noch das Glas für den Geift, oder die Scheide fuͤr den De⸗ 
gen halten.“ 

„Die aͤußerlichen Begebenheiten, ſo wie auch die Pro⸗ 
phezeihungen, find die Gebeine an den canonifchen Buͤchern 
der Heil. Schrift. . Das Spirituale aber ift das Fleifch. 
So wie nun ein Leib’ohne Bein nicht ſeyn kann, fo wenig 
die Schrift ohne die äußerlihen Begebenheiten. Weil nun aber 
dieſes Aeußerliche dem Buch Sirach und der Weisheit fehlt, 
fo halten ſolche diefe unrichtig ebenfalls für canoniſch, wel- 
he nur an dem Spiritualen ihre Freude haben.” 

‚Wenn man nur allein auf die geiftlidhen Erfahrungen 


“ feines eigenen Herzens merkt, und nicht auch die mancherley, . 


fo zu fagen, maffiven Wunder und Erweifungen Gottes in dem 
Ganzen an der Welt und Kirche dazu nimmt, fo kann einem leicht 
Alles firittig werden. Es ift auch um deswillen gut, nicht 
immer nur mit foldyen Sachen, Büchern und Uehungen. um⸗ 

zugehen, die auf die Hauptſache des Ehriſteuthume gehen, 
| 1 
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weil man daburd ſo verwöhnt wird. Die äußerlihen Huͤllen 
find nit umfonft. Es iſt wie, mit den Bucer-Grbfen. ifie 
werben viel beſſer duͤrre und viel brauchbarer sum, Sieden, 
wenn man fie.in ber Huͤlſe beyſammen laͤßt. —  ,- 

Faſſen wir. diefe Bemerkungen kurz miſammen, fo ers 
geben ſich folgende Hauptfäße: - - 

1. Das Ganze der, dem für. ewige Eeligkeit umm⸗ 
ten Menſchen zur Erreichung dieſes Ziels nothwendigen Wahr⸗ 
heit, findet ſich nirgends als in der Heil. Schrift. 

2, Alles, was die Heil. Schrift ſagt, hat ferne Be⸗ 
deutiamfeit. für Das ganze darin niedergelegte Syſtem; diefe 
Bedeutſamkeit des Einzelnen richtig. zu vernehmen, nicht abe 
das ihr Beliebige heraus zu wählen, iſt alfo Aufgabe der 
Bernunft. 

3. Welcher Erklaͤrer die hiſtoriſche Grundlage dieſer 
Schrift, zernichtet, um überall: geiſtige Wahrheiten zu finden, Ä 
der bringt der richrigen Schrift: Erklärung den Tod. 

4. Die Heil. Schrift erkläre und beſtaͤtigt ſich am 
beſten durch ſich ſelbſt; daher geht derjenige Erklaͤrer am 
ſicherſten, der ſich am geuaueſten an fie hält. 

5. Nur einem frommen und. glaubigen Sinne (ließe 

fih die ganze Kraft und Herrlichkeit der Heil. Schrift auf. 

6. Vieles findet ſich zwar in: der ‚Heil. Schrift, das 

über die Schranken des ‚nasärlichen Vernunft⸗Lichtes ‘oder 
auch der fombolifchen Bücher hinausgeht; aber wenn es nur 
deutlich und wahrhaft aus ihr erkanut werben kann, fo felz 
len wir es als eine Wahrheit hinnehmen, wenn gleich Phis 
Iofophen und Drthoberen dagegen ſich auflaffen: im Uebrigen 
ſey uns alle, veligidfe Behauptung verdaͤchtig, die nicht auf 
der Schrift ruht.“ 

Daß dieſe Anſichten vpn der Heil, Schrift auf der ueber⸗ 
zeugung beruhten, Daß fie inſpirirt ſey, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung; dagegen möchte es noͤthig ſeyn zu bemer⸗ 
ten, daß Bengel verſchiedene Grade der Inſpiration annahm, 
zumal da diefe Annahme wenigftens in einzelnen Faͤllen auf 
« feine Eregefe Einfluß ausübte, 

„Es iſt““ — fagt er — „ein Unterfchied zwifchen der 
Urt von göttlicher Eingebung , welche die Apoftel und welche 
die Propheten genoffen haben; letztere eigneten fich cher für . 
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das Juͤnglings⸗, jene für das Mannes⸗Alter. Den Prophe- 
ten wurden alle Worte genau vorgefchrieben; die fie reden 
und fchreiben follten, die Apoftel hatten eine mehrere Freie 
heit, aber doch! find auch ihre Schriften Gottes Wort. 
Wenn einer In der Meditation -ift, fo fallen ihm mit den 
Gedanken audy die tauglichen Worte ein; da nun Gott ben 
Apefteln die Ideen gegeben, hat Er ihnen zugleich auch die 
Worte gegeben, wie würden fie fonft, als gemeine Leute, fo 
ſchoͤne und paffende Worte und ſo angemeffene Ausdruͤcke has 
- ben befommen fünnen? Wenn ein Herr zwey Secretäre hat, 
davon der Eine nur ein Kanzelift ift, und noͤthig hat, daß 
man ihm alle Worte vorfchreibe, der Andere aber den Sinn 
feines Herrn jo wohl weiß, und ſo geſchickt ift, daß er ihn 
von felbft genau mit Worten ausdräden kann, fo ift auch 
das Koncept des leteru des Herrn Wille.” 

„Bon jeher hat man einem Unterfhied zwiſchen canonis 
ſchen Buͤchern der erften und zweiten Klaffe gemacht; idy 
meyne aber, man follte zu der legtern nur die Evangelien bes 
Marcus und Lucas rechnen. Bey diefen finder ein gerius 
gerer Grad der Theopneuftie flatt, fie haben nicht diejenige 
Präcifion und Puͤnktlichkeit wie Matthäus und Johan 
ned. 3. 3. Marc. 4, 35. kaun ed nicht wohl richtig 
ſeyn, daß die Geſchichte an eben dem Tage gefchehen iſt.“ — 

Nachdem wir und nun die Grundfäße vergegemvdrtigt 
haben, nach welchen Bengel bey feinen eregetifchen Arbeiten 
verfuhr, iſo duͤrfteſes Zeit feyn, ihn auch noch wehigftens 
wit einigen Blicken bey! der Arbeit felbft zu beobachten : 

Mir treffen ihn umgeben von den vorzuͤglichſten Arbeis 
ten feiner Vorgängen; denn ob er wohl nicht reich war, und 
feine Schriftftellerey ihm nur fehr Färgliche Einfänfte zu: 
wanbta), ſo versbendete er doc) ziemliches Geld auf die 
Auſchaffung guter Bücher **), dabey beobachtete er aber al⸗ 
lerdings die Klugheit, fich vornehmlich das Seltenere, und 


—— nn ’ 

*) „Es ift das Beſte,“ fagte er einmal, „daß ich nicht um 
des Profis willen arbeite; ich ‚hätte fonft ſchon lange 
meinen Kram eingelegt.‘‘ . 

*5) „Ich hätte,” fagte er, „in dieſer Beziehung mehr Geld 
eriparen können, aber man lebt nicht davon... Es tft oft 
für eine Familie ehrenvoller, wenn aud etwas Anderes 
als Geld da iſt.“ 16* 
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ſolches anzufchaffen, das einen großen Reichthum folider Ge⸗ 
lehrſantkeit euthielt; Buͤcher welchð⸗ etberall entlehnen 
Fonnte, ober welche von der Art waren, iudaͤß ‚man ihrer 
nicht mehr bedarf, wät man fie einkial geleſen hät, baufte 
er nicht ft flast ihrer dienten ihm ferue pünktlich ausgezogenen 
und forgfäßiig geotdneten Excerpre. Ucbrigens war es ihm 
eben fo wenig darumıyie thun, „nichts al«s eijne Menge verighies 
dener Meynungen zufaminen, zu leſen, als Alles Mus eiges 
dem Nachdenken zu ſchoͤpfen.“ — Diesliebfien, unfer allen 
Erifärern des Nuen Teſtamentes waren ihm Luther und 
Hedinger "Hoch lieber und wichtiger als Bende bie 
Schrift ſelbſt. „Das Wort Gottes. fügte. er — „iſt 
allemal koͤſtlich und gut, aber infofern es mit menfchlicher 
Erklaͤrung bekleidet wird, fo‘ tft auch eine gewiffe satietas 
Pa ) . 


\ 


(Ueberfättigung) dabey.“ u ln . 
Mit Gebet fammelte und bereitete er fich “auf feine Ar⸗ 
beit,. und pas Gelingen derſelben war jhm nicht ſelten eine 
Aufforderung zum Dane. , un, 
Als z, B. den 38. Merz 1742 der Gnomon als fertig 

won Tübingen anukam, fo ward er recht guten Muthep, und 


fang am Abend das Lieb: en, art 


„Hoͤchſter Formtrer der loͤblichſter Dinke, :' - 
- Der Du mich Armen fo weitegebrache/ su" N 
Kühe mir die Zunge, damit ich Dir fingen. m m. 
Eines beginne mit aͤußerſter Macht: Mac 6 
Dich zu erheben und Dir zu leben 
Weil Du mich mit fo viel Gnaden bedacht. 


Dank Die, Du Geber fo’ herrlicher. Gaben, » 91: 
Weil Du mir giebeft, mehr als ich Begehtt. 
Laß mich die Augen fletS inner mir haben, 
Daß ich nichts mein acht’, ald was Du beſchert: 
Mach mich geringe, Schöpfer der Dinge, 
. Bis daß mein Etwas in Nichts fich verkehrt.‘ 





*) Außerdem geftand er auch: „Bey Gelegenheit dieſes oder 

“jenes Gefpräches, dem ich fo in der Stille zugehört, find 
mir manche nüßliche Anmerkungen zum Neuen Teftament 
beygegangen.““ 
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> — 10 Ron. 1745. 
aAls ende Besif ſon er Nirtlurten Offenbarung“ hegann 
fagte ers „O avig viele Urſache habe ich, Gott. um Seinen 
Beiſtand ıhen ıalefem Gefchäfte zu. bitten!” — 
a2 Veberhaupt arbeitete er nicht als ein Tagläfner,.. der 
nir- fär Andere arbeitet , eu genoß ſelbſt auch wit Meiſt und 
Herz idie Frücht feiner Arbeit. — Hören wir auch noch 
hieruͤber einige feines Aeußeruugen : 
„Ich! habe mic) dieſer Tage recht erbte an der Epiſtel 
ar bie Kolof fir: die Herrlichkeit des HErrn iſt ſo beſon⸗ 
ders darin herausgehoben, und doch zugleich auch Seine 
Herablaſſung zu u, 
Ich habe eine‘ 'befondere Freude an der zweiten Epiftel 
an die Korinther: Paulus ſchwebte damals unter lauter 
TobeösGefahren, und in dem Brief iſt nichts als lauter 
Leben.“ 

„Ih bin mann in einer ſolchen Verfaſſung meiner Ä 
Seele gewefen, da diejenigen Kapitel in den Sprücdhwöttern, 
in behen ich ‚vorhin gat teinen Zuſammenhang gefucht hatte, 
mir vorgekvnimen ſind, als: folgten die Sprüge in der ſchon. 
ſten Ordnung auf einander.“ 

Zu 1 Tim. 6, 2% ſagheſer: „O Gott; Du Hof mic) 
berufen zum ewigen: Leben; Du haft mich, ergriffen, zeuch 
Deine Hand nicht von mir: ab ‚bis id) das erige Leben ers 
griffen habe.’ u . 

Zu 2 Kor. 7,1. —E Gott! druͤcke Deine großen 
Verheißungen immer tiefer in mein Hetz, auf daß ich voll⸗ 
ende die Heiligung in Deinen, Such,“ 

— 2 
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Fam ft RaphtelL x 
* . . J . ” 4 
Eher o Aud lep gei ſochhe Shriftend. 

J — 59 


‚Wir beginnen alſo die Aufzaͤhlung der exegetiſchen Ar⸗ 
beiten Bengeld ‚mit feinen chronologiſchen Schriften, und 
zwar zunaͤchſt mit dem Ordo Temporum *), — Dieſer 
Aufihrift zu, Folge machte, ed; ſich Bengel in, diefem Buche 
zur Aufgabe, die ganze in den gefhichtlihen und 
prophetifhen Büchern des Algen und Neuen Te 
ffamentes enthaltene Zeit-Linie von ihrem Ale 
fange bis zum Ende feinen Lefern vor Augen 
zu flellen, und damit einen Beitrag zu dem Bes 
weife zu liefern, daß.die Heil, Schrift ein zus 
fammenhängendes, ſchoͤnes und glaubwürdiges 
Ganze bilde. .. = 0 
In der Vorrede ſetzte er auseinander, „daß die vielen 
Zahlen⸗Angaben, welche man in der Bibel finde, ſchon des⸗ 
wegen unfere Beachtung verdienen, weil fie Theile der gött= 
lichen Offenbarung ſeyen, außerdem aber aud) darum, weil 
ſie fo mit einander zufgmmenhängen , "daß fie. ohne Unter: 
bredung zu einem ungemein wichtigen Ziele, dem Tage ber 
zukuͤnftigen Erſcheinung Chriftl, hinführen. Hiezu geben fo: 
wohl die gefchightlichen als prophetifchen Bücher ihren Bei⸗ 
trag, und wer auf ihre Wine, mit einfältigem und lernbe⸗ 
gierigem Sinne achte, werde dirch das ‚dunkle Labyrinth der 
Chronologie einen aymuthigen Fußpfad finden‘ Diefen Fuß⸗ 
pfad nachzuweiſen habe er fih zur Aufgabe gemacht, wobey 
er noch außerdem die Regel fich, gefegt. habe, ie, das 





Pr ” I f . 

*) Der vollſtaͤndige Titel iſt: Jo. Alberti Bengelii ordo 
temporum a principio per periodos oeconamiae divinae 
histoficas atque propheticas 'ad finem usque ita deduc- 
tus ut tota series et quarumvis partium’ lanalogia sem- | 
piternae virtutis ac sapientise cultoribus ex'scriptura 
V.et N. T. tanquam uno revera documento propona- 
tur. Stuttg. apud Christoph. Erhard, Bibliop. ann. d. 
MDCCXLI. (Die zweite beträchtlich vermehrte Ausgabe 
erſchien Stuttgart 1770 bey Joh. Benedikt Metzler (cu- 
rante Eberhardo Friederico Hellwagio.) 
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Nothigſte und Nuͤtzlichſte am + Ausfuͤhrlichſten zu behan⸗ 


deln.“ — — — 

Endlich iglaübe & noch einige Erinnkrungen an feine 
Leſer vorausſchicken zu muͤſſen: 

1. Solle man nicht glauben, daß er fi) herausneh⸗ 
men wolle, :die Zeit. des juͤngſten Tages genau vWbrausbe⸗ 
flimmen ‘zu wollen 1 wiewohl manche ſeiner unterſuchungen 
daran ren , 

"Bitte er, daß man nicht’ von vorne herein über 
feine Yrbeig aburtheilen und fagen möge: „die Zukunft (ey 
und einmal verſchloſſen, es ſey unnuͤtz, ja ſogar gefaͤhrlich, 
ſich mit ihrer Borausbeftimmung einlaffen zu wollen u. ſ. w. 
denn: daß hieße: ach ‘feinen eigenen Einfällen und Vorauss 

ſetzungen die ‚Schrift meifteth zu wolleu.“ 
. 3. Möchte man fein Buch der’ Ördnung nach leſen, 
wenn man ein. Urtheil darüber firllen wolle. _ 

4. Möchte man genau darauf achten, wab er als 
möglich, was als wirklich und gewiß darſtelle. u 

5. Möchte man die Etellen unterfcheiden, wo er 
etwas ausführlich und gruͤndlich beweife, ober nur gez‘ 
legenheitlih berühre. 

6. Möchte man ihn’ ſtets nad) feinen eigenen 
Morten beuttheilen, nicht nad) beim, was Andere von ihm 
arfühuen. 
Wer nicht wohl rechnen koͤnne, moͤchte ſich die 


— — — 


vergelliche Muͤhe erfparen, das ergruͤbeln zu wollen, was 


ohne Rechuung nicht herausgebracht werden koͤnne. 

8. Möchte man fih nicht zu viel bey der harten 
Schale der Chronologie aufhalten, fondern um den. Genuß 
des füpen Kernes ſich bemuͤhen. 

Im Buche ſelbſt gibt er zuerſt eine genau in's Einzelne 
eingehende, und das Vetiſtaͤndniß des folgenden Weſentlichen 
erleichternde Tabelle der ganzen Zeitlinie von Adam bis auf 
die Apoſtel, ſodann geht ex über zur Erläuterung ber eins 
zelnen Zeitangaben der biblifchen Bücher und ber Art und 
Weiſe, wie diefelbe zu einem zufammenhängenden Ganzen 


vereinigt werben fönnen. Ohne Zweifel wird es hinreichend 


feyn, wenn wir davon folgende allgemeine Refultate mittheis 
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len, und Sejenigen unſerer ‚Lafer, welche nach Mehrm vers 
langen, auf das Buch felbft verweifenan; ", ** 

Die Hnpothefe von den „Praͤadamiten“ vannd⸗ Bengel 
einen Zraum, „der fattfarn widerkgt fey, durch »Mo ſag, 26. 
2,7... Abar er. findet es wahrſcheinlich, daß die Welt 
zur Herbſtzeit ihren Anfang geuommen hab, daß die Unſchuld 
Der erften Menfchen nicht. lange beftanden habe, had: wahr 
ſcheinlich der. Tag der Perſohnung bey den Juhden Cder zote 
dei. Iten Monats, der Tag bes Falls geweſen (ſep⸗ 

Nach ı Mt 5. rechnet er von Erfchaffung ber 

‚Melt bis, zur Gündfluth 1, -) 166 Sabre, 
11. von da bis zur Gebugt Abrahams Age — 
21, 5, bis zur Geburtz Iſaaks,⸗ 200 — 
25, 26. bis zur Geburt Gl. 60 — 
41, 46. 46. 6. 47, 28 biß zur 

Geburt Joſephhs.. 0 2 190 — 

— 50, 26, big zum Tode Sofephör. 11100 — 

von da bis zum Auszug ay6 Hegypten . 340 
Die legtere Summe ergab fi) aus Vergleichung1 Mof. | 
15, 13. Judith, 8. Apoftelgefch. 7, 8. wo es heißt: der 
Eame Abrahams (Fiagt und feine Nachlommen) werben 
Fremdlinge feyn 400 Jahre, Nun wurde Iſaak in der Fremd⸗ 
lingſchaft geboren, und lebte 6o Jahre bis zur Geburt Jakobs, 
diefer ya Jahre bis zur Geburt Joſephs, dieſer lebte 110 
Jahre, ed fehlen alfo zu „oo Jahren noch 140. 

Zugleich vereinige ſich mit dieſer Annahme die Stelle 
Gal. 3, 17. wo es heißt: 430 Jahre nach der Berpeißung 
(dem Abraham gegeben) ſey das Gef auf Sinai’ ‚gegeben 
worden; denn von der Berufung Abrahams in ſeinem 70. 
Jahre feyen gerade 430 Jahre bis zur Geſetzgebung verfloffen. 

Die einzige Schwierigkeit mache noch 2 Mof. a8, 40. - 
wo ebenfalls 4350 Jahre, aberson bem Aufenthalte der Kins 
ber Israel in Aegypten, bis zum Aübzuge gerechnet werden: 
fie Idfe ſich aber durch die Annahme einer diastole cHfono- 
logica *), wozu man bier durch verſchiebene Gründe, na⸗ 
mentlich auch durch genealogifche Verhaͤltniſſe berechtigt ſey. 


ua BE u BEE 


1111 





#) Diastole chronologica iſt, wenn ein Zeitlauf, deffen Länge 
eigentlich (proprie) zu verfichen iſt, durch ſolche Hiſto⸗ 








| 
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? 7 Mr habemnſomit son Adam bið aif?ven“ Autzug aus 
Aegypten 2446 Fahre, ' 
5 EN, 19 weyrin, 3;'2. waren ed 4Bo Jahre 
dom Ausztige bis zum 4ren Megkerinigb« Zapık Salembn. 
ober 4B76i8 zur Wöllendung des Tenipclbaues, -! 

Die Edatheiluug biefer 487 ‚Sabre gefälte ſi ſi ch auf ul 
gende Weifess u" n 


Nah S Moſpꝛa, 3. 8. dauert der aut buch * 


die /Wuſte .. Zu 77" -go Gahre, 
— „Sof v4, 7. 10. ſtand les don da di. die ic 
5° zurt Groberunddts Rande noch an , 5 — 
— Richten, 13, 36. 5,:51.38, 28, 
g, 22. 10/:'2i:3. 8. 13, 9 Tırık. 
- 15,1. 1Sdm. 18, 7,2 2. verfloſſen 
während Der Zeit def Richter, Samuels 
— m Sauld » . .... 391 — 
— 1Kdn. 232 11. 2Sam. 3.41 Chron, 
30, 27. dauerte die Regierung Davids „4° — 
aKhn. 65 1.38. 2Chr on? 3,2. regierte 
Salomo DB zu Anfang des Tempel⸗ 
24. baues 4 Jaͤhre/ bis zu befen Vollen⸗ ‚Mr 
. ding7 Zahl: . . 2 un LE au 
en e 
u sie !zufam en 48 "187 Sabre. 
r . Dazu o in 24.6 — 


| es at alfo der, Lemdelban. vollendet era 


1. IN Jahr der Welt no 0 030 + 2985. n 

ı Große Schwierigkeit verurſachten ey dieſer Eintheilung 
79 Jahre, welche noch weiter in den Büchern der Richter 

3,8. 124 4. 6 3.12, ,7- 13x 230. 16, 51. aufgeführt 


werden, (pn wie auch ‚Die Regierungszeit, Sauls, welche nach 
Apoſt, Geſch. 13, 21. vierzig Jahye gedquert haben folfte, außer 


Berechnung, ‚blieb, Allein Bengel gibt eine ausführliche Nach⸗ 
weifung, daß, jene 79, Fahre gar wohl in ber Zeit der Rich⸗ 
ter mit inbegriffen ſeyn Fonnen, indem ja ein Jeder, der eins 


Gum 





rien bekleidet wird, die an ſich ſelbſt naͤher zuſammen gehen. 
Solcher Exempel gibt es viele in der Heil. Schrift, z. B. 
die 3 Tage und 3 Naͤchte, die Chriftug im Grabe gelegen 
ſeyn ſolle. 
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mal von Sort. zum Richter erweckt merden war, diefen’ Titel 
bis an feinen Tod behielt, wenn er gleich an dem Eriegerifchen 
Ereigniſſ en Israels keinen thaͤtigen Antheil mehr nahm, u. ſ.w. — 

Sodann zeigte er, daß Saul nicht länger;ald AL Jahre 
regiert habe, und Daher U po. telg. 33,21. vielleicht 4, flatt 40, 
zu lefen-fenn möchte, dieſe 53 Fahre. aber feyen., in ‚jene 591 
Jahre der Richter mit eingefchloffen. Habe aber Paulus 
wirklich 40 Jahre gezählt, fo ‚babe er nicht. Sauls Regie⸗ 
rungszeit, fondern die ganze Zeit von Samuel bis auf‘ David 
damit bezeichıten wollen. 

. Endlidy brachte er mit dieſer chrouelogiſchen Eintheilung 
auch noch die Stelle Up oftelg. 13, 20. dadurch in Einklang, daß 
er nach einer durch mehrere bedeutende Handfchriften empfoh⸗ 
lenen Lesart die dort benannten 450 Jahre zum vorangehens 
den Verfe 309, fo daß nicht mehr. gefagt wird, 450 Jahre 
haben die Richter, regiert, fondern. ‚die Zeit von der Geburt 
Iſaaks — vom Anfange der Sremdlingfchaft ded Samend 
Abraham. bis zur Ausrheiluns des Landes habe 450 Jahre 
betragen. — 

Mit Hülfe ı Koͤn. 11, 42. 2 Ehr. g, 30. kommt er 
ſodann bis zu dem nad) 4ojähriger Regierung erfolgten 
Tode Salomo's im Jahre 2965. 

x Die Regierungsjahre der Köyige in Juda bis auf das 
a 1. Jahr des Zedekias betragen nad) den Puͤchern der Könige 
und Chronifa 5395 Sabre. 

Hiemit müffen aber die Regierunasjahre der Könige in 
Jsrael in Uebereinftimmung gebracht werden. Zu dem Ende 
theilt Bengel die Periode von der Theilung des Reihen, bis 
auf die Einnahme Samaria’s durch Salmanaffar in 2 Ab 
ſchnitte. Der erfte Abfchnitt geht bis zum Ende der Negies 
rung des iördelitifchen Königs Joram, bis wohin die Negies 
rungsijahre der ißraelitifchen Könige 98, — die der jüdifchen 

Könige 95 Jahre betragen. Die leßtere Zahl wird für die 
richtigere angenommen, und die Differenz von 3 Jahren Durch 
die nicht unwahrſcheinliche, und fogar durch den Text felbft 
beftätigte Annahme anögeglichen, daß die angeführten Regies 
rungsjahre dieſer Könige nicht immer gerade volle Jahre ges 
wefen feyen. 
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m zweiten Abſchnitte geben die Regierungsjahre der 
Könige m Juda 165 Jahre, Die — der ißraclitifchen 143 Jahre, 
fomit entſteht eine Differenz von enva 22 Jahren; dieſelbe 
gleicht ſich Aber bey einer genauere Betrachtung des Terted 
dadurch aus, daß ſich zeigt, dem iöraclitifchen Koͤnig Jero⸗ 
beam feyen aus einem und unbekannten Grunde ı2 Jahre zu 
wenig aufgerechnet worden, und vor der Regierung des Hoſea 
fand während eines Einfalles der Aſſyrier eine giährige Uns 
terbrechung der Regierung ftatt. 

Das jüdifche Reich überlebte das ißraelitifche 133 Sabre, 
fomit kommen wir Durdy obige : 29653, und 


(g-r1654135) - 393. 
auf das Jahr der Melt 3556, in welchem Nebus 


cadnezar im ıgten Fahre feiner Regierung nad) Jerem. 52, 
29. 2 Kdn. 25, 8. Jeruſalem zerſtoͤrte. 

Hier knuͤpft ſich nun die bibliſche Zeitrechnung gerade 
zu ber Zeit an die Rechnung der Profangefchichte an, da die 
letztere fo viel Klarheit und Sicherheit. der Zeitrechnung ge⸗ 
währt, daß man der Biblifchen leichter entbehren kann. Es 
iſt naͤmlich der Canon des Beroſus und Ptolomaͤus, der in 
Verbindung nit den Nachrichten des Joſephus hier das ges 
wünfchte Licht verfchafft. Nach denfelben trat Nebucadnezur 
Gabocolaſſar) 604 Fahre vor der Dionyfifchen Zeitrechnung, 
oder 4110 periodi Julianae, die Regierung an, woraus gez 
fchloflen werden Fann, daß das 18te Fahr deſſelben, oder 
dad Jahr der Welt 3356 mit dem 5örften Jahr vor der 
Dionpflfchen Zeitrechnung, oder 4127 periodi Juhanı zus 
ſammen treffe. — 

Die Eintheilung der genannten 587 Jahre (ante acram 
Dion.) gab Bengel auf folgende Weife: 

Regierungsjahre Nebucadnezard nad) der ers 
ftöorung Serufalemd . » . 0... 
Evilmerodad) (Ilvarodamus) . . 
Nerigliſſor (Nericassolassarus) . . 
Nabomdus (Nabonadius) . . . 
bis zum Edikt des EHyrus . . .» » 
— zur Wiederaufbauung ded Tempels 
. 66 — 


o 

“ 

» 
“ 
0 
0 


0 

“ 

“ 
“ 
“ 
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sr, tm me Ja 9F 66 Zahre. 
bis zur Ankunft Efai(ESfr. L721 7 ) Im. nn. oon 
Jahr des Artaxerxes Longimanuday HilRFp u 
zur Ankunft desMehemias ˖ (Neh. 2, a.) "13T — 
— auf Alerander Den ‚Großen. 1 an. nunpkhdnur- 
— zur Verfolgung. unter: Autiechus wis AH: ahnen 
— zum Königthunm des Herddes. Ta - 
— zu Chriſti. Geburt u. 0 10 au. Ar 
— zum Anfang der. Aera Dior. e er a „Bde“ 
"87 Tao, 


. . 7 ee, 
04 . —* obige, 4556 MT 


gibt von Addm bis Chriſtus 3940 bis AT- 
zum "Anfang, der Aera“ Didhiys. . 3943 Jahre. 


Nachdem wir nm in dem Biöperigen. gezeigt; Haben 
wie Beugel die geſchichtlighe Zeitrechnung des A. 2, zu orda 
nen unternahm, müffen wir nun auch Einiges davon erwaͤhs 
nen, wig er die. propbekifshen Zeybeftimmungen damit zu vers 
einigen, gewußt habe. In dieſer Beziehung, verdieren vorr 
nehmlich folgende. Stelle: unfere, Beachtung: a 

L Ser. a5, um. vergl. 29,101 z:Chren. in. 22. 
Dan. 9, 2 In Wuziehinig’naufi dieſe Stellen wurde 
gezeigt, daß es dem Texte angemeflen fey,u unter den n 
Fahren nicht- eine-Sefangenfchaft in Babel, ſondern Die. ganze 
Dauer der Knechtſchaft (Dienfibarkeit) unten Babel vorher⸗ 

gefagt zu glauben. Dieſe Dieuſtbarkeit nahm ihrun Anfang 
ı Jahr vor dem völligen Hegierumgdantritt Nebncadnezars, 
da er 'als Erbprinz unter feinem Vaten mgieste) 
vergl. Dan. 3, 1er, 1. Jer: a6a4 und 


dauerte ı . UN 113. 
43 Jahre unter deſſen Regierung. at. te 
2 unter Evilmerodach. “05 18 n 
4 — unter Neiglifer?: ar eu IR RT 


ar — unter Belfazar oder Nabomidus, so !: 1 
I — bis zu Cyri Edikt. u 3 ton 


— — — 9 J 


70 Jahre. une nr 





Schriftßeſſe? NHe Wirkſamkeit. _ 253 


» Der Anfang fiel ſomit in das Ite Fahr Jojakims IL, 
nachdem derſelde ‚gegen ‚Nebucatmezar bündbruͤchig, und ihm 
dafür gänzlich unterwuͤrfig geworden war/ 1 Kon. 24, 1— 3, 

— 11 Die 10 Jahre des Bach.'ı, 9. find amdere „. ale 

die eben angeführten bei Jeremias, und find zu Technen von 
der Belagerung Serufalems 3554, ibis zum 2ten Jahr des 
Darius !Syftafpis 3424. Die 70 Sabre bey Zach. 7, 6. 
find wieder andere, und mäffen von:3356 , dem Jahre der 
Zerftörufig Jerufalems, bis in’ das Ate Jahr bes Darius 3426 
gerechnet werden. 
- "IE Die 390 und 40 Jahre bey Ezech. 4, 5—g. 
geben milt einatder zw. Ende. Erftere nehmen ihren Anfang 
im sten Jahre des Rehabtam, 2 Chrom. 11, 17. und 
giengen zu Ende bey. Her Zerfidrung Serufalen® durch Nebus 
cadnezar; fie dauerten alfo von 2966 — 5356. Die 40 
Jahre nahmen im'iäten Jahre des Joſias 3316 ihren Ans 
fang, Jer. 1, 273. und'giengen zu Ende im 1iten des 
Zedekias 3356.” - u BE Zu 

1V.! Die: Stelle von den Yo Danielifchen Wochen, wels 
che in 7/62 und 1 eingerheilt werden, gründete er auf fol 
gende Umfchreibung ‘des 'Zertes, Dan. 9,24 - 27. - 

ee „Ande das ſollſte du willen; » Won dem Ausgange des 
Wortes an foll das. bis auf Chriſtum den Fuͤrſten dauernde 
Serufalem: gebaut werden 4. Wochen lang; ſodann werden 
die Gaffen und Modern sin baulichen Stand gebracht und 
erhalten werden, und zwar in bebrängter Zeit 6a Wochen; 
und nach Ablauf:der 62ſten Woche wird Chriſtus auögerottet 
werben and wicht mehr ſeyn. Und (zur Strafe.bafür) wird 
(Ipäterhin) das Volk des Fuͤrſten kommen, und die Stadt 
und das Heiligthum zerſtͤren. Er aber wird Vielen den ' 
Bund flärken eine Woche lang, und in der Hälfte der Woche 
wird er dem Opfer und. Speifenpfer ein Ende machen.” 
Unter diefen 70 Wochen hatte Bengel in der erften 
Ausgabe der „Harmonie der Evangeliften, ©. 71, noch 70 
Sahrwochen oder 4go Jahre verflanden, und diefelben von 
dem ten Jahre des Artarerres bis in's äbfte Jahr aerae 
Dion. gerechnet, fo daß die letzte Woche mit dem 27ſten 
jahre aerae Dion., d. i. mit dem Amtsantritt Johannis und 
JEſu begann. | \ 
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Allein in dem Ordo temporum, und hernach auch ih 
der aten Ausgabe der Harmonie S.“99. erflärteser, den 
richtigen Schluͤſſel diefer Zahlen in der Offenbarung Johannis 
gefunden zu haben, welche’ ihr auf die: Entdeckung geleitet 
habe, daß die 70 Wochen gleich 5353 gemeinen: Jahren, 
und fomit ein Tag gleich 723 Jahren ſey. Als Analogie 
führte er Ezech. 40,5. an, — auch ein etwas größeres 
als das gewoͤhnliche Maaß zu prophetiſchen Veſtimmungen 
ſey gewaͤhlt worden. 

Dieſem gemaͤß findet er den Termin, von welchem au 
gerechnet werden mäße, in den Worten Damiels-von Demi 
ausgange des Wortes an, und deutet fie auf Zachar. 1, 7. 

Efr. 4, 24. , wornady das 2te Fahr des Darius al& ber 
"Anfang der 70 Mochen anzufehen ſey. Diefer "Darins fey. 
aber nach den bewährteften Chronologen Darius Hyftaspis, 
und aus der Vergleihung des Prelomänd und Eufebius ers 
helle, daß das zweite: Jahr deffelber mit dem Jahre 5319 
vor der Dionyf. Zeitrechnung zufammen treffe. Die erften 7 
Mochen gehen demnach bis zum 455. Jahre dieſer Zeitrechuung, | 
2.1. bis zum ıften Jahre des Artarerres Longimanus, fie ums 
faffen fomit diejenigen Perſer-Koͤnige, weldye vornehmlich die 
Erbauung Jeruſalems unferftüßt haben, und daneben gerade 
denjenigen Zeitpunkt, in weldem nad H agg. 2, 8. und 
Zachar. 9, 9. bezeugt wurde, daß in dief em’ Tempel und 
dieſer Stadt ber Meſſia as erſcheinen werde. Waͤhrend der 
62 Wochen (oder 49275 Jahre) wurden denn die Gaffen 
und Mauern vollends eingerichter- und in immer beſſern Etand 
gebracht. Diefe Periode reicht bis gegen das Ende des 28. 
‚Sabres der Divnyf. Zeitrechnung, oder bis zu dem Laubhuͤtten⸗ 
Set, Joh. 7,2. (vgl. Harm. der Evang. 2te Ausg. S.349). 
Verſteht man unter dem Volk des Fürften die Ffraeliten, fo 
haben fie von’ den Zeiten Chriftt an "zur: Zerftörung ihrer 
Etadt und ihres Tempels mitgewirft (Matth, 27/ 23. 

Apoſtelgeſch. 5, 28. Luc. 19, 40.). Uebrigens koͤnnte 
man aud) das rbmifhe Heer darunter verftehen.. 

In die letzte Woche endlich fält der letzte Theil des 
Lehr: Amtes Chrifti, fein Opfertod (Matth. 26, 28.) und 
das Predigt-Amt des neuen Bundes Cuc. 24, 27.) bis zu 
dem, wasinder Apoftelgefch. 10, erzählt ift, oder bis zum 
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Anfang der vblligen Aufnahme ber Heiden in die Chriftene 
Gemeinde, in dem 57..SJahre der Dionyf. 3.R. — Geles 
genheitlich erhellet aus diefer Darftellung, daß nicht mehr 
als‘ 3 DOfterfefle in das Lehr-Amt Chriſti fal 
len, was einer der wichtigften Säge ift, welhe Bengel 
in der ;, Harmonie der Evangeliſten“ vertheidigt ; überhaupt iſt 
durch dieſe Erdrterung der 70 Danielifhen Wochen bereitd 
‚ Mehreresd angedeutet, was Bengel in der Neuteitamentlichen 
Ehronologie feftfegte, namentlicy auch der wichtige Sag: daß 
Ehriftus volle 3 Jahre vor dem Anfange der Dionyfifchen 
Zeitrechnung geboren fey. 

Den Weg zur Beftimmung des Geburts⸗Jahres JEſu 
(in Betreff ded Tages hielt er die alte Weberlieferung, welche 
ihn auf den 25. December jeßt, für richtig) bahnte er ſich auf 
folgende Art: 

„Es finden ſich,“ — ſagt er, — vornehmlich drey 
Punkte in den Evangeliſten, durch welche ſich das Geburts⸗ 
Jahr Jeſu an die Profangeſchichte anknuͤpfen laͤßt: 


ı) Matth. 2, 1. Chriſtus lebte noch bis zur Flucht 
nach Aegypten gleichzeitig mit Herodes dem Großen. 
2) Luc. 3, 1. Johannes der Täufer bat im ı5. Jahre 
des Tiberius angefangen zu lehren und zu taufen. 

5) Luc. 3, 23. Chriftus war ungefähr 30 Jahre alt, 
"nachdem Er getuuft von Johannes dad Lehr⸗Amt ans 

trat. 


Stan farb aber Herodes im 45. Jahre der Julianiſchen Zeit⸗ 
rechnung, kurz vor Oſtern; 16 Jahre ſpaͤter ſtarb Auguſtus, 

und Tiberius kam zur Regierung; hieraus ſcheint ſich zu er⸗ 
geben. daß. JEſus, der noch etliche Zeit mit Herodes lebte, 
gegen 32 Jahre ralt ‚gewefen feyn müße, als Er fein Lehr: 
Amt .antrat, indem :ja fon etliche Zeit vorher Johannes 
getauft hatte, Um diefen Widerſpruch zu heben, haben die 
Chronologen bald auf dieſe bald auf jene gewaltſame Weiſe 
zu helfen geſucht. Bengel aber glaubte durch die Annahme 
am leichteften zurecht zu kommen, daß die 16 Jahre 
des Auguftnd und die 15 des Ziberins ıc. nicht als ganz 
volle Fahre zu nehmen feyen. Er erhielt fomit big zum Tode 
Sen Fahre der Welt — 3. 3972. 
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Die Apoſtelgeſchichte untfaßte nach feiner Fotſchung den 
darauf folgenden Zeitraum von ahß Jahren, ibid zum Jahre 36 
Dionyſ. ARoe oder der Welt 3997, ſo⸗ duß die Bekehung 
Pauli ir.das Jahr Za, »und fein Aufenthaltuzu Rom in bie 
Jahre 6353— 56 fiel. » Die’ Abfaſſungoͤrdeit Ser Menteſta⸗ 
mentlichen Schriften beſtimmt Bengel auf Foigende Weiſe: 
Das Evangelium Matthaͤi 3g, Marci' 41. ’Luck 46, Iv⸗ 
hannis 653. -Die beiden Briefe au die Theffalonicher 485 
au die Galater 49. Die Briefe an die Korinther, I an Tis , 
motheus und Titus und an die Romer ba; andie dpilippers 
Ephefer, Eoloffer und Philemon. 57; an die Hebräer: 58; 
Apoſtelgeſchichte 59; II an Timotheus 66; Die beiden Briefe - 
Petri 58. 59; den Brief Jacobi 60; den Brief Judaͤ etwas 
Weiler; die Offenbarung Johannis 96, und feine 5 Briefe 
urz vor feinem 98 erfolgten Tode. — en 

Den Uebergang zur Beſtimmung derjenigen Zeiten, 
welche bey der Abfaffung des N. T. ‚noch zukünftig waren; 
bahnte ſich Bengel damit, daß er zuerft diejenigen zu wider⸗ 
legen fuchte, welche behaupteten: es fey fchriftwidrig,, dies 
ſelbe geben zu wollen. Man gründe, fagt er, diefe Behaup⸗ 
tung theils auf die beflimmten Ausfprücde des Herrn 
Marc. 13, 32. Matth. 24, 36. und Apoftelgefd, 
ı, 6. 7.), theild auf Seine Gemolmheit, ans der Ungewiß⸗ 
beit der Zeit des jängflen Tages — Ermahnungen zur Waͤch⸗ 
ſamkeit herzuleiten. — Was: aber die angefühtten Weweis⸗ 
Stellen betreffe, fo muͤße man in der: erfterem auf das 
Präfens, „Niemand we i ßTag und Stunde” ben Nachdruck 
legen. Damals habe es freilich Niemand, auch der Sohn 
nicht, gewußt, aber diefer babe es hernach erfahren und in 
ber Apokalypſe geoffenbart. -. Der Sinn diefes Ausfpruches 
SEfu. fey,salfe der: Ueber die Zeit der Zerfibrung Jeruſa⸗ 
lems koͤnne Er zwar fagen, daß das gegenwaͤrtige Geſchlecht 
ſie zum Theil noch erlehen werde, aber uͤber den Tag Seiner 
Erſcheinung zum Gerichte koͤnne Er vor der Hand nichts 
Näheres mittheilen. er . 

In der Stelle Apoftelgefch. 2,6. 7. liege der Nacht 
drud auf dem, MWörtlein: Euch, und es fey ‚Daher recht 
wohl denkbar, daß. andern fpäter Lebenden Aufſchluͤſſe 
darüber zukommen koͤnnen. Außerdem fche man aus diefer 

Stelle, 


n 
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Stelle, daß nicht alles Wiſſen der Zukunft uns abgeſchnitten 
ſey, ſondern bloß das Wiſſen deſſen, was ber Vater Seiner 
Macht vorbehalten habe. Ueberhaupt ſey es ja ganz ſchrift⸗ 
widrig, wenn man. behaupten wolle, daß keine zulänftigen 
Zeiten :und. Ereigniſſe amd vorher zu wiffen geftattet ſeyen: 
die Zeitgeuefien Moals haben die Suͤndfluth — umd die Zahl 
der Jahre bis zu derfelben vorher gewußt. Abraham habe 
erfahren, daß er. in Jahresfriſt einen Sohn bekonime; die 
400 Jahre der Fremdlingſchaft jeyen vorherbeftimmt worden, 
die 7 fruchtbaren und unfruchtbaren Jahre in Aegypten, die 70 
Jahre der Dienfibarfeit unter Babylon —u.f.w, Gewiß 
ſtehen alſo auch die ao Zeitbeſtimmungen nicht umfonft in 
der Offenbarung Johannis. ' Die allgemeine Fuͤhrmg Gote 
tes gehe durch beftändiges Warten des Zukuͤnftigen: Gott gebe 
eine Verheißung, daran muͤßen fid) die-Gläubigen halten, 
und durch alle Schwierigkeiten vurchſchlagen bis zur Erfuͤl⸗ 
lung. Da: gebe es immer Proben auf Seiten Gottes von 
Seiner Allmacht, Wahrheit, Güte, Treue; bey Kindern Got⸗ 
ted vom Langmuth, Geduld, Liebe, Glaube, Hoffnung, Der: 
langen, ‚Befcheidenheit. Abraham wurde fo geführt; auch 
ganz Gfrae. Aus Aegypten mußte ed ſich fehnen nach Ca⸗ 
naan; bald wurde unter den Koͤnigen neben Verkündigung 
der babgioniſchen. Gefangenſchaft die’ Befreynng nach 70 
Jahren verheißen. Nach dem, Müdgangeiaus Babel wurden 
Die, 79 Wochen bey Daniel vorhergefagt, die bis auf: die 
Zeit Chriſti reichten.“ Im.N. T. geht es wieder ſo. Die 
erſten „Chriften warden darch die beyorſtehende Zerſtbrung 
Jeruſalems, nicht aber durch die Andentung Der Nähe des 
Berichtes zur Wachſamkeit ermuntert, wie denn uͤberhaupt 
mehr; die Gewißheit feines Kommens, als die Nähe deſſelben, 
Beweggrundiczur Wachſamkeit ſeyn ſoll. Nicht lange nach 
der Zerftbrung Feruſalenrs wurde die Offenbarung Johaunis 
gegeben, welcher zum mindeften das Borhergehen eines raue 
fendjährigen‘ Zermines vor. dem Gerichte vorherfagte, und’ 
doch follte die Ermahnung zur Wachfamkeit bleiben. Die‘ 
Prophezeiung gehe flufenmweife; die Väter haben zwar fchon 
auf Das herrliche Ende der bereinftigen Zukunft Chriſti, des 
‚großen Ziele& aller biblischen Offenbarung, hingeſehen; aber 
alles s Dazwiſchenliegende ſey ihnen damit gleichſam in Ein Bild 
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zuſammen erfor Die Propheten haben ſchon wieder bene 

ficher, geſehen, ‚noch mehr Die Apoftel, und endlich Johannes, 
| Eben fo. ſey es auch mit ber Öffenbarung Johannis ſelbſt. 
Das Allgemeinſte habe mon von Anfang ‚au verſtanden, ahbe⸗ 
das ‚Speciellere klaͤre fü ch je nach WMgaßgabe und Beduͤrfniß 
der vortuͤckenden Zeiten immer mehr auf: man duͤrfe ſich da⸗ 
her nicht daruͤber wundern, wenn und eine hellere Einſicht 
in dieſelbe ‚gegeben wuͤrde als ſie unſere Vorfahren gehubt; 
denn zuj einer jeden Zeit erhalten die Gläubigen das Spesifls 

kum, das fie am ficherften gegen die Gefahren ber Derfübe 
u rung, bewahren konne.“ 

Nach dieſer Vertheidigung des Studiums der hropberi⸗ 
{chem Zeitrechnung geht er ſodann auf eine allgemeine Gruud⸗ 
legung berfelben über, indem er durch die Stellen; Hebr. 

26. 1 Kor. 10,21. 1 Petr. 1,20. 4, 7. Habak. 5,2. 
nachzuweiſen ſucht, daß nach der Belehrung, bie wir in der 
H..Schrift erhalten, bie. Neuteſtamentliche Zeit von kuͤrzerer 
Dauer ſeyn ße als die Altteſtamentliche, wie denn ſolches 
auch durch Luther, in einer Gloſſe zu x Petr. 4,7%. aner⸗ 
kannt, worden ſey. 

Die Bibel theile nö. die Dauer der gepmmsärhigen | 
WeltsDelonomie entweder in zwey Theile: Unfang und Eude 
ß ı Sam, 3, 32. 1 Ehran. 90..29.), oder in drey Theile: 
Anfang, Mitte and Ende. Sn: dem erſteren Falle gehoͤre 
die anze Neuteſtamentliche Zeit in die, zweyte und letzte 
gan te, fie. heiße alſo die legte Zeit, dag Ende ber kl; 

ı Petr, l, 20. Hebr. a 26. ı Kor, 10,21.) In 
dem letzteren, dagegen falle die Erſcheinung Ehrifti in dee 
Welt, in" die Mitte diefer Oekonomie, wie Haba. 53,.4. 
geiveii aget fen. Aus der Berbindung, dieſer beiden Yupı 
drucksweiſen aber. gebe unwiderſprechlich hervor, daß die 
Neuteſtamentliche kuͤrzer ſeyn muͤße als Äg4o-Jahre, wie 
lange die Altteſtamentliche Zeit gedauert habe. € werde 
daher die Welt in keinem Falle eine Dauer von 1840 Jah⸗ 
ren erreichen; da num aber his *740 bereits 5690, Jahre 
verflaffen, und doch dad 20. Kapitel der Offenbarung. Jo⸗ 
' hannis, ja auch manches vorhergehende . noch, wicht erfills 
| fey... uud dieſem bibliſchen Buche. zufelge noch zwey Jahm 

tauſende bevorſtehen, ſo muͤße die Erfüllung bes denſelben 


J 
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Borängehenden ſehr niahe ſeyn. Denn rechne man zur‘ Fahr 
"zahl 1740* nch 2 Jahrtaufende, ſo bekomme man 3740 
Fähre, wobaus herborgehe, daß es bis zum Anfange derſel⸗ 
Ben nicht mehr 200 Jahre anſtehen kͤnne. Halte man es 
aber nad) eingr in der H. Schrift fehr. häufigen Analogie für 
wahrfebeinlich, daß die Dauer der Welt in die gte Zahl ger 
faßt ſey, d . 1. 7777 Jahre ſtehen werde, fo muͤße ſich das, 
was in der ‚Offenbarung Fohannis von dem den 2 Jahr⸗ 


taufenden Vorangehenden noch nicht erfuͤllt ſey, in die naͤchſt 


bevorſtehenden 97 Jahre zuſammen draͤngen, und bi zum 
Sahr .1837 . abgelaufen ſeyn: hiemit flimme aud). diejenige 
Erklärung der Offenbarung Johannis vollfommen überein, 
weldye er in der Weberzeugung für bie richtige halte; daß 
der von ihm aufgefundene Schluͤſſel derſelben, daß die Zahl 
des Thieres 666 Jahre bedeute, und mit den 4a Monaten 
gleichbedeutend fey — der wahre fey. Denn nad biefer 
Erklaͤrung gehe im Jahre 1836 nicht nur der — Offenb. 
10, 6 — 11. vorhergeſagte Nonchronus von 1036 ‚Jahren, 
ber im Jahre Boo angefangen, fondern auch die wenige 
Zeit” des drirten Wehes (Dffenb. 12,12.) von 8883 


. Jahren, die 947 angefangen, und die 35 Zeiten (Offend. Ä 


12, 14.) von 7773 Sahren, die 1058 angefangen, zu Ende, 
fo wie fi ch auch nachweiſen laſſe, daß bis dahin auch alle 
fruͤheren Termine ihre Vollendung erreicht haben werden. 
Hiemit haben. wir dent wenigftend dag Weſentlichſte 
deſſen dargelegt, was Bengel in dem Buche „Ordo iem- 
porum“ üßer die bibliſche Zeittechnung geſagt hat, und 
brauchen nur noch beizufügen, daß er in demſelben auch noch 
eine Bergleithung mit den jüdifchen Sabbat: und Fubels Jahren, 
fh wie mit aftronomi ſchen Erſcheinungen, woruͤber weiter 
intern‘ bey der Schrift „Cyclus“ gefprochen "werden wird, 
gegeben hat, und gehen nun zunächft zur Darlegung bes 
Inhalts herjenigen Schriften über, welche Haupttheile ber 
biotiſchen Chronologie moch ausführlidyer behandeln, worauf 
wir noͤch Einiges aus ſeinen Areale efaippifen 
Streitſchriften folgen laſſen wollen. ) | 


”) Zu den Kr den Erſteren rechnen wir: 
Die richtige Harmonte der vier Evangeliſten, da die Ge⸗ 
ſchichten, Werke und Reden JEſu Chriſti unſers HErrn 


17* 


2). 





— 
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Zum Schluſſedieſes · Kapitels geben wir noch: kaͤrzlich 
den Hauptinhalt der „Harmonie der Evange biſten.“ 
2 ll L BE Zu 


in in ‘ihrer gejiemend natürlichen Ordnung zur .Befeſtigung 
dern Wahrheit, wie auch zur Uebung und Erbauung in der 
Gottſeligkeit vorgeftellt werden. Tübingen, — Chri⸗ 
ftoph Heinrich Berger. S. LVI. 390, te Aufl. 1747. 
SU. + SI 

9 Erklaͤrte Offenbarung Johantis oder vitlmehr ZERK 
Chrifti. Aus dem Srundtert uͤberſetzt, durch dig prophe⸗ 
tischen: Zahlen aufgeſchloſſen, und Allen, die auf das Werk 
"und Wort des HErrn achten, und dem, was vor der Thürg 
ift, würdiglich entgegen zu kommen begehren, vor. Augen 
gelegt. durch Johann Albrecht Bengel. 1740. Stattgart, 
:bey Joh. Chriſtoph Erhard. te Aufl. 1746. Ste 1958, 
Womit zu verbiudenz theils die,noc vor der Erſchei— 
nung biejer Erklärung. in einigen Zeitjchriften abgedruckten 
„Bruchſtuͤcke derfelben, theild die im „„Snomon’ gegebene 
Inteinifche Erfiärung der Apokalypſe, theils aber auch, 
berſonders wegen ihrer Madlefer + =: eg 
3) die Sechzig erbauliden Neden. über die -Dffenbaruma Bin 
+ Yannis,, fammk einer Nachleſe gleichen Inhalts, - Beide 
aljo zufammen geflochten, daß es entweder als ein, zweyter 
Theu der erklaͤrten Offenbarung, oder für’ fih als ein bes 
kraͤftigtes Zeugniß der Wahrheit angufehen" iſt.“ Stuttgack, 
bey J. Ch. Erhard. 1y47u ate Aufl. 1785. . acc. 

4) Jo. Alberti Bengelli Cydlus’ sive de-Anno Mägno solis, 
. Iunae,:stellarum considerätio ad incremienfum doetrinag. 
propheticae atque astronomicgg.‚accgmmodata. Ulmae 
apud Daniel. Bartholomaei et flium. MDCCXLV. ©. 116. 


= Dagegen gehören zu den Stoeitfchriften: . Eu 
3) Weltalter, darin die fhriftmäßigen Zeit-Linien bewies. 
..„. fen, und die 70 Wehen Daniels, ſammt anderen wichtts 
gen- Terten und heilſamen“ Lehren eröttert' werdet Bi 
Preiſe des großen Gottes und Seines wahrhaftigen Wor⸗ 
‚tes, von Joh. Alb. Bengel., Eflingen, verlegss Friedr. 
Christian Schall..ı746. ©. x 7b», ek 1: 
3) Johann Albrecht Bengels Befräftigtes Zeugniß der 
.. Wahrheit in vielen und mancherley nöchigen Stüden, 
infonderheit gegen Hın. Kohlreif und Drümel.: mtr 
gart, verlegte Joh. Nikolaus Stoll. 1744. &. II, 219 
3) Dr. Joh. Albrecht Bengels Ehrenrettung der, Heil 
. Schrift gegen den Anhang der Kohlreif ſchen Zornkefter 
und die Koch'ſche Läuterung zur VBefräftigung der Wahr: 
heit. Leipzig, gedrudt bey Johann Chtiſtian Langen⸗ 
„beim. 1755. "©. 207. 


— 


oe. 
‘it 
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u.’ Sn der Vorrede wird geſagt, o der Hauptgrund und das 
Centrum dieſer, Harmquie heſtehe darin, dag bie, nicht ggr 
völligen dreißig Jahre von der Geburt des Heilandes bis zu 
Seinen Taufe, oben noch in die Lebzeiten Herodis, und un⸗ 
ten in das fünfzehnte Regierungsfahr Tiberki befonbers Durch 
den Umftand gebracht werben, daß Lucas fein Evangelium zu 
Alerandria gefchrieben, und daher die Fahre Tiberii" nach 
Alerandrinifchem Styl gezählt, habe, und daß nachgewiefen 
werde, daß zwiſchen ber Taufe und bem Leiden des Heilan⸗ 
des nur 3 Oſterfeſte Statt gefunden haben. Was fobann 
die weitere Giurichtung betreffe, fo ftehe voran ein fummaris 


ſches Verzeichniß des Inhalts, der. vier Evangelien, mit bes 


fonderee Bemerkung der bey Marcus und Lucas vorkommen⸗ 
den Berfegungen; fodann folge der Text felbft nach der Lu⸗ 
therifchen Ueberfegung, mit paffenden Ueberföhriften und Abs 


‚theilungen, und fo gedrudt, daß man das, was von mehs 


reren Evangeliften erzählt fey, neben einander mit den eiges 
nen Worten eines jeßen vor fih habe... Am Ende jeden Abs 
ſchnittes fey in Anmerkungen entweder der Beweis fuͤr bie 
Richtigkeit der Zufammenftellung gegeben,‘ oder, wo dieß nicht 
nöthig gewefen, andere gute Lchren angebracht worden, Wer 
Übrigens des Erbaulichen zu wenig finden follte, dem gebe 
‚er den Kath: Lieſeſt dir etwas Gutes von Gott, von dem 
Heiland, van dem Geiſt Sorte, von den heiligen Engeln, 


. von den Nachfolgern Chriſti, — laß es bi) zur Berwundes 


rung, zur Dankbarkeit; zur’ Buße, zum. Glauben, zum 
Wachsthum in der Erkenntniß, zum Thun des Göttlichen 
Willens bewegen. " Lieſeſt du etwas Mangelhaftes oder Bb- 


ſes an Allerley Menſchen, nimm es zur Warnung an. Fieſeſt 


du die manni igfaltigen i in. ihre Umftände eingelleideten Geſchich⸗ 
ten, huͤlle dich in eben ſolche Umſtaͤnde ein, und wenn es 
aum Erempel Mare. 10, 49. heißt: Er rufet dir; fo denke, 
FEfp&rufet dir; oder thue die Unflände in deinen Gedans 
fen bey Site, fo haft: du alfobald eine allgemeine Lehre, 
Steiget in deinem Herzen etwas von guten, heitern Gedan⸗ 
Ten, von füßen, garten Regungen auf, wende did) damit zu 
deinem Heiland nicht anders, als ob du immer einer von 
denen waͤreſt, die ehedeſſen mit ihm umgiengen: ſo haſt du 
Seufzer und Gebete dazu, und das beſſer, als man dir in 


J 
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Vorrath vorſchreiben kann, wiewohl ich dergleichen Vorſchriß⸗ 
ten gerne bey ihrem Werth laſſe. — Gott gebe immer mehr 
Licht und Kraft aus der Fülle des Geliebten, in welchem Er 
und begnhbiget hat.“ 

In der Vorrede zur zweyten Ausgabe ſagte er: „Diefe 
zweyte Ausfertigung ift der erften gleich, was die Hauprfache 
betrifft; denn es bleibt bey den 3 DOfterfeften und bey. der 
Uebereinftimmung der Reden JEſu mit den fabbath- und 
fefttäglichen Lectionen. Sonft aber hat man Verfchiedenes 
geändert, was Billigdenkende nidyt befremben wird. Deun 
es ficht in Feines Menfchen Vermoͤgen, heute dasjenige mite 
zutheilen, was er felbft erft morgen lernen wird. Oft geben 
erſt die Urtheile uͤber eine Schrift, ober "eigenes weiteres 
Nachdenken, etwas Mehreres und Genaueres an die Hand. 
Ein Schriftfteller foll ‚aber jedesmal nach aller Möglichkeit 
ohne Eigenliebe feinen Lefern dienen. Seit der erften Aus: 
gabe haben verſchiedene Ausleger Vieles in dieſem Stüde 
gearbeitet, und auf meine Ausfigrung Nüdficht genonnnen. 
Was mir nun bey Erwägung ihrer und Anderer Schriften 
beigieng, babe ich gehörigen Ortes zur Verbefferung oder 
‚ Vertheidigung meiner Anmerkungen gewijlenhaft angebracht. 
Ich begehre übrigehs nicht, daß Jemand, ob’ er aud) noch 
jo ſſchwach wäre, mir anf meine Ausfage trauen folle,. fonz 
dern wuͤnſche nur, daß man an keines Menſchen Anſehen ge⸗ 
nug haben, ſondern eine vorſichtige Prüfung anſtellen möge.‘ 

Endlich verdient noch erwähnt zu werden, daß Bengel 
der Wiſſenſchaft infofern mittelft diefer Arbeit weſentlich diente, 
daß er die hauptfächlich von Dfianderieingeführte, wuf eine 
allzuftrenge Inſpirations⸗Theorie ſich gründende Behandlungs⸗ 
Weiſe der Harmonie, nad) welcher von jedem Evangeliften ange⸗ 
nommen wurde, daß er nach der firengften Zeitordnung erzählt 
habe, wieder verließ, aber doch nicht zu der allzugroßen Will 
kuͤhrlichkeit der früheften Harmoniften zuruͤckkehrte. 

Eine ausgedehntere Wirkſamkeit erhielt dieſe Arbeit 
theil& dadurch , daß zu Leipzig 1765 ein ungenannter Ver⸗ 
faffer mit einer Vorrede von Cruſius eine nach berfelben 
bearbeitete Gefchichte unferes HErrn und Heilandes JEſu 
Chrifti auf Erden ans ben vier Evangeliften in Einen Text 
sufammengezogen, berausgab, und Dr. Gottlob Chriftian 
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Stors- feiner 1793 zu Tübingen erfchteneten Ausgabe won 
Zuthers Bibel⸗ Ueberſetzung: „die Bengel'ſche Harmonie⸗ 
Tafel über die vier Cvangeliften‘“ beyfuͤgte. K 
mn Ü " 


Sehstes Kapitel. 
Die erklärte Dffendarung Iohannis. “ 


* 





Kein Buch der Heil. Schrift hat ſo viele, und entſchie— 
den ſo viele unrichtige Erklaͤrungen gefunden als die Offenbarung 
Johannis. Soll aber dieſe Erfahrung von jedem neuen 
Verfuche, die Geheimniſſe derſelben zu enthuͤllen, abichreden? 
Sol man einmal für immer die Hoffnung: aufgeben, daß 
die richtige Euthüllung. gefunden werden koͤnne? oder Toll 
man wenigftend fo lange auf diefelbe geduldig warten, his 
ber Eutwicklungs⸗Gang der chriftlichen Kirchen⸗Geſchichte fie 
von ſelbſt darbietet? Bengel glanbte Feine diefer Fragen 
bejahen zu dürfen... Die erftere nicht, weil feine Forſchun⸗ 
gen ihn in diefem Buche ein, Werk des Lieblings Fingers 
JEſu erkemnen ließen, und er an eine Vorfehung Gottes 
glaubte, die über der Erhaltung der camoniſchen Bücher ber 
Heil, Schrift gewacht bund gewiß nicht umſonſt auch dieſes 
Buch uns als einen Theil derſelben hoch zu ſchaͤtzen gelehrt 
hat. Aber auch die letztere konnte er nicht bejahen, „weil 
ſouſt dieſes Buch den Namen „Offenbarung“ pergeblich fuͤhr⸗ 
te, und fuͤr ſo niele Jahrhunderte nutzlos vorhanden waͤre, — 
und. weil, wenn man die Deutungen der Prophezeihungen 
auf die Erfuͤllung ſelbſt aufzufcjieben berechtigt wäre, bie 

Jauden zu der;geit JEſu Urſache gehabt hätten, in ihrem 
Unglauben zu bleihen.” Er glaubte alfo an die Möglichkeit 
‚einer richtigen Erklärung, auch vor der gänzlichen Erfüllung 
aller darin enthaltenen WBeiffagungen, und zwar in der Aus⸗ 
dehnung, daß er zu behaupten wagte: „Man Fünne fchon 
zum Voraus fagen, daß eine Erklärung der Offenbarung 
nichts tauge, savenm fie nur die Dinge, nicht auch die Zah⸗ 
len beruͤckſichtige; denn miche umſonſt feyen zwanzig Zeit: 








265 Dritter Abſchnitt. 

Beſtimmungen darin enthalten; „was der HErz zuſammen⸗ 
gefaͤgt, dürfe der Menich „nicht ſcheiden.“ — Alſo nicht 
bloß die Deutung der Dinge, ſondern auch ber Zeiten hielt 
er für moͤglich, ja fogar für nothmendig. — Dagegtu 
ſchien es ihm. wahrſcheinlich, daß Die cklaͤrung .erft mit dem 
Lauf der Zeiten klarer und deutlicher werden werde, und ex 
bielt ed für hitreichend.. ",, enn man zeigen Tonne, daß eig 
- jedes Zeit⸗Alter ſo viel Licht, in die Offenbarung bekommen 
haͤbe, als ihm detade nothwendig war.” Cine Salge diefer 
Weberzeugung war, daß er, zwar jeden neuen Erflärer derg 
felben für verpflichtet achtete,. diefen Strahlen des Lichts 
nachzugehen, und fie forgfältig zu famrgefn,. aber dabey Zu 
Geduld und Demuth zu warten, ob wohl Gott für guk fing 
de, ihm etwas weitered aufzudecken. Ebenſo handelte er 
auch jelbft, Schon hatte er biß zum Jahre 1724 jeigen Schuͤ⸗ 
lern, wie es feine,amtliche Yüfgabe mit ſich brachte, ſechs 
Mal dad ganze Neue Teffament und ſomit auch Die Offen⸗ 
barung Yohannid erkfärt, fchon hatte er fogar feine erklaͤren⸗ 
den Anmerkungen, die er unter dem Titel: „Gnomon“‘ ber 
‚ausgeben mollte, bis zu einem ber leiten ‚Kapitel vollendet, 
und noch'hatte er ni t' das Geringfte von eigenen, Erflaͤruu⸗ 
gen beygefuͤgt. Da „Le ihm *) der HErr auf einmal ein. 
Licht aufgehen, durch’ das ihr die Pforte zu dem göttlichen 
Bau der Offenbarung aufgefchloffen ward.“, Er pflsgge dieſe 
theure Gnade mit folgenden merkwuͤrdigen Umftänden zu ers 
zählen: „Woͤhrend er auf feine am erſten Advent 1724 zu 
haltende Predigt ſich vorbereiten wolle, wurden feine Ges 
danken auf dad a1. Kap, der Offenbarung hingelenkt, und 
es fiel ihm die Anficht des Porterus Bey, Leriinicht.mur 
die bier v. 16. 17. vorfgmmenden Zahlen architectönise 


(aͤumlich) verſteht, ſondern auch die im 13. Kapitel.“ Hier⸗ 


an reihte ſich plotzlich der Gedanka: „Wie wenn’ Potterus 
nur in dem erſtern, nicht aber im letztern Falle Recht haͤtte? 
Wie, wenn zwar. für die Herrlichkeit, des vollendeten Reiches 
Gottes Feine ZeitsSchranfe gefegt wäre, wohl aber für den vor⸗ 
angehenden Jammer, welcher der Weg zu-diefer Herrlichkeit iſt? 
Sp wären denn nicht bloß die 42 Monate der Läfterung' des 





*) „Worte eines Zeit⸗Genoſſen.“ 


‘ 
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Zhleres, Kap 13, B, ‚fordern auch die ag feines * 
666, eine Zeit:efthmmtitng, und’ beyde toohl gar identiich? — 

Dit der ſtarkſten Klalheit! und Weberzgugyng ſtellte fi ichy.diefe 
Vermuthung vor feine. Seele und er ward fe, ſehr daven 
eingenommen, daß er nicht mehr im Stande, war,. die vor⸗ 
gehabte Betrachtung über den Predigt Tert fortzufegen, DR 
es jedoch zur Predigt Fam, gleng ihm und der Gemeinde 
um deswillen nichts ab, dent er fpürte einen befondern Ein⸗ 
fuß der wichtige und herrlichen Dinge , die in jenen Zahs 
len ‚gefaßt find.” In ber naͤchſtfolgenden Zeit beſchaͤftigte 
er ſich ſodann in feinent Privat: Studium vorzüglich damit, 
„daß er die goldene Zeit⸗Linle der Heil, Schrift vor⸗ und 
ruͤckwaͤrts ergänzte, und feine Einficht in den herrlichen Zu⸗ 
ſammenhang der Offenbarung mit der Welt⸗ und Kirchen⸗ 
Geſchichte immer mehr wvervbdilſt aͤndigte; befzuglich Fam ihm 
hiebey die bey feinem Studium der Kritif des Neuen Teſta⸗ 
ments gemachte Entbeckung zu Statten, daß Off. 6, 110 
nicht kleine Zeit,“ ſondern ſchlechtweg „Zeit“ ‚(Eptonuse 
Periode) zis lefen fey. - 

Nichts gleicht der Freude, die er über fejnen Fund 
empfaud als die tiefe Beugung, mit ber er ihn, ald gin 
undberdientes Gnaben⸗Geſche kGoͤttes hinnahm. Hören wir 

über Beydes feine ' "gene Zeußerung. Erſtere ſpricht ‚fi ſich 
in einigen ‚Briefen an J I 8 Reuß aus: 


ya ı bet a2. Der, 1724. 


F es it mir nicht mdgfich, Dir eind Nachricht vorzu⸗ 
enthalten, vonder sich ‚gleichwohl wünfchen muß, daß Du 
fie ganz fiir Dich behalteft. Unter dem’ Beiftand des HErrn 
babe ide Die Zahl des Thieres gefunden: es find 666 Sahre 
von 1143 — 180g. Diefer apokalyptiſche Schlüffel ift von 
Wichtigkeit,nund tröftet mich namentlich bey den Trauer-Fäls 
fen meiner Familie; denn diejenigen, welche jegt geboren 
werden,  Tornmen. in: wunderbare Zeiten ®yinein. Auch Du 
haft Dich darauf gefaßt zu machen, denn Weisheit wird 

Noth thun. Gebenedeyet ſey, der da kommt!“ | 
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en 1,1% 20. Jan. 1726. 

„Einige dringen | in mich, die Zahl des. Thieres befannt 
zu machen, Andere mahnen davon ab*). Um der Römifche 
Katholifchen willen, eile ich nicht fehr damit. Bey einer 
- jeden Sache hat Warten und Eilen feine Zeit. Mit großer 
Freude fand ich kuͤrzlich Lurhers Gloſſe zu Off.-43,°18., 
dena auch er erklärt die Zahl 666 für Jahre des weltlichen 
Pabſtthums, die nad) - ihm unter Hildebrand (1013) 
ihren, Anfang genommen haben.“ 


11. Mah 19725. ; j 

„In der Erflärung der Apokalypſe fuͤgt ſich von Tag 
zu Tag Alles beſſer zuſammen: ſo daß ich immer mehr der 
Meynung werde," wenn die Heiligen nicht nach den Zeichen 
der Zeit fragen’, fo werden fie” einem m Unwaͤtdigen geoffetts 
bart werden.’ 

An das Letztere reiht. ſich am faglichſten folgende Aeuſt 
ſerung, die feine tiefe Beugung ausſpricht: „Bey der 'bibli— 
ſchen Zeitrechnung in mie das das Unbegreiflichfte , wie es 
an midy armen Kruͤppel gelommen, und wenn ich irgend 
einen Zweifel an ihrer Richtigkeit habe, fo it es der, da 
fie durch mich ſoll mitgetheilt werden:“ 

Nachdem fein Geiſt durch die Zuſammen⸗Ordnitng der 
Haupt⸗Beſtandtheile ſeines apokalyptiſchen Syſtems die ge⸗ 
wuͤnſchte Befriedigung gefunden hatte, wandte er aile ſeine 
Zeit und Kraft, die ihm fein Ant zu Privat⸗-Studien frey 
ließ in den Jahren 172530, wie wir bereits ‚gefeben 





9 Folgende Gedanken⸗Reihe verſchaffte am Ende dent Path 
der erſteren Freunde das Uebergewicht: „Es „befrembet 
mich nicht, Daß manche ja ſehr gegen meine apokalyp tiſchen 
Entdeckungen eingenommen find. Es iſt etwas.gar Nareg, 
wenn man neue Wahrheiten annehmen foll, man forgt 
gleich, mah fomme auf das Schluͤpfrige?“ Anders geht es 
dem, der von dem Vergangenen redet, anders dem, der 
von der Zukunft ſpricht: jener erlangt Ehre, dieſer Un⸗ 
ehre. Denn der letztere kommt bey der Welt,” bey den 
Gelehrten, ja fogar bey den Frommen in Aberacht. In⸗ 
dei, die Wahrheit gilt über Als. Man muß fih nice 
abſchrecken laffen durch den Sedanfen: was werden die 
Leute dazu ſagen? 10 
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haben, auf Fortſetzung und Vollendung ſeiner kritiſchen Ar⸗ 
beiten, ſuchte jedoch beſonders durch briefliche Mittheilung 
an vertraute Freunde, namentlich an Marthius, auch 
uͤher jenes immer mehr in's Klare zu kommen *). 
Dem Püublikum theilte er erſt im Jahr 1727 im Öten | 
Bande Art, III, von Schelhorns Amvenitatibus litera- 
riis unter der Aufſchrift : MDiscipuli de temporibus mo- 
nitum de praejudicio hermeneutico [dies prophet. — 
365 dies vulgares] accuratiorem apocalypseos explica- 
tionem etiam nuuc ıimpediente, etwas Weniges davon mit, 
jedoch in — wahrſcheinlich abfichtlih — etwas dunkel ges 
faßten Yusdrüden. Deutlicher war ber bald darauf erfchies 
nene beutfche Aufſatz: „Discipuli de temporibus, Grund⸗ 
ſaͤtze einer genauen doch ungezwungenen Erklärung der Offen⸗ 
barung JEſu Chriſti“ **). Dieſer erregte bereits ſo viel Auf⸗ 
merkſamkeit, daß man von verſchiedenen Seiten heftig in 
ihn drang, noch ausfuͤhrlicher ſeine Anſicht von der Offen⸗ 
barung Johaunis darzulegen; er that es vorläufig in zwey 
Auffägen, die ıhan im zoten Theil der von J. J. Mofer 
sedigirten Zeitfchrifte „Altes und Neues aus dem Reiche 
Gottes” (Brankfurt 1734) finder: | 
1) Grundriß einer genauen und doch ungezwungenen Er⸗ 
klaͤrung der Offenbarung JEſu Chriſti. S. 1 — 54. 
2) Das annoch waͤhrende zu betrachten hoͤchſt noͤthige dritte 

Weh, aus Offenb. XII. und folgenden Kapiteln bes 

fonder® vorgeftellt. ©. 55 — 78, 

„su der Vorrede erklärte er: „er ſey gefonnen, nach 
feinem revidirten Grund⸗Text eine neue Heberfegung und Er⸗ 
Härung der Offenbarung Johannis herauszugeben; da es 
aber noch eine ziemliche Zeit anftehen dürfte, bis fie an's 
Licht treten werde, fo wolle er, dem Verlangen einiger chrifte 
lichen öreunde nachgebend, in den beyden folgenden Auf- 
fügen eine Probe feiner Arbeit mittheilen. Binden nun dies 
jenigen, welche bie Erſcheinung Chriſti liebgewonnen haben, 


*) Siehe unten im Kap. ı7. die Auszüge aus dieſem Brief⸗ 
Wechſel. 

*e) St abgedruckt in „Beverley' 6 verbeſſertem Zeit: Regifter. 
1739. . | ‘ 
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hier. eine · Syur ber, vorborgenen Wahrheit, To mögen fie 
ihm aus der Fuͤlle des Lammes,dad ˖ iach hat ſchlochten laſ⸗ 
fen, „Ulles das ar was ihm noch mangelt, und doch noͤthig 
iſt, erbitten helfen; Angereimte und umnuͤtze Minge, die ſich 
mid dieſem ſeinem gewiſſenhaft Daugelegtem Grunde nicht ver⸗ 
tragemsrund ihm docht beygemeſſen werden, zZniemuls von ihm 
glauben mod viel wenjger MeasaBeſpnderes vda 
ſeiner Arbeit halten; indem er durchaus nichts habe oder 
She, als was die Heil. Schrift anı dle Hand gibt, bey 
deren einfaͤltigem Forſchen er ganz unvermuther und faſt wider 
ſeinen Willen in dieſe Dinge- hineingefuͤhrt, worden; endlich 
aber moͤgen ſie das, was ihnen hier vorgelegt. werden, unser 
eifrigem: Gtbet und aufmerkſamer Erwaͤgung der Weiſſagung 
ſelbſt vorſichtig pruͤfen, uud ſich wohl zu Nutzen machen‘ -r 
In der Abhandlung feld, ſpricht er zuerſt von der hohen 
Wichtigkeit dieſes Puches, das feine Kraft. vornehmlich in 
beöräugten. Zeiten: bey gläubigen: Chriften bewaͤhrt habe, und 
wahrfcheinlich! in der naͤchſten Zukunft noch mehr bewähren 
werde; ſodann gibt er eine Iurze Ueberſicht des Inhalts, ins 
dem er zeiges die brey arften ‘Kapitel bilden den allgemeinen 
Eingang, und die 19 folgenden die: Abhandlung, fo daß im 
jenem; erzähle wird, was Johaunes gefehen. hat und waärda 
iſt, in-diefer aber, was hernach gefchehen ſoll. In der Ab⸗ 
handlung ſelbſt werden vorgeſtellt Kap. 4. 5. der Urheber und 
der Eudzweck, in ben: "folgenberh die buͤnftigen Geſchichten. 
and zwar zuerſt Kap.6. die vier erſten Siegel, ſodann big 
drey letzten. Vor dem ſiebenten zuͤerſt die Worbereifung Kap. I» 
ſodann die 7 Engel mit 7 Poſaunen, Kay, 80 und zwar a) 
die. 4 erſtern and b) Die drev letztern famınd. den läuWehe, 
Kap. 9. Die Pofanne des fiebenten Engels fey did allers 
wichtigfte,. und Befchreibe den Drachen fammt.den a Thieren, 
hingegen aber auch das Meich Chriſti ĩm Himmel und auf 
Erden. Hier kommen vor 1) bie Vorbereitung, Kap. ‘10, 
S)ıder fummarifche. Inhalt, Kap. aır 13. f. und. 3) die 
Abhandlung. Da zeigen fih: 
ı 2. Die Feinde, a) der Drade, Kap. 10. bein 
Thiere, :Kap. 13. c) die Hure» Kap. 17. —W 
2. Deren Niederlage, (die. zwar' ſchon Kap. 15, 16. 
angehet). da in umgewandier Bröueng a) die Guss, Kap. ıB, 


’ 
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h) das Thier unb ver falſche Prophet, Kap.19,'11. €) ber 
Drache, Kap. 20. aufgeräumt wird. 1: 
: 3 Die nach ben in ver Poſaune des ten Eügels je 
und je mit angebrachten Stufen. (Kap. 12, 36. 12, 6. 8. 
14, 1. 13. 14. 15, 2. 19, 1. 20, 4.) erfolgende Vollen⸗ 
dung des: Meiches Chriſti, Kap. 20, 11. 22, 53. worauf der 
wie’ der Vorrede bed Buchs gar genau übereinformende Bo⸗ 
ſchluß folge. 

Was die Erfüllung betreffe, fo erfolge dieſelbe jeders 
zeit, wo nicht im Buche felbit Termine angegeben 
feyen, fhnell (dv :raxges); fie‘ beginne mit dem Datum 
der Weiſſagung, und gehe durch alle Jahrhunderte hindurch 
bis an's Ende: wir haben Daher in den angegebenen Termi⸗ 

nen beyuahe Die Summe der vom Datum ber Weiffagung bis 
un's Ende noch: hatt findenden Weltdauer. Diefe Termine 
machen einen fo wichtigen Theil dieſes Buches aus, daß ohne 
Aufklärung borſelben die richtige : Deutung des: Ganzen un⸗ 
moͤglich ſeye. Nun finde man dabin ſiebenerley Zeitbeſtun⸗ 
mungen: Stunde, Tag, MonatJahr, Zeit (neınoc), Per 
siode ( bovoc) und: Ewigleit (wur): Mn dieſe ‚auflüfen zu 
kdnunen, muͤſſe man wiſſen? 9) wo gewbhnliche Tage und 
| Jahre gemeint ſeyen, umd wo prophetiſche ober myſtiſche ? 
by welches der Schhaͤffel gu der prophetiſchen Zeitbeſtimmung 
fg? — Einige ſeyen der Meinung geweſen, man habe 
überaffidie ‚gemdhnliche Zeitbeſtimmung zu nehmen, aljo einen 
Tag überall "für einen- gewbhnlichen Tag, Andere Dagegen 
nehmen propherifche Zeitbeſtimmungen an, und ſegen: eia 
Tag bedeute ein Jahr. Allein beyde Annahmen haben an⸗ 
uͤberwindliche Schwierigkeiten, und es ergebe ſich das Reſul⸗ 
tat: Ein prophetiſcher Tag iſt um ein merkliches kuͤrger als 
ein ganzes Jahr, -und um ein merkliches Länger als ein. ges 
meiner Tag; folglich liege: die Wahrheit wahrfcheinlich in der 
Mitte; Ein prophetiſcher Tag iſt ungefähr ein halbes Jahr. 
So weit führe ſchon die Betrachtung. der bisherigen Erklaͤ⸗ 
‚ rung, noch einen Schritt weiter die genauere Betrachtung 
‚ des Textes ſelbſt. Diefer forderte 13, 18. auf: „Wer Vers 
fand hat, der berechne die Zahl des Thieres; denn es iſt 
eined Menfchen Zahl, umd feine Zahl ift 666. Es gebe 
alſo hier etwas zu sechnen, zum Rechnen bebirfe: man aben 
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zur :mindeften zwey Zahlen nun Biete Aber dab iBte Kapitel 
feine andere Zahl als die der 42 Monate dar-; dieſe werde 
man alfo zur Berechnung nehmen muͤffen. Vorher aber frage 
ſich noch, welches· das Eubftantioum (Hauptivort) feye, das jur’ 
Zahl 666 gehbre? Dem Zuſammenhange nach muͤſſe es ein Wort 
feyn, das eine Zeitbeſtimmung ausdruͤcke; das in deh deſten grie⸗ 
chiſchen Handſchriften ſtehende Neurrain, ſo wie das in der 
Bulgata ſtehende Masculinum deuten auf das Wort,Jahr.“ 
Es ſeyen alſoe 666 FJahre, und zwar, wie der Text zu berſtehen 
gibt: gewdhnliche menſchliche Fahre; die 42 Monate aber 
ſeyen eben‘ ſo viele Jahre‘, es entſtehe daher folgende zu be⸗ 
wohnende Proportion· U 

Du Pr een 
nach welcher ein prophetifcher Monat gleich * — 
Dieß gibt den Schluͤſſel zur Aufldſung! aller uͤbriden prophe⸗ 
tiſchen Zeitbeſtimmungen. Auf die Fruge aber, welche Zeit⸗ 
beſtimmungen der Offenbarung prophetiſch/ — welche auf ge⸗ 
wähnliche -Weife zu verſtehen feyen * dient zur Antwort:' dier 
jenigen Zeiten, "welche vor der Zahl des Thieres auslaufen 
Calſo vornehmlich Bid dem written Weh vorangehende), feyen 
geheitn, die Zahl des Thieres Bilde als halb' deutlich, halb 
verſchwiegen die: Btuͤcke — diejenigen "aber, welche zur 
Bollendung Bes Geheimüiffes Gottes gehdren, 
ſeyen eigentlich zw verſtehen, fo wie auch die Dinge, wel⸗ 
he vor dus dritte: Weh gehoͤren, verbluͤmt, bie ſpaͤteren 

aber wit eigentlichen · Worten außgesrildtt ſeyen. 
. 7 Meccheelanyr nach Erſcheinung dieſes Grundtiſſes wurde 
VBongel auch verantußk, in der geiſtlichen Kama” vergl. XV. 
ZAIM.: Std 1355-37. ) einen apokalyptiſchen Aufſatz 
gegen Seiz einruͤcken zu laffen, ‘der die Erfüutig der Welle 
fagungen fdjun auf das: Jahr 1786 ſetzte; hierauf” folgte 
die erklaͤrte Offenbarung. In Ber Borrede zur erften Auflage‘ 
derfelden erzähtse er, wie er zu dem Schluͤſſel der apokalyp⸗ 
tiſchen Zeitbeſtiinmiungen gekommen ſey (ſ. oben)‘, durch 
deſſen Gebrauch ſich ihm das Berſtandniß dieſes Buches je 
kömger je meht aufgefchloffen: Habe, und wie ihn nn theils 
Die driagenden Bitten feiner Freunde, theils die falſchen Ge⸗ 
raͤchte, welche unwiſſende oder boshafte Leute uͤber ſeine Er⸗ 
ttarung ausgeſtreut, theils Re auch die Viſorgei⸗ gewiſſen⸗ 
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108 zu; handeln; wenn er das Horenthalte, was ihm ohne fein 
Brfuch.fiah dargeboten babe — ihn: beſtimme, nun dieſe voll⸗ 
ftändige Erklärung ber Offenbarung ‚bekannt zu. machen, nache 
dem er ſeit der. Mittheilung feines Grundriffes (1734) von 
den verfchiebenften : Leuten. Urtheile über. fein - Spftem "habe 
hoͤren, prüfen und benägen fünuen. Außerdem erflärte es 
mit eben. fo viel Aufrichtigkeit ald Befcheidenheit: „daß er dafs 
felße:nächt als eine.unträglidhe Offenbarung, fons 
dern ald. ein natärlihes Ergehniß feines einfältigen 
Forfchens im goͤttlichen Worte betrachtet wiſſen 
wolle, und es befcheiden zur Prüfe ng darlege.“. 
„Das Buch felbft. beſtehe theils in einer neuen Ueberſe⸗ 
gung des Textes, theils in,der Erklärung deſelben. Diele 
Erklärung. jerfalle in 3 Theile: 
ı 2. Kinleitung, oder Erörterung der ganzen Weiſagung 
uͤberhaupt. 
42. Durchgängige Grtldrang des Textes von Vers 
zu De Pa 
de Befchluß, welchen (nad der. zten ausgabe) 7 Etuͤckt 
enthäire. m). Die Zeittafel. a). Nähere, doch befcheidene Bes 
flimmung der Zeiten des Thieres. 5) Kennzeichen der wah⸗ 
ren Auslegung.. 4) Erzäplung von.dem Warten der Mens 
ſchen von einer Zeit zur. andern... 5) Von der Wirkung der 
Kopbetifoen Audlegung bey dem Thum und Laflen der Mens 
- 6). Prüfung etlichen anderen Weiſſagungen. N Heil 
ar Erinnerungen, 1 
.. ‚Don ber in feinem nachſtens arſcheinenden Gnemeon its 
haltenen Erklärung der Offenbarimg unterfcheide ſich die hier 
gegebene dadurch, daß, in jene lateiniſch geichriebene vornehma 
lich da. anfgeienmen ſey, was die eigentliden Sprachver⸗ 
ftändigen ;itergffire, in diefe ‚aber das allgemein Verſtaͤndliche 
und Vrauchbare:', beyde gehdren femit aufammen , wiewohl 
jede fr ſich ein Gases bilde.“ — . 
In der Einleitung. gab er, zuerft eine noch ausführlichere 
Analyfe des Inhalts der Offenbarung (ſiehe oben S. 2368.) 
mit erläuternden Bemerkungen, ohne noch die Zeitbeftimmang 
dazu zu nehmen, bloß aus der Andeutung des Textes felbft, 
und ·erwies iſodunn, daß das erſte Weh vor. dem Anfang ber 
Suraceniſchen Macht zu Ende gegangen fey, Daß das zweite 
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Weh die Saraeeniſche Macht bedente, und das deute zwar 
ſchon lange angefangen babe, aber noch nicht am. Ende ſey; 
das feyen die Grundfitine der wahren Auslegung — 
Machdem er fodann auf die Erdrterung. der Zeitbeſtim⸗ 
mungen übergegangen war, febt er die (oben S. 270) abges 
brochene Unterfuhung anf folgende Art fort: „Wenn . man 
durch Die Vergleichung der zwey gewoͤhnlichſten Syſteme dar⸗ 
auf komme, daß. ein prophetifcher Tag wahrfchelnlic ungefähr 
die Hälfte eines Jahres fey, fo führe dieſes darauf, daß 
die 42 Monate des Thieres ungefähr die Haͤlfte von 1260 
Sahren, alfo beylaͤufig 650 Jahre ſeyen, wodurch feine oben 
aufgeftellte Vermuthung, Daß ed 666 Jahre ſeyn werben, eine 
neue Veftätigung erhalte.” — 

„Sey man aber nur einmal auf diefes Refultat gelom⸗ 
men, fo'mäfle man daſſelbe auch zur Aufloͤſung der noch 
übrigen apofalyptifchen Zeitläufe benügen. Diefes geſchehe 
vornehmlich Dadurch, wenn man die im 20. Kap. vorkommen⸗ 
den 2000 Fahre mit der Zahl 666 vergleidhe. Schon dem 
erften Anblicke nach, verhalten fich bdiefelben wie 3 zu 2, 
durch eine geringe Rachhaͤlfe aber erhalte man die Intereianse 


Gleichung: 
32 990}: 66 

welcher zu Folge eine Einheit. (monas) von 666 gebe: 14 
Jahr. Dieß moͤge nun eine Urfache ſeyn, warum bey ber 
Zahl 666 das Wort „Jahr“ nicht auägedrädt wurden fey. 
Bilde man hieraus Jahrhunderte, fo erhalte man folche; welche 
den alten Römifchen von 110 Jahren fehr nahe kommen: 
213. Da nun im Zert felbft ſchon nach halben Zeiten ger - 
rechnet werde, fo fey zu vermuthen, daß eine halbe Zeit bie 
Einheit der apokalyptiſchen Zeiten progreſſive (fortichreitend) 
bilde , welche ſich demnach auf folgende Art geſtalte: 

. a) Eine halbe Zeit Wan) = 1124 Jahr. Kap. 20, 4. 


Dy eine Zeit om 232238. 

c) aunderthalb Zeiten — 3338. 
dh) zwey Zeiten — 4445. 
) eine halbe Periode — 5552. 


(halber xpevec) 
f) die Zahl des Thiers m 6669. 8. 13, ıB. 


® eine 
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g) eine Zeit, zwey Zeiten 


und eine halpe Zeit — 773. 8. 12, 14. 
h) wenig Zeit - — 888%. 8.12, 12. 
(GAyoc xcipoc) 


i) tauſend Jahr — 9995 K. 20, 2 2. 

k) Feine ganze Periode zwifchen 9998 bis 111 15. K. 10, 6. 
2" (aundri gp6vos) 

D) Periode (xpovos) „a 11115. 8.6, ri. 

m) gemeffene Ewigkeit (vv) 22223. K. 14, 6. 

Es zeige nämlih Die genaue Betrachtung des 
Tertes, daß immer einer der obgenannten Zeitläufe länger 
fey ald der andere, in ber Ordnung, wie fie hier auf einander 
folgen. Die Bedenklichkeit, daß „wenige Zeit” K. a2, ı2. 
einen Zeitraum von 8888 5. bezeichnen folle, falle weg, 
wenn man bedenfe, daß nach halben Zeiten gerechnet werde, 
und die Alten erſt 7 als eine ganze Zeit —& gezaͤhlt ha⸗ 
ben, fo koͤnnen 4 Zeiten zuſammen wohl eine „wenige Zeit“ 
genannt werden. Die Anwendung biefes Zeitenſchluͤſſels auf 
die Data der Offenbarung 'uhd der Geſchichte zeigt folgende 
Zeittafel, die hier zur Erleichterung der Weberficht des Syſtems 
etwas ausführlicher gegeben ift, als fie in der yerllaͤrten 
Offenbarung“ ſich findet. 


Zeittafel. 





Jahre Ereigniffe Jahre 
der Welt. vor Chriſto. 
1. Erſchaffung der Welt ..... 3932. 
2595. Anfang der Mitte der Weltdauer, 
Habak. 3,2. .2..2.. 1347 
5889. Anfang der letztern Hälfte der 
Ä . Weltdauer, ı Petr. ı, 20, 61. 
3932. Ehrifti Geburt. | 
3943. Anfang der gewöhnlichen Zeits Aera 
| rechnung.» +. 0... . Dionysiana. 
A058. Erbdffnung der Apofalypfe unter 


Kaifer eva 000. : 96, 
4040-4059. Das erfte Siegel, 8.6, 2. Sieg« 
reiche Megierung Zrajanse . 98-117. 
4040. » .. Daß areSiegel,R. 6,4. Krieg mit 
| Decebalus in Dacien u, ſ. wꝛ 98... 
1 
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Sa Ereigniffie 
der Se 
4040-4084. Daß IteSiegel, K.b, 6. Theurung 
unter Trajan .. 20. 
4040. . ... Das ste Siegel, 8.6,8. Unglücds 
Fälle aller Art von Trajans Zeis 
ten an, befonderöMWafferönoth, 
Erdbeben, Peft, Feuersbruͤnſte 
4040- 5151. 8.6, 11. Periodevon 11114 %. 
von der Ehriftenverfolgung uns 
ter Trajan bid zur Verfolgung 
der Waldenfer durch die Paͤbſte 
4056- 4077. K. 8, 7. Trompete des erften 


Engeld: Empdrung der Juden ' 


und. blutige Kriege mit ihnen 
4192. ... 88,8. Trompete des aten Ens 
| . geld: die Einfälle barbarifcher 
Völker in das heidnifche roͤ⸗ 
miſche Reih-. 0... 0. 
4257.. .. 8.8, 10. die Trompete des 3ten 
Engelö: die Keßerei des Arius 


4337-4452. 8 8.8, 12. die Trompete des 4ten 


Engels: ber allmählige Unters 
. gang des über. Die ganze, das 
mals befannte Erde auögebreis 
nu . teten römifchen Reichs ... 
bAh2 .. . 8. 8, 13. der Zlug des Adlers, 
der die 3 Weh ankündigt : fleifs 
fige Erforfchung der Apokalypſe 
A452 - 4531. 8. 9, 1 —1ı2.. das erfte Weh: 
harte Bedrängniß der Juden 
. in Perfien, dauert 5 prophe⸗ 
. tifhe Monate — 79 Jaͤhre 
| 1831-4856. Stilfftand zwifchen. dem «rften 
und zweiten Web, dauerte 49 
J. Wirkſamkeit Muhammeds 
4570- "4789. 8.9, 15. das zweite Weh dauert 
a proph. Sahr, ı Mon. ı 7. 
ı St. = 213 Jahre: das 
Saracenifche Würgen . . . 


Aera 
Dionysiana. 


98-112. . 


98.... 


93- 1209. 


114- 135. 


250.... 


315... 


395- 6310. 


500... 
510-58g. 
"589-634. 


654-847. 


Schriftftellerifche Wirkſamkeit. 


ahre E i i 
von Bel. vehantffe 


4789-4889. Stillſtand zwifchen dem zweiten 
und dritten Beh, dauert 200 
Jahre.» 22000000. 
4742-5778. 8. 20, 6. Anfang der Nichts 
Meriode, welche 1036 Jahre 
dauert . . ... 
4742-5742. Das unter Karl dem Großen ge⸗ 
ſtiftete deutſche roͤmiſche Kai⸗ 
ſerthum dauert ungefähr 1000 
Jahre, und hält den Auftritt 
des Antichrifts auf, 2 Theſſ. 
2,6..2.2 02000000. 
4882-5559. 8. ı2, 6. 1260 proph. Tage 
dauern 677 3. Bon Vollen⸗ 
dung der Vorbereitungsanftals 


ten fir das Chriftenthum in: 


Böhmen bis zu feiner Bedrüs 

dung daſelbſt, nachden es 

:: durch die Reformation abges 

loͤſt iſt...... .... 

4889-5778. Das dritte Weh, K. 12, 12. 
dauert wenige Zeit 888} Jahr 

5000-5778. K. 12, 14. 34 Zeiten, in wels 
hen.das Weib fich felbft in 

den nördlichen Gegenden von 

Europa ernährt, dauern 7775 

Gahr 2000er. 

4882-5000. Hilflofefte Zeit des in die Wilfte 
| geflohenen Weibs, da ed auf 
das Ernährtwerden von An⸗ 

dern (befonders ber Fuͤrſten) 

beſchraͤnkt iſt. ..... 

5000-5559. Guͤnſtigere Zeit, da es eendört 
wird und ſich ernährt: Wie⸗ 

deraufblühen der Wiffenfchaft, 
Buchdruderkunft, Reforma: 

111] EEE 


ı8* 
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Aers 


- Dionysiane. 


847-947. 


800-1836. 


800 - 1 800. 


940-1617. 
947-1836, 


2. Sept. 
1058 - 1836. 


940-1058. 


1058-1617. _ 
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Jahre Ereigeniſſe.“* 
der Welt. 
5589- "5778. Gänftigfte Zeit, da es ſich ſelbſt 
ernaͤhrt, mit ſtets, wiewohl un⸗ 


ter Bedraͤngniſſen, wachſender 


‚Kraft, fo daß es auch Andere 
ernähren kann: Pietismus, 


Bibel⸗Anſtalten, Miſſionen 


u. ſ. w.......... 
Das Thier aus dem Meere; das 
Hildebrandtiſche Pabſtthum 
dauert 42 proph. Monate, K. 
15, 18. oder 666$ Jahre. 
Der Anfang laͤßt ſich erſt am 


Aera 
Dionysiana. 


‚Ende beftimmen, die 2 wahre . 


fcheinlichften Termine find: 


5015-5682. Von Hildebrandt's Regierungs⸗ 


Antritt bis zu Clemens X. 

unter dem bie Schwäche des 

Pabſtthums dem Kaifer ge: 

‚genüben fich offenbarte. . . 

5085-5952. Bon Ehleftin IL., dem erften, der 
ohne alles Zuthun des Volkes 

gewählt. wurde, bis es in dem 

Verhaͤltniß des Pabſtes zur 

Stadt Rom wieder eine Vers 


Anderung gibt. (Decret Napo⸗ 


leons vom 17. May 1809, wos 

durch die, päbftliche Jurisdic⸗ 

tion aufgehoben wurde.) . . 

5682. ... Das „Nichtſeyn des Thiers aus 
den Meer‘ fängt mit dem Ende 

der Zahl 666 au, wahrfchein- 


1075-1740. 


11 43 1809. 


Nlich tritt gerade dann, oder 
noch zuvor das Thier aus der u 


‚ Erde, der faliche Prophet auf. 


RR. 15, 1 een ee 


1740,20 00 
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Jahre Ereigniffſe. 
der Welt. | 
5556-77775. K. 14,6. Der Engel mit dem ewi⸗ 


gen Evangelium (die gemeſ⸗ 


ſene Ewigkeit dauert 222% 
9) ift: Arndt oder feine 

Schule . 22200. 0. 
6877-5769. 8.14, 8, der Engel, welcher Ba⸗ 
bylond Fall verfünder, ift: 
Spener oder feine Schule . 
5682-5773. Wernte und Herbft, d. i. Hins 
wegraffung vieler guten und . 
bdjenWMenfchen, KR:ı4, 15-18. 

5772-5776. 8.11, 3. Das Weiffagen der 2 
Zeugen bauert 1260 gewöhns 

libe Zage. oo 00 0a 
5772- 5776: 8. 11, 2. Die letzte Zertretung 
Serufalemd dauert 42 ges 

| wohn, Monate .... . 
5772. Das Auffteigen des Thiers aus 
dem Abgrund, dad bey feiner 
Ankunft, als ein in einer 
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Dionyslana. 


1614-3856. 


1655-1727. 


zwiſchen 
1 740- 1831. 


zwifchen 
1 830 21 834. 
zwiſchen 


1830- 1854. 


Stunde ſehr maͤchtig gewor⸗ 


denes Thier, hoͤchlich bewun⸗ 

dert wid 2000000. 

5775-5774. Das Thier nimmt feinen Thron 
auf den 7 Bergen, wo ed eine 

„kleine Zeit‘ K. 17, 10, blei- 

| ben muß .. 2220020. 
5774 : Die einftändige Macht der 10 
Könige, K. 17, 12. dauert 

eine prophetifche Stunde, d. i. 

1: ER 

5773- 5775. Die 7 Plagen, K. 16. zerfallen 
in 4 u. 3, und laufen fchnell ab 

J in den Tagen des Antichriſts 
5775. Die 10 Könige verwuͤſten Baby: 
Ion (Rom) mit Genehmhal⸗ 
tung des Thieres, K. 17,16. 


+ 10. ur Zur Ze Br Er er er 


etwa 1 830. 


1831-1832. 


14. bis 22. 
Dect. 1852. 


etwa 
1831-1855. 


1833. 
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der Welt. Dionysiana. 
8774- -5778. Letztes, etwa 3X Jahre dauerndes | 
Witgen des Untichrifts . . 1832-1836. 
5778. ... Kampf des Thiers aus dem Abs | 
grund mit dem Volke Gottes, 
‚ und feine Niederlage bey der 
. Erſcheinung des HErrn, Kap. 18. Jun, 
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Die Erlaͤuterung dieſer Zeittafel gibt folgende Zuſam⸗ 
menſtellung der Hauptgedanken in Bengels erklaͤrter Offen⸗ 


barung, meiſtens mit feinen eigenen Morten: 


„Dad ganze Bucy zerfällt in 3 Theile: I. Eingang, IT. 
Abhandlung und III. Beſchluß. I. Den Eingang bilden die 
3 erften Kapitel, und ihr Inhalt ift eine Vorbereitung auf 


das folgende. Zuerſt findet die Vorbereitung bey Johannes 


ftatt. Obwohl er das Apoftelanıt feit etlichen und 30 Jahren 
geführt hatte, mußte er doc) zuvor durch eine Laͤuterung ges 
ben, ehe ex diefe hohe Offenbarung empfangen konnte. Dar: 
nad) fand eine Vorbereitung ftatt bey den 7 Engeln (Dors 
ftehern) der Gemeinen, und bey den 7 Gemeinen felbftl. Durch 
Buße follten beyde Theile fich zurecht bringen laſſen, daher 
wurde ihnen bezeugt, daß der HErr eines Jeden Werk wifle, 
und Ihm bekannt fey, ob Gutes oder Böfes vorhanden, oder 
Beydes vermifcht fey? Daneben wurde beftärfer, was gut 
ftand. Diefe Zubereitung ift ein Muſter für alle Knechte des 
HErrn an allen Orten und zu allen Zeiten, und hat font 
bier ihren Pla mit vollem Rechte, obgleih man Feine 7 
prophetifch angedeuteten Entwidlungss Perioden der chriftlichen 


: Kirche herausbringen Tann, ohne dem Texte Zwang anzuthun. 


Zus Aufniunterung find fieben große Verheißungen angehängt.‘ 


v 


v 
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„Nach biefer. Botbereitung fagt der Herr auf's Neue zu Fo: 
hannes: „Erwolle ihn zeigen, was hernach gefchehen ſolle“ 
Kap. 4, ı., und hiemit beginnt nun erft die Abhandlung, 
welche eröffnet wird mit einer Vorftellung , daß Ehrifto alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben fey. Diefes 
wird nämlich zuerft allgemein K. 4., Dann fpecieller durch die 
fieben Siegel anſchaulich gemacht, deren vier erfte auf figh ts 
bare Ereigniffe gehen, welche bald nad) der Mittheilung «der 
Offenbarung ihren Anfang nahmen.” 

„Die Reiter find nicht gerade einzelne Perfowen, fondern 
Bilder fchnel daher fommender Ereigniffe, welche ſich in kur⸗ 
zer Zeit in den vier Welt-Gegenden, Morgen, Abend, Mits 
tag und Mitternacht zutragen follten. Der erfte deutet auf 
die fiegreiche Regierung Trajand, unter der das Peträifche 
Arabien, Armenien, Affprien und Mefopotamien erobert 
wurden, und felbft aus Indien Achtung bezeugende Geſandt⸗ 
fhaften kamen. Der zweite auf den blurigen Krieg mit 
dent König Decebalus in Dacien; der dritte auf eine 
Theurung in Yegypten, und der vierte auf Erdbebeh, Ueber: 
ſchwemmungen, Peft und Feuersbrünfte, durch weldye, von 
den Zeiten Trajans an, eine Menge Menfchen im römifchen 
Reich dahingerafft wurden. " Das was von diefen vier Sie⸗ 
geln ſchon in den erften Jahren nach der Mittheilung der 
Dffenbarung erfüllt wurde, gab einen vierfachen Beweis, 
daß Alles unter der Regierung Chrifti ftehe, und Er alfo 
wohl im Stande ſey, auch das Künftige nad) Seinem Rath 
und nad) Seiner Vorherverfündigung zu lenfen, und diente 
alfo. zur Beglaubigung dieſes prophetifchen Buches. Die 
drey leßten Siegel gehen auf das Unfichtbare, das eben- 
falls unter Chrifti Negiment ſteht. Zuerft kommen die Mär- 
tyrer, die bis dahin durch Die rbmifchen Kaifer ihr Leben . 
verloren hatten. Ihr um Rache Rufen deutet Darauf, daß 
durch Die vier erften Siegel Rom noch nicht eigentlich Noth 
gelitten hat. Sie werden aber zum Warten angewiefen, bis 
bie Abrigen Märtyrer auch noch dazu kommen. Der Still: 
ſtand der Verfolgungen fälft in das Mittel-⸗Alter; gegen das 
Ende deffelben begannen die Paͤbſte, die jeßt flatt der vor: 
tmaligen Kaifer Rom inne ‚hatten, die Verfolgungen der wah⸗ 


s _ ’ « 
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ren Chriſten, und machen damit fort, bis das Maaß dieſer 
Etadt voll ift. — Sm fechöten Siegel erfcheinen die unfelig 
Verſtorbenen, die dem Tage des Gerichts mir Schreden ent- 
gegen warten. Zur Vorbereitung auf das Folgende treten 
dann die 144,000 aus Iſrael, und eine andere, unzühls 
bare Schaar aus aflen Völkern und Nationen auf, welche 
durch die Verfieglung als ſolche bezeichnet. werden, die im 
dem bald nad) dem Datum der Offenbarung beginnenden 
verſuchungsvollen Sammer dem HErrn ſollen bewahrt blei⸗ 
ben; alfo aquch in den verwirrteften und trübften Zeiten, wird 
damit angedeutet, werde Er Sein Volk haben in allen Ges 
genden der Erde! Wie fchon die Kap. 7. erzählte Ders 
fiegelung der Auserwählten, als eine Vorbereitung auf das 
allerwichtigfte, fiebente Siegel, ih welchem wieder Repraͤſen⸗ 
tansen ber unfichtbaren Welt, namlich Engel efcheinen, bes 


- trachtet werden Tonnte, fo noch mehr die ernite, heilige 


% 


Stille im: Himmel Kap. 8., welche, wie ed dem Johannes 
vorfam, ungefähr eine halbe Stunde dauerte. Nun ris 
fien fich ‚die Engel zur Vollziehung der ihnen gegebenen ges 
waltigen Aufträge, aber fie vollziehen folche nicht zugleich, 
fondern nach einander. Die Trompete. des erſten Engels 
K. 8, 7. gebt auf das afiatifche Feftland (Erde), und bes 
zeichnet die fchon unter Trajan begonnenen, vornehmlich aber 
unter feinen Nachfolgern, ſchrecklich wuͤthenden Emporungen 
der Juden, namentlich unter dem faljchen Meſſias Barcochab. 
Die zweite K. 8, 8. trifft daB, namentlich von Pathmos aus 
als Meerumfloſſenes Land erfcheinende Europa, und bezeiche . 
net den Einfall der Gpthen und anderer barbarifchen Mölfer 

in's roͤmiſche Reich. Die dritte 8. 8, 10. deutet auf den 
Ketzer Arius; er fiel vom Kirchen Himmel durch feine läfters 
liche Lehre, die befonders in Afrifa (dem Lande der. übers 
ſchwemmenden Ströme) großen Anhang fand, und viele blus 
tige Kämpfe erregte. Die vierte 8.8, 12. umfaßt den gan⸗ 
zen damals befannten Welt⸗Kreis, und bezeichnet: den Unters 
gang des alteg, rbmifchen Meiches, Das 395 Arcadius und 
Honorius theilten, und nad) einander Alarich, Attila, 
Genferih und Odoqeer verheerten. Durch den Wehe: 


zufenden Adler werden die fieben Zrompeten, wie oben Die 


Siegel in 4 u. 3. abgetheilt; dieſer Ruf aber fÄNE in die. 
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Zeit, da Andreas Caͤſarienſis in Aſien, Primaſius 
in Afrika, Apringius in Spanien und Caſſiodorus in 
Italien viel über die Apokalypſe gefchrießen haben, um's 
Jahr boo. Diefen drey Wehen wird fpäter das ewige Evans 
geliam entgegengefegt, und dadurch angedentet, daß die leibs 
lichen Plagen derfelben auch den Seelen „ehr nachtheilig feyn | 
werden. Die fünfte Trompete 8. 9, 3. geht auf den fal⸗ 
fhen Eifer der Heiden in Perfien um ihre verbüfterte Lehre, 
weldyem zu Folge fie die Juden 79 Jahre lang Bart bedraͤng⸗ 
ten. Das war das erfte Weh, und geſchah aus Antrieb 
jenes verderblichen Geiftes aus dem Abgrund, der fpäter . 
als Antichrift auftritt. Durch) v. 12. wird der Stilfftand 
zwiſchen dem erfien und zweiten Weh. angedeutet, er dauerte 
45 Sahre von dem ao. Jahre Muhameds an, und in diefer 
Zeit wurde nicht nur dad Saracenifche Web, fondern auch 
bereitd zum Theil dad VPäbftliche vorbereitet. Die ſechste 
. bezeichnet das unter den Caliphen Abubeker, Omar, Di: 
man und Ali Anfangs im Kleinen begonnene, aber immer 
furghtbarer gewordene Saracenifche Würgen, das 847 vor 
der Stadt Rom. gebvochen wurde: die Chriftenheit wurde . 
dadurd) vornehmlich für den unter ihr eingeriffenen Bilder: 
Dienft v. 20. gezüchtigt, gab ihn aber darum doc nicht 
auf, ‚fondern wird’ dabey bleiben.bis auf bie Tage der zwey 
Zeugen. K. 10, tritt ein Engel auf, welcher feyerlid) 
fhwöret, daß, obgleich die drey Feinde, ber Satan, ber 
jet auf die Erde heraßgefloßen wird, das Thier, Das aus 
dem Meere, und das Tier, Das aus der Erde auffteigt, 
nunmehr das dritte Weh herbenführen "werden, dennoch Feine 
Periode von 111135 J. mehr-verfließen werde, bis zu der — 
unfer der Trompete des fiebenten Engels bevorftehenden — Voll- 
endung des Geheimmifles Gottes, von dem auch die Prophes 
ten des Alten Zeflaments fo Manches gemweiffagt haben, 
K. 10, 7. Vor derſelben aber folle noch eine Reihe vieler 
Könige, K. 10, 11. hergehen; der wichtigfte Darunter ift der 
deutfcherömifche Kaiſer, und fomit beginnt diefe „Nicht⸗Pe⸗ 
riode“ im Jahr Chrifti 800, mit der durch Karl den Großen 
gefchehenen Stiftung diefes Kaiſerthums, das; wie auch die 
übrigen um diefelbe Zeit gegründeten Reiche, -3. B. Frank⸗ 
veich 7525 der Kischenfiaat 7555 England 819 u. ſ. w. 
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fein Ende vor dem Ausgang derſelben 1836 finden wird, 
nachdem e8, wie fie, noch zuvor durch große Umgeſtaltungen 
(Transformationes) gegangen if. — In dieſen Verſen 
liegt alfo zugleich die Widerlegung derjenigen Erklärungen, 
weldye beynahe die ganze Apofalnpfe auf wenige’ Jahre der 
Antichriſtiſchen Zeit deuten wollen. Daß der Juhalt des 
11. Kap. in eine ſpaͤtere Zeit gehdre, als die Ordnung des 
Buches anzudeuten fcheint, erhellt aus v. 7., wir werden 
daher denfelben weiter unten gehörigen Ortes betradhten. 
Durch Kay. 11, 14. wird wieder an 9, 12. U. 10, 11. Alte 
. gefnäpft, nachdem zuvor Die. gewiffe Verficherung gegeben 
worden war, bdaß*fich Ferufalem dermaleins noch befchren 
werde... Nachdem die Saracenifche Macht während des hun⸗ 
bertährigen Stillftandes nach) dem zweiten Weh, befonders 
auch durch das deutſche Kaiferthum einen ſtarken Widerftand 
gefunden hat, bricht nun das dritte Weh fchnell herein, 
Bey der Trompete des fiebenten Engeld hört man K. 11, 17. 
. den Lobgefang der Himmliſchen über das, was Ziel und 
Ende des jest Über die Erde hereinbrechenden Jammers 
feyn wird; fodann Öffnet fich ein neuer Schnuplaß fehr grofs 
fer Dinge, Zuerft erfheint K. ı2, 1. „dad Weib mit der 
Sonne bekleidet,” die Gemeine Gottes und Ehrifti, wie die⸗ 
felbe urfprünglich und vornehmlid, aus Iſrael, doch aber 
auch aus ben Heiden entiproffen, gepflanzt, erbauet, gegen 
Morgen und Abend audgebreitet und erhalten worden ift, 
und künftig noch viel anfehnlicher werden foll, abfonderlich 
alsdann, wenn die natürlichen Zweige (die Juden) ihrem 
eigenen Delbaum wieder werben eingepfropft werden. Sie 
wird aber befchrieben nach der Pracht, mit der fie aus ber 
Wuͤſte dereinft hervortreten wird, wo das chriftliche Welts 
Megiment (Sonne), die Muhammedaniſche Macht (Mond), 
und Iſrael (die 12 Sterne) ihr Schmud feyn werden. Die 
Schwangerfhaft deutet darauf hin, daß es fich unter Karl. 
‚dem ‚Großen zu dußern anfieng, daß alle Völker ihr Erbe 
werben follten, das Schreyen bezeichnet das fehnfüchtige 
aͤngſtliche Harren der Heiligen auf bie bafdige Vollendung 
des Reiches Gottes; dieſer Vollendung, welche jett ganz 
nahe fcheint, arbeitet mit Macht entgegen der große rothe 
Drache, mit 7 Häuptern, 10 Hoͤrnern und 7 Koͤnigs⸗Vin⸗ 
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den, womit der Teufel nach feinem Grimm und feiner Macht 
bezeichnet iſt. Daß er den dritten Theil der Sterne nach 
ſich 309, bezeichnet den Abfall vieler Lehrer von dem wahren 
Glauben in ven Jahren 847 — 947, da. der Manichaͤismus 
und Das ruchlofe Leben der Kirche großen Schaden gebracht 
bat. Der männliche Sohn ift Ehriftus bildlicher Weife, in 
"Seiner tiniglihen Herrſchaft gedacht; die Geburt gieng fos 
mir im Unfichtbaren vor, und daß ed heißt, Er fey zu Gott 
enträdt, deutet darauf, daß Er in Betrachtung Seines Kb: 
nigreich8 während der Trompete des fiebenten Engeld vor der 
Melt noch verborgen ſeyn wird. Die Flucht in die Wuͤſte 
geht auf die Wanderung bes Chriſtenthums von Afien nach 
Europa, inöbefondere defien noͤrdlichen Theil, der bid dahin 
recht wohl eine geiftliche Wüfte in Bergleichung derjenigen 
"Länder heißen Tonnte, welche zu dem alten rbmifchen Kaifers 
thum gehdrt, und das Chriſtenthum fchon Iängft erhalten hat: 
ten, In Deutichland, Böhmen, Polen, Rußland, Ungarn, 
Dänemark und Schweden verbreitete ſich daffelbe erft zu der 
Zeit, da ed im Morgenland verdrängt wurde, 3. B. durch 
Ansgariud, Eyrillus, Methodius und Herbertuß 
im gten Jahrhundert; das war bie Zubereitung des für das 
Weib beſtimmten Ortes, welche in Böhmen, dem eigentlichen 
Zufluchts⸗Orte, 940 vollendet war, da Herzog Boleslaus 
auf Verlangen Otto des Großen feine Prinzen hriftlich ere 
ziehen ließ. Anfangs bedurfte das Chriftenthum in diefen 
Zändern der befondern Pflege der Zürften, es wurde von ihs 
nen ernährt. Dieß dauerte, jedoch nach und nad) in einen 
andern Zuftand übergehend, 1260 prophetifche Tage von gao— - 
1617, die hülflofefte Zeit war von 940 — 1058; da bes 
gannen die 34 Zeiten, in welchen fih das Weib anfangs 
theils felbft ernähren, theils ernähren laffen follte, 1058 — 
1617, nachher aber allein ernähren follte 1617 — 1856. 
u die zweite Epoche fällt das Wiedererwachen der Willens 
fchaften, die Erfindung der Buchdruderkunft,, die Huffiten, 
die Reformation, und in die dritte der Pietismus, die evan- 
gelifhen Bibel-Unftalten und Miffionen, eine beilfame Wirk⸗ 
famteit auch nad) Außen.‘ 
Der Strom (8, ı2, 15.), welchen die Echlange dem 
Weibe nachſchoß, bezeichnet die e turliſche Macht, welche in 


* 
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Aſien (Erde) ihre Begraͤnzung durch hie Kreutzzuͤge und ſpaͤ⸗ 
tere Ereigniſſe fand, und in der letzten halben Zeit 1725 — 
1856 vornehmlich durch Rußland und Perfien, aber auch durch 
andere göttliche Gerichte, vollends verſchlungen wird, fo wie 
die Verfolgung B. 13. auf Drangfale geht, weldye die neubes 
kehrten ‚Chriften im Norden von den Heiden. zu erdulden: 


hatten. Die Schlange ift:der Teufel, der bis dahin, wie⸗ 


+‘ 


wohl feiner urfprünglichen Herrlichkeit beraubt, noch im Him⸗ 
mel al& der Verklaͤger der Heiligen fich aufgehalten hafte, 
aber nun nad) dem Kampfe mit Michael auf die Erde ges 
worfen ward, wo er nur noch ‚‚wenige Zeit“ 8883.. Jahre, 
fein Weſen treiben ſollte. Daß dem Weibe zu ihrer Sucht 


zwey Flügel eined Adlers gegeben wurden, deutet darauf. 


hin, daß es zu einer Zeit gefchehen feya müße, wo Das mors - 
genlandijche Kaiſerthum noch nicht zerftört war.“ 

„Was V. ı7. fteht, geht auf die beſonders im Morgens 
lande hie und da verborgenen Chriften, welche unter ihren 
ungläubigen Regenten fo Vieles zu leiden haben, aus denen 
aber doc) dereinft nody etwas Mehrered erwachſen ſoll.“ — 

„Das Thier, das Kap, 13. .erfcheint, hat einen Doppel= 
ten ‚Auftritt; den erften aus dem Meer, den andern aus 
dem Abgrund: bey dem erften macht dad Thier es arg und 
lang, ‚bey dem zweyten viel ärger, aber furz.ı Daffelbe. ift 
eine geiftlich s weltliche Macht, die, nicht gar lange nad) dem 
Ende ded zweyten Wehes angefangen. hat, und in ihrer letz⸗ 
ten Geftalt die Berwäftung der großen, am Meere gelegenen 
Siebenhügel-Stadt überleben wird,» offenbar nichts andered, - 
als die vornehmlich unter Gregor VIE. aufgefommene päbft- 


liche Hierarchie, die, wo nicht immer der Ausführung, doch. . 
ſtets dem Orundfage nach, die Herrſchaft über alle Länder des 


Erdbodens fich anmaaßt, und eine Verghrung fordert, die das. : 
kdnigliche Recht Chriſti nicht nur in, hohem Grade beeinträch- 
tiget, fondern auch zumeilen eigentlich läftert, und biedburch 
ſowohl als durch ihren Blutdurft demjenigen, der ein Lügner ” 
und Mörder von Anfang an, ‚und der entichiedenfle Gegner. 

Chriſti ift, den erwünfchteften Vorſchub gethan hat. Die 


dieſem Thiere an feinem erften Haupte gefcdylagene und zur. 


Derwunderung des ganzen Erdbodend wieder heil gewordene ' 
Wunde — bedeutet den harten Kanıpf, den dad Pabſtthum 


4 
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mit den deutſchen Kaiſern beſtand, worauf ſich die verwun⸗ 
derte Welt-bon ihm zu Kreutzzuͤgen, Concilien, Wallfarthen 
und Jubelfeſten fuͤhren ließ, wie es ihm beliebte. Uebri⸗ 
gens moͤchte es hievon auch in der Folge noch verſchiedene 
Nachſpiele geben. Der Krieg mit den Heiligen findet ſich in 
der Geſchichte ver Albigenſer und Waldenſer im 13ten Jahr⸗ 
hundert, der Wiklefiten und Huſſiten im ıdbten,, der Pro= 
teftanten im ı6ten und den fpäteren Jahrhunderten, fo wie 
auch in ber Verfolgung der einzelnen Gläubigen unter den 
Katholiken felbft durch die Blut: und Feuer⸗Gerichte der In⸗ 
quifition. Die große Macht, die ihm Kap. 13,7. Zuges 
fhrieben wird, kann befonderd auch darauf bezogen werden, 
daß ſich biefelbe Durch die Entdeckung Amerika's, und fpäter durch 
die Indiſchen und Chinefifchen Mifftonen fo fehr erweiterte: 
Die Währung des Thieres aus dem Meer ift 42 propheti- 
ſche Monate oder 666$ Jahre, deren Anfangs: Punkt ſich erft 
am Ende Eelches entweder bey'm Auftritt des andern Thies 
red, oder unter der bten Schale, oder bey'm Sißen bed 
Weibes auf dem Thiere, oder bey feinem Auffteigen aus dem 
Abgrunde, oder bey feiner Niederlage Statt finden koͤnnte) — 
genau wird beftimmen laffen. Sch Habe verfchiedene Berechs 
nuhtgen verfucht,, 3.38. von 1073, dent RegierungssAntritt 
Gregor VII, oder von 1077, der Demüthigung des 
Kaifers Heinrich IV. durch eben diefen Pabft, oder von 
z0Bo, da Gregor VIE. Rudolph zum Kaiſer ernannte, — 
wobey denn dad Ende in die Jahre 1740 — 50 fiele, in 
benen bad Pabftthum fo beträchtliche Verlufte erlitten hat; — 


oder von 1143, da Edleftin II. als der Erfte ohne alles 


Zuthun ded Volkes zum Pabſte gewählt wurde, oder von 
Alexander IIL, der 1159 zur Regierung kam, und burch 
feinen Kampf mit Friedrich I. fich berühmt machte, u. |. w.; 
aber beftimmte Gewißheit darüber habe ich nicht erlangt; 
wäre aber am geneigteften, feinen fucceffiven Auftritt anzuneh⸗ 
men, den einen von Gregor VII. bis zur Schwächung der Pabſt⸗ 
Gewalt dem Kaifer gegenüber, und ben andern von Cdle⸗ 
fin Il. bis zur Schwächung derfelben den Nbmern gegens 
über. — In Anfehung der 7 Koͤpfe ift das Thier eine lange 


Reihe von Päbften nach einander, aber zur Zeit, wenn der , 


legte Kopf, und eigentlich das Thier felbft als der Bte tobet, 
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iſt es eine einzelne Perſon: die Hbrner find 10 Konige zu 
eben dieſer letzten Zeit.“ 

„Das andere (Kap. 13, 11.) von der Erde Wahrſchein⸗ 
lich Aſien) aufſteigende Thier, der falſche Prophet, iſt der 
Waffentraͤger des erſten, tritt gegen oder nach dem Ende der 
666 Jahre auf, und iſt diejenige Macht, welche die Lehre 
von des Pabſtes Gewalt am eigentlichften, wiewohl aus eis 
genem Sintereffe, unterhält und vertheidigt; anfangs möchte 
ed eine Parthey, ein Orden u. dgl. feyn, in ver leuten Zeit 
aber eine cinzelne Perſon. Es redet wie ein Drache, d. i. 
giftig, feurig, gemaltthätig, graufam; fein Hauptwerk find 
. verführerifche Zeichen, es hat eine falfche Lammes⸗Art, ftelle 

fi) ganz chriftli, gut katholiſch, voller Sanftmuth und 
Tugend. Die Zeit wird lehren, ob daffelbe nicht unter den 
Sefuiten, auf welche die angegebenen Merkmale recht gut 
paffen würden, oder gar unter den Freymaurern, befonders 
denen in Perfien, fich findet, was um fo eher möglich wäre, 
da in der legten Zeit Papismus und Socinismus (Läugnung 
der wahren Gottheit Chrifli) zufammen fließen, und diefes 
erſt dem Faß den Boden auöftoßen wird. An dem Geheims 
thun der Freymaurer fieht man, daß nichts Gutes an ihnen 
iſt. Allem Anſehen nach ift bey ihnen Fein Glaube und 
keine Hoffnung, und nur ein leerer Schein der Liebe. Die 
Geſellſchaft hat, wie die der Sefuiten, den Beifall der Hohen 
in der Welt, das ift wohl ein Zeichen der falfchen Lehre 
und Kirche; und es fcheint, es fen. ihre Abficht, durch eine 
Inſtanz zu zeigen, daß auch außer Chriſto vechtichaffene Tu⸗ 
gend ſeyn koͤnne.“ 
| „Der biöherige Gewiſſenszwang in ber katholiſchen Kirche 
iſt nur ein Vorſpiel von dem noch viel aͤrgeren Religions⸗ 
Zwang, der alsdann auffommen wird, wenn. einmal das 
Mahl⸗Zeichen, theil& durch eine Auszeichnung am Leibe oder 
an der Kleidung, ‚theild vielleicht auch durch. Unterfchrift an⸗ 
genommen werben muß. Daß einem redenden Bilde Vers 
ehrung dargebracht werden müße, kann dentjenigen nicht aufs 
‚fallend erfcheinen, welcher weiß, wie eifrig noch in dieſer 
vernünftigen (aufgeklärten) Zeit ber Bilderdienſt unter den 
Katholiten getrieben wird. — Nah V. 18. thut der falfche 
Prophet große Zeichen; das, daß es heißt: vor den Mens 
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ſchen, — möchte andenten, daß es auch bloße Blendwerke 
feyn könnten. Nachdem Gott die wahre Lehre einmal bes 
ftätigt bat, fol man den Mirakeln, die hernach gefchehen, 
und mit dem erften Grund nicht übereinfommen, durchaus 
nicht trauen. (5 Mof. 13, 1. Matth. 24,21.) Zu 
der Tatholifchen Kirche findet man aber nirgends eine Spur . 
eines .vechtmäßigen und vorfichtigen Mißtrauend gegen angebs 
liche Mirakel, deßwegen werden die Zeichen des falfchen 
Propheten einen ſehr fchnellen Beifall finden. Wichtig ift, 
daß viele Jeſuiten, und auch ſchon Gregor VII., viel mit 
der Magie fich abgaben. — Als Gegenftäd zu diefen Ans 
betern des Antichrifts erfcheinen nun Kap. 14, 2. jene 144,000 
Sjiraeliten wieder, aber jeßt nicht mehr wie 8. 7,4. als in 
der Welt lebend, fondern als angekommen in der jenſeitigen 
Sicherheit.“ J 


„Die drey jetzt auftretenden Engel bedeuten vornehmlich 
drey große Botfchaften, und doch auch die Werkzeuge, durch 
weldye die Botfchaften ‚gebracht werden. Diefe Werkzeuge 
find Menfchen, die jedoch vielleicht von Engeln einen befon- 
dern Beifland im Verborgenen haben. Der erfte ift wahr: 
fiheinlih Urn de, und daraus, daß es heißt: „ein ewiges 
Evangelium’ — ift zu fehließen, daß hier eine gemeffene 
Ewigkeit, die der Analogie der übrigen Termine gemäß 
3 Perioden, oder 22225 Jahre dauern wird, gemeynt feyn 
möchte. Die Wichtigkeit Arndt's erhellet aus der weiten 
Verbreitung feiner Schriften in vielen Ländern und Sprachen, 
und ihrem fleißigen Gebrauche bey allen wahren Chriften. 
Der zweyte Engel ift Spener, durch welchen das Stus 
dium der Neuteftamentlichen Weiffagungen aufs Neue aufz 
gefommen ift. “ 


„Der dritte Engel mird nicht mehr ferne feyn : fein Auf 
trag wird darin beftehen, unter Androhung.ber fchwerften Strafe 
vor der inneren und dußeren Verehrung des Thieres zu, wars 
nen. Seiner Gefinnung nad) wird er mit Arndt und Spener 
nahe verwandt ſeyn. Die Botfchaft der 5 Engel wird in 
umgelehrter Ordnung erfüllt, erftlich kommt das Mahlzeichen 
auf die. Bahn, hernach fält-Babylon, und zulekt finden alle 
Rationen ſich ein, den Be anzubeten.“ 


» 
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„Als ein ſchoͤner Gegenſatz zu der eruſten Warnung die⸗ 
ſes Zten Engels ertönt V. 13. die troͤſtliche Stimme: „Selig 
ſind die Todten, die in dem HErrn ſterben,“ eben zu rechter 
Zeit, da es mit der Macht des Thieres auf dem Hoͤchſten 
iſt, und ſo viele auf dieſe oder jene Art dahinſterben.“ 
„B. 14 — 20. werden unter dem Bilde einer Aernte 
und eines Herbſtes zwey vor der Ausgießung der Schalen 
hergehende Heimſuchungen vorgeſtellt; durch die Aernte wer⸗ 
den Gerechte in die Himmelsſcheune, durch den Herbſt Gott⸗ 
loſe und Spoͤtter in die Zornkelter gebracht; daß man jetzt 
anfängt , zu klagen: es ſeyen der Leute fo viel, man koͤnne 
Taum. vor einander fortlommen, mag ein Unzeigen feyn, daß 
folche dichte Menge auf etwas gefpart wird, Wenn es an⸗ 
geht, fo geht es defto mächtiger, indeß reifet Gutes und Boͤſes 
heran. Die iveit 28 bis dahin fey, läßt fich nicht fo genau 








beftimmen; genug, es ift nahe. — Das fuͤrchterliche, viele. 


Meilen weit ſich erſtreckende Blutbad, V. 20. wird in der 
Naͤhe Jeruſalems ſtatt finden.“ — 
„K. 15. folgt nun dasjenige Zeichen, durch welches der 
Grimm Gottes vollendet wird. Bisher hatte Er den: Feinden 
mit großer -Langmuth zugefehen, nun aber zeigt fich fein bis 
auf das Höchfte ‚gelommener Grimm, welcyer fchnell ergehet, 
und das, was er trifft, ganz trifft. Zwifchenein ertönt das 
Loblied der Himmlifchen, damit man fehen moͤge, wie eben 
zu der Zeit, da ed auf Erden fo jämmerlich hergeht, ed im 
Himmel fo fröhlich erfchalle, vornehmlidy im Hinblid darauf, 
daß die großen Gerichte Gottes über feine Feinde ein allge: 


meines Auffehen erweden, und die Heiden zur Befehrung reie 


zen werden. Mit V. 5. geht ein neuer Schauplag auf, doch 
ohne Nachtbeil der Verbindung mit dem erfien Vers. Die 
7 goldenen Schalen V. 7. find nicht das dritte Web, fondern 
“fie brechen daffelbe.” 

„K. 26. ergeht die dritte Aufforderung an die Engel, 
ihre Schalen auszugießen, und Alles deutet darauf hin, Daß 
es jeßt fehr fchnell gefchehen werde: es kommen jest keine 
Zeitläufe mehr vor. Die Gefchwäre unter der erften und 
fünften Schale find einerley, die Schale des erften Engels if 

fpäter ald das Mahlzeichen des Thiers, umd die Schale des 
fi ebenten fruͤher als Babylons Gericht. Die Trompeten 
gehen 
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geben das Neich der Welt ans die Schalen gehen großen 


Theils in eben derfelben Ordnung vornehmlich auf das Thiet, 
welches fich in die weltliche Macht eingefleidet hat. Die 4 


erfteren gehen fehneller herum als die 3 letzteren; denn es 


braucht eine geraume Zelt ‚fir den Stand des verfinfterten 
Thierthrons, fr bie Könige des-Erbfreifed von dem Ausgange 
der brey unreinen Geifter,, bis auf den großen Tag Gottes 


des Allmächtigen, und für Babylon ven deren Angedenken 
vor Gott, bis ſie wirklich den Zornbecher trinkt. 


.Die erſte Schale, V. 2. geht vornehmlich auf Aſien, 
und bringt brennende Schmerzen, die Zweite auf Europa, die . 


Dritte auf Afrika, fonderlicd Aegypten, die vierte wird in die 
Sonne ausgegoffen und trifft fomit den ganzen Erdboden, 
auch die mitternächtlichen und amerikaniſchen Länder: - dabey 
möchte wohl aufferordentliche Hitze und feurige Eufterfcheinuns 
gen ſtatt finden. Die drey fegteren haben in fo fern eine 
Verbindung mit einander, als fie alle auf das Religidſe gehen. 
Die fuͤnfte trifft den Thron des Thiers, der vielleicht in jener 


"Zeit erledigt ſeyn möchte, und die ihm ergebenen falſchen 
Chriſten, die Verfinfterung ift eine andauernde, doch hat dad 


Thier noch fein Königreich; hernach aber fißt das Weib auf 
dem Thier, und: alsdann heißt es vblligs das Thier iſt nicht. 
Die fechöte gilt den Bewohnern in der Nähe des Euphrats, 


alſo dem Tuͤrken, im Fall er-nicht ſchon vorher gedaͤmpft wird; 
und es wird eine große Revolution feyn in den perfifchen und 


indifchen Ländern, und in der ganzen Gegend von da bis nad 


Palaͤſtina. Die morgenländifchen muhammedanifchen Könige 
‚ bringen nicht die Plage, fondern fie laufen blindlings hinein. 


Nunmehr werden die drey Feinde, der Drache, das Thier, 
ber: falfche Prophet: vollends recht zufammenhalten, und Feder 
einen Geift feiner Urt ausgehen laſſen, die das Werk ‚ber 


4 


Schoͤpfung, Erldſung und Heiligung zu verdunkeln trachten, 


und die Koͤnige des ganzen Weltkreiſes ihren drey Herren zum 


Dienſte verſammeln, V. 13. Es wird aber gar widrig aus⸗ 


ſchlagen. Die Warnung, V. 15. unterbricht ganz unver⸗ 
muthet den Lauf der Erzählung, und iſt daher- eine- fehr bes 
herzigenswerthe Vorbereitung auf das folgende. . | 
Mit der fiebenten Schale fließt die Trompete des ſi ebene 
ten Enger bey ihrem Ende zuſammen, durch die große Plage 
19 
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der erſtern, die vornehmlich in einem entfeglichen Erdbeben 
beſtehen wird, hiedurch wird die Erde in eine zu dem hernach 
folgenden Guten bequeme Forin gebracht; Rom bleibt noch 
ſtehen z aber Jeruſalem wird in drey Theile zerriſſen. 
Hier duͤrfte nun der Ort ſeyn, dasjenige einzufchalten, 
was K. 11. vorläufig von Jerufalem gemeldet wird, Aus— 
druͤclich ſagt unſer Heiland, Luc. 21, 24. Die Juden wer⸗ 
den gefangen gefuͤhrt werden unter alle Heiden, und Jeruſalem 
werde zertreten werden von den Heiden, bis die Zeiten der 
Heiden erfült find, Nun währet aber diefes Zertigten bald 
1700 Jahre; Es muß alfo das bier gemeldete 42 monatliche 
Zertreten ein andereß, das leiste jeßt noch bevorftehende feyn, 
Es wird demnach eine Zeit kommen, wo Jeruſalein zu einer 
Stadt pon 70000 Einwohnern erwachſen und der Tempel 
aufs Neue eingerichtet wird, und biefes fällt in die Zeit kurz 
vor dem Untergang des Thiers aus dem Abgrund. (denn dieſes 
wird mit den Zeugen Fämpfen), wahrſcheinlich in die Sahre 
1850— 34. Die 42 Monate find gewöhnliche Monate, wie 
auch die darein fallenden 1260 Tage der Zeugen. ketztere 
werden Oelbaͤume und Leuchter genannt, weil ſie voll des 
Freudendles, des Heil. Geiſtes ſind. Weil bey dem Tode 
der Zeugen wieder Regen kommt, ſo freuen fi ch die wider 
das Zeugnig von Chriſto mit dem Antichrift vereinten Zürfen, 
Juden, Heiden und falſchen Chriſten, und frohlocken daruͤber, 
als über. einen herrlichen Sieg ihres Anfuͤhrers. Uber ihre 
Freude wird nach 34 Tagen in Schrecken verwandelt, da die 
Zeugen wieder auferitehen und in den Himmel aufgenommen 
werden, der zehnte Theil der Stadt aber in einem Erdbeben 
erſchlagen wird, Doch diefer Schrecken nimmt ein heilfames 
Ende, indem bie übrig Gebliebenen Alte fich befehren, Nur 
hdrt das Zertreten der ‚Heil, Stadt auf. Zwar einen Verſuch 
duͤrfte nach Zach. 3,2. der Satan noch vor feiner Gefane 
genſchaft machen, fie anzufechten , und die Nationen, denen 
der Vorhof gegeben iſt, zu. verführen, es wird ihm aber fols 
ches durch feine Gefangenſchaft gewehrt. | 
RE 17. wird Johannes wieder im eine andere Gegend, 
nad) Rom verfeßt, das eine Wüfte heißt, als ferne. vom ge= 
lobten Lande gelegen und vom wahren Chriftenthum entfrems 
det, Unter dem Bilde eines geilon Weibes wird ihm dieſe 
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Stadt gezeigt, fie ſitzt auf dem fo prächtig gewefenen Tiere, und 
wird von demfelben getragen, aber auch endlich von demfelben 
und feinen 10 Hörnern zernichtet. Letztere gehören eigentlich in 
die legte Zeit des Thiers, die 7 Köpfe aber find 7 nach einander 


' folgende Paͤbſte fammt ihren in der Regierungsform ihnen aͤhn⸗ 


lichen Nachfolgern, die als Könige auf 7 Bergen zu Rom nach 
einander ihr Wefen haben. Zur Zeit, da der Antichrift kommt, 
find 5 derfelben bereit& gefallen, der fechöte ift zwar, jedoch in 
großer Unmacht. Der fiebente aber, wenn er kommt, ift zugleich 
wegen des neuen Zufages, den er, als der Menfch der Suͤnden, 
Der eigentliche Antichrift, von feinem. Aufſteigen aus dem Abgrund 
bat, der achte. Mit diefem verhält ed ſich wie mit einem 
Mitgliede eines Collegiums, das noch eine weitere Wuͤrde 


zu der, welche die übrigen haben, daju bekommt. Das wird 


ein Individuum, ein einzelner Menfch feyn, durd) den zu der 
vorigen Iäfterlichen und Chrifto befeindeten Macht des Pabfts 
thums nad) ‚vorangegangener Zeit der Geringfchägung noch 
eine neue abgrundsmaͤßige Bosheit ſchlaͤgt. Ob derſelbe, wie 
eine alte Tradition ſagt, ein Jude, oder ein Prinz aus irgend 


einem vornehmen Regentenhauſe ſeyn wird, wird die Zeit 


lehren. wird bey ſeinem abgrundsmaͤßigen letzten Toben 
etwa 33 Jahre bleiben. Die 10 Hörner, V. 12. find 10 
neue weltliche (etwa 5 morgenländifche und 5 abendlaͤndiſche) 
Herrſcher, welche in dieſer Zeit mit einander zur Regierung 
gelangen, aber ungefäumt, wahrſcheinlich zur Zeit eines ges 
meinſchaftlichen Congreſſes nach einer Stunde (die vielleicht 
eine prophetiſche von 8 Tagen ift), ihre Gewalt dem Thiere 
auftragen und aufopfern, das Dadurch fo mächtig wird, daß 
es einen heftigen Kampf mit Ehrifto (dem Lämmlein, K. 19.) 
wagen ‚wird. Noch zuvor aber wird von dieſen Königen bie 


Hure, die Stadt Rom gerichtet werden, ‚welche fammt ihren 


Oberſten, den reichen und vornehmen Patriciern, von ihnen 
deßwegen gehaßt wird, weil fie feit dem Untergang "bes deutfchs 


rdimifchen Kaiferthumes, bald nad) 1800, noch mehr, als - 


dieſes in: früherer Zeit der Fall war, der weltlichen Gewalt 
des Pabſtthums Einhalt thun.“ 

„Sg. 18. erſcheint der Engel, der auf's Allernachdruͤc⸗ 
lichſte den Fall Babylons beſchreibt. Der große Streit uͤber 
‚bie Art der Erfüllung dieſer Weiſſagung beweist, daß fie 
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noch nicht gefchehen iſt. Kurz vor diefem Fall Roms werden 
die darin verborgenen wahren Chriften herausgerufen werben; 
damit fie nicht mit untergehen. Uebrigens machen es vols 
lends -alle in diefem Kapitel vorkommenden Züge unwider⸗ 
ſprechlich klar, daß Feine andere Stadt ald Rom bier gemeint 
ſeyn koͤnne, die zuerft unter den heidnifchen Kaifern und herz 
nad) unter den Pähften bis an ihr-Ende — das Blut am 
reichlichften vergoffen hat: denn von hier giengen all’ die Bluts 
befehle: aus, durch welche die fogenannten Keßer vertilgt wurs 
den; durch Rom ward bie blutige Berfölgung der Waldenfer; 
der Huffiten, der Hugenotten in Frankreich, namentlid) die 
Parifer Bluthochzeit, der dreißigjährige Krieg. wi.‘ herbey⸗ 
gefuͤhrt; um Roms willen brachte die Inquiſition mehreren 
Millionen Menſchen den Martertod!“ 

Kap. 19. „Auf den ſchrecklichen Untergang Roms folgt 
dann wieder ein freudiges Hallelujah im Himmel, und Gohanz 
nes erblickt ven Sohn Gottes in feiner fiegreichen Machtvollkom⸗ 
menheit, der jetzt erſcheint, um ſeine Feinde auf Erden vollends 
zu zernichten. Da naͤmlich die neun Koͤnige durch den Fall Ba⸗ 
bylond ſich nicht haben warnen, vielmehr noch immer vom 
Thier und dem falfchen Propheten ſich verführen laſſen, fo 
beginnt nun ein Kampf zwifchen ihnen und dem Sohne Got: 
tes, deffen Ende das ift: daß das Thier und der falfche Pros 
phet in den Feuerſee geworfen werden, ber. mit fließendem 
Schwefel brennt, Die Nationen aber, welche fi ch denttoch nicht 
unter fein fanftes Zepter bequemen wollen, um ihrer Wider⸗ 
ſpenſtigkeit willen mit einem eiſernen Stabe geleitet werden, 
wozu vornehmlich das indeß zu großer Macht gelangte Ruß⸗ 
land gebraucht werden moͤchte.“ 

„K. 20. haͤngt mit dem vorhergehenden, der Zeitfolge nach, 
enge zufammen: "der Teufel erlangt. jet den dritten- Gra® 
feiner Strafe. Zuerft verlor er fein- Fuͤrſtenthum; unter der 
Trompete des ten Engels war er noch eine Weile: im Him⸗ 
mel; daniı ward- er herabgeftoßen auf die Erde; jetzt wird 
er auf 1000 Sahre in den Abgrund ‚geworfen; und nach 
einer kleinen Frift in den Feuerſee. Dieſem zu Folge darf 
man dieſe 1000 Jahre durchaus in keinen fruͤheren Zeitraum 
ſetzen, fonft thut man der Weiffagung Gewalt an, und hat 
Teinen Raum mehr für die im Jahre 161.4 begonnene, gemeſſene 
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Ewigkeit von 22223 Jahren; ohnedieß gibt ed auch in der bis: 


herigen Kirchengefdyichte feinen Zeitranm bon 1000 Fahren, 
auf welchen diefe Befchreibung- anwendbar wäre. Nach ders 


felben ift in dieſen 1000 Jahren der Satan gehindert, die 


Nationen ferner zu verführen, alles Gute, das er bisher aufs 


gehalten, geht. freyer von Statten. , Auch die übrigen Feinde 


. find weggeräumt: Babylon iſt verwilfter, dad Thier und der’ 
falſche Prophet find im Feuerfee, die Könige umgebracht, die 


zu ihm gehalten haben, viel. anderes Unweſen iſt durch die 
7 Schalen vertilgt u. w. Nun ift das Weib nicht mehr 
in der Wuͤſte eingefchloffen, fondern ber ganze Erdboden flieht 
ihr offen. Das Evangelium beweiſet ſich ‚in voller Kraft. 
Suden und Heiden ‚beten den HErrn an und folgen Ihm. 
Summa Summarum: das Königreich HE nun Gottes und 
feines Gefalbten, 8. 11, ı5. und dad Geheimniß, befien 
frohe Borfchaft Gott feinen an chren den Propheten gegeben 
hat, iſt vollendet, Kap. 10, 7. Das ſchließt außerordent⸗ 
lich viel im ſich ein: eine uͤberſchwaͤngliche Fuͤlle des Geiſtes 
und einen reichen Ueberfluß der Gnadenbezeugungen und Wir⸗ 
kungen Gottes; einen «heiteren, heiligen, einträchtigen Ges 
horſam und Dienſt ſeines Volkes; geſunde, fruchtbare, 


friedliche Zeiten; Vermehrung des heiligen Volkes und 


langes Leben; Beſreyung von vielem Janimer, den die 
Menſchen ſich und Andern durch ihre Bosheit bereiteten“ 
uf. w. 

„Darum werden aber doch die Heiligen noch im Glauben 
und nicht im Schauen wandeln, der Streit mit der Sünde 


im Fleiſch wird noch nicht Aufgehoben, und der Tod noch 


nicht in den Sieg verfchlungen feyn. Es wird noch manche 
ſchwere, wenn glei) nicht vom Satan herrührende Verſu— 
hungen geben, daher Wachfamkfeit noch immer nöthig ifl. 
Es bleiber das Gefeß, Matth. 5, B., das ewige. Evangelium, 


Dff. 14, 6., die Verkündigung des Todes Chrifti bey Seinen 


Abendmahl, bis Er kommt, 1 Kor. 11, 26. Es wird noch 
Regenten und Obrigkeiten geben, aber fie werden mit ihren 
Untertanen als mit ihren Brüdern umgehen. Es wird 
bleiben der Eheſtand, der Feldbau : und andere: rechtmäßige 


Arbeit, aber dasjenige, was menſchlicher Vorwig, Pracht 


— 
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und Echwelgerei daneben eingefuͤhrt haben, wird wide 
mehr feyn.’“ 

„Nach Vollendung feines 1000jäßrigen Gebundenſeyns 
aber wird der Satan mjeder los werden eine kleine Zeit, bie 
der Analogie Ver übrigen Termine zu Folge 1114 Jahre 
Bauern - möchte, fo daß die wenige Zeit (8883), und diefe 
Leine Zeit zuſammen ˖ gerade 1000 Jahre betrügen. Iſt aber 
diefe Zeit auch noch vollendet, und fein letzter dur) Gog und . 
Magog verfuchter Angriff abgefchlagen, fo kommt der Satan 
in die vierte Stufe feiner Beftrafung, in den Feuerfee. Das 
gegen begimmt gleich mit feinem Loswerden bie allmählige 
Auferftehung der Märtyrer, welche. fodann mit Chrifte vers 
bunden, im Himmel nod 1000 fahre bis zur allgemeinen 
Auferftehung ‘der Zodten. regieren werden. Diefe allgemeine 
Anferftehung und das Gericht werden V. 11. ff. befchrieben, 
und nad) Ablauf- der taujendjährigen Regierung der Heiligen 
in einer nicht ganz genau vorherzubeftimmenden , ‚aber fehr 
ſchnell dnrauf folgenden Zeit fintt finden.“  : 

„K. 21. befehreibt die ewige Herrlichleit und. Seligkeit 

‘in dem 'nenuent All, wo nun das neue Jeruſalem erſcheint, 
bey deſſen Beſchreibung die sieffte Ehrerbietung noͤthig iſt, 
damit man fie eines Theils nicht gar zu korperlich auslege, 
anderfeitö von der Kraft der Worte nicht gar zu weit abgehe. 
Daß das neue Jeruſalem ein raͤumlicher Ort ſeyn wird, iſt 
ganz gewiß: denn wir behalten ja Leiber, die einen Raum 
‚einnehmen. Ob aber die Zahlen-feined Maaßes wahrhaftig 
ſeyen, und nicht vielmehr die Zahl der Auserwählten in fi 
begreifen? beftimme ich nichts halte aber das Letztere fir 
wahrfcheinlicher, weil das nene Jeruſalem die Braut des 
Lammes genannt wird, und daher nicht bloß ein Behaͤltniß 
(continens) feyn kann, fondern aud) die darin Enthaltenen 
(dad contentum) begreifen muß.‘ 

„Kap. 22, 6. fängt III. der weſchtuß an: er iſt ſehr 

nachdenklich, hat verſchiedene Abſaͤtze und kommt mit dem 

Eingang ſchoͤn Merein. Erſtlich wird das Noͤthige bezeugt 
von Gotteswegen, ſodann von, wegen des HErrn JEſu. Die 

Reden der Weiſſagung werden bekraͤftigt durch den HErrn 

ſelbſt V. 7, durch den Engel V. 9. 20, durch Johannes 

V. 18. 19. © findet ein Unterſchied ſtatt neigen den 
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Weiſſagungen des Propheten Daniel auf die letzte Zeit und 
denen der Offenbarung; jene wurden, als noch in weite 
Ferne reichend, verſiegelt — K. 8, 26,.12, 4. 9.; aber. 
die des Johannes nicht, durch welche auch Daniel erlaͤu⸗ 
tert wird.“ 

„Vers 11. deutet darauf hin, daß die Offenbarung 
die allerftärkften Antriebe zur: Buße und Belehrung an die 
Hand gebe, und Jeder, ‚der fie nicht benuͤtzt, zuzufehen 
häbe, wohin ihn fein felbft erwaͤhlter Weg führe. Des⸗ 
wegen fol ein Erklaͤrer nichts zuruͤckhalten, ſondern Alles 
Har und frey barlegen. Findet er keinen Eingang „ ‚wie. 
er gehofft. hatte, fo findet. .er ſolchen, wo er ſich deſſen 
nicht verſah. “ — 

„Was den Satten als eine loſe Speife vorkommt, das . 


kann zur Zeit der Noth Anden ſchmackhaft werden; was - 


jet für Vorwig gehalten wirt, ‚bad wird kuͤnftighin zum 
Lobe der goͤttlichen Herrlichkeit dienen.“ . 

„Die ernfte Drohung vor der Fleinften, Veranderung in 
dieſem Buche war deswegen noͤthig, weil bey Prophezei⸗ 
hungen fo. Vieles auf ein einziges Wörtlein ankommt. und 
Verdrehungen und Mißdentungen bier wicht fo leicht ers. 
kannt werden koͤmnen, als in andern, namentlich in ge⸗ 


ſchichtlichen Dächern.“ 


t 
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Siebentes Kapitel, | 
Avstäiyptifde Ahnungen und Bolgerungen 
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Bengets adokalyptiſches Syſtem war nicht die todte 
Meynung eines Gelehrten, fonbern die lebendige Ueberzeu⸗ 
gung eines glaͤubigen Chriſten, und daher fo enge mit ſeinem 

» übrigen Leben und, Wefen verwoben, daß er Politik, Kirche 
und MWiffenfchaft nicht anders als aus dem Stand Punkte 
feines Syſtemes betrachten konnte. Es gehört daher noth⸗ 
wendig 30 feiner Charakteriftif, daß wir, auch einige Proben 
von diefer feiner‘ Betrachtungsweiſe ‚mitteilen, um fo mehr, 


N 
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da wir auf dieſem Gebiete mehreren Ecſcheinungen begegnen, 
die man zum mindeften als ſehr intereſſante Proben. des 
menfchlichen Ahnungs⸗Vermoͤgens gelten laflen muß, wenn 
man aud) nicht geneigt feyn follte, etwas Providentielled (auf 
aufferordentliche Weife von Gott Gegebenes) darin zu erkennen. 
; „Laſſen wir auch’. — fagte er*) — „die genaue Zeit⸗ 
Rechnung ruhen, ſo laͤßt ſich doch behaupten, wir nahen 
jetzt wieder einer Graͤnz⸗Zeit, und. auf bie Ruhe, DE wir 
feit langer, Zeit. gehabt, wird wieder Schärfe folgen. In 
Gränzszeiten pflegen gar viele und befondere Sachen auf 
einmal zu gefchehen, während in- mittleren Zeiten eben nicht 
viel geſchieht. Die gegenwaͤrtige proteſtantiſche Kirche iſt 
nur eine Interims⸗Kirche, zwiſchen der unter dem Pabſt⸗ 
thum verborgen geweſenen Kirche, und der herrlichen Kirche 
des tauſendjaͤhrigen Reiches. Seit der Reformation „wird 
die evangeliſche Wahrheit eben von Gefchlecht zu Geſchlecht fo 
fortgepflanzt, und man bleibt auf der Hefe liegen. Seit eis 
niger Zeit aber gibt es allerhand aufferordentliche Dinge in 
allen Stuͤcken: Gefichte, Sufpirationen, Selten u:.f. w. 
es wird Alles gerüttelt und gefchüttelt, aber dad, Ganze iſt 
noch nicht da. Doch ift die Anzeige deutlich genug, daß 
bald etwas Anderes. fommen werde. „Bernhard wird als 
ber legte Kirchen: Dater gezählt, er lebte. im J. 1110. Don 
1140 — 60 war bie bichtefte Finfterniß. Dann Tamen 
Waldus, Wiklef, Huß, Luther, Arndt, Spener, 
und vielleicht noch ein ſiebenter, Das war ber Hahnenſchrey 
zur Zeit der Morgenrüthe, bis endlich aus dent? Schmelzties 
gel das Iautere Gold hervorkommen wird.” 

„Denn nicht innerhalb 3—4 Sahren (von 1740 an) 
etwas vecht Neues und Großes vorgeht, fo gibt ed noch eis 
nen Stillftand von einer guten Weile. Weberhaupt geht es 
noch fo lange wie auf der Ebene fort, als ed zu Rom oder 


Jeruſalem nicht etwas Beſonderes gibt. Es werden ſodann 


die Zeituugs⸗ Nachrichten von einem Bierteljahr zum andern 


\ 


9 Wir folgen bier hauptſaͤchlich der Nachlefe zur 235 —40. 
Dffenbarungs: Rede, fchälten. jedoch an geeigneten Orten 
noch weitere Saͤtze ein, die ſich in riefen, Tagbuͤchern 
uf. w. vorgefunden haben. Be 
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abwechſeln, es wird immer eine neue Scendfich erdffnen, 
bis endlich die Menfchen-Kinder reif werden za einer Heinz 
fuchung von dem Höhern über. die Hohen. Wenn es zur 
Vollendung des Geheimnifles Gottes kommt, fo wird men 
die Uhr, die fo fange ftill gieng , fchlagen hören; indem 
theild: 009. — theils unter diefer- Zeit in Kurzem viele fchred’s 
liche, aber auch fröhliche Dinge auf einander folgen werden.” 
. */,Es fcheint, es fey auch) das Gute reif zur-Nernte: 
nachdem‘ die neuelten Sekten Alles, auch die edelſten Ges 
heimniffe fo häufig herausgefchätter haben, daß auch Schwaͤ⸗ 
ger ed anfangen nachmachen: Tonnen, fo if nun nichtö mehr 
in der Referves; Es kann nicht mehr höher getrieben werden.” 
„Alte Leute machen gerne Perfonalien: fo, weildie Welt 
anfängt alt zu werben, macht fie auch ihre Perſonalien: 
deswegen kommt das Studium der Gefchichte fo empor.‘’ 
„Daß die Welt anfängt reif zu werden, das fieht man 
‚ auch daran: die Art Böfes zu thun und es zu behaupten, 
gewintt immer ‚mehr dad Auſehen einer Kunſt. ‘Die Suͤn⸗ 
den wider das ſechſte Gebot nehmen ſehr überhand. Es 
gibt überaus Viele, von denen man darin übel fpriht. Wo 
will es hin? And es wird noch ärger kommen; went zu 
der Luft im Fleiſch noch die Verführung kommt, was wird's 
werden? Bald wird die Hurerey in der Chriftenheit für 
geringer gehalten werben als ‚bey den Heiden. Der Ehe: 
bruch wird filr eine Galanterie gehalten; es gehet bald vol: 
lends über die Gränzen der Marur hinaus. Was große 
Herren im Großen thun, fucht jeder Gefell im Kleinen nach⸗ 
zumachen, und' dieſem geſchieht immer weniger Einhalt. 
Denn jene ſuͤndigen deſto ſicherer, wenn ſie auch denen, die 
unter ihnen ſind, Freiheit zu ſuͤndigen verſchaffen. So iſt 
z. B. auch das ein Zeichen, daß unſere Kirche grundverdors 
ben iſt, daß man, wenn Beichtvaͤter ſolche Stuͤcke ruͤgen 
wollen, ſogleich von einer Injurien-Klage ſpricht, und mit 
Strafen nach heidniſch⸗juridiſchem Fuße droht.” 
„Ueberhaupt ift unfere jegige Kirche (hier wohl die Ge⸗ 
fammtheit der Mitglieder der Kirche) — eine fo verdorbene 
Mafle, ein fo böfer Sauerteig, daß die ganze Melt koͤnnte 
‚davon durchfäuert werden. Außer den Seelen, . die einen 
Funken (des göttlichen Lebens) gefangen haben," find eben 
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die übrigen unter und 'ein rechter, heidenmäßiger, tollder .' 


Delbaum. E85 ift wie wenn es im Geiftlihen bem Winter 
zugienge , es ift eine elende, kaltſinnige Zeit? es muß ein 
Weder kommen.“ | RE N 

„Die-Zeitungdfchreiber, die fo im Taglohne Journale 
fhreiben, haben viel an dent Geſchmack verborben „ fo wie 
man aus ihren Blärtern hinwiederum - den Zeit⸗Geiſt kennen 
lernen kann. Dieſer Geiſt wird je laͤnger je mehr Scepti⸗ 
eiemus i(Zroeifelfucht) und Naturalismus (bloße Natur⸗Reli⸗ 
gion).! —Die Heil. Schrift kommt in eine klaͤgliche Ver⸗ 
achtung, Ind wird auch von denen, die noch etwas darauf 
halten, oft fo mißhandelt, daß Diele ſich aͤrgern und irre 
werden. Die Kräfte der Vernunft und Natur werben über 
die Maaßen erhöhet, fo daß man bald nicht mehr_weiß, was 
Glaube und Gnade, und mit Einem Wort übernatürlich iſt. 
‚Die Werkzeuge, durch welche der große Gott an Seinem 


Volke fo große Wohls und Wunder Thaten erzeigt bat, werden 


verſchmaͤht: der "ine macht ſich an Joſeph, der andere au 
Mofesy ber dritte an David, und was Gott durch fie aus⸗ 
gerichtet hat, wird zw politifchen Staats⸗Griffen und Strei⸗ 
chen gemacht. Was ein jeder nur für Einfälle hat, das 


wird mis dem größten Leichtfinn zur Beluſtigung und Zerruͤss 
tung der menſchlichen Gemuͤther zu Markte gebracht‘, und 

davon werden auch die Lehrer und Vorſteher eingenomnten, Daß _ 
fih das Unheil fogar bis auf den niedrigften Poͤbbel ergießt, - 
und heilfante Zucht und Lehre iger guten Wirkung bey als - 


lem Ruhm zunehmender Gefchiclichkeit beraubt wird. Viele 
machen fih an den HErrn Chriſtum felbft, und es ift nicht 


rathſam zu fagen, was für Reden won frechen Leuten :ger 
führe werden. Es fehlt. nicht viel, daß Leute, die den 
Grund der hriftlichen Religion mir der Feder umreiffen, vol 
lends öffentliche Penfionen dafuͤr von ihres Gleichen bekom⸗ 


mens heimlich werben fie ſchon unterſtuͤtzt.“ | 


„Nach der gegenwärtigen Stimmung der Gemäther if 


ber Artikel: von dem Heil. Geifte. ganz dahin „ der Artikel 
von Ehrifto geht auch) anf die Neige, und ber, Artikel von 
ber Schöpfung hänge nur noch an einem Zaͤſerlein. Man 
ſieht im Herzen die Religion ald einen Zaum des Pbbelö an, 
und fogar viele Secquͤche denken ebenſo, und. trauern bass 
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äber, daß fie nicht nuch weltlich find. Allenthalben kommt 
man auf eine bloße Moral und natuͤrliche Ehrbarkeit hinaus, 
fo daB man alles- Höhere verlacht, und namentlich die große 
Heimſuchung Gottes in Ehrifto JEſu tief herunterſetzt. Mau 
mache ‚recht eigentlich ein Std, der. Politik daraus, ſich in 
ſeinem Thun und Reden ſo zu verhalten, daß man einem 
weit und breit nichts von Religion, nichts von Gott und 
Chriſto anſpuͤren möge.’ 

„Die Freigeiſterey und der grobe Unglaube ſteckt bereits 
auch unter dem gemeinen Poͤbel. Man hoͤrt hie und da 


ſchon, daß fie mit der Auferſtehung der Todten u. ſ. w. ih⸗ 


ren Scherz treiben.“ 

„Bey Hohen und Niederen iſt die Sicherheit und, bie 
Spötterey groß; man trifft die in Verbindung mit einer uns 
gefchliffenen Ruchlofigkeit und einem verfchmigten Unglauben. 
Der Satan felbft, möchte man mennen, koͤnne es nicht ſpitz⸗ 
findiger , noch unverfchäinter machen ;. aber das ift nur Kins 
der-Spiel. Heut zu Tage ſind es nur Lehrjungen gegen die 
legte zuchlofe Zeit, ‘wa denn Sicherheit und Spötterey fo gar . 
überhandı nehmen wird. Da wird man gar nicht mehr dar⸗ 
an denken, daB ein Ende aller Dinge komme, fordern mey⸗ 
nen, daß Uffes immerfort fo bleiben werde. Es wird zwar 
nicht fehlen an folchen , „die im Glauben auf Ehriftum wars 
ten, aber ihre Zahl wird wie Nichts . fegn gegen bie, Menge 
derer, Die den Glauben aufgegeben haben.‘ u 

„Schonihent zu Tage würde es vechtichaffenen Chriften 
unter ihren fogenannten Micchriften nicht viel beſſer, als den 


erſten Chriften. unter den Heiden gehen; wenn bie Obrigkeit 


nicht wäre. Uber wenn ber zurüegehaltene und gebämmte 


- Grimm einmal losbricht, fo wird man ſich wundern," was 


daraud werden wird. Daß ſich hie und da noch manche — 
wackere Diener Gottes finden „, durch die Er Sein Wogs reiht 
lich und nachdrücklich verfündigen läßt, iſt noch ‚Fein Beweis 


' eines ‚guten Zuſtandes: die meiften Propheten traten zu der 


Zeit in Juda auf, da ed am verdorbenften ausſah. Daneben 
ift es jetzt in der Welt wie gegenwärtig (im Februar) mit 


dem Wetter, bald Regen, bald Sonnenfchein, und das wähs 


vet fo fort, bis endlich das gute und angenehme Zrühliugss 
wetter bie Oberhand befomnit. Der Eiubruch beſſerer geiten 
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kann mit dem nach und nach abgehenden Schnee verglichen 

werden, unter welchem das Grüne ſchon nach und nach her⸗ 

vorſticht. Was aber zuvor weg muß, das find die drey 
Höllenriegel: Turca (Muhamedanismus) , Papa (Pabſt⸗ 

thum) und Apap (Unterwürfigleit der Kirche unter das welts 

lihe Regiment). — - 

& D2Der große Sammer, deffen fich die erften Chriften ver⸗ 

ſahen, wenn fie von dem Anrichrift redeten, ift noch nicht 

überftanden, aber er ift nun fehr nahe, nachdem wir ſchon 

feit fo vielen Jahrhunderten in die Erfüllung des K. 10— 14. 

der Dffenbarung eingetreten find. Die Hauptſache bleibt 

richtig: Jnnerhalb 100 jahren wirb die große Veränderung 

vorgehen. Wenn e8 fich auch nicht beftätigen follte, daß in 

den nächften Jahren (1759 — 45) die Zahl des Thiers aus⸗ 
gehen wird, fo ift eben eine (Fenfter:) Scheibe (an dem apo⸗ 

kalyptiſchen Gebäude) ‚gefprungen; das übrige bliebe aber 

doc) ftehen, namentlich der große Termin 1856. Ueberhaupt 
mag ed mit den Übrigen Terminen bis dahin. gehen, wie es 

will, ed hindert nichts. Es gehört dieſes zum Eintrag, nicht 

zum Zettel meines Syſtems; letzterer ift gut, aber daß es 


am erſteren noch hie und da fehlt, weiß ich wohl. Ich bes 


haupte nicht Alles mit gleicher Zuverficht, aber id) lege Alles 
dem Publifum vor, damit die Nachwelt es fich merke, und 
der Erfüllung gemäß es theild verbeſſere, theild beftätige. 
Schon lange habe ich es bey mir ausgemacht, daß ed mit 
der erflärten Offenbarung dahin fommen werde, daß ed fcheint, 
ed ſey Alles aus, fo daß id) ganz vernichtet werde; zuleßt 
wird aber doc) noch das Siegel auf melne Beweisführung 
gedruckt werden, uͤnd fich diefelbe ald Wahrheit legitimiren.“ 

„Sollte aber ſelbſt das Jahr 1836 ohne merkliche Ver— 
aͤnderung vorbeyſtreichen, ſo waͤre freilich ein Hauptfehler in 


meinem Syſtem, und man müßte eine Ueberlegung anſtellen, 


. 


vo er ſtecke?“ J | 
> „Sollte auch, was ich aber noch nicht zugebe, die Auf⸗ 
fehließung der prophetifchen Zahlen irrig feyn, fo behält 


doch die Auseinanderfeßung der Sachen nebft ihrer praftiichen - 


Anwendung ihre Nichtigkeit: beyde aber fcheinen mir einans 
der zu unterflägen. Meine Beſtimmung ift nicht fowohl bie, 
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die Fänftigen Ereigniffe voraus befannt zu machen, als viek 
. mehr, die Loculamenta (Fachwerke) Aufzuräumen.” — 

„Wie fi) noch weiter innerhalb der nachften hundert 
Jahre die einzelnen Begebenheiten geftalten, und auf einander 
folgen werden, das fage ich nicht gern' ſo Fühn in's Publis 
fum aus, wenn es auch moͤglich feyn möchte; Warnung 
bat man genug, und ebenfopiel, als wenn man bad noch 
Ruͤckſtaͤndige auf Zeit: und Jahr hinausrechnete.“ . 

‚„Meberhaupt\ fehe ich auf weltliche Begebenheiten nicht 
fonderlich,, fondern ſehe im Guten und Boͤſen vornehmlich 
auf das Geiſtliche und die Hauptſache, und was mit Deutſch⸗ 
land vorgeht, iſt gegen die Hauptſache, wie ein Graben ger 
gen einen Strom. Doch wird auch Deutſchland nicht ganz 
unberuͤhrt bleiben.“ 

„Ich bleibe noch immer dabey, daß ich ſage: Wenn 
dem gegenwaͤrtigen Kriege zwiſchen Friederich II. und Maria 
Thereſia jetzt (1741) durch einen Frieden ein Ende gemacht 
wird, fo wird etwas Wergeres Fommen. — .Wie?. wenn die 
Königin in Ungarn (Maria Thereſia), der deutfche Kaifer 
(Stanz I.) und Frankreich auf. dinmal mit einander Srieden 
machten, und den König in Preuffen angriffen?“ — — 

„Preuſſen moͤchte vielleicht ein Kanal des antichriſtiſchen 
Weſens werden.“ — — 
| „Das abendlaͤndiſche Kaiſerthum waͤhret ungefaͤhr 1000 
Jahr von Boo an, alſo von jet (1740) an, etwa noch 60 
Jahre; weiter hinaus Fann man für nichtd gut feyn, . Dan 
.. gebe nur Achtung, ob nicht der König in Franfreid) noch 
Kaifer wird? Es hat ein gutes Anfehen dazu: Antiquum 
habet yaAAoc xxicap numerum bestiae (d. h. die alte Zahl 
des Thieres 666 liegt in den Worten „franzoͤſiſcher Kaifer‘‘). 
Und ob es dießmal (1741 nad) dem Tode Karl VL) nicht 


geſchieht, ſo wird doch, glaube ich, Frankreich das Kaiſer⸗ 


thum noch bekommen. Ich glaube, daß der Kaiſer, nicht 
eben der jetzige, noch eine größere Macht befommen wird, 
ehe er, ald nurexwv 2 Theff. 2, 16. (Aufhalter des Auf: 
trittö des Antihrifts) aus der Mitte gethan wird.’ 
„Auch die deutfchen Bisthümer und Abteyen werden 
feculatifirt werden; doch wie ed Damit gehen werde, ftehet 
noch dahin. — Es müffen, bis ed zur Erfüllung von Offenb. 











/ 


50% "  Deitter Abſchnitt. 
17,12. kommt, mit ben Königen und Staaten in der Chris 
ftenheit noch große Veränderungen vorgehen. Der Globus 
wird auf unfern Charten ein ganz anderes Ausſehen gewins 
nen, und bie alten Charten werden ganz unbrauchbar were 
den. Es müßen jh viele große Länder, ſonderlich diejenis 
gen, über welche Gregor VII. feinen Fuß ausgeſtreckt Kat, 
init der Zeit Kauf was Weiſe? ift Gott bekannt) ledig 
werben, denn wie Fonnten fie fonft auf einmal 10 neue 
Herren bekommen? Die Länder, die vor Zeiten bad rdmi⸗ 

ſche Reich ausgemacht haben (alſo befonders Italien, 
Spanien, Portugal, Frankreich, Britannien, Griechen⸗ 

land u. ſ. w.), werden durch große Umwandlungen gehen, 
bis endlich die Zehen von dem Danieliſchen Koloſſe und die 
10 Hoͤrner an dem Thiere heraus kommen. Es hat das 
Rinfehen, die 5 abendlaͤndiſchen moͤchten alle aus dem Haufe 
Bourbon erwachlen.‘ “ 

„Wohin das alte römische Meich ſich nach der Geographie 
erſtreckte, dahin hat fich vornehmlicy das neue rdmiſche ’oder 
päbftliche Regiment verbreitet. Gchweben, Daͤnemark, Nors 
wegen find daher nicht unter ben 10 Häuptern des Thieres. 
In Dentfehland iſt's ein gemifchter Zuſtand; denn hald was 
zen die Römer, bald die Deutfchen wieder Meifter.. Die 
Ede, welche die Donau von Deutfchland 'einfchließt, war von 
dem Coangelium vorher nicht: fo beleuchtet worden, daher 
hat fie es bey der Meformotion zu genießen gehabt. Cpas 
nien, Italien, Frankreich u. ſ. w. waren vorher mit vielem 


Evangelio erfüllt, aber fie waren nicht treu, und blieben auch 


zur Zeit der evangelifchen Heimſuchung unempfindlich, daher 
werden ihnen ihre freiwilligen Bande deſto haͤrter werden.“ 

| „Die Iatetnifche Sprache wird wahrfcheinlich nicht mehr 
Tange fo gäng und gäbe bleiben, wie fie e8 heutiges Tages 

mod) ift. Meberhaupt wird bie Literatur bald eine. ganz ans, 
dere und neue werden. „Bey ber bevorftchenden Mufterung‘ 
der Bücher werden insbefondere die Bücher über die leges 
civiles‘ (bürgerliche Gefeggebung) , aber auch Speneriana 
und Frankiana durchfallen. Arnoldiana werden eher blet- 
ben, wein nicht feine allzugroße Aissidentia (Abweichung 
vom herrſchenden Lehrbegriff) und daher rührende wenige 
Berfündigung des fügen Evangelimmd etwas fchaden wird.’ 
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Welcher Art. die Leute in einem Mannes⸗Alter find, 
fann man abnehmen aus den Buͤchern, die am frengften 
abgehen. Das find aber nun jegt meiftend allerhand Erzaͤh⸗ 
lungen von abenteuerlichen Dingen, fie moͤgen wahr oder ers 
dichtet feyn, wenn es nur einen Zeitvertreib abgibt, wähs 
send man es licöt, und heinad) wieder erzählt. Läuft noch 
etwas Geiftliches dazwifchen, fo,muß es auf eine finnreiche 
Urt vorgeftellt feyn, da man fi) dann an ber Manier des 
Vortrags vergnägt, und weiter Feine Beflerung des Herzens 
ucht oder erlangt,’ 

Man entfernt fich fo viel möglich som Geifte, und auch 

diejenigen machen es alfo, die doch von den Pbilofophen und 
Theologen als Fanatiker angeſehen werden. In viele Dinge, 
die man fuͤr rein geiftlich ausgibt, mifcht fich die fleifchliche 
Natur fo ſchrecklich ein, daB man zulett nicht mehr wiſſen 
wird, was geiſtlich iſt.“ 
Auch die Lehre vom innern Morte wird noch ers 
ſchrecklich viel Unheil anrichten, wenn einmal die Philofos 
phen anfangen werben, fich ihrer zu bedienen. Gie werden, 
um mienſchlich zu reden, den Kern ohne Butzen, Huͤlſe und 
Schale haben wollen, d. i. Chriſtum ohne die Bibel, und 
werden ſo aus dem Subtilſten in das Groͤbſte fortſchreiten, 
ohne zu wiſſen, wie ihnen geht. Da hricht Naturalismus 
und Fanatismus (Aberglaube und, Schwaͤrmerey) zuſammen, 
und man trifft bereits bisweilen bey einem verdaͤſterten Ge⸗ 
muͤthe beyderley Schaden an.“ 

„Sogar: die Art und Meife, wie man mit,der Dffenbas 
rung umgeht, floßt Beſorguiſſe ein. Die Menge der mans 
cherley Auslegungen macht die Meiſten irre und muͤde, ſo 
daß ſie Alles mit einander liegen laſſen, und entweder die 
wahre heilſame Erklaͤrung ſelbſt oder die Unterſcheidung der⸗ 
ſelben von ſo vielen andern fuͤr unmoͤglich halten. Viele 
deuten nicht ohne den Schein einer Vorſichtigkeit und Be⸗ 
ſcheidenheit die Weiſſagung nur überhaupt fo, daß man kaum 
etwas Weiteres dabey lernt ald den vorher befannten Sat: 
die Gemeinde Chrifti babe. zwar viele Zeinde, aber fie werden 
nicht vertilgt. Andere wollen wenigftens ‚das‘ Pabftthum 
nicht in der Offenbarung finden, indem fie entweder Alles 
auf den noch Tünftigen Antichrift, oder auf Die ehemalige 
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Zerſtdrung FJeruſalems beziehen. So wird. das fpecififche 
Heilmittel in diefer verfuchungsvolfen Zeit entkraͤftet, unb 
das Zeugniß gegen das Pabfithum zu der Zeit aufgegeben, 
da ed am allerndthigiten wäre. Da iſt eö denn fein Wunder, 
wenn Leute, denen ed am innerlichen Griterium (Prüfftein) 
der Wahrheit fehlt, fich bey'm Suchen beffelben fo vermirren, 
daß fie dem Pabſtthum in die Arme fallen. Die biöherigeh 
Streitigkeiten von geiftlichen Dingen find gleichfam nur ein 
Spiegelgefecht; es gibt noch Fein Blut. Es wird erfl- noch . 
Ernft werden, man muß ſich auf noch härtere Proben gefaßt 
halten.” 

AIn vielen weit aus einander entfegenen Ländern ent⸗ 
fpringen ſolche Fluͤſſe, die doch hetnach in einem einzigen 
großen Strom zufammen fommen. Go gibt es heut zu Tage 
gar vielerley Sachen, die keine Verwandtſchaft unter einander 
zu haben, ja gar wider einander zu laufen ſcheinen, und doch 
bey dem bevorſtehenden gräulichen Jammer zuſammen ſtoßen. 
Etliches nimmt uͤberhaupt die Herzen ein, daß ſie entweder 
aufgeblaſen oder ſchwach werden; Etliches verdirbt den Ver⸗ 
ſtand, daß diejenige Erkenntniß, welche wider die Verfuͤh⸗ 
rung dienlich\ndäre, gedämpft, gehindert,, gleichgültig oder 
verdächtig gemacht wird. "So hilft Alles in der Welt zus . 

fommen, daß der falfche Prophet einen großen Eingang fins 
* den, uͤnd ein gewonnem Spiel haben indge. "Was muß bieß 
endlich für einen Kuchen geben?“ 

„Es iſt richtig, daß das jetzige Pabſtthum noch nicht den 
ganzen antichriftifchen Charakter (Laͤugnung der Gottheit 
Chriſti) hat. Socinismus und Papismus ſcheinen jetzt weit 
aus einander zu:liegen, und doch werden fie elnmal zuſam⸗ 
men fließen, und das wird dem Faß den Boden ausſtoßen. 
So’ wird es gehen; ” Alles, was vom Geiſte Gottes noch 
iſt, wird vollends verrauchen,“ und bor der Welt proſtituirt 
werden. Hernach wird fie meynen, fie habe jezt ein ge 
wonnen Spiel. Man bringt dann fo etwas Allgemeines dk= 
her, dad jedermann recht ift, und dabey Juden, Türken 
und. Heiden wohl if. Das gibt eine herrliche ‚Gelegenheit 
für den falfchen Propheten, deſen Patron a Joh. 2, 22.) 
nicht mehr weit iſt.“ — 
J I. « "Unter % 


' N) 
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„Unter die Zeichen einer bevorftehenden WeltsAenderung 
ift diefes mit zu feßen, daß man in's Gemein und in's Bes 
fondere der von unſern Vor⸗Eltern auf uns ererbten Sorge 
fältigkeit für die Nachkommen vergißt, und daß biejenigen, i 
die etwas Namhaftes von zeitlichen Mitteln auf den gemeinen 
Mugen anwenden wollen,. ihre Sorge nit fowohl auf dauer⸗ 
bafte Stiftungen und Guͤlten, ald vielmehr auf Solches; 
was eine gefchivinde und gewiße Frucht hat, auf Miffionäre, 
Auswanderer, Auflagen der Bibel und erbauliche Bücher, 
Schul:Anftalten u. f. w. wenden. Gott ‚bat ‚Seine‘ Hand. 
bey allen -folchen Umftänden. ee 

- „Aus der Reihenfolge ber Prophezeihungen ſieht man, 
daß es jetzt (1740) noch nicht ganz Zeit ſey zu den Miſſio⸗ 
nen unter Heiden und Juden. Namentlich verſehen ſich die 
Juden erſt dann einer Beſſerung ihres Zuſtandes, wann die 
Belehrung der Heiden fie dazu reitzen, wann das fo ſchaͤd⸗ 
liche Rom nimmer feyn, und das Ende des türfifchen Unwe⸗ 
ſens ihnen Luft machen wird. Ungeachtet ed aber im Gans 
zen zu frühe ift, fü ift es doch „vielleicht ein Fehler, daß 
man in der proteftantifchen Kirche mit den Mifftonen nicht 
bälder angefangen hat. Wenigſtens halte ich dafür, daß 
diefe Bemuͤhung etwas viel Edleres ſey als die fruͤher im 
Schwang gegangene Bemuͤhung, ſich in der polemiſchen Theo⸗ 
logie mit allerley ſubtilen Streitigkeiten einen Namen zu 
machen.“ 

„Vorhin hat ſich Rom allein der Ri tonen geruͤhmt, 
aber bey den Völkern Keinen’ fonderlichen Appetit angetroffen. 
Nun. haben fi) die Proteftauten zwar fpäter, aber mit groͤße⸗ 
rer Lanterkeit, der. Sache angenommen. Es gibt jetzt in Oſt⸗ 
und Weft-Indien manche Neubruͤche (novalia), welche die 
Hoffnung geben, dasjenige zu erſetzen, was in unſeren Laͤne 
dern abgeht. Bald iſt es auch an dem, daß noch Größeres 
und Lauterkred folget; wann der HErr einmal Seine Hand 
ausſtrecken wird, da wird es Ihm ein größeres Stuͤck geben.‘ 
Jetzt koftet ed viele Mühe’ und Zeit, bis aus erlich Heiden 
wahre Chriften gemacht werden; alddann aber wird es hauz « 
fenweife geſchehen, ja alle Nationen werden kommen, und 
vor. dem HErrn anbeten (Offenb. ı5, 4). ‚Rom hat, es 
lange genug gehindert,“ 7 
20 


* 
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„Ich weiß wohl, daß in der bibliſchen Chronologie noch 
Manches zu erörtern ift; aber Andere nad) mir mögen auch 
etwas ‚arbeiten. Es müßen noch Leute geboren werden, 

‚ welche, wenn fie ‚gleich heut zu Tage noch fehr rar find, 
Augen und Ohren haben zu der Schrift, welche von Anbeginn 
bis auf die Apoftel als ein einiges goͤttliches Inſtrument und 
Entwurf der großen Haushaltung erwachien if. Es wird 
eine‘ Zeit Fommen, da der reine Chilinsmus, Cehre vom 
taufendjährigen Neiche) zur Rechtglaͤubigkeit gerechnet ,. und 
die Offenbarung fo bekannt feyn wird, Daß man fie in den 
Schulen lefen wird, obgleich man gegenwärtig fo menig da⸗ 
von hört, und den füs einen Sonberling hält, der fi damit 
abgibt.‘ Be , a a. 


—— — 
Achte s Rapitel. | 
Die ſechzig Reden über die Dffenbarung.. 





nie f 


Nachdem Bengel feine „erklärte Offenbarung” heraus⸗ 
‚ gegeben hatte, veranlaßten ihn verſchiedene Perfonen, in den 
Erbauungs-Stunden, die er Sonntags Abends in Hexbrech⸗ 
tingen zu- halten pflegte, einmal auch die Offenbarung Jo⸗ 
hannis zu Grunde zu legen. Die Reden, die er darüber hielt, 
wurden nachgefchrieben, und cirfulirten in der Gegend umher; 
aber die Nachichriften enthielten manches Unrichtige, und 
haften mänche ftörende Lücken. Dieſem Uebelſtande, abzu⸗ 
helfen, entſchloß er ſich zu ihrer Ueberarbeitung, die in Abs 
ſchriften noch weiter ſich verbreitete, ſegeuſsreich wirkte, und 
von Manchen gedruckt begehrt wurde, zumal ‚nachdem. mon. 
etliche Proben in der „Kloſter⸗Bexgiſchen Sammlung, des Abts 
Steinmeb’ gelefen hatte, „Er gab dieſem Begehren’ Gehör, 
‚und ließ fämmtliche 60 Reden im Jahre 1747 mit der Hoffe 
nung abdruden, daß ihre weitere Verbreitung nicht. vergeblich 
.ſeyn werde... 0 — ng 
Zugleich bemäßte er diefe Gelegenheit, um in den hie 
und da eingefchaltenen. Nachleſen auf dasjenige zu antworten, 
was ihm unterbeffen von Einwendungen gegen bie „erklaͤrte 
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Dffenbarung‘“ bekannt worden war, oder außerdem einer wei⸗ 
teren Erbrterung zu beduͤrfen ſchien. 

Im Allgemeinen war ſein Endzweck bey dieſen Reden: 
„Erbauung“; ſomit verdienen ſie auch die Beachtung der⸗ 
jenigen, welche mit der bibliſchen Zeitrechuung ſich einzulaſſen 
entweder keine Luſt haben, oder gar der Meynung ſeyn ſoll⸗ 
ten, daß das Leſen der Offenbarung Johannis für das werk: 
thaͤtige Chriſtenthum eher hinderlich als förderlich fey. 

Zum Belege, wie mannigfaltig und zwedimäßig Bengel 
feinen Stoff für diefen Zwed zu benüßen gewußt babe, fuͤb⸗ 
ren wir nur folgende wenige Stellen an, und verweiſen im 
Uebrigen auf das Buch ſelbſt. 

„Die Offenbarung gehoͤrt nach V. 1. fuͤr die Knechte 
Gottes und JEſu, und zwar fuͤr Alle ohne Unterſchied, 
fuͤr Hohe und Niedere. Fuͤr Fremde, Feinde oder Spionen 
gehoͤrt ſie nicht: wer bloß aus Neugierde wiſſen will, was 
uͤber kurz oder lang, in der Naͤhe oder Ferne ſich zutragen 
moͤchte, iſt Feiner Antwort werth. Nur Knechte Chriſti wiſ⸗ 
ſen ſich die Offenbarung anf eine wohlbefugte Weiſe zu 
Nutzen zu machen, bey ihnen flechten ſich Hoffnung, Gebet, 
Verlangen, Demuth, Liebe, Freude — ‚mit der Betrach⸗ 
tung deffen, was gefchehen wird, fo päbfch in einander, daß 
es eine tägliche gute Beſchaͤftigung, ein voͤlliges wackeres 
Chriſtenthum abgibt.“ 

„Dem Worte Chriſti: „„Selig iſt, der da lieſet 
die Reden der Weiſſ agung““ widerſprechen viele Men⸗ 
ſchen. An Weltkindern ſoll einen dieſes nicht befremden; 
aber/daß Leute, die ſonſt einen geiſtlichen Sinn haben, ſich 
und Andere bereden wollen, ein fleißiges Forſchen dieſes gau⸗ 
zen Buches ſelbſt, anſtatt etlicher lehrreichen Spruͤche in 
demſelben, ſey dem inneren Leben nachtheilig,, ſolches ift 
eine falfche, unfelige Geiſtlichkeit, die, hier Durch daß einzige 
Wort ‚‚felig” als durch) einen, & Donner widerlegt wird. Wer 
die Stimme Chrifti kennt, wird ſich hier wicht von Ihm gb 
wenden. Wir ſollen die himmliſche Gabe einfältig anneh⸗ 
men, aber und auch nichts darauf einbilpen, Daß wir ans 
dem Buche, das Andere -vorbeigehen, etwas lernen dürfen. 
Hier gilt Fein fleifchlicher Ruhm, fondern Demuth und Ehr⸗ 
erbietung, Furcht und Zittern.“, 

20* 
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„Chriftus bat uns gewaſchen von den Suͤn⸗ 
ven — dem Leibe felbft ift die Unfanberkeit befchwerlich 
und unanfländig. Wem die Sünde wohl thut, der’ift gleich 
einem Menfchen , welcher — um es deutſch zu fagen, — 
fh aus Wolluft in einer warmen Däftlache baden wollte, 
Zorn, Grimm, Bitterkeit, Zwietracht, Zank, Unmäßigkeit und 
Unteufchheit, wenn es fchon dem Fleiſch nach oft etwas Lus 
fliges if, fo ift ed doch nicht nur etwas Garſtiges und 
Unanftändiges, fondern ‘auch Befchwerliches. Einer gerei« 
nigten Seele tft es exft recht wohl, es ift ihr leicht,- und fie 
darf fich ſehen laſſen.Wer es noch nicht erfahren hat, der 
laſſe nicht nach, bis er dazu gelangt.” . 


„Die Rede Chriſti: „„Wen ich liebe, den zͤch— 
tige ich““ (3, 19.) if nicht zu hart. Wäre es denn ein 
Werk der. Liebe und Barmherzigkeit, einen in einem brennen: 
den Haufe Schlafenden nicht weden zu laffen, fondern. zu 
fagen: Ei er fchläft fo fanft, du mußt ihn nicht aufwecken 
und erſchrecken, er dauert mich. Dennoch wollen die ſiche⸗ 
ren Suͤnder immer haben, daß man ihnen ihre Ruhe und 
ihr eingebildetes Wohlſeyn nicht ſtoͤren ſolle. Wir. aber wol⸗ 
len vielmehr den HErrn bitten, Er moͤchte unſerer nur nicht 
ſchonen, und wenn wir und auch Seiner Unterweifung und 
Zuͤchtigung entziehen wollen, dennoch fortfahren. Zur Zeit, 
wenn unſere Seele wohl gefaßt iſt, iſtes gut, den HErrn 
JEſum zum Voraus um ein ſolches Liebeswerk zu erſuchen, 
daß, wenn wir Ihm etwa aus der Kur und Pflege laufen 
wollten, Er uns darum nicht, wolle laufeun laſſen.“ — 


| „Viele, denken nicht daran, raß wir dem HErrn JEfu 

auch eine Freude machen follen und Finnen. Die Meiften 
fehen ihe Verhalten an als eine Pflicht oder Schuldigkeit, 
oder gar als einen Srohndienft, weil ed eben. ſo ſeyn muß. 
Aber wer fleißiger bedaͤchte, daß es Chriſto ein. Wohlleben 
ſey, wenn. Beine Heiligen ſich nach Seinen Geſchmacke rich⸗ 
ten, bey dem wuͤrde Vieles aus einem beſſeren Tone gehen. 
Wer dieſer Betrachtung kaͤglich nachhienge, der wuͤrde, mit 
den HErrn JEſu weit vertrauter werden. Nun, ed muß 
doch einmal zu einem rechten Anfang. kommen, eben jetzt 
werden wir durch die Stimme ZEſu dazu aufgemuntert; 
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wohlan, fo begegne Ihm ein Jedes ſchleunig, wie ſich's ge⸗ 
ziemt.“ 

„Kap. 4, 1 — 6. Dieß Orts muß man ſorgfaͤltig mer⸗ 
ken, daß hier Gott unter einer ſichtbaren Geſtalt beſchrieben 
werde, die man darum Seiner Natur ſelbſt nicht beimeſſen 
darf. Es iſt dem Johannes eine Vorſtellung geſchehen, die 
dem Zweck der Weiſſagung gemäß warı Gott hat Sich zu 
verichiedenen Zeiten unter vielerley Geftalten fehen laſſen. 
Er ſelbſt aber ift an fi) immer eben derfelbige, unveränders 
lich in. Seinen göttlichen Eigenſchaften. — DO, was muß 
das für eine Herrlichkeit im Himmel: feyn, . wenn Gott der 


Allmaͤchtige fich fehen läßt in Seinem Heiligehum! Welch' 


eine Wonne und Freude, welch’ eine Ehrfurcht und Lob⸗ 
preifung! Wir follen in diefer Welt und fein darnach hal- 
ten, daß wir auch dorthin gelangen mögen. Die 24 Ael⸗ 
teften mögen in biefem Leben gewefen feyn, wer fie wollen: 
jegt find fie eben trefflicy gut aufgehoben. Bor der Welt 
haben fie. ohne Zweifel Feine große Figur gemacht, und auch 
ig ihren eigenen Augen mochten fie nicht folche Leute feyı, 
welche Gott zu einer fo großen Stufe auserkoren, und zu 
folden Gefüffen Seiner Herrlichkeit gewidmet hätte, Wir 
folen uns in unferem heile und in unferer Zeit zu Werk⸗ 
zeugen der göttlichen Wahrheit und Ehre -auf jedem Tritt 
und Schritt, einfältiglich, ohne Verzug und Ausnahme, hin: 
geben, wie Gott ung findet, und Ihn Taffen mit und machen, 
was Er will, Es ift noch immer etwas Größeres zuruͤck, als 
wir jeßt begreifen koͤnnen; und wenn fchon jegt von den Als 
ten ihre Stellen im Himmel beHleidet find, fo gibt es doch 
noch manchen uͤbrigen fchönen Poften. O, es ift etwas Heils 
lofes, went man ſich in der Welt vergaffet, verwidelt und 


verleuret, und fich durch Abweichung von Gott, durch Unge⸗ 


rechtigkeit und Unreinigkeit, durch allerley Ungebuͤhr je mehr 
und mehr untüchtig macht zu dem lautern Lichte Gottes. 
Jene Himmels⸗Buͤrger haben nun nicht mehr zu kaͤmpfen, ſie 
ſind nun in der ewigen Ruhe, Freude und Herrlichkeit. Nur 
hienieden hat man ſich mit dem, was finſter, ſuͤndlich, ver⸗ 
wirrt und kuͤmmerlich iſt, zu ſchlagen und zu uͤberwerfen. 
Dort oben wird es ganz anders ſeyn, u. ſ. w.“ 
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„Kap. 12, 18. ff. Wer mit katholiſchen Leuten ums 
zugehen hat, dem iſt Klugheit ndthig. Es iſt nicht gut, 
daß man ſich in das Disputiren mit ihnen einlaͤßt. Das 
ſoll man denen uͤberlaſſen, die deßwegen da ſind. Gemeine 
Leute thun am beſten, wenn ſie ſchweigen; man wird nie 
hoͤren, daß auf den Maͤrkten und in den Zechen etwas Gutes 
ausgerichtet worden ſey. Ein Jeder ſoll ohne Wortgepraͤnge 
an fich ſpuͤren laſſen, daß er die Kraft der Erkenutniß JEſu 
Ehriſti und der Liebe Gottes ſammt einer lebendigen Hoff⸗ 
nung auf das himmliſche Erbe in der Gemeinfchaft- der Hei⸗ 
ligen in feine. Seele eingeprägt bey ſich fuͤhre. Wollte es 
aber dahin kommen, daß es hieße: Wir und Ihr find Thri⸗ 
ften, haltet ed mit uns, und laſſet Ench den geringen Un⸗ 
‚serfchied nicht teren; da wird große Vorſicht ubthig ſeyn, 
zumal da gegenwärtig das Pabſtthum einen viel glimpfliche⸗ 
ren Schein hat. Zwar thut Fein toller Eifer gut; alle wah⸗ 
ren Chriften bewahren die Liebe unverfehrt aud) gegen bies 
jenigen, bie fehr weit irven; aber Borficht, Weisheit, Wachs 
famfeit, Tapferkeit ift nöthig: es fey noch die Zeit des erſten 
Thieres allein, oder nun Bald auch des andern, des falfchen 
Propheten. O, was wird das fuͤr Eine. Verführung geben! 
Und man Faun“ ſich erft nicht davor irgendwo binflüchten, 
denn man koͤnnte gerade in den Fammer hinein laufen. Laßt 
und, fo lange wir fünnen, das Wort der Wahrheit lernen. Wo 
wir ein gutes, evangelifches Sprüchlein antreffen; follen wir 
ed in unfer Herz hineinfchmelzen laſſen, damit die Kraft 
davon ſich reichlich bewaͤhre, "und wir als folche erfun⸗ 
den werben moͤgen, die mit Gott dem Water, Sohn und 
Heil. Geiſt Gemeinſchaft Haben. Denn es widerſetzet fi 
infonderheit ‚ost. dem . Battw der Drache, dem HErrn 
JEſu'Chriſto das Thier, und dem Heil. Geiſte der falfcye 
Prophet; und gegen biefe brey Feinde ſollen wir unſere 
Zuflucht nehmen zu den Dreyen, die in dem Himmel zen- 
gen. So wirb Gott burch Seine ſchwachen Kinder Ehre 
einlegen.’ 

„Rap. 15,10. iſt eine Warnung für diejenigen, welche 
ſich dem Thiere nicht unterwerfen, daß fie doch nicht vers 

fuchen follen, zur Gewalt ihre Zuflucht zu nehmen, es wiirde 
damit der Sache nicht gerathen feyn; nur Geduld und Glaube 
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iſt die Raͤſtung der Heiligen. Mer mit Wehr und Waffen 
fih ‚gegen das Thier und: feine Verfechter ſetzet, thut nicht 
gut; ein foldher geht erft in die Gefangenfchaft hin... So 
tft es, zumal feit Luthers Tod, ſchon mehrmal ergangen, 
3.8. erfi vor. 40 (jeßt 140) Zahren bey den Reformirten:in. 
Frankreich: fie wehrten fich ſtark gegen bie koͤniglichen Kriegs⸗ 
voͤlker, aber fie haben eben das erlitten, was fie andern 
znfügten. Gelchen, die in der Zukunft fih zur Gegenwehr 
aufbringen laſſen wollten, diene dieß zur Warnung. Wer 
von: Ferne zuſieht, bat freilich gut ſagen; aber im Noth⸗ 
ſtand ſelbſt weder zu viel noch zu wenig thun, iſt etwas 
Großes. Gotte regiere diejenigen, die unter dem Drucke 
ſtehen, und ihre Rathgeber. Beſſer iſt es, das beſchwer⸗ 
lichſte Leben mit Geduld ertragen, als Gefangene zuſam⸗ 
menbringen; beſſer iſt es, Treue und Glauben bis in den 
Tod beweifen, als zum Schwert greifen. Geduld und 
Glauben, Gebet und Thränen maren die’ -Nüftung der Hei⸗ 
ligen: in. den erften Zeiten der Chriftenheit. Sie hielten 
ſich als Schlachtichafe, und waren doch nicht zu vertilgen, 
ja. endlih befam das Chriſtenthum die- Oberhand. Go 
kann Gott feinen ?gläubigen, geduldigen Heiligen aushelfen, 
fie .müßen' Ihm ˖ nur nicht vorgreifen., Wer ſich dafür Hält, 
daß er mit Leib und Seele dei HErrn JEſu eigen ſey, 
und ſich von Innen und Außen, im Thun und Laſſen als 
einen ſolchen bezeugt, der iſt eben damit heilig; und nıw 
ein ſolcher mird, ‚wenn es zum Treffen, kommt, Gebuld 
und ‚Glauben beweifen, damit Chriſtus durch :ihn verherre 
licher werde. Soldyen wird dann and) zur redyten Stunde 
Kraft genug dargereicher., Es verhält fid) Damit nicht wie 
mit einem Vorrath von Frucht und Mein, den man, auf 
dem Boden oder im Keller aufheben Tann. In Gottes 
Schägen iſt es wohl verwahrt. Sey ein Jeder nur zu 
jeder Zeit getreu im Gegenwärtigen, das uebrige wird ſich 
ſchon nach einander vergeben.” 

„K. 22. 6,11. Wer Unrecht thut, thue fer 
ner-Unreht. — Hiemit wird das Behatren und das 
Zunehmen im Bhfen keineswegs erlaubt, fondern wer, der 
‚großen Anzeige von Fünftigen Dingen und der nächften Zeit 
ungeachtet, nicht gut thun will, der wird fich felbft Aber 
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laſſen. DD, es iſt dieß ein -Eläglicher Zuftanb, wenn es cheißt; 
Sahre bin, thue auf Dein Abenteuer,: was du willſt. Mobe 
Leute halten es für eine Freiheit; aber los von Gott und 
Seinem Heile feyn, ift keine Freiheit, fondern eine Slave⸗ 
rey umter der Gewalt des Satans, - Lieber fol] ein Menich 
begehren, von Gott in’ bie fchärffte Zucht genommen und les 
bendlang darin gehalten zu werben, als daß er dahin geges . 
ben wuͤrde, nad) feinem eigenen Trieb uud Rach zwverfahren. 
Es ift etwas Unbegreifliches , welch’ eine Wahl der große 
Gott dem Menfchen läßt zwifchen Leben oder Todr aber bey 


Allen, fie moͤgen das Eine oder bad Andere wählen, wird 


Er auf unterfchiedliche Weiſe gepriefen werden. Wir wollen 
zwey Menfchen neben einander flellen. Der eine lebt in 
Ungerechtigkeit, und fammels durch Gewalt oder bhfe Griffe 
einen Haufen zeitlicher Güter gufammen, ba. er dech ohue 
das für ſich und die Seinigen ein Auskommen hätte; er uͤbet 
Untreue an liegenden Guͤtern; an Geld und Geldeswerth; 
er hängt der garftigen Wolluſt nach, und Hat mebit vieler Yins 
luſt eine. ſolche armfelige Zleifched- Weide, die, foferu es duf 
wirklichen Genuß ankommt, fein Lebenlang ſehr wewig and 
macht. Der andere befleißigt fich der Gerechtigkeit und 
Heiligung, er legt fich ſelbſt, wenn er verfucht wird, eine 
geſchwinde Gewalt an, die Sünde zu ‚fliehen, und DaB Gute 
unverdroſſen auszuüben. Dielen, geht. ei er in Dad ewige Reich; 
jener fällt bem ewigen Feuer heim, Was gibt den Yusfchlag 
zwifchen beiden? Wielleicht betrifft ed nicht 30 Silberlinge 
Mugen ober Schaben, oder keinem: Tag Bergnigen — 
-verläugnung. Es kommt bisweilen nur auf einen augenblids 
lichen Entfhluß an, wenn man an einem Scheidewege fteht, 
Jetzt iſt noch die angenehme Zeit, jegt ift der Tag des Heils. 
Heute hhren wir die Stimme Deflen, der da kommt. Mer 
in der Ungerechtigkeit und Unfauberkeit beharren wollte, ıwon 
dem wirb Alles, was er gehört bat, gefordert werben. Wer 
aber mit der nahen Zeit einer nahen Seligkeit gewaͤrtig ift, 
‚ ber fahre getroft fort, er thue ferner Recht, und heilige ſich 
ferner. Seine Arbeit iſt nicht vergeblich in dem HErrn.“ — 

„Das iſt unter Anderm aud) ein wichtiger Nugen, den 
man yon den Ylnichauen der Oekonomie Gottes, die in's 
Ganze gebt, Hat, daß man ſich ſelbſt und feine «sigenen 
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fümmersichen Umftände Darüber vergißt, und ſich nicht groß 
um fi) ſelbſt bekuͤmmert, weil das. Merk und Dorhaben 
Gottes doch fortgehet. Eben bad iſt auch ein Begengift ges 
gen die Todesfurcht.“ 
ı © u, Bon dem Studium ber Chronologie habe ic) auch den 
Nutzen; weil mein Schifflein oft durch die Jahrhunderte 
durchlief, iſt mir das Thum aller Menſchen, ſelbſt der größs 
ven Monarchen, als ‚ein Fleines Theilchen vorgekommen.“ 
„Je mehr auſſerordentliche Dinge fich jetzt zeigen’ mit 
Inſpirirten u. dergl., je mehr hat ein Kiud Gottes nöthig, 
fih in Demuth zu halten, nad) der Megel Ehrifli einherzus 
gehen, und genau auf Gottes Wort zu vertrauen,” 

„Gott hat ed mit Seinen Heiligen fo gemacht:- Gr hat 
eine Verheißung dem Glauben hingegeben, und ed darnach 
durch die — dem Anſchein nach — widerwärtigkten.Umftände 
aufgesielt a aber da man ed ſich am wenigſten verfah, plößs 
lich erfüllt, Se iſt es nun in unfenen Zeit mit der Zukunft 
Chriſti. Darin foll may ſich uͤben, und mit folder Uehung 
ik. auch vweahrfiaftig. bie Uebung aller chritlichen Tugenden 
verbunden und verlnüpft — 2* 

FL 


4 
u r 


co Neuhtes Kaptter 


— der Erflärung der Offenbarung Johan⸗ 
nit, von Anfang bis auf dte neuefte Zeit, mit beſon⸗ 
Ber auf die Bengelfgr Erttärungsweife 
45 ft , i , * 
mn 

Wie ſchon oben bemerkt wurde, 5 gab Bengel im 
vierten Stuͤcke bed Beſchluſſes Ber „erklärten Offenbarung‘’ 
S. 1096. n. folgd: „eine Hiftorie der Auslegungen oder 
Erzählung: wie durch alle Zeiten des Neuen Teſtaments 
das Wartein der Menſchen -:uhd .infonderheit : der Heili⸗ 
gen, alletmeift in Anſehung ver: Offenbarung - JEſu Ehriſti 
beichaffen geweſen ſeye.“ Diefe Erzählung geben wir hier 
in gebrängtem Auszuge, und reihen daran, wenn gleich nicht 
eine Geſchichte aller nach Bengel erfchienenen. Erklaͤrungen 


⸗⸗ 
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ber Apokalypſe, was zu. weit führen wuͤrde, doch einen Be⸗ 
richt von den hauptſaͤchlichſten Fortbildungen feines Eyfiems. 

„Bey allen Beiffagungen des:Alten Teſtaments,“ ſagt 
Bengel, „wurde auf Chriſtum, als die Hauptfache gezielet; 
body wurbe bereits manches weiter hinausliegende darein eins 
geflochten. Durch Seine Erfcheinung Im Fleifch wurben dem⸗ 
nach, wie Er felbft dfteis zu verfiehen gab, viele Stellen 
ber Propheten erfüllt — Luc. 24, 47.5 nachdem Er aber 
Seine Juͤnger fo weit gebracht Hatte, daß fie Ihn fir dem 
verheißenen Meſſias erkannten, fo zeigte Er ihnen auf dieſen 
&rund fortbauend, was noch weiter mie Ihm zum Heil der 
Melt vorgehen werde. Er redete von Seinem Leiden, Kreuß, 
Tod, Auferfiehung, Himmelfahrt und bereinftigen Wieder⸗ 
kunft. In den leiten Tagen vor Seinem Leiden verkuͤndigte 
Er audy no), anf Daniel ſich berufend, die Zerftörımg der 
Stadt Jerufalem und ihres Tempels, und zwar, fagte Ex, 
daß diefelbe noch während dieſes Mannes⸗Alters flart finden, 
das Ende der Welt aber erſt fpäter erfolgen werde; daneben 
wurde dem Johannes gefagt, daß .er bleiben folle, bis: deu 
Herr komme. Da die Theffalonicher noch vor der Zerſtorung 
Jeruſalems fi) der Wiederkunft dead HErrn verfahen, fv 
fagte ihnen Paulus, daß noch zuvor der Abfall gefchehen und 
der Menſch der. Sünden auftreten müfle, was aber nicht ges 
fhehen werde, ehe der Aufhalter des Antichriſts entfernt fey. 
Hiedurch wurde das Ende noch weiter hinausgezielt,, . body 
glaubte man ed noch immer zientlicy nahe. Che dad Mans 
ned-Ulter dahin ſtarb, erfolgte die Zerftörung Jeruſalems, 
die Apoftel giengen fchlafen, aber Johannes harrte noch faſt 
bis an's Ende des Jahrhunderts der ihn befonders "angehen 
den Verheißung. Durch die. ihm endlich zu Theil gewordene 
Dffenbarung wurde dad Ende zum mindeften noch um 1000 
Sabre hinaudgefchoben,, und es waren jeßt drey Stüde; die 
man zu erwarten hatte: den Antichrift, tauſend glüds 
lihe Jahre und Dad Welt-Ende Den erfteren fand 
man häufig von Nero an bis auf Ballienus in den graus 
famen römifchen Keifern, ‚und troͤſtete fich unter ihren Ver⸗ 
felgungen mit der Hoffnung, daß bald die taufend Jahre 
lommen werben. Aber mit diefer Hoffnung verband man 
je länger je mehr jüdifche Zabeln, und machte dadurch die 
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Sache ſelbſt verdächtig. "Nachdem unter 'Eonflantin dem 
Großen 323. das Chriftenthum Staatd-Religion geworden 
war, fo glaubte man, bie 1000 Jahre müffen wohl fchon 
angebrochen feyn, und rechnete fie entweder von Chriſti Ge⸗ 
burt oder von Seinem Leiden, und erwartete das Auftreten 
des. Antichriſts, als etwas auf das Ende der taufend Jahre 
Folgendes. Obgleich diefes ein Irrthum war, fo führte ed 
doch auf die wichtige Entdedung, daß das im eilften 
Jahrhundert aufgelommene, weltliche Pabſtthum 
in der engften Verbindung mit dem Antichrift 
ſtehe. Wirklich lehrten auch Etliche zn Anfang des eilften 
Sahrhundertö: es fey jetzt die Zeit vorhanden, da der Menſch 
der Sünde, der ſogenannte Antichrift offenbar werden follte, 
und dieß wurde in Frankreich und zwar zuerft in Paris ver⸗ 
kuͤndigt, in der Welt ausgebreitet, und von fehr Vielen ges 
glaubte. Zuerſt fand man bie Zahl 666 in dem Namen Bes 
nediktus IX. 1032 — 45. Doc bey diefem war aufs 
Hoͤchſte nur ein Borfpil. Als aber Gregor VII die 
Anmaßungen der päbftlichen Hierarchie auf's Höchfte trich, 
fo bezeugten,. wie Aventinus fagt, die meiften ehrlichen, offen= 
herzigen, gerechten, aufrichtigen , einfältigen Leute in ihren 


u Schriften: damald habe des Antichriftd Reich angefangen. 


Indeß unterfchieden fie aber noch nicht genau genug das 
Meic) des Thiers und den. Antichrift, wiewohl Manche volls 
kommen richtig noch etwas Aergeres als das weltliche Pabſt⸗ 
thum etwarteten. Nachdem aberdie Zeiten hinfloßen, ohne 
daß noch etwas Entſcheidenderes ſich zeigte, ſo nahmen Etli⸗ 
che die 1260 Tage, erklärten fie für fo viele Jahre, die 
dem Auftritte des Antichrifid, und dem Anfange einer noch 
bevorfiehenden blühenden Kirchen⸗Zeit vorangehen mäßten ; 
aber diefe Anficht wurde auf dem Eoncilium von Arles 
J. 1260 verworfen. " Andere blteben dabey, die traurige 
zeit des Antichriſts babe angefangen, und harrten ihrem 
Ende entgegen. Diefes Ende erwarteten fie nad) den 34 
zeiten des Weibes, die fie für 350 Jahre hielten. Nament⸗ 
lich tröfteten fich hiemit dir Waldenſer, Willefiten und Hufs 
ſiten, und hofften ihre Exlöfung zuerft 1383, dann 1420. 
Das war zu bald, doc) traf e8 mit der Morgenröthe der 
Reformation zufammen. Anderer Meynung war der Pabit 
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Sanocenz M., er erfannte, daß tie Zahl 666 fy Brele 

Jahre bedeute, aber er deutete fie auf die Dauer des Mus 

hamedanismus, und nahm 1213, von ihrem zu Ende chen, 

Aufmunterungs⸗Gruͤnde gu einem Kreußzuge her. Durch dieſe 

und ähnliche zu Gunſten des Pabſtthums erfonnene Erklärungen 

kam endlich die Sache in die größte Verwirrung. In diefe 

Sinfterniß brachte erft die Reformation wieder einiges Licht.” 
‚Luther erkannte nämlich, daß die Zahl 666 allerbings 

Sabre bedeute, aber nicht auf die Türken, fondern auf Das 

römifche Pabſtthum ziele, und ba er außerdem mit mehres 

ven Andern glaubte, die Welt werde 6000 Sjahre dauern, 

fo bielt er ihr Ende für fo nahe, daß er für die 1000 glüds 

lien Jahre in der Zukunft feinen Raum mehr hatte; er 

rechnete fie alfo von Anfang des Nenen Teſtaments bis auf 

Gregor VII. und zählte von da an die 666 Jahre. Er ers 

kannte fomit bereits g wichtige Sätze, welche auf Die rich. 

. tige Erklärung dey Offenbarung führen : Ä 

3) das erfte Weh ift groß, das zweite größer, das dritte 

Das größte; ' 
a) das zweite Weh hart im fiebenten Jehrhundert in der 
ſaraceniſchen Geſchichte angefangen; 

3) das dritte Weh iſt das weltliche Pabſtthum; 

4) diefes hat mit Gregor VII. augefangen, und 

5) dauert 666 Jahre; 

6) das drirte Weh und bie 7 Schalen gehdren unter die 

Trompete bed 7. Engels; 

7) das dritte Weh wird durch die Schalen gedämpft ; 

8) die 1000 Jahre find eigentliche 1000 Jahre; - 

. 9) die 1000 Jahre und die Zeiten des Thiers koͤnnen nicht 

neben einander laufen. 
Nimmt man hiezu noch 

20) den Satz, der fich bey einem Freunde Luthers, Srans 
ziscus Lambertus, findet, daß die 1000 Jahre auf 
Die Zeit. des Thiers folgen, fo bat man den ganzen 
Grund einer richtigen Auslegung. Diefer wurde aber 
nicht fehr beachtet, Die Meiften glaubten, daß biedurd) 
das Ende der Welt zu lange hinaus gezielt "werde, 
und der rafende Chiliasmus der Wiedertäufer hatte zur 
Folge, daß der Chiliasmus Überhaupt für eine Ketzerey 
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in-der..proteftantifchen Kirche gerechnet wurde, was zu 

. den wunberbarften und toiberfprechenbften Deutungen 

der Offenbarung Anlaß gab.’ 

„Erft durch Spener wurde die Hoffnung befferer Zeiten 
wieder hervorgefucht, und von ihm, det fich jedoch aller naͤ⸗ 
berer Zeitbeflimmungen enthielt, mit großem Ernft, Stands 
baftigfeit und Gewißheit bis in den Tod vertheidigt, und 
dadurch der immer mächtiger hernorbringenden Wahrheit die 
Bahn gebrochen, ‚Nunmehr theilen ſich die Erklärer hanpt⸗ 
fächlich in folgende Parthieen: die Einen beruͤckſichtigen bey 
ihren Erklaͤrungen bloß die Dinge, und laſſen die Zahlen un⸗ 
beruͤckſichtigt, oder nehmen nur einzelne Stuͤcke der Offen⸗ 
barung, und deuten ſie beliebig auf dieſe oder jene Welt⸗Er⸗ 
eigniſſe, auf die fie ihnen gerade zu paſſen ſcheinen, aber 
diefe Beyde verfehlen es darin, daß fie wichtige Theile der 
Offenbarung unerklaͤrt laffen, und hiedurch eben um fo leichter 
auf Serthümer gerathen; die Andern fuchen zwar auch die 
Zeitbeftimmungen zu erörtern, aber fie verfehlen es darin, 
daß fie entweder voräberall nur gewöhnliche Zeiten annefinen, 
und dann im der Megel auf eine fehr gezwungene Art den 
ganzen Zeitraum von Johannes bis. auf die. antichriftifche 
Zeit mit den 7 Sendfchreiben ausfüllen, von dem erften 
Siegel an aber Alles noch für unerfälle halten und meiftens 
in einen allzuengen Raum einſchraͤnken wollen, oder: im Ges 
gentheil: Alles ſchon Tängft durch die Gerichte üder Juden: 
und. Heiden erfüllt wähnen; ober aber fich dadurch in uns 
auflöslihe Schwierigkeiten verſtricken, daß fie einen prophes 
tifchen Tag gleich einem Inhre nehmen. Am nächften kat 
Eampegius Birringa zum Ziel getroffen, indem er an: 
fieng einen Mittel:Weg zwifchen dem jährigen und gemeinen 
Tag zu fuchen. Durch ihn kommt man wieder auf die 'alke 
Ordnung zuruͤck: 1. Antichriſt; 2. taufend Jahr; 3. Welt 
Ende. Noch genauer,. ald Vitringa, ſuchte ich diefen Mit 
tel-Weg zu treffen, und fomit das Mark von demjenigen zus 
fammen zu faffen, was die Heiligen zu allen Zeiten aus 
Diefer Meiffagung unter fo vielerley Deutungen doch mit 
Grund erfannt haben, und glaube baber, 1 die e Wahrheit um 
fo weniger verfehlt zu haben.’ 


D 


328 . Ditter Abſchnitt. 


So weit Bengel. Wir wollen nun verſuchen in Fol⸗ 
gendem anzudeuten, was nach ihm — vornehmlich von dem 
Stand⸗Punkte aus — geſchehen iſt, den er fuͤr den einzig 
richtigen hielt, daß nämlich. die Apokalypſe ein canoniſches, 
von dem Apoſtel Johannes verfaßtes Buch ſey, das die 
Beſtimmung habe, die kuͤnftige Geſchichte des Reiches Got⸗ 
tes nach dem Zuſammenhang der Begebenheiten und Zeiten 
anzudeuten. — Es bedarf daher kaum der Erwaͤhnung, daß 
daſſelbe von einigen ſpaͤtern Erklaͤrern als. unaͤcht verwor⸗ 
fen, von andern nur in aͤſthetiſcher Hinſicht als eine intereſ⸗ 
ſante chriſtliche Dichtung geachtet, und wiederum von andern 
als vor ſeiner Erfuͤllung fuͤr gaͤnzlich unverſtaͤndlich und un⸗ 
brauchbar erklaͤrt wurde. Willkommener duͤrfte eine Aufzaͤh⸗ 
lung deſſen ſeyn, was mit Bengel in der Hauptſache einver⸗ 
ſtandene Maͤnner an ſeinem Syſteme zu tadeln oder zu ver⸗ 
beſſern gefunden, oder zu deſſen Verbreitung unternommen 
haben. Wir haben hiebey ſowohl von in⸗ als auslaͤndiſchen 
Bearbeitern zu handeln. Unter den letztern verdient Die erſte 
Stelle der Engländer John Robertſon, der hauptlaͤchlich 
durch Wesley, den Urheber der Methodiſten, veranlaßt 
auf eine Subſcription, die 600 der angeſehenſten engliſchen 
Namen erhielt, eine Ueberſetzung der „erklaͤrten Offenbarung“ 
herausgab *). Diefe Weberfegung hat infofern noch Vorziige 
vor dem beutfchen Driginal, als fich Robertfon mit glüdlichem 
Erfolge bemühte, manche allzugroße Paragraphen. zu zertheis 
len und manches Finzelne noch Flarer und einfacher Darzuftels 
fen; aueh wurde zugleich dasjenige darein eingetragen, was 
im Gnomon über die Apokalypſe Eigenthümliches fich fand. 
Zu Dänemark ſchrieb Johannes Hammer eine. Disputation 
unter dem Titel: „Synopsis explicationis Bengelianae 
Apocalypticae,“ und überjegte die „Go Reden” in feirie 
Diners Sprache, wozu er von I. F. Neuß eine Vorrede 
begehrte, der ihm aber. rieth, die Heine Bengel’fche Schrift; 
„Discipuli de temporibus,“ Grunbfäge (Siche 262. oben) 





*) Bengelius’s Introduction to his exposilion of the Apoca- 
lypse with his Preface to that Work, and the greatest 
Part of the conctusion of it etc. translated by John Ro- 
bertson, Med. Dr. London 1757. Seld by. J. Ryall, 
Fleet street. 
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vorandrucen zu laffen. Eben diefe Reden überfegte Johann 
Lahode in die wendiſche Sprache; doch ift und nicht bes _ 
kannt geworben, ob dieſe Heberfeßungen im Drucke erichies 
nen find. 

In Deutfchland gieng nicht nur, wie DBengel ſelbſt be⸗ 
merkt, die „erklaͤrte Dffenbarung‘‘ sturnatum. (reißend) ab, 
fondern ed gab auch eine Menge von Schriftftellern , welche 
fih ihrer Bearbeitung unser allerley Formen, fo wie auch 
ihrer Bekämpfung unterzogen. . Namentlich fertigten fchon 
zu Bengels Lebzeiten Magifter Müller zu Dresden, und 
Rector Jäger in Kyrn bey Trier, Tabellen über fein apos 
kalyptiſches Syſtem, und Lebterer gedachte darin, von Bengel 
abzuweichen, baß er annahm, wie der Antichrift in feinen 
Vorgängern, den Päbften, mehrere Jahrhunderte hindurch 
Vorbilder habe, eben fo werden auch die 2 Zeugen viele 
Vorgänger haben, und fomit ihre 1260 Tage ebenfalls pro⸗ 
phetifch zu verftchen feyn (etwa von 1156 — 1853), fo wie 
auch ihre 42 Monate, welche ihm eine Zertretung, nicht Je⸗ 
ruſalems, fondern der Außern Kirche anzudenten fchienen. 
Dagegen brachten Chr. Karl Ludw. v. Pfeil und Joh. Georg 
Bührlin, Pfarrer zu Arlesried, das Bengel'ſche Syſtem — 
jener in Verſe, dieſer in Fragen und Antworten. *) Dadas 
letztere Büchlein wohlfeil und fehr verfländlidh war, fo fand 
ed eine ausgedehnte Verbreitung, und wurde mehrmals .wier 
der gedruckt. Buͤhrlin blieb in Allem bey Bengel's eigenen 
Anfichten ftehen, nur äußerte er die Vermuthung, die auch 
viele Andere ſchon vor ihm gehabt hatten, berfelbe moͤchte 
wohl der dritte Engel (Kap. 124.9.) ſeyn. Was Bengel 
hierüber felbft urtheilte ? wird fich unten in feiner Charals 
teriftif (4. Abfchn. Kap. 3.) zeigen... Außerdem wird von 
ihm angenommen, daß die Zahl 666 im Jahre 1784 zu 
Ende gehe, und das Nichtfeyn des Thieres bis zum Sjohre 
1852 dauere. In der Ausgabe vom Jahr 1827 (Reuts 
lingen, bey Kurz) wird dieß Büchlein von Ernft Bengel, dem . 





*) Die Arbeit Bührlin’s erfchten unter dem Titel: „Die 
“ Hauptſache der Offenbarung Sohannis oder vielmehr JEſu 
. Chriftt, aus den Schriften des fel. Dr. oh. Albr. Ben⸗ 
gels ausgezogen, und in deutliche Fragen. und Antworten 
verfaſſet.“ Schaffhaufen 1772. 8. | 
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Sohne Johann Ulbrechts, daruͤber getadelt, daß darin geſagt 
werde, „die erſten taufend Jahre fangen 1836 au und ms 
den 28365 die zweyten taufend Jahre fangen aB36 an, und - 
enden 3836. Eben diefes trage zwar auch Menken in Bremen : 
und ‚viele Andere ald Bengels Lehre vor, aber es ſey ein 
Serthum , er habe: zwar beyde Yahrtaufende : unterfchiebens 
aber fie. wenigſtens theilweife neben einander laufen lafſen.“ 
Daß Letteres die Meynung mehrerer feiner SchHer war, iſt 
richtig, ob er felbft aber auch fo gelehrt habe, mbchte. fich 
am- deutlichflen aus folgenden Grellen eines Briefes vom gr 
San. 1746 beurtheilen laffen: „In dem erften Sahrtaufend 
ift nicht lauter gute, und im. zweiten’ nicht lauter Böfe Zeit 
überall. . Das Gericht über Gog und Magog wird eine helle 
fame Wirkung haben (Eye, 38,23.), und Die-legte Sichere, 
heit wird hoffentlich nicht viele oder ganze Jahrhunderte eine 
nehmen. Das andere SZahrtaufend gründe ich nicht bloß 
Nauf die Abweſenheit des Artikels. K. 20, 4., fondern ich bes 
‚weife die Verfchiedenheit beyder Jahrtauſende dadurch, daß 
das erfiere vor der Verführung, Heerzug und Untergang. Gog 
und Magogs hergeht, das audere 'aber bis an die allgemeine 
Auferftehung der Todten hin reicht. Hernach wird erft ers 
wiejen, Daß der Ausgang des erſtern der Anfang des andern 
fey, und ſolcher Erweis beruhet auf der Vergleichung des 
3. u. 7. Verſes, mit welchem die dazwifchen liegenden Verfe 
ein. [hbned Simultaneum *) geben. Das Mittel der Jahre 
‚und die :2: Jahrtaufende werden gegenfeitig durch einander 
beſtaͤrkt, und es. wird nicht eine Sache mit fich felbft (idem 
per idem) bewiefen, noch auch ein Eirkel begangen, wenn 
in ‚einem gänzlicyen Beweiſe bie ‚Theile zuſammen gerechnet 
(coagmentirt) werden, wie man bey der Auflöfung 'einer in 
Ehiffern verfoßten Schrift thut.“ Mean fioht Hieraus , daß 
Bengel die 2 Jahrtauſende offenbar nicht hat neben einander 
re | a: laufen, : 
2) Simultaneum erffärt Bengel ſelbſt fo: „Ss ift die zierliche 

Manier des Tertes, da von‘a Dingen, die pünktlich in 
einerley Zeit gehören, das eine in a Theile getheilet und 

. gleichſam zeripalten, und. das andere unverjehends zwifchen 
ſolche 2 Theile durch Paventhejen gefegt wird,‘ 
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lanfen, und auch nicht neben einander laufen laſſen konnte, 
weil hiedurch ſein ganzes Syſtem zerſtoͤrt worden waͤre. 


Eine andere ſehr weit verbreitete Bearbeitung bed apo⸗ 
kalyptiſchen Syſtems von Bengel ift die Schrift feines Soh⸗ 
ned: Erklaͤrende Umfchreibung der Offenbarung JEſu Chriſti, 
als ein Auszug aus des fel. Dr. Joh. Albrecht Bengels 
erflärten Offenbarung und fechzig Reden, herausgegeben von 
M. Ernft Bengel, Pfarrer zu Zavelftein. Leipzig bey Uls 
rich Ehriftien Saalbach. 1772. Neue Aufl. Reutlingen 1825. 
Diefe Umfchreibung bleibt in Allen Städen genau bey ber 

Darftellung bes Urhebers des Syſtems. 


In den Haupt⸗Anſichten völlig damit einig, aber in 
der Darſtellung freyer waren: „Fehrs Anleitung zum rech⸗ 
ten Gebrauch der Offenbarung Johannis mit einer Vorrede 
von Cruſius,“ und Georg Friedrich Feins (badiſchen Ges 
heimen⸗Raths) Einleitung zu näherer und deutlicher. Aufklaͤ⸗ 
rung der Offenbarung JEſu Ehrifti oder St. Johannis, nad) 
EhroTologie und Geſchichte, ald Beitrag zum Beweis, daß 
Bengris apokalyptiſches Syſtem das wahre ſey. Zwey Theile. 
Karlsruhe 1784. ' Ate Aufl. 1808 in Macklott's Hof⸗Buch⸗ 
handlung. Die legtere Schrift machte es fich zur befonderen 
Aufgabe, die Bengel'ſche Beweisführung‘, theild auf hiftoris 
fhem, theild auf mathematifchen Wege noch mehr zu vers 
ftärken,, und wirklich findet man nirgends fo, vollftändig und 
klar dasjenige zuſammengeſtellt, was ſich fuͤr die Bengel'ſche 
Erklaͤrung fagen läßt. Fein bleibt derſeiben auch bis auf 
wenige unbedeutende Zahlen Veränderungen (3. B. das zweite 
Weh läßt er mit 630 flatt 634, den Nonchronus ftatt 800 
mit 750 beginnen) getreu; nur in Hinficht der. 3 Engel 
mashte er die Veränderung, daß er bie durch Dr. Luther 
vollbrachte Kirchen-Verbefferung für die Botſchaft des erſten 
Engels, Bengels Erklärung der Offenbarung fiir Die des 
zweiten‘, die des dritten aber ebenfalls für noch Fünftig ers 
Härte. Damit fiel denn für ihm nicht mur die gemeffene 
Ewigkeit von 22223 Jahren hinweg, auf weldye ihm- der Text 
feineswegs hinzufeiten ſchien, fondern eben damit auch die 
genauere Beftimmung des Endes der Welt. | 
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Aehnlichen Inhaltes waren auch die Schriften des wuͤrt. 


Prälaten Magnus Friedrich Roos *) über die Offenbarung: . 


fie hielten fi) in der Hauptfache fireng an die Behgel'ſche 
Erklärung, fuchten aber die gefchichtlichen und biblifchen Bes 
weife dafür zu vermehren, oder wenigftens von neuen Seiten 

darzuftellen; daneben wurden auch noch insbefondere in der 
‚Auslegung der Welffagungen Daniels‘ die übrigen Weiſſa⸗ 
gungen der Heil. Schrift erörtert, und ihre Uebereinftimmung 


mit der Offenbarung Johannis gezeigt, in eittigen andern Schrif⸗ 


ten- aber (3. B. in den „erbaulichen Befprächen” und ber 
„Anweiſung'“ eine Allgemeine faßlicye Anleitung gegeben, wie 
die Lehren der Offenbarung auf's Herz und Leben anzu⸗ 
wenden feyen, und endlich auch die neueften Zeit-Ereigniffe 
ald Belege für die Richtigkei des Bengel ſchen Syſtems an⸗ 
gefuͤhrt. Eigenthuͤmlich iſt ihn (Roos) in dieſer Beziehung 
beſonders das: 1) daß er annimmt, daß das „Nichtſeyn“ des 
Thieres (des Hildebrandt'ſchen Pabſtthums) 1740 angefangen 
habe, und ſeit dieſer Zeit dergeſtalt in ſtets deutlicher her⸗ 
vortretender Unmacht ſich befinde, daß es nun die Hure 
(worunter er die ganze rdmiſche Kirche verſteht) nicht mehr 
trage, ſondern von derſelben getragen oder erhalten werde; 


2) daß er in der Schrift Nr. 5. von einer. politifchen Pros 


paganda Nachricht: gibt, welches wein feit 1786 beftehender 
philofophifcher Orden fey, der ſich's zum Zweck gefeßt, habe, 
das ganze, menſchliche Gefchlecht, wenn einmal bie Vorbe⸗ 


reitungen dazu reif ſeyn werden, aufzuwiegeln; einftweilen 
aber fo viel als möglid Geld und Anhänger zu fammeln, 


das Volk jederzeit gegen die Regierung zu vertheidigen und 





9 1) Aublegung der Weiſſagungen Daniels „, die in die Zeit 
des Neuen Teftaments hineinreichen, nebft ihrer Verglei⸗ 


chung' mit der Offenb. Johannis nach der Bengel'ſchen 


Erklaͤrung derſelben, Lpzg. 1770. ate Aufl. 1795. 2) Pruͤ⸗ 
fung der gegenwärtigen Zeit nd) der. Off. Joh. 1786. 


3) Erbauliche Gefpräche über die Off. Joh. 1788. 4) Deut: 


liche und zur Erbauung eingerichtete Erklärung der Of. 

ü Sp. 1789. 5) Anweiſung für Ehriften, wie fie fih in 
die gegenwärtige Zeit ſchicken füllen, 1790. 6) Beleuch⸗ 
tung der gegenwärtigen großen Begebenheiten durch das 
prophetifche Wort Gottes und Anzeige, was nad) demſel⸗ 
ben bald geſchehen wird. Minden +93. 


— — —— — — — — 
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Alles zu thun, um eine allgemeine Duldung aller Religionen 
einzuführen. | 
Gegen allg dieſe und Ähnliche Erflärer der Offenbarung“ | 
trat (nachdem nicht fange Zuvor Dr. Gottlob Chriſtian Storr | 
in der neuen Apologie der Offenbarung, 1783. die Aechtheit 
dieſes Buches gerechtfertiget hatte) im Jahre 1788 ein uns | 
genannter fehr ſcharfſinniger, und babey von Aufrichtiger | 
Hochachtung gegen bieß bibfifche Buch durchdrungener 
Gegtter (M. Johann Georg Pfeiffer) mit der ,- ohne Ans 
gabe des Druck⸗Orts erſchienenen, ausfuͤhrlichen Schrift, auf: 
„Neuer Verſuch einer Anleitung zum ſicherſten Verſtand 
und Gebrauch der Offenbarung Johannis, vornehmlich 
ihrer prophetiſchen Zeit⸗Beſtimmungen.“ 
Da in dieſem Verſuche das Tkeffendſte zuſammengeſtellt iſt, 
was gegen das Bengel'ſche Syſtem eingewendet worden iſt, 
ſo duͤrfte es genuͤgen, ſtatt aller andern Entgegnungen dieſe 
um ſo vollſtaͤndiger darzulegen. 
„Das ganze Syſtem“ — ſagt Pfeiffer — „beruhe eigent ⸗ 
lich auf folgenden Vorausſetzungen: 
1) daß die Zahl des Thieres 666 Jahre, und zwar Jahre 
der Dauer des Thieres bedente; 
2) baß die 4a Monate des Thlereb, myſtiſche (prophee 
« tifche) Monate feyen, und gerade auch 666 Jahre aus⸗ 
machen; 
5) daß diefes — zumal wenn man noch die tanfend gluͤck⸗ 
lichen Jahre dazu ziehe — der Schluͤſſel zur Aufldſung 
der Übrigen in: dey Mitte der Offenbarung Johannis 
vorkommenden Zeit-Beftimmungen ſey; 
N daß diefe verfchiedenen Zeit: Beftimmungen das Verhälts 
> miß einer arithmesifchen Progreffion und zumal einer 
folchen, welche die Siebenzahl ſo Biel, möglich vorherr⸗ 
"fen laſſe, haben muͤſſe; und 
5) daß die mittlere Fahresstänge accurat 365, Tage, b 
Stunden, 49 Minuten, 12 Secunden betrage.” - 
Allein alle diefe Vorausſetzungen feyen theils ohne Allen 
Grund angenommen, theild widerfprechen fie dem Zert,*der 
Geſchichte und der Erfahrung; dent 
1) fege Bengel voraus: „die Zahl 666 miffe urfprünglich 
mit Buchflaben and nicht mit Ziffern ausgedruͤckt ges 
aı* 
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wefen und bie Form des Neutrums gehabt haben; dieß 

ſey aber ungewiß, da man auch fehon im Alterthum 

häufig Zahlen mit Ziffern ausgedruͤckt habe; 

2) glaube Bengel ohne allen im Texte liegenden Grund, 

Nes habe mit diefer Zahl die Dauer des Thieres anges 
geben werben follen, während doc) nur gefagt werde, . 
daß in dem Namen des Thiers, der ald Mahlzeichen 
verordnet werden werbe, nach einer unter Menfchen 
gewöhnlichen Bezeichnungsweife, die Zahl 666 werde _ 
von Verftändigen herausgerechnet werden koͤnnen, was 
ihnen ſodann zu einem Warnungs⸗Zeichen diene; 

5) habe bereits der Erfolg bewieſen, daß 666 Jahre nicht 
die Zahl des Thieres ſeyn kͤnne, wenn ſolches, was 
allerdings das Natuͤrlichſte waͤre, das Hildebrandt'ſche 
Pabſtthum ſeyn ſollte; denn Hildebrandt habe um's 
Jahr Chriſti 1073, gelebt, ed müßte alfo das Nicht: 
ſeyn ſchon längft 1732 angefangen haben, was nicht 
angehe; denn noch währe die Pabſt⸗Gewalt — wiewohl 
mit einiger Einſchraͤnkung — fort, noch fen der falſche 
Prophet nicht aufgetreten, noch fehlen die zwey letzten 
Haͤupter des Thiers, noch ſey Aernte und Herbſt nicht 
vorhanden, noch ſehe man nichts Neues zu Jeruſalem 
u. ſ. w., was doch Alles dem Nichtſeyn des Thieres 
vorangehen müßte. Bengel habe dieß ſelbſt gefühlt, 
und daher verſchiedene Vorfchläge gemacht, wie man 
zu andern etwas fpätern Zeiten die Zahl 666 anfangen 
fonnte, und endlich zugeftagden, man Tonne den Uns 
fangs⸗Punkt erſt am Ende beſtimmen. Allein dieß gebe 
in einem ſolchen Falle nicht an, wo der Anfangs⸗Punkt 
bereits ſo ſicher und genau beſtimmt ſey, daß jeder 
andere, den man waͤhlen wollte, minder bedeutſam ers 
fcheinen müßte; 

4) deute der Text fo. wenig darauf hin, daß die 42a Mor 
nate gleichzeitig mit der vorausgefegter Maaßen 666 

Jahre dauernden Währung des Thieres fen, daß man 

im Gegentheil vermuthen müßte, fie bezeichnen nur 
eine befondere Macht:Periobe deſſelben. Wären aber 
unter diefen 42 Monaten ſogenaunte prophetifche Mo: 
nate verfianden, und wäre noch ungewiß, was die 666 


⸗ 


/ 
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feyen, fo kdunte man gar Feine Rechnungs⸗Aufgabe bars 
- aus bilden, auch angenommen, daß die 42 Monate 
den 666- gleich feyen; denn Fein Mathematiker vermdge 
die Gleichung auszurechnen 
666 y = 42x, 

weil fie zwey. unbekannte Grdßen enthalte. Nehme man 
aber an, es fey bekannt, daß 666 Fahre bedeute , fo 
würde ja nicht mehr aufgegeben werden koͤnnen, die Jahre 
des Thieres zu berechnen, fondern ed muͤßte heißen: 
‚berechne hieraus die Dauer eines prophetifchen Monates, 
welche auch wirklich Bengel daraus berechnet habe; 

5) ſuche man im ganzen Buche vergeblid) eine Anweifung — 
einen und welchen — Theil der übrigen Zeit-Beftimmunz 
gen man nad) diefem Verhäftniffe auszurechnen habe, und 


bey mehreren berfelben' fey es fogar viel mahrfcheinlicher, 


daß fie gar Feine beftimmten Zeirläufe anzeigen follen, 
wie z. B. der Chronus (Periode); — vollfommen will: 
kuͤrlich aber ſey es, die tauſend Jahre mit 666 in eine 


u Verbindung zu feßen; wäre aber auch die Anweifung 


hiezu gegeben , fo wuͤrde fich viel eher die Proportion 
666 : 1000 = 2: — 
als | 
6662 : 1000 = 2:3 


ergeben haben; eben das letztere Berpälthiß aber habe 


den, arithmetifchen Zeiten = Progreffion gegeben, welche 
das Bengel’fche Syſtem darbiete; 


6) nirgends deute ber Tert darauf hin, daß die verſchie⸗ 


denen in’ der Offenbarung angegebenen Zeitläufe in einer 
arithmetifchen Progteffion und außerdem gerade in: dieſer 
aufeinander folgen; denn die gewaͤhlte Progreſſion ſey 
nicht die einzige, nicht einmal die wahrſcheinlichſte, wel⸗ 


+, 


die Grundlage zu der, Manchen fo wunderbar vorfommens 


che fich denfen ließe, und nehme nicht einmal alle in. 


der Offenbarung angegebenen Zeitläufe ip ‘die Reihe auf, 
und daß die Siebenzahl darin eine fo bedeutende Rolle 
fpiele, ergebe fich theils fchon aus den vom Text ange⸗ 


gebenen Zahlen 42, 35, 1260 Tage (= 42 Mon.), 


theils beruhe fie 
7) auf ber willkuͤrlich und ber aſtronomiſchen Erfahrung 
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zuwider angenommenen Jahres⸗Laͤnge; ohne dieß aber 
beweife fie nichts filr die Wahrheit des Syſtems. 
Wenn fih fodann Bengel darauf berufe, daß fein: 
Eyftem , ſowohl dem Plane der Offenbarung Johannis als 
auch der Gefchichte fo fehr entipreche, daß dieß ein fehr 
gewichtiger Gruhd für feine Wahrheit fey, ſo Thune allerdings 
zugegeben werben: | 
ı) es fen. Plan der Offenbarung, ſolche Ereigniſſe des Rei⸗ 
ches Chriſti Bid zu feiner Vollendung zum Voraus zu 
beftimmen , welche fi) — mit Ausnahme der ausdruͤck⸗ 
lid) bezeichneten großen Zwiſchen⸗Perioden — ſchnell auf 
einander zutragen werden; allein Bengel fchiebe nur fo 
viele und fo bedeutende Zwifchen-Perioden ein, daß das, 
was in der Schnelle gefchehe, im Verhaͤltniß zu dem 
noch weiter Ungedeuteten, wie das Wenigerg erjcheine; 
2) paflen zwar wohl einige der nach dem Syſtem berech= 
neten Zeitläufe auf die Gefchichte, aber bey weitem nicht 
Alle, und es laffe fidy nachweifen, daß man überalf nirs 
gende gendthigt ſey, prophetifche Jahre, Monate oder 
Tage anzunehmen, wenn man fi nur befcheiden wolle, 
die Dauer des Chronus und Nicht⸗Chronus, und bie 3% 
Zeiten des Weibes nicht voraus zu wiſſen, obgleich ihre 
Dauer allerdings dem Alwilfenden zum Boraus belannt 
fey. und bey Ihm allerdings ihr beftimmtes Maaß ha⸗ 
ben, und aud die 35 Zeiten dereinft werben berechnet 
werden koͤnnen, wenn ein Theil davon abgelaufen ſey. 
Den erfteren Beweis, daß die Berechnung ber foges. 
wannten propbetifchen Zeitläufe nicht immer mit der Gefchichte 
zufammentreffen, fucht ‘Pfeiffer fo zu führen, daß er fagt: 
2) Bengel berechne den Ehronus des fünften Siegels 
auf 121153. von 983 — 1209, allein bem Texte nad) follte 
er bis zum Gericht. über Rom dauern, weil die Märtyrer 
nicht wiffen wollen, wann fie noch mehrere Mitgenoffen ers 
balten, fondern wann der HErr mit Seinem Gericht und 
Seiner Hülfe erfcheine? Er follte alſo bis zu einer ung bis 
jeßt noch nicht befannten Zeit fortbauern, würde aber: wohl 
ſchicklicher mit der Mitte des vierten Jahrhunderts angefans 
gen werden, wo man, nachdem das Chriftenthum die Melt 


v4 
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Herrſchaft errungen hatte, hätte glauben kdnnen, jetzt ſey 
aller Jammer vorbey, und das 1000jaͤhrige Reich fange an. — 
2) Die. wenige Zeit berechne Bengel zu 8883, dieß 
ſey im Verhaͤltniß zu den uͤbrigen Terminen viel zu viel, 
und doch bey der Vergleihung mit ver Gefchichte zu wenig; 
denn ed fey nicht zu erwarten, baß bis 1856 Alles noch 
geichehe, was nad) Bengel bis dahin gefchehen feyn follte : 
außerdem ſey der zoojährige Stillftand zwifchen dem zweiten 
und dritten Weh dem Ausdruck des Textes: „es kommt fchnell,' 
nicht angemeffen, . | u 
| 3) Die 79 Iahre des erften Wehes ſeyen nicht aus ber: 
Geſchichte genommen, fondern in fie hineingetragen, Auch 
paſſe der Text nicht recht auf diefe nicht fehr bedeutende 
Juden Verfolgung, da viel wichtigere Kirchenpiftorifche Er⸗ 
eigniſſe nad) dem Inhalt der Bengel’fchen Erklärung nicht in 
der Offenbarung vorkommen. | | 

4) Die 213 Jahre der Türken. feyen willkuͤrlich ges 
wählt, mit gleichem Rechte hätte man eine viel längere oder 
kuͤrzere Zahl nehmen Fönnen. 

5) Der Non-Chronus von 1036 fey im Verhaͤltniß 
zu den übrigen Terminen viel zu lang. 

6) Die ı26otägige Ernährung des Weibs ober 677 
Jahre — feyen in Betreff bed Anfangs⸗Termines willkuͤr⸗ 
lich geſetzt. 

7) Die 3% Zeiten oder 7775 Jahre — ſeyen im Ver⸗ 
hältniß zu der wenigen Zeit (8888) zu kurz, und treffen ‚in 
feine Periode der. Kirchen-Gefchichte, die merkwürdig genug 
wäre: fie ſcheinen bloß dem Zermine 1836 zu.lieb gewählt 
zu fen, 

3) Gehe aus dem Terte (namentlich ber Ahwechslung 
in den Temporihus) hervor, daß die zwen Tahrtanfende, 
welche vew. Text anführt, nicht ganz hinter einander — fon: 
‚bern wahrfcheinlich dem größeren Theile nach — neben eins 
ander laufen, wodurch fich auch bey der Borausfeßung, daß 
die neuteftamentliche Zeit kuͤrzer als die altteftamentliche 
fey, die Möglichleit ergebe, daß der Anfang des taufends 
jährigen Reiches noch ‘über dad Fahr 1856 hinausfalle *). 
+), Mas etwa Bengel auf diefe, Einwendungen geantwortet. 

haben wuͤrde, iſt aus den literariſchen Briefen (8, 17.) 
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So Vieles aber auch, faͤhrt Pfeiffer fort, nach dem 
Geſagten ſich gegen die von Bengel angenommene Aufloͤfung 
der apokalyptiſchen Zeit⸗Rechnung einwenden laſſe, ſo habe 
dieſelbe doch die wichtigſten Verdienſte um die Erklaͤrung der 
Apokalypſe. Der eigentliche Zuſammenhang und Fortgang 
der Weiſſagung, die richtige Zuſammen⸗ und Unter-Drönung, 
wo nicht aller — doch der. meiften Theile — habe wohl 
feiner der früheren Erklaͤrer fo trefflidy angegeben ıwie Beu⸗ 
gel. Siegreich habe’ er diejenigen widerlegt, welche Das ganze 
Bud) entweder in den allereriten Zeiten des Chriſtenthums 
erfüllt glauben, oder aus den 7 Briefen 7 KirchensPerioden 
herauszuzwingen fi) bemühen, oder den Schlüffel zu den 
myftifchen ZeitsBeftimmungen darin gefunden zu haben glaus 
ben, daß fie einen Tag gleich einem jahre annehmen, ebeufo 
aber auch die vor feiner Zeit vorhandenen Syſteme derjeni⸗ 
gen, welche überall nur nach den gemeinen Tagen rechneten. 
Ueberzeugend habe er nachgewieſen, daß die Offenbarung 
theils ſolches enthalte, was ſchon in den erſten Jahrhunder⸗ 
ten der chriſtlichen Zeit⸗Rechnung ſi ſich zugetragen, theils aber 
und vorzuͤglich dasjenige, was in den letzten Jahren vor der 

Vollendung des Reiches Gottes geſchehen werde. 
| Mit Recht behaupte er, daß den Seelen unter dem Als 
tar bey dem fünften Siegel gicht eine Heine Zeit des Wars 
tens, fondern ein Chronus, eine Periode angekündigt werde, 
welche einen langen Verzug der göttlichen Rache vorausſetze; 
daß der Schwur des Engels, Kay. 10., dem unter dem fünfs 
ten Siegel angedeuteten Verzug entgegengefeßt fey, und kraft 
dieſes Schwured der Jammer nun nicht mehr zu lang, waͤh⸗ 
ren, und das darauf folgende Gute nicht gar zu lange aus⸗ 
bleiben ſolle; daß dieſe letztere kleinere Periode zwar vor der 
dem Teufel gegebenen wenigen Zeit anfange, aber zugleich mit 
ihr auslaufe; daß dieſe wenige Zeit noch früher als die 34 
Zeiten des Weibes anfangen, aber zugleich mit denfelben 
enden; daß diefe 34 Zeiten myftifche Zeiten feyen, welche 
dor dem Auffteigen bes Thierd aus dem Meer anfangen, 





leicht zu erachten, in welchen fih Antworten anf viele 
ähnliche Einwendungen finden. Wir erfparen daher das 
End⸗Urtheil auf den Schluß jenes Kapitels. | 
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die 43 Monate deffelben in fich faſſen, und über die ganze Wähs 
rung beffelben hinaus, ja bis zur Gefangenfchaft des Drachen 
reihen; daß die 1280 Tage bed Weibes etwas ganz Anz 
dered feyen als bie 55 Zeiten, und die 4a Monate des 
Thiered etwas Anderes und Fruͤheres als das Furze Bleiben 
des fiebenten Haupted. Deßgleichen müße man ihm zugeben, 
daß unter dem Thiere auf dem Meer eine geiftlichsweltliche 
Macht zu verftehen fey, weldye mit der Stadt Rom in fo 
inniger Verbindung ftehe, daß alle Greuel, welche in bers 
felben und durch diefelbe ſeit den EhriftensBerfolgungen der 
romifchen Kaifer bis auf unfere Tage verübt worden feyen, 
zugleich mit jener Macht werden geftraft werden. Nur fey 
das Hildebrand'ſche Pabftthum nicht als dad eigentliche Reich 
des Thieres, fondern als dad darauf vorbereitende. Reich 
des Babyloniſchen Weibes anzufehen, und wir ftehen bis 
zum Jahre 1788 und wohl noch ziemlich lange darüber hinz 
aus in der Periode des Wartens; denn noch find fange nicht 
alle Blutzeugen gefallen, welche auch noch ertoͤdtet werden 
ſollen. 

Wie lange es aber anſtehen werde bis zum Iten Siegel, 
mit welchem die rafche und nicht mehr unterbrochene Vollen⸗ 
dung des Meiches Gottes beginne, läßt fic) nicht zum Voraus 
beftimmen, nur fo viel läßt fid) muthmaßen, daß felbft auch, 


wenn die 7 Häupter des Thiered aus dem Meer 7 auf. eins. 
ander folgende geiftlichzweltliche Regenten feyn follten, ihre - 


ganze Regierungs⸗Zeit, mit Allem, was von jenem Anfange 


an bis zum Beginne des taufendjdhrigen Reiches noch ges 


ſchehen muß, in- einen Zeitraum von 40 — 50 Jahren eins 
gefchlofien feyn koͤnnte, vornehmlich deßwegen, weil ſich hie⸗ 
Durch erklären Tieße, wie es Menfchen geben Eünne, die Alles 
das überleben fünnen, was von Kap. 7— ı4. geweiffagt iſt. — 

Sp weit Pfeiffer, und zwar gerade im Jahre vor der 
franzdftjchen Revolution, Dieſes wichtige Ereigniß erregte 
unter denen, die auf die Zeichen der Zeit achteten, eine er⸗ 
neuerte Aufmerkſamkeit auf dad Bengel’fche Syſtem; insbes 
- fondere glaubte Jung⸗Stilling, der ſchon mehrere Jahre 
zuvor in dem Romane: „Die Geſchichte des Herrn v. Mor⸗ 
genthau“ vorhergeſagt hatte, daß das Ueberhandnehmen des 
Naturalismus die Throne der Fuͤrſten erſchuͤttern und uns 
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ſtoßen werde, den Beruf zu fuͤhlen, der Fortbildung deſſel⸗ 
ben ſich annehmen, und insbeſondere darauf hindeuten zu 
muͤßen, wie Naturalismus (Losfagung vom Glauben’an die 
geoffenbarte Bibel⸗Wahrheit) und Jacobinismus (Widerftres 
ben gegen alle gefegliche DOrbnung und. Obrigkeit) die bedenk⸗ 
lichften VorbereitungssAnftalten auf das beporfiebenbe Auf⸗ 
treten des Antichrift feyen. *) 

 . Im Allgemeinen ließ er ſich auf die Bengel (che Zeitrechs 
nung gar nicht ein, er glaubte fie durch die Schrift feines 
vestrauten Freundes Fein quf eine folche Art gerechtfertigt, 
- daß felbft der firengfte Mathematiker nichts mehr. dagegen 
einwenden koͤnnte, und kaunte entweder die Pfeiferiche Schrift 
gar wicht, oder glaubte, was wahrſcheinlicher ift, die 
neueften Zeitereigniffe haben Bengel auf eine fo entichiedene 


Urt gerechtfertiger, daß fein Spftem nicht wankend gemacht 


werden koͤnne durch die Nachweifung, ed heruhe Vieles in 
bemfelben nicht ſowohl auf eigentlichen Schriftbeweifen,, als 
vielmehr auf Muthmaßungen. Konnte es doch Stilling 
(zumal da er der Meynung war, daß bie Offenbarungen 
Gottes nicht yon ber Art feyen, daß fie in ein ſchulgerech⸗ 
ted Syſtem gebracht werben koͤnnen) feiner ganzen Denk: 
weife nad) für fehr wahrſcheinlich halten, daß die goͤttliche 
Vorſehung Bengel ein Licht in bie dunkeln Geheimniſſe 
der Offenbarung verliehen habe, das er mit aller eigenen 
Forſchung und Ueberlegung ſi ch ſelhſt nicht haͤtte geben koͤrnen. 
Wirklich erklaͤrte er auch in dem Nachtrag zur „Siegs⸗ 
Geſchichte,“ daß er Bengel fuͤr den zweiten Engel 
Offenb. 14, 8. halte. Doch hinderte ihn das nicht, an⸗ 
zunehmen, daß die Bengel'ſche Erklärung der Offenbarung 
no) eine unoolendere, und durch du großes Streben no 





5) er legte dieſe⸗ vornehmlich in folgenden Sqriften nieder: 
„Das Heimweh.’ 1794 u. fir 
„Der graue Mann.’ 179% ff. 
Speifliches —28 ‘1807 ff. 
Chriſtlicher Menſchenfreund.“ 1807. 
beſonders aber in der „Siegsgeſchichte der chriftlichen Res 
° Migion, in einer gemeinnäßigen ' Erklaͤrung der Offenba⸗ 
Ne Johannis,“ Nürnberg 1799, und dem Macgrag 
azu 1 B05 * 


- 
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- Spftematifirung bie und da irrige fen, und noch weiter ents 

widelt, fortgebilder und verbefiert werben koͤnne. Dieß vers 
fuchte er namentlich dadurch, daß er ausführte: das Xbier 
aus der Erde ſey bereits erſchienen in dem Jeſuitismus, der 
fich allmaͤhlig in Jacobinismus umwandle. Der Untergang 
ber Hildehrandt'ſchen Hierarchie ſchreite ſeit dem Auftritt der 
Franzoſichen Frepgeiſter, namentlich Voltaires, ſtufenweiſe 
voran, wodurch die Zahl 666 nach verſchiedenen bedeutungs⸗ 
vollen Anfangspunkten wieder verſchiedene Endpunkte finde, 
namentlich komme es immer mehr zu dem — von Bengel 
vorausgeſagten Herrſchen der Roͤmiſchen Patricier über dem 
Pabſt. Aerute und Herbſt haben bereits mit der Frauzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution begonnen, werden aber noch laͤnger (da 
dieſelbe nur ein Vorſpiel noch größerer Revolutivnen ſey), 
auch durch andere Laͤnder ſich fortwaͤlzen, bis zur Erſchei⸗ 
nung des HErrn viele Gute und Boͤſe auf eine gewaltſame 
Weiſe einſammelnd. Die 7 Schalen ſeyen auf eine bildliche, 
wicht wie Bengel gewollt, buchſtaͤbliche Weiſe zu verſtehen, und 
ſeyen ſolche mehr oder minder mit dem Revolutionsgeiſte in 
Verbindung ſtehenden Ereigniſſe, durch welche Gott das Gericht 
uͤber die antichriſtiſche Welt vollende, und das Kommen Seines 
herrlichen Reiches moͤglich mache. Die erſte Schale ſey der im 
Jahre 1789 in die Europaͤiſche Chriſtenheit ausgegoſſene Re⸗ 
volutionsgeiſt, welcher vornehmlich diejenigen treffe, die durch 
falſche Aufklaͤrung auf das bevorſtehende Thier aus dem Abs 
grunde, die — ſtatt wie fruͤhet den Aberglauben, nun bald 
den Unglauben zur Schau tragende katholiſche Welt⸗Hierarchie 
vorbereitet ſeyen, d. i. das eiſtliche Maalzeichen des Anti⸗ 
chriſts haben. 

Die zweite Schale bezeichne eine große Bedraͤngniß 
der am Meere liegenden Länder in Folge revolutionaͤrer Ume 
triebe; die dritte den Blutdurſt der Revolutipng-Männer ; 
die vierte das Kraftloswerden der Religion unter Katholifen 
und Proteſtanten, ſo daß den Menfchen das aus den Augen 
werde gerät feyn, was ihnen Troſt und Antrieb zum Guten 
geben koͤnnte; die fünfte gehe auf das Pabſtthum, das durch 
die Revolutionen entfeßlich leide; die fechste fcheine ſich auf 
revolutionäre . Bewegungen in ber Türkey zu beziehen, und 
mit der fiebenten erreiche endlich) die Emporungswuth bie. 
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hoͤchſte Stufe, alle Bande ber bürgerlichen Geſellſchaft loſſen 
fi) auf, nirgends fey mehr Eigenthum "und Sicherheit, die 
große Hauptſtadt der Empörung zerfplittre fi in drey 
Partheyen, und die anderen Städte zerfallen ganz, doch noch 
immer. bleibe Rom feinem Gerichte aufgefpart. Endlich reis 
ben innerliche und Außerliche Kriege die Nationen noch mehr 
auf, ohne daß fie jedoch daran denken, fich zu befehren. 

Dis dahin koͤnnte das Spftem Stillings noch gewißer⸗ 
maaßen neben bem Bengel’fchen beftehen; aber er gieng noch 
weiters 

1) Er nahnı einftimmig mit Pfeiffer an, daß die Pe⸗ 
riode des Wartens (K. 6, 11.) nicht von 98 — 1209 gehe, 
ſondern von einer Zeit anfange, wo bereits ſchon Jahrhun⸗ 
derte lang von den wahren Chriſten um Vollendung des 
Reiches Gottes geſeufzet worden ſey; hielt aber die Bengel'⸗ 
ſche Auſicht feſt, daß es ein Zeitraum von 1111 Jahren 
ſey, und ſetzte den Anfang zwiſchen 689 — 725, Da das 
Ehriftenthum durch Annahme heidnifcher Gebräuche der Ver⸗ 
derbniß raſcher entgegen eilte, und die Sarazenen Alles zu 
verfchlingen‘ drohten.. 

2) Kehrte er zu der von Bengel und. Pfeiffer wis. 
derlegten Anficht zuruͤck, daß die 7 Briefe 7 Kirchen: Perios 
den vorbilden, führte aber diefelbe auf eine fuldye Art durch, 
Daß die Gründe, welche jene ſchon längft gegen eine folche 
Vorausſetzung erhoben ‚hatten, auch gegen ihn benägt werden 
konnten. 

3) Ließ er nicht nur wie Pfeiffer die beiden folgenden 
Jahrtauſende zum Theil, ſondern voͤllig neben einander lau⸗ 
fen, und zwar vornehmlich deßwegen, weil es ihm hiedurch 
moͤglich wurde, zu der alten Anſicht zuruͤck zu kehren, daß 
die Welt 7000 Jahre ſtehen, und das letzte Jahrtauſend das 
Sabbath⸗Jahr ſeyn werde. Ja dieſe letztere Vorausſetzung 
wurde ihm allmaͤhlig ſo lieb, daß er, als er mit dem Buche 
„Aéra Jobelka Jo: Georgii Frankii“ bekannt wurde, und 
darin fand, daß Chriſtus der von dieſem Schriftſteller ange⸗ 
nommenen Zeitrechnung gemäß im Jahr der Welt 4184 (und 
nicht, wie Bengel fagte, 3940) geboren fey, in allen feinen ſpaͤ⸗ 
‚teren Schriften behauptete, das taufendjährige Reich miäße 
1816 beginnen, wodurch er denn freilich aufs: entfchiedenfte 


_ 


U 
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von Bengel abwich, und aud) feiner eigenen Behauptung 
widerſprach, daß nad) dem Ende bed taufendjährigen Reiches 
noch eine Periode von etwa 154 Jahren eintreten werde, in 
welche der Kampf mit Gog und Magog falle: deffen nicht 
zu gedenken, daß er dadurch feinem Syſtem eine defto fruͤh⸗ 
zeitigere Widerlegung bereitete, je mehr er fid) von feiner 
Sehnfucht nach dem Reiche Gottes verleiten ließ, fein bals 
diges Kommen anzufünden. Unftreitig würde er alfo' beffer 
daran gethan haben, wenn er eö hätte dabey bewenden laffen, 
zu dem Bengel’fchen Syſtem nur feine zuerft genannten Zus 
fäge zu machen, und aus denfelben all’ die Fräftigen, muths 
. vollen und fegensreichen Ermahnungen berzuleiten, die er 
feinen, der Anſteckung durch das Gift des Unglaubens und 
der Rerolutieneſuc in jo hohem Grade ausgeſetzten Zeitge⸗ 
noffen an's Herz gelegt hat, oder wenn er auf die Pfeiffer's 
{che Seite fid) wendend, die Zeit der Revolutionen in Kap. 
6, 12 — 17. angedeutet gefunden hätte, — was gerade nach 
feiner Erflärungsweife am leichteften möglich gewefen wäre, 
Wersl. die Siegsgeſch. S. 209.) 


Einen Mittelweg zwiſchen Bengel und Stilling einzuſchla⸗ 
gen, verſuchte in neueſter Zeit Friedr. Sander, Paſtor in Wich⸗ 
linghauſen bey Elberfeld, in dem „Verſuche einer Erklaͤrung der 
Offenbarung Johannis.’ (Stuttg. bey J. F. Steinfopf. 1829.) 
Wie bey Stilling, werden hier die 7 Sendfchreiben als 7 
Andeutungen von 7 Kirchen: Perioden genommen, und das 
zweite Sahrtaufend aufgegeben, dagegen aber dad apokalyp⸗ 
tifche Zahlen-Syftem im Allgemeinen unberädfichtigt gelaffen, 
und nur Furz angedeutet, daß die Zahl 666 allerdings die _ 
Daüer des Pabſtthums bezeichne, aber von Alexander III., 
und zwar von beffen allgemeiner Anerkennung an, alfo von 
1177 — 1843 zu rechnen, und fomit das taufendjährige 

Reich erft 1847 zu erwarten ſeyn möchte. Im Uebrigen wird ° 
mit fehr einleuchtenden Gründen nachgewiefen, daß nad) dem 
gegenwärtigen firchlichereligidfen Zuftande der Menfchheit die 
in der H. Schrift angefündigte große Deränderung nicht wohl 
lange mehr anftehen konne. 


| Eine befondere Seite ded Bengel'ſchen Syflems bears 
beitete auf eine ganz eigenthümliche Weife Pfarrer $riedes 
. " \ 


4 
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rich in Winzerhaufen *), indem er annahm, daß eine große 
Menge prophetifcher Stellen des A. Teflaments, welche Anz 
dere durch die erſte Erfcheinung Ehrifti auf geiftige Weite ers 
fünt glaubten, auf die Wiederkunft deſſelben unmittelbar vor 
Anfang des taufendjährigen Reiches fich beziehen, und da 
buchſtaͤblich in Erfüllung gehen werden, und dem gemäß 
hauptſaͤchtlich von der Zurädführung des zerftrenten Volkes 
„Sorael, der Einrichtung feines neuen Gottesdienſtes zu Jeru⸗ 
ſalem, und dem großen Segen, der alsdann in ſeiner Mitte 
fich finden werde, handelte Schon hierin wich er von Vene 
gel ab, welcher dad Land Canaan gerade In ben — dem 
tanfendjährigen Meiche vorangehenden Jahren nicht als einen 
Zufluchtsvrt, fondern vielmehr als den Schauplatz des ſchreck⸗ 
lichſten Jammers betrachtete, und die Bekehrung der Juden 
erſt anf ein großes Erdbeben, das zu Jeruſalem Statt finden 
wiirde, erwartete; noch weiter aber wid) Friderich in der 
praftifhen Anwendung ab, die er von feiner Anſicht machte, 
indem er S. 9. fagte: „Werder Finfterniß ausweichen will, 
der ziehe ſich den zwey Leuchtern und ihrem Lichte nad. 
Denn wo follte zu einer-fülchen Zeit die Gemeine beffer, 
trefflicher, lichte und geiftvoller ſtehen, als eben bier im 
Lande Canaan unter der Regierung und dem Priefterthunt der 
zwey Zeugen? Wenn demnach in einem Lande die antichriftie 
ſchen Verordnungen auflommen, wenn Babylon anfängt zu 
republifanifiren, ja Zwangsmittel zur Annahme der neuen 
- Verordnungen anzuwenden, fo. weiche man, fobald der Herr 
in’s Rand Israel die Thuͤre bffnet, aus den antichriftifchen 
- Kindern, und laffe ſich nicht durch Verfprechungen von Frey⸗ 
heit u. dgl. Blenden, noch zum Dableiben bewegen. So 
lange übrigens KleinsAfien, Syrien und Cangan unter türkis 
{cher Verfaffung ftehen, ift eö weder des HErrn Wille, noch 
thunlich und rathſam, dahin zu giehen.“ J 


Dieß widerſprach der bereits oben angefuͤhrten Anſi cht 
Bengels, „daß in Deutſchland der antichriſtiſche Jammer 





,* In der mehrmal ohne Angabe des Verfaſſers und Druck⸗ 
Drtes erfchienenen Schrift: ‚Glaubens: und Hoffnungs⸗ 
Blick des Volkes Gottes in der antichriftiichen Zeit, Aus 
den Goͤttlichen Weiſſagungen gezogen im Jahr Chriſti 1800.“ 
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.nae wie ein Graben gegen einen ‚Strom feyn werde, daß 


man fich nicht irgendwo hinflächten Fonne, indem man geras 
dezu in den Sammer hineinlaufen koͤnnte, und daß namentlich 
bie morgenländifchen Könige, welche Dem gelobten Lande zus 
ziehen, in die Plage blinplings hineinlaufen” u. ſ. w. — und 
darf fomit durchaus nicht als eine aus feinem Syſteme noths 
wendig hervorgehende Folgerung angeſehen werden, wenn es 
gleich richtig ift, daß auch nad), ihm die Juden eine baldige ” 
Miederherftellung zu hoffen haben. 

Endlich verdient noch ald Beleg zu der Aeußerung Ben⸗ 
geld: „daß man am Ende hoch den richtigen Termin aud) aus 
(ganz andern, und fomit nad) feiner Anſicht) falfchen Prin⸗ 
cipien treffen werde,” 'angefährt zu werden, daß mit ihm 


- in der Erwartung, daß in den dreyßiger Fahren dieſes Jahr⸗ 


hunderts der Antichriſt ſein Unweſen treiben werde, auch die 
Schriften M. Ph. F. Leufwein’s *), Auguſt Friedmanu 
Rühles v. Lilienſtern (,,die entdeckte und ganz nahe 
Erſcheinung des perſoͤnlichen Antichriſt's“ Frankf. 1820.), 


und mehrere andere ähnliche Schriften zuſammen treffen, obs. 


wohl Die Berechnungsweiſe derſelben eine von Bengel sine 
lich verſchiedene ift. 


EEE 


Zehntes Kapitel, 
Der Cycltus. 


h f 





.. Er dieferm-Büchlein machte Bengel den Verſuch, einen Zu⸗ 
ſaminenhang zwiſchen feiner apokalyptiſchen Zeiten⸗ Progreſ ſion, 
nad) welcher eine Periode (Chronus) gleich 11114 Jahren iſt, 
nachzuweiſen, und da nach den damals befannten aftronomis 
[hen Rechnungen ſich annehmen ließ, daß feit der Dauer. 
der Welt nach der Durchſchnitts⸗Rechnung das tropifche Jahr, 


Ad. i. die Zeit, welche die Erde zu ihrem Umlauf un die 


Sonne braucht, 365 Tage, 5 Stunden, 49 Minuten und 





*) „Die Nähe der allgemeinen Verſuchung.“ Tübing. 1821.— 
„Das Thier das war und nicht iſt.“ Ludwigsb. 1835. 


\ 
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12 Eecunden betrage, fo konnte er hierauf die Anficht gruͤn⸗ 
den, daß nad) Ablauf von 252 Perioden (252 mal 11114 
Sahren oder 280,000 Jahren) ein Cyclus oder Kreislauf. 
der Himmeld-Beftirne vollendet ſey, und fie alle wieder au 
dem nämlichen Ort gemeinſchaftlich ankommen, von dem fie 
im Anfange mit einander ausgegangen waren, wodurch auch 
die aſtronomiſchen Begechnungen eine Eicherheit und Feſtigkeit 
erhielten, die fie did dahin noch nicht gehabt hatten *). Da 
jedoch nach Angabe der neueften Aftronomen die mittlere Dauer 
des tropifchen Jahres 365. Tage, 5 Stunden, 48 Minuten 
und 44 Secunden beträgt, fo laͤßt fich hiemit diefer Eyclus 
natürlich nicht mehr vereinigen, und diefer Verfuch Bengels, 
den er Feineswegs als eine ausgemachte Wahrheit gab, und 
über den er dringend eine ausführliche Beurtheilung der 
Sachkundigen wünfchte, aber ungluͤcklicher Weife nicht ers 
halten konnte, hat fomit jet Feinen weitern Werth mehr, als. 
daß er ald ein Beweis feines großen Scharffinnes und feines 
— wo es die Sache der Wahrheit galt, unermüdeten Fleißes — 
angeführt werden Tann. Hätte er fich freilich bewährt, ſo 
wirde er zu einem recht augenfcheinlichen Beweife für die . 
Nichtigkeit feiner apolalyptifchen Zeitrechnung dienen, wies 
wohl diefe mit demfelben nicht fo ‚enge verbunden ift, daß 
fie nothwendig auch damit dahin fiele. ' 


— 





Eilftes Kapitel 
Chronologiſch-apokalyptiſche Streitſchriften. 





I. Das Weltalter ſollte, wie Bengel in der Vor⸗ 
rede ſagt, nicht eine Ueberſetzung der Ordinis temporum 
ſeyn; Etliches wird hier ausfuͤhrlicher, Etliches kuͤrzer wie⸗ 

J J derholt, 


*) Vergl. auch hieruͤber die Schrift Johann Gotthold 
Boͤhmers, Archidiaconus bey St. Petri in Budiſſin: 
„Dr. Joh. Albr. Bengels „Cyclus, oder, ſonderbare 
Betrachtungen uͤber das große Welt-⸗Jahr.“ Leipzig bey 
Ulr. Ehrift. Saalbach. 17735 — und Geh.Rath Seins 
oben angeführte Einleitung, chronslog. Thl. ©.135— 152 ff. 5 
wie auch Stillings Anhang zur Siegsgeſch. &. 5ı— 58. 


x . 
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derholt, Vieles’ Äbergangen, Vieles ganz von Neuem beige: 
fügt. Daneben ift diefe Schrift Feine eigentliche Widerles 
gung ber gegen jene von verfchiebenen Gelehrten erhobenen ' 
Einwendungen, fie benägt nur diefe Einwendungen als eine 
erwünfchte Gelegenheit, ftrittige Punkte noch in helleres Licht 
zu feten. Das Buch befteht aus 7 Kapiteln; das erfte fett 
‚die Wichtigkeit der hiftorifchen und prophetifdhen Zeit⸗Linie 
in der H. Schrift A. und N. Teſtaments aus einander. Außer 
Manchem, was wir fihon oben berührt haben, werden hier 
hauptfäcjlic, folgende Gedanken ausgefprochen: Die in der 
Schrift erwähnten Zeiten febeinen, wenn man ſie bloß ſtuͤck⸗ 
weiſe betrachtet, etwas Vergebliches und nicht Beachtenöwerthes 
zu ſeyn; nimmt man fie aber nad) der Anleitung, die in der 
Schrift ſelbſt liegt, zufammen, fo gibt es eine durchgängig 
zufammenhängende, aus proporrionisten Theilen beftehenvde, 
‚and auf den Tag Ehrifti, als ihr Ziel, binführende ‚Zeitz 
Linie. Erſt wenn man diefen Gefichtöpunft fefthält, erfennt 
man, warum bey manchen wichtigen Ereigniffen Feine Zeite 
Beſtimmung gegeben worden ift, die ſich doch bey minder 
wichtigen findet: ed war um die Fortfegung der Zeit⸗-Linie 
zu thun. Zugleich dient die Darlegung derſelben zu einem 
‚Rattlihen Beweis für den innigen und unzertrennlichen Zus 
fammenhang des A. u. N. Teftaments, der befonderd zur Bes 
fämpfung des Unglaubend der Juden gebraucht werden kann. 

Das zweyte Kapitel handelt von den erften Welt-Zeiten, 
von. der Schöpfung bis auf die Perfer- Könige, und fucht zu 
beweifen, daß Probft Kohlreiff 567 Fahre zu viel gerechnet habe. 

Das dritte Kapitel handelt von den mittleren Zeiten, 
und hat es vornehmlich mit denjenigen Einwendungen zu thun, 
welche Jakob Koch*) gegen Bengeld Syftem, namentlich 
gegen den zweyten Theil feiner Altteftamentlichen Zeitrechnung, 
erhoben hatte, wobey vornehmlidy auch die Berechnung der 
70 Danielifhen Wochen zur Sprache fommt. 

Das vierte Kapitel handelt „von den legten WeltZeiten, 
woben der wahre und faliche Chiliasmus auseinander gefeßt, und 
das Anfehen der H. Schrift auch in Redensarten betrachtet 


*) In feinen „kurzen und ſichern Anfangsgränden zu einer 
richtigen Chronoilogie,“ 
22 
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wird”. Vorerſt iſt hier die Rede von ber Klage, welche Kohl⸗ 
veiff darüber erhoben hatte, daß der Eifer der Lutherifchen 
Orthodoxen gegen den Chiliasmus fo fehr abgenommen habe, 
und den Gründen, welche er gegen den Bengel’fchen Chilias⸗ 
mus geltend macht. WBengel: freut fi) über das Erftere, ins 
dem er zeigt, daß ein reiner Chiliasmus — ber nicht welts 
lich⸗ irdiſch, fondern geiftlich s himmlifcher Art ſey — mit 
den Belehrungen ver H. Echrift übereinftimme, und fchließt 
feine Widerlegung der Kohlreifffchen Einwendung mit der 
Bemerkung: Alle Liebhaber, der Offenbarung JEſu Ehrifti 
und ihrer wahren Auslegung werden fich mit ihm freuen, - 
daß ein fo gefliffener Gegner fo gar nichts Erhebliches vors 
zubringen vermocht habe. Das fey ein gutes Zeichen für 
feine Zeitrechnung. Aus wahrer Liebe und Achtung wuͤnſche 
er dieſem Lehrer, daß die Hitze, womit er in ſeinem hohen 
Alter feine Meynung vertheidige, von der fanftmäthigen 
Meisheit Übermunden werde; daß die Nede des Herrn, die 
er-hochichäge, ihn durchlaͤutere, und daß das nachbrädliche 
Zeugniß, das er hin und wieder gegen die Nergerniffe der 
gegenwärtigen Welt anbringe, defto fieghafter werden möge. 

Die diefem Kapitel angehängte Abhandlung darüber, 
daß die Redeweiſe der H. Schrift (wodurch letztere insbes 





fordere aud) als göttlid) fic) ertweife) uns Hegel für unfere Aus: 


drucksweiſe theild im gemeinen Leben, theils in Gebeten, Lie⸗ 
dern und Predigten. feyn follte, wurde dadurch herbeigeführt, 
"daB man das More CHiliasmus in der Lutheriſchen Kirche 
zur Bezeichnung einer Keßerey gebrauchte; denn die Lehre. 
von Fünftigen taufend Fahren, die für die Kirche Chrifti 
beſonders gluͤcklich ſeyn werden, fey nach Offenb. 20. eine 
bibliſche, und nur die hie und da vorkommenden falſchen Be⸗ 
ſchreibungen dieſes Gluͤckszuſtandes ſeyen unbibliſch und ſo⸗ 
mit ketzeriſch. 

Das fuͤnfte Kapitel gibt unter dem Titel: „Eigentliche 
Laͤnge der ſchriftmaͤßigen Zeit=Linie‘’ zwey der Hauptſache nach 
ſehr guͤnſtige Recenſionen des Ordo temporum, mit einigen 
wenigen berichtigenden Anmerkungen. 

Das ſechste Kapitel beantwortet einen Artikel in den 
„zuverlaͤßigen Nachrichten, Z3ſter Thl.“ — der eine ausfuͤhr⸗ 
liche Darſtellung des ganzen Syſtems der, Bengel’fchen Zeit⸗ 
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Rechnung, insbeſondere der apokalyptiſchen mit Einſtreuung 


mehrerer, daſſelbe verwerfenden, aber nicht genbrig begruͤn⸗ 
deten Bemerkungen gegeben hatte. 

Das ſiebente Kapitel endlich empfiehlt die biehere 
Erdrterung den Gottesfuͤrchtigen. 


I. Das befräftigte Zengniß der Wahrheit 


hat es eines Theild mir Probfi Kohlreiff zu thun*). Der 


bedeutendfle unter den Vorwürfen, welchen Kohlreiff 
Bengel in diefer Schrift gemacht hatte, war der im $. -7. 
enthaltene: „Es kann nicht fehlen, es muß mit dem Bengel'⸗ 
ſchen Chiliasmus zu einer gefährlichen Religiondzerrättung 


j hinaus fchlagen; denn es iſt etwas gar Bedenfliches, daß 
. wenn .Hr. B.lengel) die geiftlichen Dinge namhaft macht, 


welche in feinem taufendjährigen Reiche noch bleiben werden “), 
er weder von der H. Schrift, noch von den fombolifchen 
Büchern, weder pon der. H: Taufe, noch vom Beichtftunl, 


‚weder vom Predigt: Amr, noch von der Lutherifchen Religion 
‚ einige Erwähnung thut.” Hierauf erwiederte Bengel; „Dieß 


ift theild eine ſchwere, theild den gemeinen Haufen reis 
zende Beſchuldigung. — Ich hatte in meiner Darftellung 
des taufendjährigen Reiches ſolche Dinge aufgeführt, welche 


ohne die Fortdauer der H. Schrift, der Taufe und des Pre: 


digt⸗Amtes nicht gedacht werden koͤnnen, amd durch das u.f.w, 
angedeutet, daß ich nicht Alles benannt habe. Es hat aber 
Kohlreiff jedem von diefen Drey ungertrennlichen Stüdfen — 
Bibel — Taufe — Predigt-⸗Amt, ein anderes, welches in heu⸗ 


tiger Form neuer und geringer iſt, kuͤnſtlich an die Seite ge— 
ſtellt, deffen Währung bis an’s Ende der Welt er aus der 
‚ Schrift nicht beweifen kann. Iſt ed nun eine gefährliche 


Religionszerrättung, wenn ich diefe Währung nicht behaupte? 
Bar denn Feine Religion, ehe die fombolifchen Bücher, der 


| Beichtftuhl und Luther aufgekommen ? + 





* Der auf die, gegen ihn im „Weltalter“ gerichteten Be⸗ 


merkungen, in der Schrift: „Nebenſchrift, worin das hohe 


Alter der Welt wider des Hrn. Bengels dis-chiliaftifche 
Zeitrechnung aus der wahren bibliſchen Zeitrechnung be⸗ 
hauptet wird“ geantwortet hatte. 


*) G. erklaͤrte Offenbarung, S. 951. oder oben S. 293. f. 


22 *7 
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ſtoßen werde, den Beruf zu fuͤhlen, der Fortbildung deſſel⸗ 
ben ſich annehmen, und insbeſondere darauf hindeuten zu 
müßen, wie Naturalismus (Losfagung vom Glauben an die 
geoffenbarte Bibel⸗Wahrheit) und Jacobinismus (MWiderftres 
ben gegen alle geſetzliche Ordnung und. Obrigkeit) die bedenk⸗ 
lichften Vorbereitungd-Anftalten auf das bevorſte hende Auf⸗ 
treten bes Antichriſt feyen. *) 

„. Im Allgemeinen ließ er ſich auf die Bengel ſche Zeitrech⸗ 
sung gar nicht ein, er glaubte fie durch die Schrift feines 
vertrauten Freundes Fein quf eine folche Art gerechtfertigt, 
daß felbft der ſtrengſte Mathematiter nichts mehr. Dagegen 
einwenden Fönnte, und kannte entweder die Pfeifertiche Schrift 
gar nicht, oder glaubte, was wahrfcheinlicher. ift, die 
neueſten Zeitereiguiffe haben Bengel auf eine fo entichiedene 


Art gerechefertiger, daß fein Syſtem nicht wantend gemacht 


werden koͤnne durch die Nachweifung, es heruhe Vieled in 
demfelben nicht ſowohl auf eigentlichen Schriftbeweiſen, als 
vielmehr auf Muthmaßungen. Konnte es doch Stilling 
(zumal da er den Meynung war, baß bie Dffenbarungen 
Gottes nicht von der Art feyen, daß fie in ein ſchulgerech⸗ 
ted Syſtem gebracht werben koͤnnen) feiner ganzen Denk: 
weife nach für fehr wahrſcheinlich halten, daß die goͤttliche 

Vorſehung Bengel ein Licht in die dunkeln Geheimniſſe 
der Offenbarung verliehen habe, dad er mit aller eigenen 
Forſchung und Ueberlegung fi ich ſelhſt nicht Härte geben koͤrnen. 
Wirklich erklärte er auch in dem Nachtrag zur „Siegs⸗ 
Geſchichte,“ daB er Bengel für den zweiten Engel 
Offenb. 14,8, halte, Doch hinderte ihn dad nicht, an⸗ 
gunehmen, daß die Bengel'ſche Erklärung ber DÖffenbarung 
noch eine undollendete, und durch au großes Streben nach 





*) er legie dieſes vornehmlich in folgenden Sqriften nieder: 


as Heimweh.“ 1794 u: ff. 
„Der graue Mann.’ 1798 fir 
rn Sprifliches Taſchenbuch.“ 1807 ff. 
Chriſtlicher Menſchenfreund.“ 1807. 
beſonders aber in der „Siegsgeſchichte der ehriftlihen Re⸗ 
ligion, in einer gemeinnäßigen ’ Erklärung der Offenba⸗ 
rung Johannis.“ Nürnberg 1799, und dem Nacherag 
dazu 1806. 


— 
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- Spflematifirung hie und da irrige ſey, und noch weiter ent: 
widelt, fostgebilder und verbeffert werden koͤnne. Dieß vers 
fuchte er namentlich dadurch, daß er ausführte: das Thier 
aus der Erde ſey bereits erſchienen in dem Jeſuitismus, der 
ſi ch allmaͤhlig in Jacobinismus umwandle. Der Untergang 
der Hildehrandt'ſchen Hierarchie ſchreite ſeit dem Auftritt der 
Franzoͤſichen Frepgeiſter, namentlich Voltaire's, ſtufenweiſe 
voran, wodurch die Zahl HAB nach verſchiedenen bedeutungs⸗ 
vollen Anfangspunkten wieder verfchiedene Endpunkte finde, 
namentlich komme ed innmer mehr zu dem — von Bengel 
poraudgefagten Herrſchen der Roͤmiſchen Patricier über ben 
Pabſt. Werte und Herbft haben bereitd mit der Zrauzöfis 
ſchen Revolution begonnen, werden abey noch länger (da 
biefelbe nur ein Borfpiel noch größerer Revolutivnen fep), 
auch durch andere Länder ſich fortwaͤlzen, bis zur Erfcheis 
nung: ded HErrn viele Gute und Boͤſe auf eine gewaltfame 
Meile einfammelnd, Die 7 Schalen feyen auf eine bildliche, 
nicht wie Bengel gewollt, buchſtaͤbliche Weiſe zu verſtehen, und 
ſeyen ſolche mehr oder minder mit dem Revolutionsgeiſte in 
Verbindung ſtehenden Ereigniſſe, durch welche Gott das Gericht 
uͤber die antichriſtiſche Welt vollende, und das Kommen Seines 
herrlichen Reiches moͤglich mache. Die erſte Schale ſey der im 
Jahre 1789 in die Europaͤiſche Chriſtenheit ausgegoſſene Re⸗ 
volutionsgeiſt, welcher vornehmlich diejenigen treffe, die durch 
falſche Aufklaͤrung auf das bevorſtehende Thier aus dem Ab⸗ 
grunde, die — ſtatt wie fruͤher den Aberglauben, nun bald 
den Unglauben zur Schau tragende katholiſche Welt⸗Hierarchie 
vorbereitet ſeyen, d. i. das eiſtliche Maalzeichen des Anti⸗ 
chriſts haben. 

Die zweite Schale Beyelne eine große Bebrängnifl 
der am Meere liegenden Länder in Folge revolutignärer Ums 
triebe; die dritte den Blutdurft der Revolution: Männer ; 
die vierte das Kraftloswerden der Religion unter Katholifen 
und Proteftanten. fo daß den Menfchen das aus den Ungen 
werde gerüdt feyn, was ihnen Zroft und Antrieb zum Guten 
geben koͤnnte; die fünfte gehe auf das Pabſtthum, das durch 
die Revolutignen entfeßlich leide; bie fechste fcheine fi) auf 
revolutionaͤre Bewegungen in der Türkey zu beziehen, und 
mit der fiebenten erreiche endlich die Empörungswuth die. 


⸗ 
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Die dritte Abtheilung endlich gab in Frag und Antwort 
eine Beſtaͤtigung etlicher Hauptſtuͤcke der Offenbarung JEſu 
Chriſti, die wir aber hier füglich übergehen koͤnnen, da bereits 
ausführlicher von der Bengel’fchen Deutung der Offenbarung 
die Rede war. 9 u 


3. Die Ehrenrettung der Heil. Schrift — 
hatte es im erften Theile wieder mit Kohlreiff, im zweis 


ten mit Koch zu thun. Erſterer hatte nämlich im Jahr 


1750 wieder eine heftige Streit-:Schrift herausgegeben *). 
In derfelben hatte er mit dem ganzen Ingrimm eines ſteif⸗ 
orthodoren Klopf⸗Fechters, der feine Niederlage fühlt und das 
ber dem Gegner auf was immer für eine Weife wehe zu 
thun trachtet, eine Menge unrichtiger und unbilliger Eonfes 
quenzen aus Bengels Aeußerungen gezogen, und ihn als 
einen ruhmredigen Prahler, als einen hoͤchſt ungruͤndlichen 


Exegeten, als einen Gottes Wort abſichtlich verkleinernden 


und verdrehenden Kritiker, als einen NVerächter Luthers, 
und abgbtrifchen Verehrer Speners, überhaupt aber ald 
einen im höchften Grade gefährlichen Seftirer und Chiliaften 
dargeftellt. — 


Bengel fagt hierüber in der. Borrede: „Kluge Leute, 
denen das Kohlreiffiihe Widerfpiel des Lichts und Nechts in. 
die Augen fallt, werden diefe meine Arbeit etwa für über: 
fläffig halten, und ich muß ihnen faft beypflichten. Streit⸗ 
ſchriften nügen überhaupt nicht viel; hingegen ift bie Zeit 
fur; und die Mühe kann fonft wohl angelegt werden. Doch 
ift es billig, daß ich auch folche Leute beruͤckſichtige, für die 
eine Antwort auf Kohlreiff's Einwendung, gegen die von mir 
vertheidigten Wahrheiten, und Widerlegung feiner Irrthuͤmer, 
Beduͤrfniß feyn möchte. Diefen hoffe ic) damit und zwar 
fo auf die Fürzefte Weife zu dienen, daß ich alle gegen mich 





*) ‚Die Zorntelter der Testen Zeiten, ober eine deutliche Er- 
klaͤrung des 34. 35 u. 65. Kap. Jeſaiaͤ mit einer neuen, 
der Heil. Schrift, zu Ehren abgefaßten Anhangs⸗Schrift, 
worin aber die Herbrechting'ſche Chiliaſterey in ihrer Schalte 

‚ heit und wider. die futherifchzevangelifche Kirche gerichtete 
‚ Seindjeligkett bloß geftellt: wird. Duch Lic. G. Kohl: 
veiff am Rageburger Thum.‘ Ä 


ZZ 
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gerichte te Schmaͤhung uͤbergehe, und nur au die Sache ſelbſt 
mich Fa ur 

n der Schrift felbft bekennt er denn offen, daß er 
allerdings den fel. Spener hoc) achte, und gerade deöwegen 
ihn den Seligen ‚nenne , weil Viele fo großes Bedenken tras 
gen, ihm dieſes Prädikat zu geben. Daneben fey er aber 
weit entfernt, Luther gering fchägen zu wollen; und wenn 
er es unternommen habe, eine neue Ueberfegung des Neuen 
Teftaments zu geben, fo Handle er ganz nad) Lutherd Sinn, 
ber gewünfcht habe, daß jede Stadt ihren eigenen Leberfeger 
haben möchte. Was den Vorwurf des Chiliasmus betreffe, 
fo koͤnne man ihn dem Kohlreiff ebenſo gut, als ihm machen, 
da er ja auch glaube, daß in der Offenbarung Johannis 
tauſend gluͤckliche Jahre geweiſſagt ſeyen, nur aber dieſe 
Weiſſagung bereits erfüllt glaube. Denn mit gutem Gewif: 
fen koͤnne er feine Beiftimmung zu den Worten der Augsbur⸗ 
giſchen Confeffiou geben, daß diejenigen zu verwerfen ſeyen, 
welche lehren; daß vor der allgemeinen Auferftehung der 
Todten lauter Heilige und fromme Menfchen ein weltliches 
Reich haben, und alle Gottlofen vertilgen werden. Denn 
wenn dad nur Chiliasmus fey, wenn man den. enoffen: der 
erften Yuferftehung. eine taufendjährige Regierung auf E rs 
den, in Allem auch leibliches Wohlſeyn sufchreibe , fe 
feu.er weiter von Der Chiliaſterey entfernt ald irgend einer 
feiner Verlaͤumder. Außerdem habe er ſchon manche jener 
verhiftggten. Leute, welche dieſe biblifche Lehre zu den ſonder⸗ 
barſten Traͤumereyen mißbraucht haben, durch ſeinen reinen 
Chiliasmus zurecht gebracht, weſſen ſchwerlich einer son ven 
Antis Chiliaſten ſich werde ruͤhmen koͤnnen. — 

Die zweite Abtheihung beſchaͤftigte ſich mit einer ‚Schrift 
Jacob Kochs *).: Die Hauptſache kommt darauf hinaus, 
daß Koch, um : feine. Auslegung son. Dan. ‚9. zu unterſtuͤtzen, 
der Zeit-Rechnung in andern Theilen Gewalt angethan hat; 
daß er eben deswegen die geyer: Jahte um ein Jahr zu ſpaͤt 
— — 1F in BurterE Rt 
"I „Läuterung, Der wichtigſten OR 47 iſt 

ine philo BBijchschronologifche Abhandlung "von nöthiger 
Verbindung Der „Vernunft und Sittenlchre ‚niit, ber, Ora 
ſchichtſtellung und. Zeit⸗Rechnung.“ En 
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ſetzt, die Kreutzigung Chrifti um zwey Jahre hinausſchiebt, 
im Uebrigen aber bey der Zerſtuͤckelung der 70 Wochen bleibt. 
Näher in dieſe Streitigkeiten hier einzugehen würde zu weit⸗ 
läufig feyn. Nur das verdient noch bemerkt zu werden, daß 
man in diefer Schrift S. 195. das letzte Urtheil Bengels 
über den Anfang und Ausgang der Zahl des Thieres 666 


findet, wie folcyes bereitö in die obige Darftelung aufge . 


nommen wurde, 


x 


.Bwölftes Kapitel - 


Bengels eregetifhe Schriften über das ganze Neue 
. Teſtament. 


nn 


Bengel hat zwey o verfchledene Werte geföhriehen, wel⸗ 
che die Erklärung des ganzen Neuen Teſtaments umfaſſen *). 
Mährend das erftere dem Gelehrten zum richtigeren Verſtaͤnd⸗ 


hiß des Neuen Teſtaments verhelfen follte, war das zweite 


Dazu beftimmt, auch den Laien zum Genufle, der durch 
feine tritifchen und eregetifchen Bemähungen zu Tage gefbrs 
börten Ausbeute einzuladen, Beyde Werke waren die Frucht 
vieljaͤhrigen Fleißes. Schon im Jahre 1706 naͤmlich Hatte 
er angefangen, über Heding er's Neues Teſtament, "And 
titiones, additiones et animadversiones, zu ſammeln; 
von dem Fahre 1713 an hatte er alle zwey Jahre mit ſeinen 
Kloͤſter⸗Schuͤlern das Neue Teſtament abſolvirt; endlich war 


1722 der Entſchluß bey ihm zur Reife gekommen, einen 


kurzen exegetiſchen Commentar uͤber das ganze Neue eſta⸗ 
ment zu bearbeiten und herauszugeben’; zwey "Jahre püter 
war Die Arbeit bereits bis sum ‚Ende der: Apobalypſe vorge⸗ 


ij BI. 





® ı. Guoron N. T. in quo ex native "verborum vi ‚ sim- 
plicites, profunditas, soncinnites, Tiubrite: sensuum eoe- 

Bi lestium indicatur. 1742. 

7,2. Das Neue Sefament ‚um Rage m. in der Gnade 
und Eifenniniß. des HErrn JEſu Ehriiit, nach dem res 

ee runder Therese und mit bienlichen Anmer: 
fungen begleitet. ge. ’8. Stuttg. 1755. ° 
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ruͤckt, und doch ſtand es von da an, noch 18 Jahre an, bis 
er dieſelbe dem Publikum uͤbergab. — 

Ebenſo gieng ed ‚mit der deutſchen Ueberſetzung: der 
Gedanke dazu lag lange in feiner Seele, che er ſich ernſtlich 
zu feiner Ausführung entfchloß: dieß geſchah erft den 
3. Dez. 1741, nachdem er einige Wochen zuvor die Vorrede 
zur Gnomon’fchen Arbeit vollendet hatte, aber ed gieng noch 
durch manche Ueberlegungen, ehe er ſich für Die Herausgabe 
. entfchied. " Er fchrieb die Vorrede erft wenige Tage vor ſei⸗ 
nem Ende, und erlebte fomit die Erfcheinung des Werkes 
nicht mehr. — 

Fragen wir nun nady den Urfachen diefer vieljährigen 
Zdgerung, die um fo auffallender ift, da nicht nur feine 
Freunde mit Ungeduld ‚die Erfcheinung dieſer Arbeiten er⸗ 
warteten, fondern auch die Gegner (Wetſtein) über die ans 
dauernde Vorenthaltung derfelben fpotteten, fo finden wir, 
was den Gnonom betrifft, daB Bengel demfelben feine kriti⸗ 
fhen Arbeiten deßwegen vörangehen ließ, weil er fie für - 
norhwendiger hielt, indem ed dazumal, wie wir bereit ‚oben 
gefehen haben, gar wenige deutiche Gelehrte gab, welche den 
erforderlichen Fleiß auf dieſes muͤhſame Studium wendeten. 
Mit der deutfchen Ueberſetzung des N. Teftaments zoͤgerte 
er aber deßwegen, weil die Erfahrung lehrte: „daß die evan⸗ 
geliſchen Theologen ſo gar darauf aus ſeyen, keine neue Ue⸗ 
berſetzung aufkommen zu laſſen, und es daher nicht dhne 
Laͤrmen abgehen koͤnnte. Es frage ſich daher, ob es der 
Muͤhe werth ſey, zu dieſem Laͤrmen Beranlaff fung zu geben, 
da doch die. Zutherifche Ueberfegung in der Hauptfache richtig 
fey, und die nöthigen Veränderungen -Feine wefentlichen Punfte 
betreffen, Es möchte Daher rathfam feyn, die Arbeit ruhen 
zu laffen, und zu warten, bis fich ein Anderer baran macht, 
der mehr Gefchid dazu hat (1742). 

Die Entſcheidung gab endlich die immer mehr ſich aufz 
dringende Bemerkung : : „Daß ed. eben doch manche Stellen gebe, 
worin Luther offenbar ‚gefehlt, keinen richtigen .Grundtert vor 
fid) gehabt, vie Drdnung der Worte überfehen habe u. ſ. w. 
Da müffe man eine Aenderung vornehmen, und es ſey nur 
zu. bedauern, daß es nicht durch die Canfteinifche Vibel-Att= 
ſtalt geſchehen; weil aber um jener wichtigern Punkten hvils 

. N - 


\ 
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len eine Aenderung vorgenommen werben muͤſſe, fo gehe das 
Hebrige in Einem hin (1745). 

Was nun I) den Gnomon betrifft, fo bezeichs 
nete ber ausfügrlidhe Titel deffelben das eigens 
thämliche 3iel, dad ſich Bengel bey dieſem exegetifchen 
Commentar vorgeſteckt hatte, deutlich genug durch eine forgs 
fältige und genaue, dem biblifchen Sprachgebrauche anges 
meffene Wort = Erflärung ; durch Beruͤckſichtigung auch der 
feineren Schattirungen der biblifchen Ausdrucksweiſe wollte 
er die edle Einfachheit, die unergründliche Tiefe, die nach⸗ 
drucksvolle Gedrängtheit — und die durchgängig ſich Fund 
gebende praktiſche Anwendbarkeit des goͤttlichen Wortes zur 
Anfhauung bringen. Weſentlich unterfchied er ſich hiedurch 
vor allen andern Erklaͤrern, er betrat damit einen allerdings 
ſehr ſchwierigen, aber aͤußerſt nahe zum Ziel fuͤhrenden Weg der 
Bibel⸗Erklaͤrung. Sehr treffend bezeichnet er ſelbſt dieſe Eis 
genthämlichkeit in einem Briefe an Dr. Chr. M. Pfaff (1724): 

„Dem revidirten Grundterte werde ich eregetifche Bes - 
merkungen beigeben, in welchen ich weder ald Dogmatiker, 
. mod) ald Polemiker, noch ald Aſcetiker, noch ald Alterthums⸗ 
forfher, noch als Analytiker oder Grammatifer verfahren, 
und dod) gewiffer Maaßen dieſes Alles verbinden werde. — Jede 
einzelne Stelle werde ich gerade nach ihrem eigenthuͤmlichen 
Beduͤrfnifſe zunaͤchſt aus den Textesworten ſelbſt, aus dem 
Zuſammenhang der Perioden oder des ganzen Buches, oder auch 
des ganzen Neuen Teſtamentes erklaͤren. Im Nothfalle werde 
ich auch die LXX. (griech. Ueberſetzung des A. T.) die griechi⸗ 
ſchen Kirchenvaͤter, ja ſogar auch die Profanſeribenten benuͤtzen. 
Der beſcheidene Titel? „Gnomon“ wird, wie ich denke, dem 
Werke angemeffen feyn, denn diefe Anmerkungen follen nicht den 
Leſer durch fich felbft befriedigen , fondern durch einen kurzen 
Fingerzeig in den Text felbft hineinführen. ‚Sch werde. dies 
jenigen Erklärungen, welche auf eine -affectirte und erzwun⸗ 
gene Weife *), einen Nachdruck in einzelnen Stellen fuchten, 
abweiſen und widerlegen, aber bie achte durchgangige Be⸗ 


+) Somit hat Schroͤck h Unrecht, wenn er in feiner „Lebensbe⸗ 
emo berähmter Gelehrten” 2. Aufl: 1790. die Coccejan'e 
che und Bengel ſhe Erklaͤrungsweiſe identificirt. 
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deutfamfeit des ganzen Bibelmortes zeigen. — Morerfl bes 
nuͤtze ich meine eignen Gedanken über den Text, und dann 
erſt ziehe ich auch die Beobachtung anderer biblifchen Sprach: 
forfcher und Eregeten zu Rath,‘ 

Auf eine aͤhnliche Weile ſprach er ſich in der Vorrede 
aus, in der er jedoch zugleich auch den Zufammenhang feiner gras 
getifchen Arbeiten mit den Fritifchen darlegte, und die längft ver⸗ 
fprochene Beleuchtung der Grundfäte des Gerhard von Mafte 
richt gab. — Ausführlich begründete er die Nothwendigkeit 
‚ einer auf alle Einzelnheiten des goͤttlichen Wortes aufmerk⸗ 
famen Erflärungsweife, indem er zeigte, wie ſolche theils 
fhon an und für ſich aus der Hochachtung fich ergebe, welche 
wir dem M. Teftamente als einer göttlichen Offenbarung fchuls 
dig feyen, theild aber aus der eigenthämlichen Ausdrucksweiſe 
‚der biblifchen Verfaſſer, welche zwar mit der Schreibart der 
Profanferibenten manche Aehnlichkeit, jedoch noch groͤßere mit 
dem Hedräifchen habe, und daher ein ganz beſonderes Stu⸗ 
dium erfordere, und zwar ein um: fo genaueres, ba ungeach⸗ 
tet der Eigenthuͤmlichkeiten jedes einzelnen der biblifchen Schriftz 
fteller doch auch wieder eine gewiſſe Gleichmäßigfeit derfelben 
fi) fund gebe, — und von ihnen felbft.darauf hingedeutet 
werde, daß oft in den kleinſten Partileln und Redetheilen ein 
bedeutſamer Nachdruck liege. . 

Sodann zeigt er, was er im Allgemeinen für jeden Haupts 
theil des N. Teftamentes geleifter: die Harmonie der Evan⸗ 
geliften ſey nach dem folgereichen Grundſatze geordnet wor⸗ 
den, daß in das Lehramt Chriſti nicht mehr als 3 Paſſah⸗Feſte 
fallen; die Apoftelgefchichte und die Briefe ber Apoftel feyen 
durch einander gegenfeitig erläutert, und die Analnfe ihres 
Inhalts, in einer die Meberficht wefentlich erleichternden Ta⸗ 
belle, jeder einzelnen Schrift vorangeftellt, und endlich in der 
Apofalypfe diejenige Einwendung, welche Dr. Joachim Lang 
gegen die deutiche Erklärung derfelben neulich gemacht habe — . 
berücfichtigt, und. mit derjenigen Hochachtung, welche er. 
diefem ehrmwärdigen Greifen, deſſen Freundſchaft er feit Dem 
Jahre 1713 genofien, ſchuldig zu feyn geglaubt habe — Beants 
wortet worden. — 

Als diejenigen Stellen, nach welchen er ſeine Arbeit 
mit der ſeiner Vorgaͤnger verglichen zu ſehen wuͤnſchte, bezeich⸗ 


\ 


‘ 
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net er vornehmlich: Match. 24. Apoſtelgeſch. 15: Roͤm. 
12. Hebr. 12. ı Per. 3. — Offenb. 10. — | 

Schließlicd bemerkt er, daß er fich bewogen gefunden 
babe, auch. hie und da etwas Praktifches in diefen Lateinifchen 
Commentar aufzunehmen, und fügt fodann noch den Wunfch 
bey, daß feine Arbeit dem jetzt aufs höchfte fleigenden 
Mißbrauche — und der gänzlichen Geringfchägung der H. 
Schrift nicht ohne Erfolg entgegen arbeiten möchte. . 

„Ich hoffe‘ — äußerte er auch, einmal mündlich — „der 
Suomon fol unter dem Segen Gottes dazu beitragen, den 
Geſchmack der Leute an der H. Schrift anzufrifchen. . Die Noten 
find kurz abgebrochen und es laufen viele Eitate dazwiſchen, 
ed läßt fich daher nicht viel auf einmal davon hinmeglefen; 
wer fich aber einmal die Vorrede, das Regifter und die ſynop⸗ 
tiihe Tabelle der einzelnen N. Zeft. Buͤcher befannt ges 
macht und eingedruͤckt hat, und hernach von den Noten hie 
und da ein Maul voll nimmt, wie er eben gelegenheitlich , 
bald auf diefes bald auf jenes bingeleiter wird, . der wird 
mich bald faſſen.“ 
»  €&& ward ihm die Freude zu Theil, diefe Hoffnung in Ers 
fühung gehen zu fehen‘, fo daß er fagen konnte: „Es ge 
‚reicht mir zu vielem Troft, Daß gerade diejenigen, die fonft Die 
Wahrheit fuchen, Gefchmad an der Arbeit im Gnomon fine 
‚ben, zumal da das- Schmadhafte noch unter fo viele Literns 
lia (gelehrte Sachen) verftedt ift ).“ | 





*) Ein neuerer Theologe faͤllt über den ,„Snomon’’ in der Evang. 
Kicchenzeitung I. Bd. ©. 228. dasirthel?E . 
„Bengels Gnomon ift ein Buch, wie es wenige gibt: kutz, 
originell, fräftig, vedend uud lebendig, eine gelehrte Gloſſe, 
die aus inniger. Liebe, tiefſter Verehrung und Erkenntniß 
des heiligen Textes hervorgegangen, fich dieſem einfältig 
und demüthig unterordnet, ein Zeigefinger, der auf das 
Hauchen des Geiftes Gottes in dem Worte des. Lebens 
hindeutet. Seine große, einfache Ueberſchrift harakteris 
ſirt den Inhalt und Geift dieſes Werkes. Die Fülle gründe 
licher Kenntniffe, geweiht und befeelt von tiefer Froͤmmig⸗ 
feic, breitet fich hier aus über die Worte der H. Schrift, 
den Strahl des göttlichen Lichtes in Allem zu zeigen.“ 
Auch Haman bekennt (3. Ch. feiner Werte. 8.15). Ich 
ftudiere jest mit viel Mugen. für mich Bengels Zeigefin- 


x 
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Nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in Holland, 
Daͤnemark und England fand der Bengeliſche Gnomon zahl⸗ 
reiche Liebhaber, es wurde Daher 1759 eine zweite, und 1773 
eine dritte Auflage davon veranftaltet. rftere beforgte der 
Zochtermann Bengels M. Philiop David Burk, und let: 
. tere fein Sohn: M. Ernft Bengel. Beide unterfcheiden 
fi) von einander und von der erften Ausgabe wefentlich da⸗ 
durch, daß die von Burk beforgte aus dem handfchriftlichen 
Nachlaffe Bengeld eine große Menge eregetifcher und kriti⸗ 
ſcher Nachträge liefert; Die dritte zwar die exegerifchen Nach⸗ 
träge wieder gibt, aber bie kritiſchen, der unterbeffen eben⸗ 
falls nöthig gewordenen zweiten Ausgabe des Apparatus 
eriticus überläßt, und Dagegen die neuern Einwendungen gegen 
die Bengel’fche Eregefe, vornehmlich die in der ‚‚neuen then: 
log. Bibliothet von Ernefti”’ erhobenen, berädfilhtigt. 
| Eine noch audgedehntere Wirkfamteit, zumal unter 
Laien, verfchafften der im Gnomon niedergelegten eregetifchen _ 
Arbeit Bengels, die vielfachen populären Neberarbeitungen ders 
‚felben im In⸗ und Auslande; Ä 

Eine der erften war das von John Wesley, dem Stifs 
ter der merhodiftifchen Parthie, London’ 1755, herausgegebene 
Werk: „Annotatory notes uppon the New Test.“ Wes⸗ 
ley fagt in der Vorrede 9. 7. unter Anderem : 

3 hatte mich entfchleffen, nur meine eigenen Bemer⸗ 

fungen über das N. Teſtament niederzufchreiben, und außer 
ben h. Schriftftellern felbft — Niemand zu Rathe zu ziehen. 
Nachdem mir aber jened große Licht der chriftlihen Melt 
(der erft Färzlich zu feiner Ruhe eingegangene Bengel) befannt 
‘wurde, fo babe ich meinen Entfchluß gänzlich geändert, in 
der Ueberzeugung , daß ich der Sache unferer heiligen Relis 
gion viel beffer dienen werde, wenn id) bloß feinen Gnomon 
über dad N. Teftament überfeßte, ald wenn ic) viele Bände 
über daffelbe verfaßte. Ich habe daher fehr viele feiner vor⸗ 
trefflichen Noten uͤberſetzt, manche. auch in's Fürzere ges 





ger auf das N. Zeftament. Eine Eregefe ganz rigner Art: 

Argumenta (Inhalt) Haben Ausleger, affectus und mores 

(Nachdruck und Seift) der H. Schrift gar keine, oder ſehr 

wenige ‘gehabt. In diefer Betrachtung ift diefes Werk 
ein Hauptbuch.“ 


350 Dritter Abſchnitt. 


zogen, indem ich das rein Kritiſche weggelaſſen, und das Ueb⸗ 
rige nur der Hauptſache nach angefuͤhrt habe. Unbedenklich 
habe ich auch diejenigen Leſearten, welche er als die durch das 
Zeugniß der Handſchriften und Ueberſetzungen bewaͤhrteſten nach⸗ 
gewieſen hat, in den Text ſelbſt aufgenommen, und die von ihm 
gegebene analytiſche Ueberſichtstabelle gleichfalls beigefügt”. 
In Deutfchland waren ed vornehmlich, folgende zwey 
Merfe, welche auf diefelbe Weiſe bearbeitet das Ergeb: 
niß der Gnomon’fchen Arbeit allgemein nugbar machten; abs 
gefehen davon, daß auch in die Roſenmuͤlleriſchen Scholien 
über dad N. Teftament fehr Vieles aufgenommen ift, das 
urfpränglid) dem. B. Gnomon angehörte. j 
1) Das N. Teſtament nad) der Ueberſetzung Lutheri, mit 
gehörigen Ortes bemerkter genauer Berichtigung der Ueber: 
fetsung nad) dem Grundtert und eingefchaltener Erklärung, ala 
ein Auszug, ber zur Auslegung. gehörigen Arbeit des fel. 
Dr. Bengels über das N. Zeflament mit einer Borrede von 
Dr. Chriftian Auguft Erufins, herausgegeben von. Daniel 
Ehriftian Gottlieb Michaelis, Pfarrer zu Lichtentanne 
Seipzig bei U. Eh. Saalbach, 1764. 4. und — 
2) Erklaͤrende Umſchreibung der 4 Evangelien und der 
Apoſtelgeſchichte, ſo wie der Briefe der Apoſtel und der 
Offenbarung Johannis, von M. Ernſt Bengel. 4 Theile, 8. 
Tuͤbingen 1784. | | 
Die Einrichtung diefer, ihrem Inhalte nach fehr ver⸗ 
wandten Werke ift die: daß das erflere, gerade wie ber Gnos 
mon, das ganze N. Teſtament von Vers zu Vers burchgebt, 
und gehörigen Ortes, bald die Erflärungen einfchalter, bald 
abgefondert anhängt; das zweite aber ſich bemüht, alles Ertld- 
rende in die fortlaufende Umfchreibung hineinzudrängen , wo= 
durch freilich der Lefer häufig ermädet wird. Beide Bücher 
bringen übrigens nicht bloß die. im Gnomon befindlichen, fons 
dern auch in anderen Bengel’fchen Schriften zerftreuten Be⸗ 
merfungen gehdrigen Ortes bey *). | 





*) Ein drittes, jedoch mit mehr Freiheit und Eigenthuͤmlich⸗ 
keit ‚die Grundlage des Bengel'ſchen Gnomon benügendes, 
und hauptſaͤchlich auf Erbauung berechnetes Werk erfchien, 
1828. Tuͤb. gedruckt beit, F. Fues, „Betrachtungen Über das 


veraltet. 
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IT) Die Ueberſetzung des N. Teſtaments. 
Sn der Vorrede entwidelte Bengel zuerft auf eine po⸗ 
puldre Weife die Gründe, um deren willen er ber Lutheris 


ſchen unbefchader eine neue Ueberſetzung des N. Teftaments 


babe unternehmen koͤnnen, indem er zeigt, Daß Ueberfeßun- 
gen der H.. Schrift etwas Nothwendiges und Uraltes feyen, 
und daß Luther felbft gewänfcht habe, daß e& neben der Geis 
nigen, ‚noch. recht viele: Bibel = Neberfeßungen in der evangelis 
fchen Kirche geben möchte. 

Sodann ftellte er die Grundſaͤtze einer guten Ueber⸗ 
ſetzung auf. 1) Sie muͤſſe auf einen richtigen Grundtert 
gebaut feyn. 2) Sie muͤſſe das Original nad) allen feinen 
Theilen aufd Vollkommenſte wieder geben. 3) Soll fie fo viel. 
mdglich rein deutfch feyn, neben dem, daß fie die majeftäs 
tifche Einfachheit des heiligen Originals durch Vermeidung 
unferer weltlichen Sprachweife wieder zu geben fich bemuͤhet. — 

"Hierauf zeigt er, daß in diefer dreifachen Beziehung mes 
nigftend zum Privatgebrauche eine neue Bibelüberfegung nes 
ben der Lutheriſchen für_nöthig erachtet. werden dürfte; denn 
Luther habe noch feinen ganz berichtigten Grundtert por ſich 
gehabt, fey in vielen Stellen nicht genau genug bey dem 
Driginal geblieben, und manche feiner Wörter feyen jetzt 


Diefe Mängel habe er zu vermeiden getrachtet, vornehms 
lic) aber das fih zum Ziel gefeget, eine dem Original ähns 
lichere Ueberfegung zu Stande zu bringen. ben deßwegen 
habe er auch Anmerkungen hinzugefuͤgt, um die Aehnlichkeit 
mit dem Original zu ergaͤnzen, bey denſelben aber zugleich 


auf dad Wachsthum in der Gnade und Erkenntniß des HErrn 


JEſu Chrifti gefehen. Doch gebe er wenig ausdruͤckliche 


Nutzanwendung, weil die Schrift meiftens ihre Nutzanwen⸗ 


dung ſelbſt bey ſich fuͤhre. — 


Die hergebrachte Eintheilung in Kapitel und Verſe habe 
er, um die Vergleichung mit andern Buͤchern nicht zu erſchwe⸗ 


ren, nicht weglaſſen mögen, obwohl fie ihm in vielen Städen - 


als fehlerhaft erfcheine; er habe daher die richtigere Eintheis 


N. Teftament zum Wahsthum in der Gnade und Erkennt⸗ 
niß unſeres HErrn JEſu Chriftt, von Karl Heinrich Rieger, 
Confiſtorialrath und Stifteprediger zu Stuttgart“. 
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fung durch Abfäge im Druck anſchaulich machen laſſen, und 
jedem Buche des N. Teft. eine Juhaltsuͤberſicht vorangeftellt. — 

zum Schluſſe rechtfertigte er fi) noch gegen den Vor⸗ 
wurf, daß feine Vorrede fo wenig Erbauliches enthalte, in⸗ 
dem er fagt: „ein Aufmwärter, der in einem Saale auf dem 
Tiſche das von dem Hausherrn hergegebene Kicht. recht ſchneu⸗ 
zet, daß es helle brennt, thut denen, die zugegen ſind, einen 
weit beſſeren und angenehmeren Dienſt, als wenn er neben⸗ 
her ein eigenes Lichtlein anzuͤndet; und dieſen Dienſt habe 
er nun dadurch geleiſtet, daß er gezeigt habe, wie man ſich 
in die Ueberſetzung und die Anmerkungen zu ſchicken habe. 
er lieber eine Anleitung zur Lefung des N. Teſtaments 
oder zum wahren Chriftenchum felbft gehabt hätte, für-den 
‚habe er nichts Befferes machen koͤnnen, ald Arndt, Spener, 
Schade, Frauke. und Andere gegeben, indem fie der 
Anleitung der H. Schrift felbft folgend nachgewieſen haben : 





daß fie mit Gebet, mit Aufmerffamteit, mit heilfomer Abs 


ſicht und mit wirklichem Gehorfam gelefen feyn wolle. Es 
fey demnach) fein Wunſch und Gebet, daß feine erbauungss 
begierigen Lefer mit einer fo gefaßten Seele, gi dem Lefen des 
N. Zeftamens übergehen mögen’. u 
. Sehr auögebreitet und mannigfach war der Segen 
diefer Arbeit, wie man fchon daraus fehließen Tann, daß 
1769 eine zweite Auflage noͤthig wurde, daß 1765 mit einer 
Vorrede von Dr. Erufius von einem ungenannten Berfafs 
fer, nach der Bengel’fchen Weberfegung und Harmonie „die - 
Gefchichte unferes Herrn JEſu Ehrifti aus den 4 Evange⸗ 
Yiften in Einen Zert zufammengezogen, und mit den beutfchen 
Anmerkungen Bengels verfehen” erfchien; daß die in dem 
Anmerkungen zerftreuten Eurzen Gebetlein von Pf. M. W. F. 
- Schaber unter dem Titel: „Bibliſches Schagfäftlein, Stuttg. 
1766” herausgegeben wurden ; daß einer 1767 in Tübine 
gen durch M. Hartmann beforgten Ausgabe des Lurherifchen 
N. Teftaments, ebenfalls die Bengel’fchen Anmerkungen beis 
gegeben wurden u. |. w. 
Außerdeif verdient noch erwähnt zu werden, daß bis 
auf. den heutigen Tag die Bengel’fche Ueberfegung des N. 
Teftaments in vielen württemberg’fchen Privatverfammlungen 
mit großem Segen gebraucht wird. Drey⸗ 


VV 
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Drepzebntee Kapitel, 


Gedanken Über Dogmatik und Moral in Eoigs. er e⸗ 
| getiſcher Unserfugn ngen. 





Aus den oben Kay. 4, unter der Auffchrift- „ertgeifhe 
Grundfäge” mitgerheilten Bemerkungen Bengels geht hetvdr, 
daß er ſeiner Ueberzeugung zu Folge zwar im Allgemeinen an 
dem Glaubensbekenntuiſſe der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche 
feftgehalten, aber dennoch dem Fortſchreiten zu einer reineren 
und verſtaͤndigeren Erkenntniß der in der Bibel geoffenbar⸗ 
ten Wahrheit keine Schranken geſetzt wiſſen, und namentlich 
nicht für die Richtigkeit aller und jeder in unſern ſymboliſchen 
Büchern niebergelegten Bibel- ⸗Erklaͤrungen einftehen, und fich da: 
neben das Recht vorbehalten wollte, auch noch weitere Lehren feis 
nem Glaubensbekenntniſſe beifügen zu dürfen, wenn er ſolche 
in der H.-Schrift vorfinden follte. Eine Folge feiner. auf. 
dieſe Weberzeugung gegründeten BibelsForfhung war nicht 
bloß fein Bereits in den Kapitel über die Offenbarung 
Sohannis mehrfach zur Sprache gelommener Glaube an dem 
„reinen Chiliasmus,“ fondern auch noch manche andere eis - 
genthämliche Anficht über Dogmatifche und moralifche Lehren. 
Das Hauprfärhlichfte dürfte wohl in nachfolgenden Sägen 
enthalten feyn ; 

1. „Gottheit und Sdttlichkeit find zweyerley: jenes 
‚deutet die goͤttliche Natur an, dieſes den Glanz, die Ehre 
und Wuͤrde, welche aus der goͤttlichen Natur hervorſtrahlt, 
und derſelben von Rechtswegen gebuͤhrt.“ | 

2. „Heilig beißt fo viel“ als abgefondert, und wenn 
Gott heilig genannt wird, fo wird damit angedeutet Seine 
ganz befondere eigene Vortrefflichleit, und der aus Seinen 
göttlichen Eigenfchaften fließende, Alles außer fidy verdun⸗ 
telnde Glanz, da Er nicht nur von Allem, was unlauter, 
fondern auch von alle dem, was kreatuͤrlich ift, auf eine uns 
vergleichliche und unbegreifliche Weite unterfchieden iſt und 
bleibt. Daher heißt Heiligkeit Gottes foviel als Majeſtaͤt | 
Gottes. Wenn Heiligkeit und Herrlichkeit, welche fonft oft 
als gleichbedeutend betrachtet werden, beifammen ftehen, fo 
Be 23 





3 Drikter Abſchnitt. 


iſt Heiligkeit die verborgene Herrlichkeit, und die Herrlichkeit 

ift die „8 deckte Hejligkeit.“ 
3..Man traͤgt kein Bedenken, in dem bekannten Se⸗ 
gendwunſche: „der HErr ſegne uns,“ eine Anſpielung auf 
die Dreyeinigkeit zu- finden, obgleich, außer der dreyfachen 
Wiederholung des Segens, in den Praͤdikaten wenig vorkommt, 
dag auf einen perſonellen Unterſchied hindeutet: mir ſind da⸗ 

Y jejenigen Stellen noch wichtiger, wo auch dieſes zugleich 
Mi findet.’ 

eye „Seine Herlichleit iſt in Israel, und Seine Macht 

in den Wolken. Welch' ein herrlicher Sprung ift das! Das _ 
ſollten diejenigen erkennen lernen, weldye aus der Betrachtung 
des Univerfums nicht glauben koͤnnen, daß ein fo nambaftes 
Stuͤck göttliher Vorſorge eben gerade auf unſern kleinen 
Erdboden gerichtet ſey.“ 

5. „Das Wort Perſ on entſpricht dem hebraͤiſchen 
Panım und dem griechiſchen wooowov. - Auch die Juden 
nennen Chriſtum Maleach Panim. Man muß ein Wort 
haben, wenn man von der H. Dreyeinigkeit reden will, 
ſonſt kann man ſich oft nicht ausdruͤcken. Unter allen Woͤr⸗ 
tern findet man kein tauglicheres als dieſes, bey dem frei⸗ 
lich noch etwas fehlt; aber Gott ſieht es gerne nach, weil 
wir es nicht anders machen koͤnnen: Er ſpricht ja ſelbſt 
mit ſolcher Herablaſſung im Ausdrucke zu uns (weil wir es 
hienieben nicht anders faſſen Können) — wie viel mehr wird 
er unſere Schwachheit tragen, wenn fie ſchon von der axpıBaz 
veritatis (vollfommenen Wahrheit) weit abgehet: drüben 
werden wir einft Alles erkennen, wie es an fich ifl, und da 
wird: uns felbft -die H. Schrift gleichfam ald ein Buch für 
Kinder erfcheinen.”’ 

6. „Das Wort Menſchen-Sohn bezeichnet alle⸗ 
mal statum conspicuum (den ſichtbaren Zuſtand) Chriſti, 
ſowohl in Seiner Erniedrigung als in Seiner Erhoͤhung. 
Stephanus ſagte: „Ich ſehe den Menſchen⸗Sohn.“ Der 
Tag des Gerichtes heißt „Tag des Menſchen-Sohus.“ — 
| Ferner kommt vor: „Reden wider den Menſchen⸗Sohn.““ 

72. Die Anſicht der Herrnhuter, daß der HErr, ber 
fih im: A. Teftamente ‚geoffenbaret hat, der Sohn, Chris 
ſtus ſey⸗ kann man am beſten mit Ebr. 1, 1. widerlegen, 


* 
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wo die Offenbarung Gottes durch den Sohn --. dei Offen⸗ 
barung durch die Propheten: enthegengeſetzt id. 

8. „Es gibt einen. Glauben, ber: die: Gottes = Ale 
madıt, und. einen Glauben,“ der die Gnade ‚Gottes: in 
Chriſto .eugreift: " Dieſer Glaube: macht felig; jener aber 
nicht; ift aber: doch etwas Anderes als eine bloß natärliche, 
fefte und fteife Einbildung, - bie ſi ch der Meuſch ſelbſt 
macht.“ 

9. „Ich glaube, die Reformirten ſtoßen ſich deß⸗ 
wegen ſo gewaltig an der Lehre von der Ubiquitaͤt (All⸗ 
gegenwart) der menſchlichen Natur Chriſti, weil ſie dieſelbe 
ſo kraß auffaſſen. Die Lutheraner glauben ja doch auch, 
dieſer Lehre ungeachtet, daß Chriſtus an einem beſondern 
Ort im Himmel ſich aufhaͤlt, gleichwie zu der Zeit Seiner 
Erniedrigung. Brentius hat ſich hieruͤber am deutlich⸗ 
ſten erklaͤrt in ſeinem Antwortſchreiben an den Magiſtrat 
zu Weſel, nicht lange nach Luthers Tod.“ | 
10. „Luc. 11, 15. ift ber befte Beweis für die Erbs 
fünde.” 
11. „Das Meifte bey der typiſchen Theologie kommt 
auf das Prieſterthum und Koͤnigreich Chriſti an. Die Ty⸗ 
pen ſind nicht eben nur fuͤr die Menſchen, Gott ſelbſt 
troͤſtete ſich gleichſam damit (menſchlicher Weiſe zu reden), 
daß Sein Sohn kommen und Alles herſtellen werde; deß⸗ 
wegen kommt oft bey den Propheten, mitten unter den Vor⸗ 
ſtellungen vom Verderben, ſchnell eine Verheißung vom 
Meſſias. Adam iſt in Betracht der Gegenſaͤtze das groͤßte 
Vorbild, hernach Aaron und David.“ 

12. „Die Art der Weiſſagung des A. Teſtaments 
vergleiche ich dem Landſchaftmalen, wo man Alles, was - 
in der Nähe ift, als: Vieh, Leder, Bäume, Wanderer 
u. f. w., fehr groß und deutlich malt, Hingegen in der 
Ferne ganze Gebirge Hein, und weit von einander entle⸗ 
gene Dinge nahe zufammen malt. Go haben die Prophe⸗ 
"ten. die nächft bevorftehenden Sachen ümftändlich befchrieben 
und deutlich beftimmt, aber weit hinaus zukünftige nur 
kurz und auf Einem Haufen erzähle. Es paßt daher am 
beften darauf dad Gleihuiß vom Perfpektive.‘ 
25* 
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13. Prophezeiungen und Vorbilder haben Vieles mit | 


einander gemein: diefe und ‚jene zielen allermeift auf Ehris 
ftum und auf. die durch Ihn gewordene Gnade und Wahre 
heit, ‚fodann aber auch auf Strafgerichte. Wenn man fagen 
will, die; prephetifchen Gefichte und Weiffagungen werden 
mehr als Einmal erfuͤllt, ſo braucht es eine ausfuͤhrliche Err 
laͤuterung. Dem allgemeinen Sinne nach mag wohl eine 
Meiffi an eine mehrfache Anwendung finden, aber die fper 
cielle Erfüllung. geſchieht nur Einmal... Bisweilen ergänzen 
die Priophezeiungen und Typen einander; zufammen geben 
fie ein ganzes Verheißungs-Syftem, wobey die Prophezeiuns 
gen vom Anfang des 1. Buch Moſis bis zu Ende des Maleachi 
immer häufiger und beſtimmter werden, und die Typen zufams 
men wie ein SpiegekKabinet find. — Die Typen betrachte 
ich als die erftien Grundzüge eines Gemälde, das der Maler 
in der Folgezeit deutficher ‚und farbigter ausmalt. . Für die 
Gläubigen der alten Zeit: war die Dürftigfeit ihrer Opfer 


eine verblümte Anzeige auf das Fünftige Beſſere, da ihnen. 


denn in felbiger Nacht ein Eleineres Licht einen viel helleren 


Schein gab, als wir jetzo bey Tag erachten koͤnnen; ‘auflere - 
dem hatten fie noch dazu die mündlichen Auslegungen ber 
Propheten. — Es ift mit Gotted Verheißungen wie mit. 


einem Baum; wenn man ihn weit oben abfägt, und hernach 
immer weiter unten, ſo ſieht man, daß ſeine Vertiefungen 
(siriae) und Adern je ‚weiter hinunter, defto deutlicher were 


den. So find auch im Anfange die Berheißungen Gottes wahr, 


aber ‘die Erfülung waͤchſst.“ 


14. „Das  vollftändige Syſtem aller Weiſſagungen 
und Typen iſt mir zwar noch nicht klar geworden; denn ich 
nehme noch manche Luͤcke wahr. Ich machte es daher wie 
ein Landcharten⸗Zeichner, der auf ſeine Charte nur die we⸗ 
nigen Orte ſetzt, deren Laͤnge und Breite er beobachtet hat, 


und andere vielleicht noch wichtigere einſtweilen auslaͤßt. An⸗ 


dere nach mir moͤgen das Fehlende ergaͤnzen.“ 


15 „Man bat fo ein Weſens, das Wort satisfactio 
- (Genugthuung) ftehe nicht in des Schrift. Wo ſteht es aber 


wohl am eigentlichftien ? In dem 40. Pfalm, da der Meffine 


N 
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bezeugt: die Opfer hätten Goti keine Benugthuung verfchafft ; 
nun fomme Er, zu thun den Willen Gottes, Das heißt 
doch wohl satisfastio d 


16. „Bey, der Befshrieldung , Ehrjfi ift das Blutver⸗ 
gießen nicht das Weſentliche. fondern die Wegnahme: ‚der Vor⸗ 
‚haut. Es war ja diefe Sache "eine allgemeine, nicht eine. 
priefterliche, Bey Chrifto war es Erfuͤllung aller Gerechtigs 
keit, und fein eigentlichen. Zbil. Seines bebenpeefertihen 
Opfertodes. on 


17. In Dogmatiten wird gewohnlich die wietung 
bes Blutes Chriſti nicht geufig:!in Betracht gegogend1Biele 
wenden ſich gar bald za .sinem inspo. (bildlicher Bedeutung); 
da fie unter dem Worte Blatımmtiseber das. ganze Vetdienſt 
Chriſti, oder Sein Leben, SeiitetSeele verfichen. In ben 
ernfthafteften Abhandlungen flieht. man bald „nieht: Mufi' die 
heiligen und feligen Fruͤchte als auf: die Art: der Wirkungen 
felbft, woraus die Fruͤchte herbeilinen. Zwryerley Wohlthat 
wiederfaͤhrt und durch das Blus Shriſti: 1) Bofreiung von 
der Suͤnden⸗Schuld; nund 2) Mitthellung der neue Vebeus⸗ 
Kräfte, die ſich ſodann in guten Werken äußern. : Yadkwirb 
die Rechtfertigung durch das Blut. Ehriſti genannt, urfsidiefe 
erlangt, wer Chriſti Sleifch ißt, und Sein Blut trinkt (Joh. 9). 
Dadurch werden: die Chilſten Innigft mit Ehyriſto weeinigt, 
und erlangen einiges Leben .: 4: 2 

„Es verhält :fich aber minder’ sBlute Ehriſn ans, daB 
folches bey Seinem Kreutzesſstode vdlig vergofftn,. und ſodann 
von Ihm nach: Senter Himmafahre in: das himmlifge.Heiz- 
ligchum getragen worden, von wahnen Er und ſolchesbey m 
H. Abendmahl zu genießen gibt daher die Katholiten ſo⸗ 
wohl mit’ der Lehre von der Transfubftantiatioh, als voͤn der 
Austheilung. bes Abendwahles unten: Eurrley Geſtalt Unrecht 
haben.“ 

„Wie ſonſten dem Blate Sort bie Reinigung ‚der 
Sünden . zugefchrieben vwird.; :fo iſt ſolches, je nachdem ber 
Zufammenhang es mit fih bringt, bald moraliſch⸗ bald 
phyſiſch, bald auf’ beiderley Meife zu verftehen. - Gleicher⸗ 
weiſe hat auch ber Glaube unſerer Seifs nicht nur eine mo⸗ 
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raliſche —— auch. kine in feiner Art natürliche Wir⸗ 
kung zu unſerer Gerechtigkeit und Seligkeit. 

18. „Gewöhnlich ſpricht man von 5 Aemtern Chriſti? 
genigthum⸗ Prieſterthum und Prophetenthum. Trogillus 
Arnkiell ſiatuirte mit Recht nur die beiden erſteren indem 
er das letztere ihnen unterorkhete.: "Sch. gehe noch weiter, 
und fage, auch das Prieſterthum ſey dem Koͤnigthum unters 
geordnet. In alle Ewigkeit, wird Chriſtus ein König bleiben, 

. aber Fein Priefter und fein Prophet. Das Prieſterthum iſt 
Wiederherſtellung der Menſchen und Zuruͤckfuͤhrung zu Gott. 
Iſt dieſes yollbracht, fo. iſtdas. Abnigreich in. vollem Flor. 
Das⸗ ſind: Schrift⸗, keine / Univerſitaͤta Gedanken. Es iſt er: 
ſchrecklich, wie, man ſich gig menſchlicher Terminologie auf 
Akademteen verderbt, und ben ben: Schrift⸗Gedanken verirrt. 
Ich Hin daher: lieber in: Aneiietn serhorgenen Orte als auf 
einem: ‚aladanifchen Katheder:“ 
7.29. „Beysder Sragen 0 ob- man aud) Kindern. das Abends 
Hahl reichen ſolle? iſt deru Mittelweg, wie fo oft, der beſte. 
Wenn: eſs die Gewohnheita erbaubte, fo: brauchte man nicht 
eben dir Unterſcheidungs zabva abzuwarten; föndern man koͤnnte 
ed:-gehen, ſobald ein KR eine beſtimmte Erfenmniß bes 
Heilandes, des Gaaatent nter Liebe ‚and der Hoffnung: ers 
langt hätte... 511 

HR Der Augenblidinden. Abſcheidens aus der Welt 
gibt den Entſcheidungspunkt unſeres Zuſtandes in der Ewig⸗ 
keit: dych Bleibt meines Erachtans eine ‚große Menge im Uns 
gewißen/ bis fie abe jenem großen Tage erft erfahren, ‚wie 
fie daran find. : Vornehwluͤch bey Heuchlern mag bis zur Er⸗ 
ſcheinung Chriſti eins falfche Hoffnung und Einbildung haf- 
ten, welches erſchrecllich iſt; daher Ift e8 gut, den Eingang 
in das ewige Reich ſich alſo zu ſichern, daß. es ein gewißer 
und reichlicher Eingang ſeyn: moͤge; denn: während gar Boͤſe, 
bie in völligem Unglauben und Argheit geſtanden find, viel⸗ 
Teicht-fogleich in die Hölfe-fahren, find recht wackere Seelen 
fogleich, von. ihrem Abſchiede an ſelig, und konmen gleich nad) 


— —— 
I ‚Von, dieſer Darſi⸗e ung. der Lehre vom Blute Chriſti Bes 
merkt Bengel ſelbſt: Wenn irgend Etwas im ‚„‚Önomon“ 
Biperfprudy betonimen Wird, io wird es dieſe Abhandlung 
zu Hebr. 12. fen. “ Ä | 
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dem Tode zu ihrem HErrn. Zwiſchen beiden aber gibt es 
unendlich verſchiedene Abſtufungen. Es gibt zwar kelnen 
dritten Zuſtand der Seele nad) dem Tode, fo weniges zwi⸗ 
{hen Fa und Nein ein Drittes gibt. Aber der Mufenthaleds 
Drre find nicht nur drey, fondern tauſenderley.“ 

21. „Es wäre grundfalſch, wenn man meynte, der 
Tod bringe ſchon an und für ſich ſelbſt eine Verbeſſerung 
des Menfchen hervor. Der Leib geht in Berwefung ‚und 
die Seelen, die hier fo in eigener Macht Alles-purchblitken und 
aushecken wollen, Die werden dereinſt mir einem’ innerlicheni | 
Durfte s zu wiffen, geplagt werben, und fich in ihren’ eigenen 
Einfaͤllen je länger je mehr verwideln. Ach, welche entſetz⸗ 
liche Plage werben Manchen ihre beſtaͤndigen Phantaſieen ſehn; 
denn. wie ein Strom, der ſich in's Meer ergießt, "yiemlich 
lange feinen eigenen Lauf und Farbe beibehält,, jo" werden 
Biele ihre in dieſer Welt aufgefaßten irrigen - Meykungen 
noch lange Zeit in der andern Welt feſthalten.“ = 

23. „Es ift zwar wahr, die Liebe hoffer Alles. Aber 
warum ſoll fie ſich bey den Todten nur dadurch Außer ‘Fit 
nen, daß fie hoffet, fie werden felig ſeyn? »Iſt es Nicht 
auch die Kiebe, Die da fürchtet, ſie e möchten berloten ges 
gangen feyn! 


23. „Nach dem» Tode gebt. zwar ſogleich eine uiver ⸗ 


gleichliche Verbeſſerung an, und waͤhrt fort, bis man da⸗ 
hin kommt, wo man am juͤngſten Tag ſeyn wird; aber nach 

dem Tode iſt eben keine Gelegenheit mehr, ſich ein Verdienſt 
zu erwerben, man iſt ſchon fixirt: wenn einer in ſeiner Klaſſe 
weiter forträckt, fo wird er eben ſo mit genommen, er ſelbſt 
trägt nichtö Dazu bey; und wenn es gleich auch bey den Un⸗ 


feligen Abwechöfungen geben-mag, fo werden doch die im 


Unglauben dahin Geftorbenen gegen bie andern in einern ewi⸗ 
‚ gen Rachtheile ſtehen.“ 
„Nach Allem , was man von der’ Barmherzigkeit Gottes 
erkennt, iſt es glaublich, daß fuͤr die armen unwiſſenden 
Heiden, noch eine andere Deconomie übrig ſey. Paulus 
bat ſich nicht: unterflanden, über fie ein urtheil zu faͤllen. 
Was gehen mich die draußen an?“ Ä 
24. „Ueber die Wiederbringung Aller Dinge follte man 
nicht Diöputiren. Der doppelte Sinn des Wortes „ewig““ 
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in unlaͤugbar, ebenfo lauten auch die Ausdruͤcke der Heil. 
Schrift von der ſeligen und unſeligen Ewigkeit verſchleden. 
Indeßñ iſt es doch eine Frage, ob nicht diejenigen uͤbler daran 
ſind, die mit dem Glauben an die Wiederbringung in die 
unſelige Ewigkeit uͤbergehen, als diejenigen, welche nichts 
davon wußten. Ueberhaupt wuͤrde es ſonderbar ſeyn, wenn 
man einem Malefikanten voraus ſagte, unter dem Galgen 
werde er Begnadigung erlangen.“ 

25, „Su Betreff der Ewigkeit der Hoͤllen⸗ Strafen 
beißt es im Lateinifchen der Augsburgifchen Confeſſion: qui 
statuunt (welche feſtſetzen) — im Deutichen: welche lehren. 
Letzteres gefällt mir beſſer. Denn es ift eigentlich auf das 
angefohen, daß man ed eben für-fih bebalten, ind nicht 
Andern beybringen fol, Man ſieht es als eine unterſchiedene 
Lehre an.“ 

26, „Die Alten hatten die Meynung, welche ‚mit 
gar wicht ſchriftmaͤßig vorkommt: die ſaͤmmtlichen Verdamm⸗ 
” ten werben durch die Fuͤrbitte der ſaͤmmtlichen Auserwaͤhlten 
Pardon erlangen. Das hieße aber nicht: fie werden in. die 
ewige Pein gehen,” 

a7. „Bis bu den letzten Heller bezahleſt,“ dat 
laffe man eine Bezahlung und ein Bis ſeyn. Keine⸗ 
Vergebung wird vorgehen, es wird Alles exigitt (eingetrien 
ben) werden; aber eine abfolute Ewigkeit kann es doch nicht 
anftehen,, ſonſt bieße «8 nicht „bis.“ — ‚Manche denlen. - 
_an. das große Jubel⸗Jahr von 49000 Jahren; aber das iſt 
viel zu wenig. Wenn es einmal uͤber die Erden⸗Zeit hin⸗ 
ausgeht, ſo mißt man nicht mehr ſo gering. Das iſt aber 
wahr, man ſollte die Unendlichkeit der Hollen⸗Strafen nicht 
ſo praͤciſe urgiren, wie in dem Lied geſchieht: : „D Ewigkeit. 
du. Donner⸗Wort.““ — 

28. „Es fragt ſich, ob nicht an jenem Tage die > 
Summe der von Gott ‚deu Gerechten vergebenen Suͤnden⸗ 
Schulden: größer feyn wird, als die Summe derjenigen, weis 
che die Ungerechten ſelbſt werden zu buͤßen haben. Denn 
ohne. Zweifel haben jene viel fubriler gefündiger als dieſe.“ 

29. „Manches, was von der Gemeinfchaft ber Heilis 
gen im Himmel und auf Erben gefagt werben kann, wird 
billig nicht mit vollem Munde ale eine tägliche Glaubens⸗ 
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Nahrung, ſondern als ein Gewuͤrze vorgelegt: denn Glaube 
muß Glaube. bleiben, Es iſt als ein Gericht ber göttlichen 
Weisheit, Gerechtigkeit und Treue zu erlennen, daß unter 


fo vielen Urkunden, die fi von der unfichtbaren Welt je 


und je hervorgerhan haben, und immer weiter hervorthun, 
es nie zu einigem dffentlichen, juridifch binlänglichen Zeugen⸗ 
Verhoͤr kommt, vielmehr die Welt, wenn fie einen befriedi⸗ 
‚genden Fall (von Erfcheinungen,, Entzädungen, Geſchichten 
u. ſ. ©.) vor Yugen und in Händen hat, es nach Mögliche 
keit vertufcht und verkleinert, nur damit fie mit einigen 
Girunde ungläubig bleiben Tonne. -Demnach mäffen wir uns 
‚nicht viel bey Andern auf dergleichen Erfahrungen beziehen, 
fonderm Jeder, ber eine Gewißhelt davon (mie noch zuvor vom 
ber Heil. Schrift) hat, mag folche felber genießen’; denn man 
hält ſich am ficherften an das göetliche Wort, das gewiß 
iR, und befonders im Neuen Teftament nach des großen 
Durchbrechers Höllens und Himmelfahrt fo herrliche Dinge _ 
von der Gemeinfchaft der abgefchiedenen Gerechten mit. Sort” 
amd ihren Brüdern auf Erben entdecket.“ 

50. „Wenn wir wuͤßten, wie die ungluͤcklichen abge⸗ 


ſchiedenen Seelen das Leben in dieſer Zeit fo theuer achten, 


da fie nun das Gegentheil erfahren, fo würden wir und 
nicht vor Gefpenftern fürchten; fie fürchten ſich vielleicht 
mehr vor ‘den Lebendigen, ala wir vor ihnen, Man kommt 
daher am beflen mit ihnen aus, wenn man feiner Wege 
seht, es außer Acht laͤßt, nicht worwißig iſt, fie nicht zu 
ſtören und aufzuſuchen begehrt, auch ſich nicht allzuſehr ent⸗ 
kt. fondern thut, ald ob fie nicht da wären.” 

31. „Wahrſcheinlich haben die Erfcheinungen der Vers 
ſtorbenen ihre. bejtimmmte Zeit, und hören: hernach auf. Sie 
währen etwa fo lange, bis alle Bande ber Seele unb des 
Leibes vdllig aufgeldst find, Mie es etwa bey einer Weſtung 
iſt, da man, wenn man fie.verlaffen muß, durch verſchie⸗ 
dene Thore und Mauern zu paſſiren hat. Seelen, die in 
die Unreinigkeit gar ſehr verſunken waren, kommen viel 
ſchwerer als andere von den Banden der Materie los,“ 

bez unreinen Geiftern, die Menfchen waren, und Teufel 
ein » Huterläien gemacht wird.” 


32. „Aus Dff. 18, 2. fieht man, daß zwiſchen 
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B3. „Es muß doch ein reeller Linterfchied zwifchen 
ben: Menfchen felbft ſeyn, davon die einen ſelig, die andern 
unſelig ſterben? der eine ſucht und faßt die Gnade Gottes 
-in Chriſto JEſu, der andere nicht; obſchon das Suchen des 
erſtern bereits der Gnade Gottes zuzuſchreiben iſt.“ 

34. „An: dem Zöde Chriſti iſt mehr gelegen als an 
alter Heiligen Gehorfam, den fie von Anbeginn Gott geieiftet, 
und bis and Ende der Welt leiften werben.‘ . 

35. „Es ift eine. harte Lehre, daB dem Teufel. ein 
Loͤſegeld fuͤr die Seelen bezahlt: worden ſey (wie manche 
KircheneBäter fagten), Es iſt mit Macht zugegangen 3 
dean. es heißt zarapyfoac. 2 Tim. 1,20. . 
Ä 36. ‚Diejenigen, welche Bedenklichkeiten haben ge⸗ 
gen. die Lehre, daß man allein durch den Glauben (welcher 
iſt das Reben des Herzens aus dem Wort: der Gnade) ge⸗ 
rechtfertigt werde, wollte ich fragen: welches denn ſonſt das. 
Mittel ſey, JEſu theilhaftig zu werden? Ich meyne, es 
ſey der: Natur der Sache nach’ fein anderes möglich... -7 

37. „Daß die. Rechtfertigung und der Glaube ein 
Mittel, und die Heiligung ein Ziel ſey, ift.dem Sinne Pauli 
gemäß, Rom. 3, 31. 8, 1. Bepydes, und noch Mehrertd 
haben wir in Chriſto, 1 Kor. i, 50, ſo daß Er und: zum 
Drittel amd'zum Ziele hilft. Aus dieſem Grunde ˖ ſetzt Breit 
bawpt die Wiederherſtellung des gottlichen Ebenbildes ‚gun 
Ziel⸗ Punkte der Theologie. “ 

338. „Es iſt bey Vieler Rechtfertigung und Heiligung 
nicht wie ein einziger Faden aus einem Anfangs⸗Punkte 
(principio), fondern wie ein Zwirn von. zwey Faͤden, deren 
arrigens doch ein jeder für fich if.” 

39..,,Man kann den Wolfianern ‚wohl. zugeben, daß 





die. Menſchen, die der Gnade noch nicht. theilhaftig geworden 


find; Eeine Freiheit haben, ſondern eben blindlings hingehen, 
wie. fie getrieben werden; nur daß auch dieſes richtig bleibe, 
daß diejenigen, welche die Gnade. des Evangeliums ergreifen, 
fogteich-über diefe. Abhängigkeit des natürlichen Menſchen ers 
hoben‘ werden, und ihre Freiheit erlangen. Jenes (Knecht⸗ 
khafrseVerhältniß) hat. Spinoza, wiewohl aus. falſchen 
| Brunbfägen, deutlich dargethan.“ — 
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40. „Der Augenblick, da eine Seele Sort: zum erficht 
* als Bater kemen lernt. iſt koſtbarer, als ſonſt ein gan⸗ 
zes Mannes⸗Alter. — Es gehrt gemeiniglich Durch fcharfe 
und rauhe Anfänge, ‚da nichts iſt, daß man ſehe, daß Er 
es iſt. Es iſt etwas ſehr heilſames, wenniber alte eigene 
Grund recht entdecket wird, hernach fließt Alles viel lauterer. 
Das Haupt⸗Ziel fol ſeyn, Daß wir uns felbſt auf Chriſtum 
sechtfchaffen ſetzen; ein Erfolg davon iſt, daß wir duch Ans 
dern hiezu förderlich werben, : Wenn man aber diefed zum 
Zweck, und jenes zum Mittel macht., fe gibt's etwas nach⸗ 
zuholen und zu verbeſſern. “ | 
41. „Es iſt etwas Rares um eine rechte Sinmes. 

Aenderung. Laſter und Suͤnden erkennt man leichter, denn 
Irrthuͤmer.“ 

42. „Es geht von jedem Puakte des umkreiſes bey ei⸗ 
nem Zirkel eine gerade Linie zum Mittelpunkt, und deren 
iſt keine mit einer andern ganz dieſelbe; ſo hat gewiſer 
Maapen Feder feinen eigenen Weg zu Bott.” ' 

45. „Man kann zwar. einen Jeden, der nücht in gott— 
licher Drdnung und Buße ſteht, verfichern, daß er, ald eih 
ſolcher, ſich im die Sache wegen der ewigen Emvählung ger 
wiß nicht werde finden koͤmen, es fey denn, er befehre fich 
zu dem lebendigen Gott. "Hingegen kann man doch nicht 
einen Jeden, der ih der Buße und in dem Glauben Tfteht; 
gleich. deswegen feiner 'ewigen Erwählung wetfichern:: denn 
dazu gehört, daß man auch durch Kreutz⸗ Proben geloffen⸗ | 
und bewährt erfunden worden ſey.“ ©”: 
hi „Manchen ‚werden ihre‘ Saͤnben erſt af derk 
Kobtenbette vollends aufgedeckt. Sie haben zwar Vergebung 
der Suͤnde', aber wo nicht mit Ausnahme, ſo doch mit ber 
- Bedingung, daß fie es erkennen lernen. Dahin“ gehoͤrt je 
ned „„Ich habe wider Dich“ "in der Offenbarung. ! +! 

45. „In allweg Hat die Suͤnde dur JEſnum'i ven 
edzeß verloren; aber es folgt daraus nicht, daß fie ſich 
nicht noch. wehren koͤnne, noch wehre. Es gibt: zurveilen bes 
roiſche Leute, die fielen fich auf eine foldhe Hohe, daß fie 
die Suͤnde wur Aber die Achſel anfehen. Man muß es ihnen 
gönnen, aber man fehe nur auf die Erfahrung. Es tft beft 
fer, man gebe bey Aufftellung dogmatifcher Lehrfäge fein bes 
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wöätbig und mäßiglich zu Werke. Solcherley Dinge Tann 
mon hernach für Zierrathen angeben; wenn man fie das 
erſte Mal hört, frappiren fie, aber ohne- weiteren Nachdruck.“ 
46. „Der Ga: „vor einem heiligen Menſchen flieht 
der Satan’ ift nur infofern richtig, als diefer Menfch in 
der. Wachſamkeit bebarre; ift er aber ficher, fo ift es dem 
Satan ein kuͤhl Bert.“ Matth. ıa, 45, 
49 „Sao lange: mir in diefer Hätte find, gibt es im⸗ 
mer etwas zu dämpfen und abzuthun. Das bringt emen 
aber. nicht um; im Gegentheil ift diefer Kampf beſſer als 
die freudige Ruhe derer, welche Alles überwunden zu haben 
mennen; zumal bg man fich durch denſelben Die Zuverſicht 
auf.;die Gnade Gottes nicht braucht flören zu laſſen.“ — 
48, „Mas ift Das eigentliche Kennzeichen einer Seele, 
der es Ernſt iſt, die Glauben har? Wenn ein Menich 
auch), heimlich für. ſich ſelbſt, ohne Aufforderung Anderer, zu 
dem HErrn fidy kehret, und fein. Berlaugen vor Ihm bars 
legt, beionders wenn es von freyen Städten ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Vorſatz geſchieht. Alles Ampere: kann auch ein Heuch⸗ 
ler mitinachen aber dieſes Niemand, als wer die Wahrheit 
ſucht. Dieſe Lauterkeit und Geradheit, bey der man je 
mehr und mehr dem Geiſte Gottes. dad Regiment laͤßt, iſt 
auch der Grund der Eintraͤchtigkeit von Außen, und ohug 
fie kann man auch im Umgang. mir. Andern nicht ohne Deus 
cheley durchkommen. — Dagegen wirb der aufrichtige Bes 
ter-am allermeiften bey feinem Mitmenfchen außrichten.” 
49. „Alles kommt auf Harmonie unferes, Willens mit 
hei Willen Gottes an, im Uebrigen muß eine heilige. Ruhe . 
in der Seele ſeyn. Die Fortfchritte im geiftlichen Leben: bez 
ſtehen ſodann night ſowohl in einem innerlich fuͤhlbares Zu⸗ 
wachſe, als vielmehr in einer ordentlichen Thaͤtigkeit, da 
mon fein Licht durch Berufs⸗Treue, forgfältigen . Lebrus« 
Wanpel, Mildthaͤtigkeit, wo fich eben Gelegenheit Darbietet 
u. ſ. w.Jeuchten laͤßt. Gute este find alle dies welche 
ein Bläubiger i in, bey Ordnung Gottes thut. Es komwt vicht 
darauf on, vb- die. Handlung geradezu, eine Richtung auf 
Gott hat, genug, ran mar das Herz Aberhevpt zu Sort 
neriänet | ·. F 
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So. ‚Niemals geht das Lob Gottes reiner und heite⸗ 
ver, als wenn die Eigenheit am maͤchtigſten ertddtet iſt, es 
iſt aber dieſelbe etwas gar weit um ſich greifendes. Bey 
Leuten, die Alles verlaſſen, die kein Amt begehren, keine 
Beſoldung oder ordentliches Einkommen haben, und doch 
Vieles fuͤr das Reich Gottes thun, kann deſſenungeachtet 
Alles von der Eigenheit verſchlungen werden; ſie wollen ſo 
Vieles nicht umſonſt gethan haben, und verfallen daher bald 
auf dieſe, bald auf jene Weide ihrer Etgenliebe.“ 

51. „Je mehr ſich einer in feine eigene Gedanken 
vertieft, und darin verfißen bleibt, befto weiter entfernt er 
fi von dem Ebenbilde Gottes‘, das in Licht und Heiterkeit 
beſteht. Was follte der Menfch anders fenn, als daß er 
einen. leeren Raum abgäbe, welchen die Kraft Chrifti erfülten - 
und einnehmen follte. Es muß ſich nach und nach Alles fo 
im Herzen ebnen, daß ed wie ein gegoffener Spiegel ift, 
wie ein serfchmolzenes Wachs. Wo wahrer Glaube ift, da . 
iſt auch ein geſchmeidiges, weiches und biegſames Herz. 
Beym Glauben iſt immer ein verborgenes, ja zuweilen ſtar⸗ 
kes und ſchmerzliches Heimweh nach dem Vaterlande, das 
droben iſt.“ 

52. „Es iſt ein großer Mißverſtand, wenn man Gas 
ben zu Verdienften macht, und deshalb glaubt, Urfache zu 
haben, daß man nach Mehrerem. trachte; da es einen viels 
mehr bemüthigen und veranlaffen follte zu denken: Es ift 
dir ohnedieß mehr anvertraut, als du verdient haft.” 

53. „Es ließe ſich viel davon fagen, baß die meiſten 
Menſchen, ſowohl Gottlofe ald Fromme, in diefer Welt 
nicht gethan haben, was fie hätten thun follen,, fondern ihr 
Hauptwerk, ihre eigentliche Profefftion zum Nebenwerf, und 
dagegen dad Nebenwert zum Hauptwerk gemacht haben: 
Das ift was Großes, nicht zu viel, und nicht zu wenig 
thun.“ 
| 54. „Man muß nicht nur überhaupt beten, fondern 
. auch bey jeder fich darbietenden Gelegenheit ſich der Mes 
gierung Gottes anbefehlen, ſonſt kommt man unvermerkt 
in das Eigene hinein.“ 

55. „Das Gebet fol nach 1 Joh. 8, 15. eine eis 
gentliche Unterredung, ein Gefpräch mit Gott ſeyn. Es 
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iſt daher. ein Fehler, ımenn may beim Gebet die Rede 
allein. haben, und nicht...auch Auf: yeing Untwerk vom 

Herrn merken will... Wollte man .ein. wenig. flille und auf 
merlſam ſeyn, ſo wuͤrde man zwar keine Stimme, aber 


doch eine deutliche, gewiſſe und beruhigende Untwort vers 


nehmen. Gott antwortet nicht mit Worten, : fondern mit 
der That; wie auch wir mit einem Bettler nicht viel Dies 
furiren, fondern ihm eben -ein Almofen geben.“ 

56. „Man. konn nicht beweifen, daß flatt des Sab⸗ 
haths ‚der Sonntag aufgekommen ſey, und dieſer num wie 
jener gefeyert werden mäffe. ‚Entweder muß man bey 
dem fiebenten Wochen Tage bleiben, oder es find alle Wo⸗ 
hen: Tage gleich. Auch das. ift nicht fo ganz gewiß, daß 
von den erften Chriften Sabbarh und Sonntag neben eins 
auder gefeyert worden ſeyen.“ 

57. „Der. Soldaten: Stand ift allerdings fir einen: 
bekehrten Menfchen ein fchwerer Stand, und nicht leicht 
wird ein folcher ans eigener Wahl darein treten. Allein 
es gibt doch auch mancherley Veruhiguags-Gruͤnde für den, 
der einmal darin feyn muß: 

a) Johannes der Täufer hat- die Soldaten nicht angewies 
fen, auß. dieſem Stand zu treten. 

D) Es gibt mehrere Beifpiele von glaubigen Soldaten in 

der Heil. Schrift. 

©) Das Gebot: nicht. zu tddten, ift Fein allgemeines ; denn 
es heißt: die Obrigkeit trägt da8 Schwerdt nicht um⸗ 
ſonſt; aud hat Gott felbft den Israeliten Krieg zu 
fuͤhren befohlen. | 

9 Unmoͤglich kann ed der Beurtheilung des Einzelnen übers 
laſſen feyn, ob ein. Krieg gerecht ſey, denn meiftens 
ift Die Schuld auf der einen Seite faft fo groß wie auf 
der andern: es handelt alfo der Soldat eben nach dem 
Befehl und auf die Verantwortung feiner. Öbern. 


Kann Jemand durch dergleichen Gründe fein Gewiffen 


befriedigen, ‚wohl und gut: kann er ed aber nicht, fo foll 
er feine Sache Gott befehlen und. 108 zu werden fuchen, wenn 
Ähm eine erlaubte. Gelegenheit dazu offen ſteht.“ 
58. „Die ordentliche Lebensweife, darin. wir die Muͤh⸗ 
feligfeiten iberfiehen, und‘ durch manche Erquicungen zum 
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ſeligen Ziel kommen ſollen, iſt der Eheſtand; wer daher nicht 
eine beſondere Gelegenheit und beſondern Beruf hat, der ſoll 
eben heirathen. Unter einer häuslichen Erfahrung der gotte 
lihen Zucht, 3.8. Krankheiten, Abſterben der Kinder u. ſaw. 
lepret und Gott mehr, ald wir oft. in lauter geiftlich ſchei⸗ 
nenden Spiegel-Gefchäften lernen. Die ernfthafteften und 
wichtigften Erfahrungen in Leid und Troſt find mir ver⸗ 
mittelſt des Lebens im Cheftand vorgefommen. Sch achte- 
es daher auch faft für nothwendig, daß ein Biſchof eines 
Weibes Mann fey, und vergleiche eine Kamilie, darin alle 
‚Stände, weldye Gott erfchaffen und eingefegt bat, beyſam⸗ 
men fich befinden, einem Bienen⸗Korb, und hingegen fo ein 


einfames Klofter voller ledigen Leute ‚einem Weſpen⸗Neſt. 


Indeſſen geftehe ih, daß die Ehe etwas fo Wichtiges ift, 
daß, wenn man alle ihre. Folgen auf Zeit. und Ewigkeit ein: 
ſehen follte, es kein Wunder wäre; wenn man nimmer mehr 
zu einem Entfchluffe :in- der Sache kommen koͤnnte; auch 
wuͤrde, einen geiftigen Geſchmack vorausgefeßt, ein Menfch 
fir fich felbft auf nichtd weniger einftimmen als auf Diele 
Art der Fortpflanzung des menfchlichen” Gefchlechted‘, und 
boch iſt es eine Ordnung ded guten Schöpfer. Die Hypo⸗ 
thefe nämlich, daß der erſte Menfch beyde Gefchlechter in 
fi) vereiniget habe, habe ich. nie faffen können, denn unter 
diefer Vorausſetzung wäre unbegreiflih: warum Adam bey 
dem erften. Anblid der Eva ſich fo herzlich gefreut hätte, er 
hätte fich vielmehr inniglich fchämen muͤſſen. Er hätte auch 
bey dem Falle die Schuld nicht auf Eva ſchieben koͤnnen. 


Zudem aber redet Gott fon Kap. 1. mit den Menfchen iq 


der Mehr⸗Zahl, das gienge nicht an, wenn man ein ein: 
ziges Subjeft vorausfegen wollte.” Endlich wird das Ber: 
haͤltniß EhHrifti zur Kirche auch in der Einigfeit unter dem 
Bilde eined Bräutigams und einer Braut vorgeftellt,, 
was nicht: wohl angienge, wenn Die eheliche Verbindung et« 
was urfprünglid) Unreines wäre; nothwendig würde aber aus 


jener Annahme folgen, daß Fein wahres Kind Gottes zu der 


Ehe ſich entfchließen koͤnnte, vielmehr den größeften Edel 


und Abfcheu davor haben müßte, was offenbar gegen ı Kor. 7. 


ſtreiten würde, und auch ſchon das gegen ſich hat, daß fogar: 


die Nafiräer des U. Teſt. nicht unverheirachet feyn mußten: 
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Ich achte daher, daß derjenige, welcher fuͤr ſeine Pers - 
fon nichtö dazu beitragen will, daß auch andere menfchliche 
Weſen durch die Ordnung des Eheſtandes das Dafeyn befoms 
men, es fchwer wirb verantworten Tinten, wem er es nicht 
durch Gebet in der Heiligung hereinbringt. . 

59. „Manche Gebote. in der Bergpredigt find fo ger 
faßt, daB fie unmdglich buchftäblich genommen werben kon⸗ 
nen: fie. haben eine gewiſſe Unbeftimmtheit, die erft durch 
Zeit, Ort und Umftände aufgehoben wird, und die befonderen 
Anweifungen, die an andern Stellen der H. Schrift gegeben 
find, koͤnnen ihnen niemals zuwider ſeyn“. 

60. „Barum nennt die Schrift nur die Geigigen 
Gotzendiener, da doch alle Neigung zu Kreaturen diefe zu 
Goͤtzen macht? 

a. Der eigentliche Cultus beſteht mehr im Vertrauen 
als in der Liebe. Sein Vertrauen ſetzt aber der Geitzige 
mehr auf den ungewiſſen Reichthum, als auf Gott. 

B. Wer ſonſt ſuͤndigt, ſuͤndigt mehr von Zeit zu Zeit, 
der Geitz aber nimmt den ganzen Menſchen auf und ein“. 

61. „Von der Freundſchaft redet die Theologie nicht, 
ſondern von der Bruderliebe, wobey ſie in einer lieblicheren 
Geſtalt erſcheint“. 


XXXXXXXCXXIXF 


Vierzehnrtes Kapitel. 
Exegetiſche Bemerkungen über dan N. Teſtament. 





Das Studium der bibliſchen Zeitrechnung ‚ dad Bengel 
mit fo großem Eifer betrieb, brachte es mit ſich, daß er nicht 
bloß die Bücher des Neuen Teftaments, fondern auch die des 
A. Teſtaments vft und forgfältig durchlad, und da er Fein 
fo einfeitiger Chronolog war, daß er nur einzig das haͤtte 
beachten koͤnnen, was in dieſer Beziehung fuͤr ihn wichtig 

war, ſo finden ſich in ſeinen Papieren auch ſehr zahlreiche, 
theils erbauliche, theils belehrende Bemerkungen uͤber das A. 

| | Teſtament, 


— 
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Teſtament, von denen wir wenigſtens einige Proben mittheis 
fen wollen. 

1. „Das Chaos, dad Himmel und Erde in fich bes 
greifen foll, und aus welchem hernach erſt Himmel und Erde 
ſollen producirt worden ſeyn, iſt eine Idee, welche man aus 
Ovid's Metamorphoſen ge — und hernach in die Dogmatik 
gebracht hat. Ovid hat es aus einer unlautern Tradition; 
die Schrift miſcht den Himmel nicht unter dad Chaos, nur 
von ber Erde heißt ed, V. 2. fie fey wäft und leer geweſen.“ 

2. „Den Urfprung des Uebels befchreibt die H. Schrift 
gerade fo wie die leidige Erfahrung. Der Grund von der 
- Ruft ift die Begierde: zu wiffen, was gut und böfe, zu erfahs 
sen, was in diefer und jener Sache für Vergnügen anzutrefs 
fen ſey, wie ed ſchmecke? Und der Grund von diefer unges 
heuren Wißbegierde .ift der Verdacht gegen Gott: Er gönne 
und nicht alles Gute, Er habe uns abſichtlich folche Dinge 
vorenthalten umd verboten, die und - Vergnügen gewähren 
Fonnten.“ 

3. „Ich glaube nicht, daß die Roͤcke, die der HErr 
dem Adam und der Eva gemacht hat, Felle von Opferthies 
sen gewefen find, ed waren Kleider,. die Haut zu bedecken“. 

4. „Es ift ein Beweis für die Wahrheit ber. H. Schrift, 
daß diejenigen Spuren der H. Gefchichte, dieman in Profans 
feribenten, 3. B. von der Suͤndfluth, von Joſua und dgl. 
findet, nicht ſo lauter ſind wie das, was man im Moſes und den 
Propheten ſelbſt findet. Sonſt moͤchte man meinen, ſie haͤt⸗ 
ten es erſt aus Moſes und den Propheten entlehnt, ſo aber 
fieht man, daß es bey ihnen ſelbſt eine alte Sage gewefen 
tft, die nach und nach verderbt wurde.’ 
| 5. „Es iſt nicht unglaublich, daß ſich Denkmale aus 

der Zeit vor der Suͤndfluth in die ſpaͤtere Zeit hinuͤber geret⸗ 
tet haben, z. B. in ſteinernen Behaͤltniſſen u. ſ. w.“ 

6. „Abraham wird Rom. 14. ſehr geruͤhmt, daß er 
nicht gezweifelt habe. Wie kommt aber dad mit dem überein, 
daß er ı Mof. 17, 18. fo gefchwind auf den Iſmael übers 
fpringt ? Das ift nicht aus einem Zweifel hergekommen, den 
Abraham des Iſmaels Wegen in die. Berheißungen Gotteö ges 
fett hatte, fondern aus einer zärtlich = väterlichen Soͤrgfalt, 
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. daß’ doch Iſmael ‚auch. etwas von Gott geachtet werben mbdhtes 
wie aus dem Sinn der göttlichen Antwort erhellt 2 M. 17, 20. 

| 7. „Warum werden eimerlei Geſchichten, z. B. der Be⸗ 

ruf Abrahams, der Auszug aus Aegypten fo. oft wiederholt?‘ 

Antwort: Gott ift Alles gegenwärtig, Er zeigt, wie Er von 

dem Fleinften Anfang die größten Werke gemacht: bat.”  . 

8. „Es ift eine wohl anftändige Gravität,. daß Jakob, 
ı Mof. 47. 10. da erdem Pharao vorgeftellt wird, ihn fegs 
ner; eben fo wäre es Mofi a Mof. 39, 43. nicht angeftanden, 
fih Im Namen Gottes gegen die Eunftreihen Arbeiter zu bes 
danken, daher ſegnet er fie flatt deſſen.“ 

9. „Verſammelt werden zu. feinen Volke, iſt * 
liebliche Redensart, zumal da ſie auch gebraucht wird, 
nicht von Vereinigung der Leichname an Einem Begräbniße 
orte die Rede ift, fondern eben vom Sterben. ı Mof. 49, 33. 

10. „Joſeph ift eines der fchönften Erempel in der 
H. Schrift: bey andern. Heiligen gibt's Fehler, bey Joſeph 
geht Alles fo lauter hin. Samuel ift aud) deren eines, 
feiner Söhne widrige Aufführung wird ihm nicht beigemeffen. 
Daß das Volk ihm fagte: deine Söhne wandeln nicht recht, 
wird ihm weh und doch wohl gethan haben,“ 

11. „Man muß fich verwundern, daß unter allen Rins 
dern Jakob's Feines gewefen iſt, das ihm in fo langer Zeit 
wahrhafte Auskunft Aber Fofeph ertheilte, und dody war dieß 
die’h. Familie. Wie fieht es doch fo elend bey den Mens 
ſchen aus!“ 

12. „Ephraim und Manaffe. Wie ift an Kleinigkeiten 
im Reiche Gottes fo viel gelegen, 3. 3. ‚hier an dem Ume 
ffande, daß der Großvater den Juͤngern dem Aeltern vorfeßt ?: 
Mie viel ift aber. audy gelegen an dem Gegen derer, die 
- Sort Fennen, und in der Kraft Seiner Gemeinfchaft ftehen. 3 

13. „Die Sfraeliten haben den Aegyptern die Gefäße: 

nicht entwendet, fondern aufrichtig und. redlich von ihnen 
begehret, und dieſe haben es ihnen ſodann auf den Weg 
verehrt.“ 
1 „Es iſt fan Mofes Erempet klar, daß es der liebe 
Gott wohl leiden kann, ja es gerne hat, wenn man auf 
eine geziemende Art mit Ihm expoſtulirt (Ihn an ſeine Ver⸗ 
heißungen u. ſ. w. erinnert).“ 
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i18. „3 Mof. 16. Der Verfühnungstag im Alten Teſta⸗ 
ment wirb Fein Feſt genannt; deren waren jährlich nur 35. 
und alle wurden fröhlich gefeiert; diefer war zur Erinne⸗ 
rung' an die Suͤnde beflimmt, und es ift glaublich, daß es 
der Tag des Suͤndenfalls war; denn ich finde nichts won eis 
her namhaften Verfündigung Iſraels an demfelben. Es war 
alfo der Erinnerungstag an die Suͤnde im Allgemeinen,“ 
2716. „Die beiden Boͤcke am Verfühnungdtage waren 
Borbilder auf Chriftum. Der Bod, der gefchlachtet wurde, 
war ein Vorbild Seines Opfers für alle unfere Sünden, ans 
- zeigend, daß Er um derfelben willen fterben muͤſſe; der an 
dere, welcher in der Wuͤſte gelaffen wurde, zeigt Chriftum als 
lebendigen Bürgen der Vergebung unferer Sünden, und es 
find nur deßwegen 2 Bdoͤcke genommen‘ worden, weil ein ei⸗ 
niger Bock nicht zugleich geſchlachtet — und lebendig in die 
Wuͤſte geſchickt werden konnte.“ 

17: „Gott iſt in der Wuͤſte mit Seinem Volke recht als 

. ein Vater mit feinen Kindern umgegangen, und hat fie von 
Schritt zu Schritt geleitet. Er hätte ihnen 3. 3. ebenfo- 
wohl fogleich von dem Manna Bericht geben koͤnnen, ehe es 
beyihnen zum Murren gekommen war. Aber das Herz des 
Bolkes mußte offenbar werden. Ihre erften Fehler wurden 
ganz gelind,, nur mit Worten beftraft; aber hernach, da fie 
einmal — bey der Gefegebung auf Sinai in Pflicht genoms 
men waren, ging es ihnen nicht mehr fo leicht hin, und fonnte 
auch nicht.” 
| 18. „Das 5te Buch Mofes handelt mit einem neuen 
Jungen Volke viel von der Liebe Gottes, nachdem der Ernft 
Gottes an ihren Vätern, dem vorangegangenen Geſchlecht, ſich 
vielfach bewieſen hatte.“ 
19. „Den eigentlichen Grund mancher Eheverbote weiß 
man nicht; genug daß ihn Gott weiß. "Ed gefällt mir nicht, 
daß man heutiges Tages Alles nur aus dem Naturgeſetze ableiten 
will, Früher war man offenbar zu flrenge; nun fängt eine 
gefährliche Milde an einzureiffen.” . 

20. „Auch ‚bey dem Eultus im A. Teſtament konnte 
ſelbſt bey denen eine Anbetung Gottes im Geiſte und in der 
Wahrheit ſtatt finden, welche die vielen Ceremonieen ſehr 
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pünktlich Beobachteten. Doch konnten diefe eben auch - leicht 
merken, daß etwas Anderes und Befleres nachkommen werbe. 
‚21. „Die Ssfraeliten find gegen Gott wegen: des fans 
des Kanaan wie Lehensleute geweſen, defwegen mußten fie 
jährlich von den Früchten des Feldes, von ihrem Vieh u. ſ. w. 
Gott etwas darbringen, gleichfam zur Recognition (Aner⸗ 
kenntniß der Lehenspflichtigkeit).“ 
22. „Hiob 19, 25. wird mit Grund. fo erflärt: doch 
ich weiß, daß mein Vertheidiger lebt, und mich zuletzt noch 
uͤber den Staub aufrichten wird. Aber die mich ſo heftig ver⸗ 
folgen, muͤſſen daruͤber gefaͤllt werden, und ich werde uͤber 
meinem Fleiſch Gott gewahr werden. In mir werde ich den⸗ 
ſelben gewahr werden, und meine Augen werden Ihn ſchauen, 
aber nicht mehr als einen Fremden. Meine Nieren ſind ver⸗ 
zehrt in meinem Schooß.“ 

„Denn 1) hiemit ſtimmen die Worte des Grundtertes ge⸗ 
nau überein, fie werben alle in ihrer gewoͤhnlichen Bedeutung 
genommen, und ed gefchieht ihnen nicht die geringfte Gewalt, 
2) Harmonirt diefe Erklärung mit dem Vorhergehenden und. 
Nachfolgenden, und gibt eine ungezwungene Verbindung. 
3) Wird der Affekt des Nedenden, wie ed aus ber ganzen. 
Rede hervorleuchtet, am genaueften beobachtet. 4) Iſt fie 
dem Zwede ded ganzen Buches gemäß, und mit andern Neden 
Hiobs gleichftimmig. 5) Beſtaͤtigt fie der Erfolg. 6) Iſt nichts 
darin, dad wider den Sinn göttlicher Wahrheit und Gottſeligkeit 
ftritte, indem Aehnliches auch in andern Bibelftellen vorkommt.“ 

25. „Jephtha hatte verfprochen: es foll dem HErrn ver⸗ 
bannet ſeyn, was ihm zuerft begegne.Da ihm nun feine Tochz: 
ter zuerft begegnete, fo mußte fie Jungfrau bleiben, d. i. 
bürgerlich todt, ohne Nachkommenſchaft.“ 

2/4. „Die Hohenpriefterlichen Kleider fcheinen nicht re= 
novirt worden zu feyn, fondern gedauert zu haben, bis auf. 
des Zempeld Zerfldrung. Die DOrientalen gehen mit derglei⸗ 
. hen Dingen gar reinlic und fäuberlich um.‘ 

25. „Dem Pinehas iſt feine That 4 Mof. ad, 6. zur 
Gerechtigkeit gerechnet worden ; aber gewiß nicht ex Intuitu 
operis (um des Werkes felbft willen), fondern es war gleich: 
fan lauter Glauben dabey, er fah und hörte nichts. Anderes 
vor lauter. Eifer, die Ehre feines Gottes zu retten.” 





Sdriftſtellen ſche Wirkfonikeit. - 313 


26. „Bileam ift gleichſam ein propheta eivilis (ein 
weltlicher Pr opher), und nicht zu dem Volke Iſrael geſandt 
geweſen, dieß iſt ein Umſtand, den man insgemein nicht 
beachtet.“ 

27. „Samuel hat geopfert, obwohl er Fein Prieſter, 
nur ein Levit.war, deögleichen aud) Mofed. WIE außeror⸗ 
dentliche Werkzeuge Gottes, waren fi e vornebmer als die 
Prieſter.“ 

28. „Nadab und Abihu moͤgen wohl 3 Moſ. 10, 2. in 
der Trunkenheit fremdes Feuer vor den HErrn gebracht ha⸗ 
ben; daher wird ſogleich darauf V. g. Das Weintrinken den 
Prieſtern verboten.“ 

29. „Mit Samuel begann eine neue Periode in Iſrael; 
vorher waren außer Moſes keine Propheten da; hernach viele 
nad) einander.“ Ä 
- 30. „2 Sam. 6. Michal meinte: David follte bey einer 
ſo ſeltenen Gelegenheit auch einen Staat, eine Figur ge⸗ 
macht haben, ſtatt daß er mit einem ſchlechten Kleid, wie ein 
anderer Levit angethan war.“ 

31. „Wie geht es bey David ı Sam. 27. fo durchein⸗ 
ander! Man haͤtte denken ſollen, die Fehler deſſelben ſeyen 
viel bedeutender, als die des Saul; aber er blieb feſt am 
HErrn; auch wird dem Saul nicht ſeine Verfolgung Davids, 
ſondern ſein Unglaube als Schuld aufgerechnet.“ 

32. „Wie ſchoͤn iſt es, wenn das Militaͤriſche aus 
dem Glauben geht? ı Chron. 13, 18. ‚David hat dieſe 
Sprache wohl verſtanden: von den Stämmen gegen Mitterz 
nacht find die meiften zu ihm gefallen.‘ 

33. „ı Chron. 29. Wie ift der liebe David noch im 
feinem hohen Alter fo emftg gewefen: er hat fih fo nahe 
zum Tempelbau gemacht, ald moͤglich war.“ 

34. „Das Gute läßt ſich nicht erblich machen; es muß 
durch's Kreutz gehen und bewaͤhrt werden. Salomo hatte 
ſeines Vaters Davids zu genießen, aber in die Laͤnge that 
es nicht gut.“ | 

35. „Nah Separatiſtiſchen Grundfägen hätten ſich bie 
Glaubigen ded A. Teftaments ganz anders verhalten müfs 
fen, als fie gethan haben, vergl. ı Sam. 17, 26. Ein Anz 
derer hätte gefagt: Was geht mic) diefer Haufe unbefehrter 
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. Leute an. Der Goliath thut ihnen recht. Es iſt ja doch 
feine Gottesfurcht bey ihnen. Ihr König iſt ſelbſt nichts 
aut.. Gott wird es ſchwerlich prefliren, um ihrerwillen 
Wunder zu thun.“ 

36. „Wie manche krummen Schritte bat es. gegeben, 
bis Jakob und David auf ihren Poften gekommen find. Das 
troͤſtet mich über die Zehltritte, die manauch in unfern Tagen 
zuweilen an großen Arbeitern Gottes, wahrnimmt.‘ 

37. „ı Koͤn. 16, 34. Es fragt fih, ob Hiel, der 
Jericho gebaut bat, etwas von dem Fluche Joſua's, 6 
26. mußte. Diefes Büchlein wurde nicht dffentlid) ver 
geleſen.“ 

38. „Wie kann man beweiſen, daß in den Buͤchern der 
Kdnige allemal der nachfolgende König das natürliche Kind des 
vorhergehenden gewefen it? Daraus, weil eines jeden Königes 
leibliche Dutter genannt, und eben damit angedeutet wird, daß der 
leibliche Vater, deffen Namen wichtiger ift, bereitö genannt ſey.“ 

‚59. „Dieſer Tage fand ich eine Stelle, ı Kön. 18. wo 
dad Wort Jehovah nothwendiger Weife hat ausgeiprochen were 
den müffen, nämlich vom Volfe bei'n Gebet wider den Baal.’ 

40. „Palm 68, 32. Werden ftatt aller Heiden nur Miz⸗ 
saim und Gus, die Nachkommen ded von Noa verfluchten 
Cham genannt. Wenn felbft dieſe Verfluchten an dem Hei⸗ 
lande Antheil haben follten, fo war ed um fo gewifler, daß 
Er für alle Völker da ſey.“ 

41. „Rap. 40 — 66. bey Jeſaias handeln die drey 
Artikel von der Schöpfung, Erlöfung und Heiligung ab; wer 
fie von diefem Standpunkte aus betrachten will, ber wird 
wunberfchbne Sachen finden zur Ermunterung und Stärkung.“ 

42. „Das hebräifche Wort „Thodah“ ift gar ſchoͤn. 
Penn man einen Menfchen lobt, fo.macht man leicht zu viel 
Weſens, und redet gegen die Wahrheit. Uber wenn man Gott 
‚loben will, fo darf man nur ſchlechthin befennen, was fi) 
an Ihm befindet: das ift lauter Wahrheit und lauter Lob.“ 

43. „Man kann aus den Cvangeliften nicht beweifen, 
daß Maleach. 4. durch den Elias — Johannes eigentlich) und 
buchftäblich gemeint gewefen. Das war fo eine Meinung der 
Pharifäer, deßwegen auch Jeſus Matth. 11, 14. den bes 
denklichen Ausdrud gebraucht: fo ihr es wollet annehmen. 
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Im Geift und Kraft des Elias .follte er wohl fommen, aber 
daß es felbft der Elias ſeyn follte, ift nicht zu beweiſen.“ 

44. „Es ließe fich zweifeln, ob-das Buch Efther von 
einem Propheten gefchrieben worden, da K. 9. fo viele taus 
tologiich fcheinende Worte vorkommen. Allein es wird hie 
durch der Affekt der Freude ausgebrädtt, der gerne viele Worte 
macht.” —. 

45. „Durch ein Verſehen der Alexandriner (alten griechi⸗ 
ſchen Bibel» Ueberfeger) find die Apokryphen den canoniſchen 
Büchern beigefügt, und allmählig das Zeichen, das fie von 
ihnen unterfcheiden follte, weggelaffen worden: hernach wur: 
den fie felbft auch für canonifch gehalten: fo kann aus einem 
kleinen Verſehen ein großes erwachſen.“ 

46. „Das ate Bud) der Maccabäer iſt ein ſehr fchwa⸗ 


ches Buch: die Juden hatten dazumal Manches von den Heiz 


den angenommen, 3. DB. die Opfer fir die Todten (Lapra- 
tiones mortuorum)); deßwegen beweist mir die Stelle Kap. 12. 
von dem Gebet für Todte nicht viel. Ich denke, wir haben 
biezu feinen Befehl. : Sn den erften Tagen nad) dem Tode 
geliebter Freunde und Verwandten mag man wohl für fie be 
ten, wie anch Luther empfohlen hat: aber weiter fommt uns 
nicht zu. Auch glaube ich nicht, daß die Verftorbenen für 
uns beten: fie find in den Willen Gottes für fi) und Anz 
dere bingegeben. Die Hauptftelle vom Gebet ı Tim. 12. 
beobachtet über diefe Sache ein tiefes Stillſchweigen; was 
gewiß nicht ohne Bedeutung iſt.“ *) 


*) Aus diefer Aeußerung möchte in Verbindung mit dem 23. 
Satze des K. 13. ©. 359. wohl zu fohließen feyn, daßdie 
weit verbreitere Anekdote: eine ehemalige Magd Bengel’s 
‚hate auf ihrem Todtenbette geftanden: fie habe ihn öfters 
zu Herbrechtingen in der Amtskleidung zu einer Zeit in 
die Kirche gehen jehen, da fonjt Niemand hingegangen, und 
ſich daher durch Lori bewegen fallen, durch's Schluͤſſel⸗ 
loch ihn zu beobachten, wobey fie wahrgenommen habe, daß 
er den Geiftern in vollem Eifer gepredigt habe; beim 
Heimgehen aber habe ihr Bengel. ihren Vorwitz unterfagt, 
und ihr verboten von der Sache. feinem Menfchen etwas 
zu fagen, — eine völlig unvichtige tft. 
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| 48. „Es koͤnnte kein Pfarrer den Epikuraͤern und Welt⸗ 
lenten fo ſchaͤndlich thun, als fie ſich ſelbſt einmal nach Kap 53. 
bed Buchs der Weisheit thun werden.“ J 


Fuünfzehntes Kapitel. 
Abriß der Bruͤdergemeine. 





Im vorletzten Jahre ſeines Lebens gab Bengel, nachdem 
er lange zuvor ſchon in vielfache Beruͤhrung mit derſelben ge⸗ 
kommen war, ſeinen „Abriß der Bruͤdergemeine“ heraus, 
die einzige unter ſeinen Schriften, welche den Zweck hatte, nicht 


etwas Neues in der Wiſſenſchaft oder im Leben aufzubauen, 


fondern vielmehr etwas bereitd Gebautes, fo wie e8 Damals 
beftand, zu beurtheilen, und zu Berbefferungen aufzumuntern. 
Vielfach ift er mit diefer Unternehmung, die nur aus dendamas 
Ligen Umftänden hervorgieng, mißverftanden worden, obgleich 


fie eine der wichtigften und erfolgreichften Arbeiten feines Lebens 


war; um fo mehr dürfte es Pflicht feyn, den Hergang der gans 
zen Sache mit allen ihren Beranlaffungen und Folgen 
klar und ausführlich darzuftellen. Wirreden demnach zuerft 
von den Veranlaffungen zu diefer Schrift. ur 
Es ift bekannt, daß der. Graf Nicolaus Ludwig von 
Zinzendorf bon dem Zahre 1722 an, auf dem, im Bezirke 
feines Gutes Berthelsdorf gelegenen, Hutberge einigen Nach⸗ 
kommen der imterdrüdten und faft ganz erlofhenen alten 
mährifchen Brüderfirche geftattete, eine neue Kolonie „Herrn⸗ 
hut” zu gründen, welche ald der Mutterort ber, jeßt in alle 


Weltgegenden fegensreich verbreiteten, Brüdergemeine angefehen 
‘ werden kann. Den erften Anbauern gefellten fid) bald nicht nur 


noch mehrere, in ihrem Vaterlande verfolgte, Mähren und Boh⸗ 
men bey, fondern auch mancherlei Keute auß verfchiedenen andern 


Gegenden, die mit der Kirchenverfaffung und Lehre, in der fie 


erzogen worden, nicht ganz zufrieden waren. Der erfte Bers 
einigungspunft aller diefer Leute wars fie winfchten religidfe 
Freiheit. Da es aber nicht denkbar ift, daß. ein bürgerlicher, 
gefchweige ein religidfer Verein in Ordnung und Gegen bes 


ſtehe, bey völlig unbegränzter und unbedingter “Freiheit, ſo 


“mußte mafı vorerft Darauf denken, wie man über beftimmte - 
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Grundſaͤtze und Geſetze in Betreff der aͤußerlichen Kirchenver⸗ 
faffung einig werden moͤchte. Die entſchiedene Mehrzahl der 
Anſiedler gehörte zur maͤhriſchen Kirche, und war an eine tie⸗ 
fer eingreifende Kirchenzucht gewöhnt, ald die in den andern 
evangeliſchen Kirchen eingeführte, und wuͤnſchte, daß auch an 
ihrem neuen Wohnorte diefe Ordnung fortzuführen ihnen ges 
ſtattet feyn möchte, und da die übrigen Anfiedler nicht aus 
Bleichgültigfeit gegen -die Religion fi) mit ihrer früheren 
Kirchengemeinſchaft verumeinigt hatten, fondern vielmehr aus 
Neigung zu einer innigeren, ernfllicheren und lebendigeren 

‚Meligionsäbung, fo war es nicht unmöglid), daß fie ebenfalls 
die Anfichten der Mähren über Kirchenzucht liebgewannen. 

- Schwieriger war ed, eine Einheit in der. Lehre herauszubrin⸗ 
gen; denn wenn gleich mit fehr wenigen Ausnahmen. alle 
Mitglieder der Gemeine zur evangelifchen Kirche gehörten, 
fo theilten fie fich Doch, fehon ihrem Urfprunge nach, in die drey 
Haufen: Mähren, Lutheraner und Reformirte ,. aber noch) 
größer war die Verfchiedenheit, wenn man aufihre jegigen 
zeligidfen Denkungsarten Rüdfiht nahm. Nach der Ber 
ſchaffenheit der menfchlichen Herzen war unftreitig der leich⸗ 
tefte Weg zu ihrer Vereinigung der, wenn fie ein Oberhaupt 
befamen, das Anſehen und Einfluß genug hatte, um fie nach 
und nach Alle nach feiner eigenthümlichen, religidfen Ueberzeu⸗ 
gung zu bilden, die jedoch in Feinem entfchiedenen Widerfpruch 
mit den, durch den weftphälifchen Frieden in Deutfchland ans 
erkannten, veligidfen Glaubensbefenntniffen ftehen durfte, weil 
fu den damaligen Zeiten nicht zu erwarten war, daß ſe 
außerdem geduldet werden wuͤrden. 

Sie erhielten dieſes Oberhaupt an eben dem menfchens 
freundlichen Herrn, der ihnen fo liebreich eine Zufluchtöftätte 
eröffnet hatte. Graf Zinzendorf hatte von Jugend auf einem 
vorberrfchenden Eifer zum Wirken für das Meich Gottes, und 
war mit folchen Anlagen des Geiftes ausgeftatter, daß es ihm 
unmöglich ſeyn mußte, feine Lebenszeit in bloß weltlichen 
Geſchaͤften zuzubringen, -oder auch ſich darauf zu befchränfen, 
ald Edelmann der väterliche Negent feiner Untergebenen zır- 
feyn. Sein wahrhaft koͤniglicher, unermüdet thätiger Geift 
mußte einen umfaflenderen Wirkungsfreis, und zwar einen 
folchen ſich ſchaffen, wodurch es ihm moͤglich wurde, auf eine 
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entſchiedene Weiſe fuͤr Gottes Reich zu arbeiten. Eine will⸗ 
kommene Gelegenheit bot ihm hiezu dad Beduͤrfniß der Herrn⸗ 
buter Gemeinde, von der er fich-bereitö im Jahre 1727. zum 
Gemeinevorfteher wählen ließ, und fich ſomit entfchloß, ihr 
mit freudigem Eifer feine Zeit und Kraft zu widmen. Aus 
fangs beforgte er vornehmlich ihre aͤußern und: weltlichen 
Verhaͤltniſſe, und befchränfte feine religidfe Wirkfamfeir mehr 
auf dad, was er in Privatunterrebungen zu Stande bringen 
konnte. Zu der bffentlichen, Eirchlichen Wirkfamkeit benuͤtzte 
er Dagegen den von ihm felbft erwählten Paſtor Rothe zu. 
Berthelsdorf, dem er im Fahre 1753 auch nod) den wärtems 
- bergifchen M. Steinhofer, welchen er auf einer Durchreife ken⸗ 
nen gelernt hatte, beifügen wollte. Eben dieß führte ihn 
zum erften Mal in Verkehr mit der würtemb. Kirche. Stein⸗ 





hofer wünfchte, daß ihm der Rücktritt ind Vaterland offen 


bliebe, dieß Konnte aber nur dann gefchehen, wenn die Ge: 
meine zu Herrnhut von der wuͤrtemb. Kirche als eine ver⸗ 
brüderte anerkannt wurde. Diefe Anerkennung konnte aber auch 
für die Gemeine -in manchen andern Beziehungen nüglich 
feyn. Der Graf reiste daher nad) Würtemberg, und ließ 
durch M. Steinhofer der theologifchen Zacultät zu Tübingen 
die Frage vorlegen: 

„ob die mährifche Brüdergemeine in Herrnhut unter 
Vorausſetzung ihrer Mebereinftimmung mit dem evangelifchen 
Lehrbegriff, bey ihrer feit 300 Jahren her, gehabten Eins 
richtung und befannten Kirchenzucht verbleiben, und dennoch 
ihre Verbindung mit der evangeliſchen Kirche behaupten konne 
und ſolle?“ — 
| Da man in Wirtemberg nichts Davon wußte, daß be | 

weitem nicht alle damaligen Glieder der Gemeine an dem 
evangeliichen Lehrbegriff feithielten, indem kaum erft ein An⸗ 
fang der Verfchmelzung der verfchiedenen Lehrmeinungen ges 
macht war, fo nahm man um fo weniger Bedenken, die vor⸗ 
gelegte Frage mit Fa zu beantworten, da der Graf durch 
fein liebevolles und anziehendes Aeußere überall fih Herzen 
zu gewinnen wußte, und Profeffor Bilfinger verfaßte das 
Refponfum in fo -günftigen Ausdrücden, daß Sener das 
Zutrauen zu ber wuͤrtembergiſchen Kirche faſſen kounte: daß 


| 
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er an ihr in allen Bedraͤngniſſen ſeiner Gemeine eine wohl⸗ 


wollende Beſchuͤtzerin haben werde. J 
Bey Gelegenheit dieſer Reiſe, lernten Bengel und Zinzen⸗ 


‚dorf einander perſoͤnlich (3. April 1733) kennen. Es Hatte. 


naͤmlich M. Oetinger, ſchon waͤhrend ſeines fruͤheren Aufent⸗ 
haltes zu Herrnhut, dem Grafen ſehr Vieles von feinen 
. Rebrer Bengel, und namentlid) von beffen apokalyptiſchem 
Syſtem erzählt, und veranlaßte ihn nun, mit ihm nach Den⸗ 
Bendorf zu gehen. DBengel trug bey dieſer Zufammenkunft 
feine „Einſichten in die prophetifchen Schriften, und fonders 
lich in die Offenbarung Johannis‘ im Zufammenhang vor *), 
aber der Graf, obwohl er ihn gleich, dem erften Anblide 
nach, den Propheten dieſer Zeit nannte **), wurde auf eine 
folche Art Davon angeregt, daß er wie vor den Kopf geichlas 
gen wer, und die Unterredung fchnell abbrach, ohne ſich auf 
Meiteres einzulaffen, oder auf folhe Gegenftände zu Formen, 
in welchen fie einiger mit einander waren. — 

‚Denn wirklich flanden ſich Beyde in vielen Stüden fehr 
nahe: Beyde liebten den Herrn von früher Kindheit an, 
Beyde waren aufrichtige Verehrer Speners und Franke's, 
Beyde glaubten aber auch, daß die Halle'fchen Schüler des 
Letztern nicht das leiften werden, was um der bevorftehenden 
ZeitsCreigniffe willen für das Reich Gottes winfchenswerth 
wäre ***) ; Beyde waren darin einftimmig , daß fie glaubten, 
die Blut⸗Theologie werde bereitö von den lutherifchen Theo⸗ 
logen ihrer Zeit zu viel hintangefeßt, und werde in der Zus 
kunft noch mehr hintangefegt werden; Beyde fahen überhaupt 
die evangelifche Kirche als eine verdorbene und dem Verder⸗ 
beu immer mehr entgegengehende an, und trauerten barüber, 





.*) Siehe Spangenberg’s Leben des Grafen, S. 791. 


#8) Siehe die Schrift Detinger's: Geſpraͤch im Reich der Todten, 
zwifhen Johann Konrad Dippel und Graf Zingendorf, ©. 5. 
*40) Bengel fagte einmal (1744): „Es tft wahr, die Halle'ſche 
Art ift etwas zu kurz geworden für den Geift der heutis 
gen Zeit: die Würde und der Eruſt Speners ift nie 
mehr vorhanden, und doch auch nichts Anderes zur Ers 
gaͤnzung. Da follten nun die lieben Männer aus jener 
Schule fih ein wenig aufreißen laffen, und den Beduͤrf⸗ 
niffen der jegigen Zeit ſich accommodiren.“ 


\ 





u Er 


380 7. Dritter. Abſchuitt. | 


daß die Kirchen⸗Zucht fo .fehr verfallen fey. Aber Beyde 
giengen fehr weit! in ber Beantwortung bes Frage von einan- 
der ab, welches für die gegenwärtige Zeit die Manfßregeln 
feven, die man ergreifen müfle, um dem Meiche Gottes den 
groͤßtmoͤglichſten Vorfchub zu thun? Zinzendorf glaubte 
Die Tutherifche Kirche bereitö als rettungslos aufgeben, ihre 
wenigen redlichen und glaubigen Mitglieder herausziehen, und 
in eine neue Gemeine vereinigen ‚zu dürfen, und. zwar felbft 
nuf die Gefahr hin, daß dadurd) jene „‚fo ausgeſogen, ents 
falzet und entwuͤrzet würde, daß nichts als ein bloßes Skelet 
übrig bliebe‘ *). Die neue Gemeine aber wollte er durch im: 
merwährende und alleinige Betreibung der Blut⸗Theologie, 
‚als dem Kerne der ganzen evangelifchen Lehre, fo feſt mit 

Chriſto verbinden, daß fie gegen die Auſteckung des unglau⸗ 
bigen Zeit⸗Geiſtes nicht nur vollkommen geſichert waͤre, ſon⸗ 
dern auch ein Salz fuͤr die Chriſten⸗ und Heiden⸗Welt werden 
koͤnnte. Bengel dagegen glaubte eine ſolche milde Heranbil⸗ 
dung einer neuen lebendigen Kirche ſey der bisherigen Ver: 
fahrungsweife Gottes nicht entfprechend, und daher die Hoffs 
sung, Daß fie gelingen koͤnne, eine eitle und vergeblidhe. 
Gott werde, vermuthere er, vorher mit den Gottlofen und 
Ungläubigen tüchtig aufräumen, und dann erft dad Neue aus 
dem überbleibenden Kleinen Saͤmlein hervorkeimen laffen; 
und auch folche befondere Gemeinen, wie Zinzendorf fie bil⸗ 
‚den wolle, werden mit dem taufendjährigen Reiche nicht 
ohne Weiteres überkleidet werden, fondern ebenfo wie die 
Übrige Chriftenheit mit durch die ſcharfe Sichtung und Läus 
- terung gehen muͤſſen. Daneben fey es eine mit der Hoch⸗ 
achtung vor der Heil. Schrift flreitende Klugheit, wenn man 
durch alleinige und einfeitige Betreibung ber Haupt: und 
Kern⸗Lehre derfelben einer Gemeine eine folche Zaffung geben 
wolle, daß fie gegen den Abfall gefichert fey; man. beraube 
ſich dadurdy mancher fehr ſchaͤtzbaren Huͤlfs⸗Mittel zur Gott: 

fetigfeit, und feße fi) der Gefahr aus, durch das allzuiele 
Reden vom Blute Chriſti auf folche Darftellungsweifen zu 
verfallen, wodurch diefe wichtige Lehre anftößig werde, ja 
man koͤnnte fogar gerade das ſpecifiſche Mittel, wodurch 
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man “allein: ber bevorfichenden Berfuhung begegnen Ünne, 
und das nur durch forgfältige Aufmerkſamkeit auf den ganz 
zen Gang der Entwidlung des Reiches Gottes ‚gefunden 
werde, überfehen. 

Dieſer Weberzengung gemäß wollte Bengel die lutheriſche 
Kirche noch nicht aufgeben, er glaubte vielmehr den: Beruf 
zu. haben, an alle ihre Mitglieder die Aufforderung. ergehen 
laffen zu muͤſſen, fie möchten fich doch mit allem Ernft und 
Sleiße um eine Kenntniß des ganzen, viel umfaffenden Plas 
nes des Reiches Gottes bemühen, indem hierin die ficherfte 
Bewahrung: vor dem. Abfall, und die trefflichfte Vorbereitung 
auf die beworftehenden großen Veränderungen enthalten. fey. 

Der Unterfchied diefer verfchiedenartigen Leberzeugungen 
war num allerdings ſehr bedeutenh, und Fonnte, wenn en 
gleich. bey der erften Unterredung hervortrat, beyde Männes 
weit von einander entfernen; da es aber Bengels Grunde 
fägen angemeflen war, nur dann in dffentlichen Druckſchrif⸗ 
ten uͤber eine Sache fi) auszufprechen,, wenn er einen gang 
befondern Beruf dazu fuͤhlte, fo. ift es erflärlih, daß es 
von da an noch 18 Jahre anſtand, bis zur Erfcheinung ſei⸗ 
ned Abriffes der Bruͤder⸗Gemeine. Einftweilen verfolgte eu 
fowohl, ald auch der Graf diejenige Bahn, welche Jeder 
für die ihm von Gott angewiefene hielt. 

Da ber Graf einfah, daß er der Gemeine nicht. das 
ſeyn konne, was er ihr ſeyn wollte, wenn er nicht die foͤrms 
liche .Befugniß hätte, unter ihr als ‚Prediger aufzutreten, 
fo begab er fih im Fahr 1734 incognito. nach Etralfund, 
beftand bey den dortigen Eonfiftorialen Dr. Gregorius aus 
gemad und Dr. Earl | Joachim Sibeth ein theologifcheii 
Eramen, theild um feine Mechtglaubigfeit dadurch zu er» 
hätten, theild um fich den Weg in den geiftlichen. Stand 'zus 
bahnen. ‚Der Erfolg war für ihn fo günftig, daß er fich 
ermuthigt fühlte, bereitd an die Stiftung eines theologifchew 
Seminars im Geifte feiner Gemeine‘. zu denfen. Er hatte 
während feiner vorjährigen Reife durch Wuͤrtemberg gehoͤrt, 
daß nicht mehr alle dortigen Klöfter mit Prälaten verfehen 
feyen, und wandte fi) daher an den Herzog Carl Alexander 
mit der Bitte, ihm die Pralatur eines folchen vakanten Klo⸗ 
ſters zu übertragen, und die Errichtung eines theologifchen. 
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Genünaes: zu geſtatten. Diefes Geſuch würde aber, jedöch 
unter ſehr buldreichen Ausdruͤcken, aus dem Grunde-abgeichlas 
gen,: weil der (Fathedifche) Herzog fürchte,- man. möchte es ihm 
als eine Untreue an feiner Kirche auslegen. Im Uebrigen aber 
fand der deshalb nach Wuͤrtemberg gefandte A. G. Spangen⸗ 
berg daſelbſt ſo viele Zuneigung für den Grafen, namentlich 
au) bey dem Tuͤbingen ſchen Kanzler Pfaff, daß der Graf 
fich ermuthigt fühlte, umter dem 2.Rov. an das wirt. Conk 
fiflorium zu fchreiben: „Er habe im Namen Gottes den Ents 
fchtuß gefaßt, mit Ergreifung des geiftlichen Standes nach 
dem apoftolifchen Erempel, ı Kor. 16, 15. fich ſelbſt zum 
Dienft zu verorbnen, und hoffe nun, daß die Hochwärbigen 
Mitglieder des wuͤrt. Confiftoriums ihm allen gbrtlichen Se⸗ 
gen: dazu gönnen, auch ihm, wo es in Zufunft nöthig und 
“erforderlich ſeyn möchte, ihren geiftlihen Rath und Beiſtand 
widerfahren. laſſen.“ Da die unter dem 10. Dec. abges 
faßte Antwort fehr befriedigend ausfiel, fo erſchien er bald 
Yarauf: wieder perfänlich in Wuͤrtemberg, und gab in einer 
Erflärung vom 18. Dec. der theologifchen Facultät zu Ts 
Bingen feinen Wunfch zu erfennen, durch diefelbe foͤrmlich 
und feyerlich in den geiftlihen Stand aufgenommen zu were 
den. Unbedenklich wurde diefem Wunfche entfprochen, die 
Facultaͤt machte durch ein Programm vom 19. Dec. feinen 
Entichluß dffentlich befannt, und an eben diefem Tage pres 
digte der Graf, fomohl in der Stifts-, ald HofpitalsKirche 
zu Tübingen. Somit war er von biefer Zeit an gewiſſer 
Maaßen ein Angehdriger der wuͤrt. Kirche, und nannte fid) 
felbft auch zumeilen einen wärt. Theologen. Auch machte er’ 
in Fahr 1759 eine dritte Reife nach Wärtemberg, auf wel⸗ 
eher ser mit großem Beifall zu Pfullingen, Hirſchau, Hal 
‚ and Heilbronn predigte, und auch an andern Orten Zeugniffe 
won feinem Glauben ablegte. Daneben blieb er auch dadurdy 
mit diefem Lande in Verbindung, daB Steinhofer zwaͤr 
nicht zu Berthelsdorf, welches einige unerwartete Schwierig« 
keiten fand, aber zu Ebersdorf Prediger ward, und Detind 
ger längere Zeit zu Herrnhut fich verweilte. Leßterer ver⸗ 
fuchte zwar den Grafen und die Gemeine für eine umfaſſen⸗ 

dere SchriftsForfchung , und namentlich auch fiir Beachtung 
der Bengel'ſchen Erflärung ‚der Offenbarung Johannis zu ges 








Schriftſtelleriſche Wirkſamkeit. 383 


winnen, allein es: Eonnte ihm deswegen nicht. gelingen, weil 
die Allermeiſten, Beweggruͤnde von der Zukunft hergenommen, 
wicht. für nothig hielten, und dachten: Chriſtum lieb haben 
mit einer Ero⸗ny) Zaͤrtlichkeit ſey beſſer, als alle ausge: 
wickelten, hohen Beweggruͤnde*). Ebenſo blieb auch Bengel 
in ſeinem Theile bey ſeiner Ueberzeugung, und behnuptete ge⸗ 
gen die Gemeine, ſo lange wie moͤglich, eine beſcheidene Neu⸗ 
tralitaͤt. So viele auch der damaligen: orthodoxen :Schrifte 
fteller an ihr zu Rittern zu werben verfuchten, und mit. grös 
ferem oder ‚geringerem Rechte es. für ihren Beruf‘ hielten, 
auch ihre Stimme in diefer Sache abzugeben; fo.wies er. es 
zuruͤck, indem er-fagte: „Ich verlange nicht, auf ihre Koften - 
Beifall oder Lob-zy verdienen.” - J 
Dagegen aͤußerte er ſich gegen vertraute Freunde in 
Briefen und Geſpraͤchen uͤber den Grafen und ſeine Anſtalten 
auf folgende Weiſe: nn 
Es Tann nicht fehlen, es muß unter den Herrnhutern 
viele. rechtfchaffene Seelen geben. Sie haben das lautere 
Wort Gottes, viele mündliche und fchriftliche Uebung darin, 
eine tägliche Praxis, Feine Werderniffe uud Mißbräuche, 
vollkommene Gewiſſensfreiheit. Viele find auch gewaltig durch's 
Kreuß gegangen. Wenn es da einer Seele Ernft ift, Gott zu 
füchen , fo. kann fie Teicht auf was Rechtes Fommen, und in 
fo ‚fern follten ſich alle Menfchen von ihnen zur Nacheiferung 
zeigen laſſen.“ | J 
„Wenn man fo ein Herrnhuter Lied vom Glauben fiest, 
fp fieht man doch, daß ihnen Timotheus Philadelphus (Dr. Joh. 
Kaiſer, .ein feparatiftifcher Anhänger Jak. Boͤhm's) Unrecht 
tut. Ich möchte ihn gerne auffordern, auch fo ein Lied 
‚zu machen, oder noch ein befferes.“” | | 
u Da iſt was Köftliches bey den. Herrnhutern — ihre 
Liebe gegen einander, und gegen Ulle. Ginzelne-Seelen find 
vortrefflich, ed fehlt ihnen, wie ich ſchon oft fagte, nur an 
der, rechten Leitung.‘ Ä UU 
„Ich habe ſchon lange geſagt, die Separatiſten haben 
alle Haͤrlein aus einander gekaͤmmt, jetzt will Graf Zinzen⸗ 
dorf anfangen, Zoͤpfe flechten. Ich denke, es ſey noch zu 





Worte Oetingers in einem Brief an Bengel. 
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- Leute au. Der Goliath thut ihnen recht. Es iſt ja doch 
keine Gottes furcht bey ihnen. Ihr König iſt ſelbſt nichts 
nutz. Gott wird es ſchwerlich preſſiren, um Wretwillen 
Wunder zu thun.‘ 

36. „Wie manche Frummen Schritte hat es. gegeben, 
bis Jakob und David auf ihren Poften gekommen find, Das 
tröfter mich über die Fehltritte, die man auch in unfern Tagen 
zuweilen an großen Arbeitern Gottes, wahrnimmt.’ 

37. „ı Koͤn. 16, 34. 6 fragt fi), ob Hiel, der 
Jericho ‚gebaut bat, etwas von dem Fluche Joſua's, 6 


26. mußte. Diefes Büchlein wurde nicht Öffentlich yors 


geleſen.“ 

38. „Wie kann man beweiſen, daß in den Buͤchern der 
Könige allemal der nachfolgende König das natürliche Kind des 
vorhergehenden gewefen ift? Daraus, weil einedjeden Königes 
leibliche Mutter genannt, und eben Damit angedeutet wird, daß der 
leibliche Vater, deſſen Namen wichtiger ift, bereitö genannt ſey.“ 

‚59. „Dieſer Tage fand ich eine Stelle, ı Kön. 18. wo 


dad Wort Jehovah nothwendiger Weife hat ausgelprochen wers _ 


den müffen, nämlich vom Volke beitm Gebet wider den Baal.‘ 

40. „Pſalm 68, 32. Werden ftatt aller Heiden nur Miz⸗ 
raim und Gus, die Nachlommen ded von Noa verfluchten 
Cham genannt. Wenn felbft diefe Verfluchten an dem Hei: 
lande Antheil haben follten, fo war ed um fo gewifler, daß 
Er für alle Volker da ſey.“ 

41. „Rap. 40 — 66. bey Jeſaias handeln die drey 
Artikel von der Schöpfung, Erlöfung und Heiligung ab; wer 


fie von diefem Standpunkte aus betrachten will, ber wird 


wunderfchbne Sachen finden zur Ermunterung und Stärkung.‘ 
42. „Das hebraifhe Wort „Thodah“ ift gar ſchoͤn. 
Wenn man einen Menfchen lobt, fo macht man leicht zu viel 
Weſens, und redet gegen die Wahrheit. Uber wenn man Gott 
loben will, fo darf man nur ſchlechthin befennen, was fid 
an Ihm befindet: das ift lauter Wahrheit und lauter Lob.’ 
43. „Man kann aus den Evangeliften nicht beweifen, 
daß Maleach. 4. durch den Elias — Johannes eigentlic) und 
buchftählicd) gemeint geweien. Das war fo eine Meinung der 
Phariſaͤer, deßwegen auch Jeſus Matth. 11, 14. den bes 
denklichen Ausdruck gebraucht: fo ihr es wollet annehmen. 
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Am Geift und Kraft des Elias ſollte er wohl kommen, aber 
daß es felbft der Elias feyn follte, ift nicht zu beweiſen.“ 

44. „Es ließe fich zweifeln, oBb-das Buch Efther von 
. einem Propheten gefchrieben worden, da K. 9. fo viele taus 
tologiich fcheinende Worte vorfommen. Allein es wird hie 
durd) der Affekt der Freude ausgenrädtt, ber gerne viele Worte 
macht.‘ J 
45. „Durch ein Verſehen der Alexandriner (alten griechi⸗ 
ſchen Bibel-Ueberſetzer) find die Apokryphen den canoniſchen 
Buͤchern beigefuͤgt, und allmaͤhlig das Zeichen, das ſie von 
ihnen unterſcheiden ſollte, weggelaffen worden: hernach wur: 
den ſie ſelbſt auch fuͤr canoniſch gehalten: ſo kann aus einem 
kleinen Verſehen ein großes erwachſen.“ 

46. „Das ate Buch der Maccabäer iſt ein ſehr ſchwa⸗ 


ches Buch: die Juden hatten dazumal Manches von den Heiz 


den angenommen, z. B. die Opfer für die Tobten (Lapra- 
‘tiones mortuorum); deßwegen beweist mir Die Stelle Kap. 12. 
von dem Gebet für Todte nicht viel. Ich denke, wir haben 
biezu feinen Befehl. : In den erften Tagen nach dem Tode, 
geliebter Freunde und Verwandten mag man wohl für fie bez 
ten, wie and) Luther erupfohlen bat: aber weiter kommt ung 
nicht zu. Auch glaube ich nicht, daß die Verftorbenen für 
uns beten: fie find in den Willen Gottes für fid) und Anz 
dere hingegeben. Die Hauptftelle vom Geber ı Tim. 12. 
beobachtet über diefe Sache ein tiefes Stillſchweigen; was 
gewiß nicht ohne Bedeutung ift.” *) | 





*) Aus diefer Aeußerung möchte in -Verbindung mit dem 23. 
Satze des K. 13. ©. 359. wohl zu fchließen feyn, daß die 
weit verbreitere Anekdote: eine ehemalige Magd Bengel's 
‚hate auf ihrem Todtenbette geftanden: fie habe ihn öfters 
zu Herbrechtingen in der Amtskleidung zu einer Zeit in 
die Kirche gehen ſehen, da fonjt Niemand Hingegangen, und 
fih daher durch Vorwitz bewegen laſſen, durch's Schluͤſſel⸗ 
loc) ihn zu beobachten, wobey jie wahrgenommen habe, daß 
er den Geiftern in vollem Eifer gepredigt habe; beim 
Heimgehen aber habe ihr Bengel. ihren Vorwitz unterfagt, 
und ihr verboten von der Sache. feinem Menfchen etwas 
zu fagen, — eine völlig unrichtige tft. 
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48. „Es koͤnnte kein. Pfarrer den Epikuraͤern und Welt⸗ 


leuten ſo ſchaͤndlich thun, als fie ſich ſelbſt einmal nach Kap 5. 
des Buchs der Weisheit thun werben.“ J 
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Fuünfzehntes Kapitel 
Abriß der Bruͤdergemeine. 





Im vorletzten Jahre ſeines Lebens gab Bengel, nachdem 
er lange zuvor ſchon in vielfache Beruͤhrung mit derſelben ge⸗ 
kommen war, ſeinen „Abriß der Bruͤdergemeine“ heraus, 
die einzige unter ſeinen Schriften, welche den Zweck hatte, nicht 

etwas Neues in der Wiſſenſchaft oder im Leben aufzubauen, 
fondern vielmehr etwas bereitd Gebautes, fo wie es damals 
beftand, zu beurtheilen, und zu Verbefferungen anfzumuntern. 
Vielfach ift er mit diefer Unternehmung, die nur aus den db amaz 
Ligen Umftänden hervorgieng, mißverftanden worden, obgleich 
fie eine der wichtigften und erfolgreichften Arbeiten feines Lebens 
war; um fo mehr dürfte es Pflicht feyn, den Hergang der gans 
zen Sache mit allen ihren Veranlaffungen und Folgen 
klar und ausführlich darzuftellen. Wir reden demnach zuerſt 
von den Veranlaſſungen zu dieſer Schrift. 

Es iſt bekannt, daß der Graf Nicolaus Ludwig von 
Zinzendorf von dem Jahre 1722 an, auf dem, im Bezirke 
feines Gutes Berthelsdorf gelegenen, Hutberge einigen Nach⸗ 
kommen der ünterdrüdten und faft ganz erlofchenen alten 
mährifchen Brüderfirche geftattete, eine neue Kolonie „Herrn⸗ 
hut“ zu gründen, welche ald der Mutterort der, jet in alle 

Weltgegenden fegensreich verbreiteten, Brüdergemeine angefehen 
- werden kann, Den erften Anbauern gefellten fich bald nicht nur 
noch mehrere, in ihrem Baterlande verfolgte, Mähren und Boͤh⸗ 
men bey, fondern auch mancherlei Leute auß verfchiedenen andern - 
‚Gegenden, die mit der Kirchenverfaffung und Lehre, in der ſie 
erzogen worden, nicht ganz zufrieden waren. Der erſte Ver⸗ 
einigungspunkt aller dieſer Leute war: fie wuͤnſchten religidfe 
Freiheit. Da es aber nicht denkbar iſt, daß ein buͤrgerlicher, 
geſchweige ein religidfer Verein in Ordnung und Gegen bes 
ſtehe, bey vollig unbegränzter und unbedingter Freiheit, fo 
mußte man vorerft Darauf denken, wie man über —* 
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Grundſaͤtze und Geſetze in Betreff der Außerlichen Kirchenver⸗ 
faffung einig werden möchte, Die entichiedene Mehrzahl: der 
Anſiedler gehörte zur mährifchen Kirche, und war an. eine ties 
fer. eingreifende Kirchenzucht gewöhnt, ald die in den andern 
esangelifchen Kirchen eingeführte, und wuͤnſchte, daß auch an 
ihrem neuen Wohnorte diefe Ordnung fortzuführen ihnen ges 
ſtattet ſeyn möchte, und da die übrigen Anfiedler nicht aus 
Gleichgültigkeit gegen die Religion ſich mit ihrer früheren 
SKirchengemeinfchaft verumeinigt hatten, fondern vielmehr aus 
Neigung zu einer innigeren, ernftlicheren und lebendigeren 
‚Meligionsübung, fo war es nicht unmöglid), daß fie ebenfalld 
die Unfichten der Mähren über Kirchenzucht Tiebgewannen. 
Schwieriger war ed, eine Einheit in der. Lehre herauszubriu⸗ 
gen; denn wenn gleich mit fehr wenigen Ausnahmen. alle 
Mitglieder der Gemeine zur evangelifchen Kirche gehörten, 
fo theilten fie fich doch, fehon ihrem Urfprunge nach, in die drey 
Haufen: Mähren, Lutheraner und Reformirte,. aber nod) 
größer war die Verfehiedenheit, wenn man aufihre jegigen 
xeligidfen Denkungsarten Rüdfiht nahm. Nach der Ber 
ſchaffenheit der menfchlichen Herzen war unflreitig der leichs 
tefte Weg zu ihrer Vereinigung der, wenn fie ein Oberhaupt 
befamen, das Anfehen und Einfluß genug hatte, um fie nach 
und nach Alle nach feiner eigenthümlichen, religidfen Ueberzeu⸗ 
gung zu bilden, die jedod) in Feinem entfchiedenen Widerfpruch 
mit den, durch den weftphälifchen Frieden in Deutfchland ans 
erkannten, religidfen Glaubensbekenntniſſen ftehen durfte, weil 
fa den damaligen Zeiten nicht zu erwarten war, daß fie 
außerdem geduldet werden würden. 
Sie erhielten dieſes Oberhaupt an eben dem menfchens 
freundlichen Herrn, der ihnen fo liebreich eine Zufluchtöftätte 
erdffnet hatte. Graf Zinzendorf hatte von Jugend auf einen 
vorherrfchenden Eifer zum Wirken fir das Reich Gottes, und 
war mit ſolchen Anlagen des Geiſtes ausgeftatter, daß es ihm 
unmdglich feyn mußte, feine Lebenszeit in bloß weltlichen 
Gefchäften zuzubringen, oder auch fi) darauf zu befchränfen, 
ald Edelmann der väterlihe Regent feiner Untergebenen zu 
ſeyn. Sein wahrhaft koͤniglicher, unermüdet thätiger Geiſt 
mußte einen umfaffenderen Wirkungsfreis, und zwar einen 
folchen fid) fchaffen, wodurd) es ihm möglich wurde, auf eine 
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entfehiebene Weife fr Gottes Meich zu arbeiten. Eine wills 
kommene Gelegenheit bot ihm hiezu das Bebürfniß der Herrns 
buter Gemeinde, von der er fich.bereits im Jahre 1727. zum 
Gemeinevorſteher wählen ließ, und fid) ſomit entichloß, ihr 
mit freudigem Eifer feine Zeit und Kraft zu widmen. Ans 
fangs beforgte er vornehmlich ihre dußern und weltlichen 
Verhaͤltniſſe, und befchränfte feine religivfe Wirkſamkdit mehr 
auf dad, was er in Privatunterrebungen zu Stande bringen 
konnte. Zu der bffentlichen, kirchlichen Mirkfamfeit benügte 
er Dagegen den von ihm felbft ermählten Paftor Rothe zu 
Berthelsdorf, dem er im Jahre 1733 auch noch) den wärtems 
- bergifchen M, Steinhofer, welchen er auf einer Durchreife ken⸗ 
nen gelernt hatte, beifügen wollte. Eben dieß führte ihn 
zum erften Malin Verkehr mit der wärtemb. Kirche. Gteins 
hofer wuͤuſchte, daß ihm der Ruͤcktritt ins Vaterland offen 
bliebe, dieß konnte aber nur dann geſchehen, wenn die Ge⸗ 
meine zu Herrnhut von der wuͤrtemb. Kirche als eine vers 
brüderte anerfannt wurde. Diefe Anerkennung fonnte aber aud) 
für die Gemeine in manchen andern Beziehungen nüglich 
feyn. Der Graf reiste daher nad) Würtemberg, und ließ 
durch M. Steinhofer der theologifchen Facultät zu Tübingen 
die Frage vorlegen : 

‚ob die mährifche Brüdergemeine in Herrnhut unter 
Borausfesung ihrer Webereinftimmung mit dem evangelifchen 
Lehrbegriff, bey ihrer feit 300 Jahren her, gehabten Eins 
richtung und befannten Kirchenzucht verbleiben, und dennoch 
ihre Verbindung mit der evangelifchen ſirche behaupten konne 
und ſolle?“ — 
| Da man in Wirtemberg nichtd davon wußte, daß bey | 

weitem nicht alle damaligen Glieder der Gemeine an dem 
evangelifchen Lehrbegriff fefthielten, indem kaum erft ein Anz . 
fong der Verfhmelzung der verfchiedenen Lehrmeinungen ges 
macht war, fo nahm man um fo weniger Bedenken, die vor⸗ 
gelegte Frage mit Fa zu beantworten, da der Graf durch 
fein liebevolles und anziehendes Aeußere überall ſich Herzen 
zu gewinnen wußte, und Profeffor Bilfinger verfaßte das 
Reſponſum in fo ginftigen Ausdruͤcken, daß Jeuer das 
Zutrauen zu der wärtembergifchen Kirche faffen konnte: daß 


| 
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er an ihr in allen Bebröängnifien feiner Gemeine eine wohle 
wollende Beichägerin haben werde, 

Bey Gelegenheit dieler Reife, lernten Bengel und- Zinzens 
‚dorf einander perfönlic (3. April 1733) fennen. Es Hatte. 
nämlich) M. Oetinger, fchon während feines früheren Aufente 
baltes zu Herrnhut, dem Grafen fehr Viele von feinem 
. Rebrer Bengel, und namentlidy von deffen apofalpprifchent 
Spftem erzählt, und veranlaßte ihn nun, mit ihm nach Dens 
Tendorf zu gehen. Bengel trug bey dieſer Zuſammenkunft 
feine „Einſichten in die prophetifchen. Schriften, und fonders 
lih in die Offenbarung Johannis‘ im Zufammenhang: vor *), 
aber der Graf, obwohl er ihn gleich, dem erften Anblide 
nach, den Propheten biefer Zeit nannte **), wurbe auf eine 
folche Art Davon angeregt, daß er wie vor den Kopf geichlas 
gen wer, und die Unterredung fchnell abbrach, ohne ſich auf 
Meiteres einzulaffen, oder auf ſohche Gegenftände zu kommen, 
in welchen fie einiger mit einander waren. — 

‚Denn wirklich ftanden ſich Beyde in vielen Stüden fehr 
nahe: Beyde liebten den HErrn von früher Kindheit an, 
Beyde waren aufrichtige Verehrer Speners und Franke's, 
Beyde glaubten aber auch, daß die Halle'fchen Schüler des 
Letztern nicht das leiften werden, was um der bevorftehenden 
Zeit⸗Ereigniſſe willen für das Reich Gottes wünfchenswerth 
wäre ***) , Bende waren darin einftimmig , daß fie glaubten, 
die Blut Theolegie werde bereits von den lutheriſchen Theo⸗ 
logen ihrer Zeit zu viel hintangeſetzt, und werde in der Zu⸗ 
kunft noch mehr hintangeſetzt werden; Beyde ſahen uͤberhaupt 
die evangeliſche Kirche als eine verdorbene und dem Verder⸗ 
ben immer mehr entgegengehende an, und trauerten daruͤber, 





=) Siehe Spangenberg's Leben des Grafen, S. 791. 


“) Siehe die Schrift Oetinger's: Geſpraͤch im Reich der Todten, 
zwifhen Johann Konrad Dippel und Graf Zinzendorf, ©. 5. 


KR) SBengei fagte einmal (1744): „Es tft wahr, die Halle'ſche 

Art iſt etwas zu kurz geworden für den Geiſt der heutis 

gen Zeit: die Würde und der Ernft Speners ift nicht 

mehr vorhanden, und doch auch nichts Anderes zur Ers 

gaͤnzung. Da follten nun die lieben Männer aus jener 

Schule fih ein wenig aufreißen laffen, und den Beduͤrf⸗ 
niſſen der jetzigen Zeit ſich accommodiren.“ 
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daß die Kirchen⸗Zucht fo ‚fehr verfallen ſey. Aber Beyde 
giengen fehr weit in der Beantwortung ber Frage von einan⸗ 
der ab, welches für die gegenwärtige Zeit die Manfregeln 
ſeven, die man ergreifen: müfle, um dem Meiche Gottes den 
groͤßtmoͤglichſten Vorſchub zu tHun? Zinzendorf glaubte 
Die Iucherifche Kirche bereitd als rettungslos aufgeben, ihre 
wenigen redlichen und glaubigen Mitglieder herausziehen, und 
in eine neue Gemeine vereinigen zu Dürfen, und. zwar felbft 
auf die Gefahr hin, daß dadurch jene „ſo ausgefogen , ent= 
falzet und entwärzer würde, daß nichts als ein bloßes Skelet 
übrig bliebe‘ *). Die neue Gemeine aber wollte er durch im⸗ 
merwaͤhrende und alleinige Betreibung der Blut⸗Theologie, 
.ald dem Kerne der ganzen evangelifchen Lehre, fo .feft mit 
Ehrifto verbinden, daß fie gegen die Anfted’ung des unglau= 
bigen Zeit⸗Geiſtes nicht nur vollfommen gefihert wäre, fonz 
dern auch ein Salz für die Ehriften= und Heiden⸗Welt werden 
fkoͤnnte. Bengel dagegen glaubte eine ſolche milde Heranbil⸗ 
dung einer neuen lebendigen Kirche fey der biöherigen Ver: 
fahrungsweife Gottes nicht entfprechend, und daher die Hoffe 
sung, daß fie gelingen koͤnne, eine eitle und vergebliche. 
Gott werde, vermuthere er, vorher mit den Gottlofen und 
Ungläubigen tüchtig aufräumen, und dann erft das Neue aus 
dem überbleibenden Kleinen Saͤmlein hervorkeimen lafen; 
und auch folche befondere Gemeinen, wie Zinzendorf fie bilz 
‚den wolle, werden mit dem taufendjährigen Reiche nicht 
ohne Weiteres. überfleidvet werden, fondern ebenfo vwoie die 
übrige Chriftenheit mit durch die fharfe Sichtung und Laͤu⸗ 
terung geben muͤſſen. Daneben fen es eine mit der Hoch⸗ 
achtung vor der Heil. Schrift ftreitende Klugheit, wenn man 
durch alleinige und einfeitige Betreibung der Haupt: und 
Kern⸗Lehre derfelben einer Gemeine eine folche Faflung geben 
wolle, daß fie gegen den Abfall gefichert fey; man. beraube 
ſich dadurch mancher fehr fchägbaren Hälfs-Mittel zur Gott⸗ 
fetigfeit, und fege fich der Gefahr aus, durch das allzuviele - 
Reden vom Blute Ehrifti auf folche Darftellungsweifen zu 
verfallen, wodurch diefe wichtige Lehre anftdßig werde, ja 
man Fonnte foger gerade das ſpecifiſche Mittel, wodurch 
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man allein der bevorſtehenden Verſuchung begegnen tonne⸗ 
und das nur durch ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit auf ben gans 


zen ‚Gang der Entwidlung des Reiches Gottes ‚gefunden . 


werde, überfehen. 

Dieſer Ueberzengung gemäß wollte Bengel die lutheriſche 
Kirche noch nicht aufgeben, er glaubte vielmehr den: Beruf 
zu haben, an alle ihre Mitglieder die Aufforderung. ergehen 
laſſen zu muͤſſen, fie möchten fich doch mit allem Ernft und 
Sleiße um eine Keuntniß des ganzen, viel umfaflenden Plas 
nes des Reiches Gottes bemühen, indem hierin die ſicherſte 
Bewahrung: vor dem. Abfall, und bie trefflichfte Vorbereitung 
auf die bevorftehenden großen Veränderungen enthalten fey. 

Der Unterfchied dieſer verfchiedensrtigen Leberzeugungen 
war nun allerdings ſehr bedeutend, und Eonnte, wenn en 
gleich, bey der erſten Unterredung hervortrat, beyde Männes 
weit von einander entfernen; da es aber Vengels Grunbs 
fügen angemeffen war, nur dann in dffentlichen Drudichrifs 
sen,über eine Sache fich auszufprechen,, wenn er einen gang 
befondern Beruf dazu fühlte, fo. ift es erflärlich, daß es 
von da.an noch 18 Jahre anſtand, bis zur Erfcheinung eis 
nes Abriffes der Brüder-Gemeine. inftweilen verfolgte er 
fowohl, als auch der Graf diejenige Bahn, welche Jeder 
für die ihm von Gott angewiefene hielt. 

Da der Graf einfah, daß er der Gemeine nicht das 
ſeyn koͤnne, was er ihr ſeyn wollte, wenn er nicht die foͤrms 
liche .Befugniß hätte, unter ihr als Prediger aufzutreten, 
fo begab er fi im Jahr 1754 incognito. nad) Etralfund, 
beftand bey den dortigen Eonfiftgrialen Dr. Gregorius Lan⸗ 
gemad und Dr. Earl Joachim Siberh ein theologifches- 
Eramen, theild um feine NRechtglaubigfeit dadurch zu era 
haͤrten, theild um fich den Weg in den geiftlichen Stand zu 
bahnen. ‚Der Erfolg war für ihn fo guͤnſtig, daß er fig 
ermuthigt fühlte, bereits an die Stiftung eines theologiſchen 
Seminard im Geiſte feiner Gemeine‘. zu denfen. Cr hatte 
während feiner vorjährigen Reife durch Wuͤrtemberg gehdtt,i 
daß nicht mehr alle dortigen Klöfter niit Prälasen verfeher 
feyen, und wandte fid) daher an den Herzog Earl Aleranden 
mit der Bitte, ihm die Prälatur eines ſolchen vakanten Klo⸗ 
ſters zu übertragen, und die Errichtung eines theologifchen. 
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Senunars zu geſtatren. Diefes Geſuch würbe aber, jedöch 
unter ſehr buldreichen Ausdruͤcken, aus dem Srunde-abgeichlar 
gen, weil der (Fathelifche) Herzog fürchte, man. möchte es ihm 
als eine Untreue an feiner Kirche auslegen. -: Zr Uebrigen aber 
fand: der deshalb nach Wuͤrtemberg gefandte A. G. Spangen⸗ 
berg daſelbiſt ſo viele Zineigung für den Grafen, namentlich 
auch bey dem Tuͤbingen ſchen Kanzler Pfaff, daß der Graf 
fich ermuthigt fühlte, unter dem 2. Nov. an das wuͤrt. Eons 
ſiſtorium zu fchreiben: „Er habe im Namen Gottes den Ents 
fchtuß gefaßt, mit Ergreifung des geiftlichen Standes nach 
ben apoftolifchen Erempel, ı Kor. 16, 15. fich felbft zum 
Dienft zu verorbnen, und hoffe nun, daß die Hochwuͤrdigen 
Mitglieder des-wärt. Confiftoriums ihm allen göttlichen Ges 
gen: dazu gönnen, auch. ihm, wo es in Zukunft nöthig und 
"erforderlich ſeyn möchte, ihren geiftlichen Rath und Beiftanb 
widerfahren. laffen.” Da die unter dem 10. Dec. abges 
faßte Antwort fehr befriedigend ausfiel, fo erfchien er bald 
darauf wieder perfdnlich in Wuͤrtemberg, und gab in einer 
Erklärung vom 18. Dec. der theologifchen Facultät zu Tuͤ⸗ 
Bingen feinen Wunfch zu. erfeunen, durch diefelbe foͤrmlich 
und feperlich in den geiftlichen Stand aufgenommen zu were 
deu. Unbedenklich wurde diefem Wunfche entfprochen, die 
Facultaͤt machte durch ein Programm vom 19. Dec. feinen 
Entichluß oͤffentlich bekannt, und an eben diefem Tage pres 
digte der Graf, fomohl in der Stifts⸗, als Hofpitals Kirche 
zu Tübingen. Somit war er von biefer Zeit an gewifler 
Maaßen ein Angehdriger der wärt. Kirche, und nannte fi) 
ſelbſt auch zuweilen einen wärt. Theologen. Auch machte et. 
im Jahr 1759 eine dritte Reife nach Würtemberg, auf wels 
eher er mit großem Beifall zu Pfulingen, Hirſchau, Hal 
‚ amd’ Heilbronn predigte, und auch an andern Orten Zeugniffe 
won feinem Glauben ablegte. Daneben blieb er auch dadurch 
mit diefem Lande in Verbindung, daß Steinhofer zwär 
nicht zu Berthelsdorf, welches einige unerwartete Schwierigs 
teiten fand, aber zu Ebersdorf Prediger warb, und Detin« 
ger längere Zeit zu Herrnhut fich verweilte. Letzterer vers 
ſuchte zwar den Grafen und die Gemeine für eine umfaſſen⸗ 
dere Schrift:Forfchung , und namentlich auch fir Beachtung 
der Bengel'ſchen Erflärung ‚der Offenbarung Johannis zu ge⸗ 
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winnen, allein.eB: Eynnte ihm deswegen nicht. gelingen, : weil 
die Ullermeiften, Beweggründe von Der Zukunft hergenommen; 
micht für nothig hielten, und dachten.” Chriftum lieb Haben 
spit einer (gropmy). ZÄrtlichleit: ſey beffer, als alle ausge⸗ 
widelten, hoben Beweggründe *). , Ebenſo blieb auch Bengel 
in feinem Theile bey. feiner Ueberzeugung, und behauptete ge⸗ 
gen die Gemeine, fo lange wie möglich, eine befcheidene. Neu⸗ 
tralitaͤt. So viele. auch der damaligen: orthodoxen "Schrifts 
fteller an ihr zu Rittern ‚zu werben verfuchten, und mit. grös 
ferem ober ‚geringerem Rechte es. für ihren Beruf hielten, 
auch . ihre Stimme in .diefer Sache abzugeben; ſo wies er. es 
zuruͤck, indem er-fagte: „Ich verlange nicht, auf ihre Koften - 
Beifall oder Lob zu verdienen.” : _ I = 
Dagegen . Anfierte er. fich gegen vertraute Freunde in 
Briefen und Gefprächen über den Grafen und feine Anftalten 
auf. folgende Weiſe: 0 | 
.. „Es kaun nicht fehlen, es muß unter den Herrnhurern 
viele. rechtfchaffene Seelen geben. ‚Sie ‚haben das lautere 
Wort Gottes, viele mündliche und fchriftliche Uebung darin, 
eine tägliche Praris, Feine Aerderniffe uud Mißbräuche, 
vollkommene Gewiflensfreiheit. Viele find auch gewaltig durdy’& 
Kreuß gegangen. " Wenn ed da einer Seele Ernft ift, Gott zu 
ſuchen, fo. kann fie Teicht auf was Rechtes Fommen, und in 
fa fern folten ſich alle Menfchen von ihnen zur Naceiferung 
zeigen laſſen.“ ——— 
„Wenn man fo ein Herrnhuter Lied vom Glauben liest, 
fp Sicht man Doc, Daß ihnen Timotheus Philadelphus (Dr. Joh. 
Kaiſer, ein feparatiftifcher: Anhänger Jak. Boͤhm's) Unrecht 
thut. Ich moͤchte ihn gerne auffordern, auch ſo ein Lied 
‚zu machen, oder noch ein beſſeres.“ wu 
Da iſt was Köftliches bey den. Herrnhutern — ihre 
Liebe gegen einander „ und gegen Alle. Einzelne Seelen find 
vortrefflich,, es fehlt ihnen, wie ich ſchon oft fagte, nur an 
ber; rechten Leitung.‘ Ä 0 - 
FIch habe ſchon lange gefagt, die Separatiften haben 
alle Härlein ans einander gekaͤmmt, jetzt will Graf Zinzen⸗ 
dorf anfangen, Zoͤpfe flechten. Ich denke, es ſey noch zu 





.*) Worte Oetingers in einem Brief an Bengel. 


\ 


38% Dritter Abſchnut. 


fruͤhzeitig. Stein und. Kalt. muͤßen erſt zagerichtet werdon 
hernach kann man erſt bauen. Daß man ‘fo voreilig iſt; 
bonnte leicht fiir die Zukunft Nachtheil bringen. Die Wahr 
heit ift auch Bier in der Mitte. Din Grafen liebe ich herze 
lich, und denke oft an ihn; vielleicht wenn er Jemand hätte; 
der ihn privatim ermahnte, fo Tbnuten die- Sachen, ‚die fo 
geniren, verhätet werden. Zwey Stuͤcke find fehr Tählich 
an ihm: ı) daß er. die Mährifchen. Fluͤchtlinge aufgenoms 
men, und als einen Bienenfchwarm gefaßt, und gute Zucht 
bey ihnen gehalten hat, welches den: übrigen verwirrten Haus 
fen billig befchämen follte; 2) daß er Leute dahin ausge» 
fandt hat, wo die Erkenntniß JEſu Chriſti noch nicht wars 
3. B. was in St. Thomas, Grönland u; |. w. gefchah, ‚Halte 
id) fir etwas Loͤbliches, wobey mir nur basauffällt, daß 
" die Getauften fo wenig von Gott dem Vater als dem Schoͤ⸗ 
pfer und wahren Gott fchreiben. Daß er aber eine fo neue 
Sprache aufbringt, ald wäre ber Lehrbegeiff anferer Kirche 
nicht zulänglic) und tauglich genug, das iſt nicht fein. — 
Das menfchliche Herz braucht allerley Lehren, womit ihm 
aufgeholfen, womit es zurecht gewiefen werben maß. Der 
Blut⸗Theologie bin ih von Herzen ergeben, wie fie denn die 
Sache aller rechtfchaffenen Seelen von Luther au war. Man 
darf. nur z. B. bie verbefferte Sammlung zum Bau-ded Reis 
ches Ehrifti anfehen. Aber wenn man, wie Zinzendorf, et⸗ 
was Neues und Einziges daraus machen will, fo gibt man 
offenbar feinen eigenen Gedanken zu viel nach, und es ift, 
wie wenn man an einer Uhr nichts ald den Zeiger wollte 
gelten laflen, oder dad ganze Jahr von nichts ald Marks 
Suppe leben wollte. — Die Apoftel wußten den Werth der 
‚Lehre von der Genugthuung und dem Verdienſte Chrifti auch; 
doc) zeigt fich im ihren Vorträgen und Briefen eine ſchoͤne 
Mannigfaltigkeit und reiche Ausfuͤhrung.“ 

Erſt im Jahre 1742 wurde Bengel veranlaßt, ein ei⸗ 
gentliches ſchriftliches Bedenken uͤber die Bruͤder⸗Gemeinde 
zu ſtellen, und zwar durch den Etatö:Math J. J. Moſer, 
der ſich gerade Damals zu Eberödorf aufhielt, als ſich Die dortige 
Hof-Gemeine anfchickte, die Verfaſſung der Brider-Gemeine 
anzunehmen. Schon mehrere Jahre, ehe dieß wirklich ‚ges 
ſchah, ahnete Mofer, des den Hallenſern ſtrenge ergeben war, 

daß 
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daß es gefchehen möchte, und fürchtete, es nibchte daraus 
wenigftens für einzelne Gemeindes&lieder ein druͤckender und 
gefährlicher Gewiſſensbann entftehen; er fchrieb Daher an Bens 
gel, und bat ihn, unter Darlegung feiner bisherigen Erfah⸗ 
sungen, um guten Rath, wie man fich in jenem vorauszu⸗ 
fehenden Falle, und auch ſchon vorher, benehmen folle? ' 
Seine Antwort finder fid) im Anhange zum „Abriß der 
Brüder-Gemeinde” S. 520. ff., und fprach fich der Haupt⸗ 
Sache nad). dahin aus: Man babe es ald ein Merk chrifts 
licher. Liebe anzufehen, daß ſich der Graf ber bedrängten 
Mähren angenommen habe; nur fcheine es, daß er etwas 
zu weitliufige Plane hege, und bie Leute gar zu fehr nach 
feinem etwas zu engen Lehrbegriff modle. Denn, wenn bie 
Brüder meynen follten, fie wollen das Panier tragen, zu - 
welchem Alles, was noch vechtfchaffen ift, fich finden und 
halten folle, fo werde die Sache übertrieben. Das Wort 


Gottes ſey nicht von ihnen ausgegangen, und nicht zu ihs 


nen allein gekommen. So fey das Himmelreih nicht an 
fie gebunden, daß Einem , der anderwärts auf guten Sinn 
gebracht worden wäre, nur darum noch etwas zu feinem 
geiftlichen Wohlſtande fehlen follte, weil er nicht ausdruͤcklich 


‚ Ihnen einverleibt ſey. — Es verhalte ſich mit ihrem Unters 


nehmen wie mit einem Gartenwerk im Gewaͤchshauſe, da wohl 
etwas vor ber Zeit zu. Wege gebracht werden Tonne, aber 
der Garten ſelhſt trage etwas fpäter viel ſchmackhaftere Fruͤchte 
in Menge. . 

Mas die Firchliche und Geiftes-Gemeinihaft mit den 
Herrnhutern betreffe, fo fey man nicht gendthigt, von Je⸗ 
Dem, der dieſen Namen trage, eine gute Meynung zu bas 


ben, ehe mau ihn geprüft habe. Bey der Prüfung werbe 


- man aber allerdings Manche finden, die ed werth feyen, daß 


man ihnen brüderliche Liche, Wohlthat und Vertrauen 


erzeige. Doch follte man ihnen auch die geiftliche Unpartheys 


lichkeit aupreifen, womit man ſich allein an das Haupt und 
alle wahren Glieder deffelben halt, fie feyen Herrnhuter oder 
nicht. | | 
Eine zweyte Aufforderung zu einem fchriftlichen Bedens 
ten über diefe Sache Fam von feinem Schüler 3. 5. Neuß, 


der dazumal im Dänifchen angeftellt war, wo jet ebenfalls 
25 
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48. „Ed konnte fein. Pfarrer den Epifurdern und Welt 
leuten fo ſchaͤndlich thun, als fie fich ſelbſt einmal nach Kap 5. 
bed Buchs der Weisheit thun werben.“ \ 


UAUULIY - 


Fünfzehntes Kapitel. 
Abriß der Bruͤdergemeine. 





Im vorletzten Jahre ſeines Lebens gab Bengel, nachdem 
er lange zuvor ſchon in vielfache Beruͤhrung mit derſelben ge⸗ 
kommen war, ſeinen „Abriß der Bruͤdergemeine“ heraus, 
die einzige unter ſeinen Schriften, welche den Zweck hatte, nicht 


etwas Neues in der Wiſſenſchaft oder im Leben aufzubauen, 


ſondern vielmehr etwas bereits Gebautes, ſo wie es damals 
beſtand, zu beurtheilen, und zu Verbeſſerungen aufzumuntern. 
Vielfach iſt er mit dieſer Unternehmung, die nur aus den dam a⸗ 
ligen Umſtaͤnden hervorgieng, mißverſtanden worden, obgleich 


fie eine der wichtigſten und erfolgreichſten Arbeiten ſeines Lebens 


war; um ſo mehr duͤrfte es Pflicht ſeyn, den Hergang der gan⸗ 
zen Sache mit allen ihren Veranlaſſungen und Folgen 
klar und ausfuͤhrlich darzuſtellen. Wir reden demnach zuerſt 
von den Veranlaſſungen zu dieſer Schrift. ur 

Es ift befannt,, daß der. Graf Nicolaus Ludwig von 
Zinzendoif bon dem Jahre 1722 an, auf dem, im Bezirke 
feines Gutes Berthelsdorf gelegenen, Hutberge einigen Nach: 
kommen der unterdruͤckten und faft ganz erlofchenen alten 
maͤhriſchen Brüderfirche geftattete, eine neue Kolonie „Herrn⸗ 
hut“ zu gründen, welche ald der Mutterort der, jetzt in alle 


Weltgegenden fegensreich verbreiteten, Bruͤdergemeine angefehen 
werden fanı, Den erften Anbauern gefellten fid) bald nicht nur 


noch mehrere, in ihrem Vaterlande verfolgte, Mähren und Böhr 
men bey, fondern auch mancherlei Leute auß verfchiedenen andern 


Gegenden, die mit der Kirchenverfaffung und Lehre, in der fie 


erzogen worden, nicht ganz zufrieden waren. Der erfte Ver⸗ 
einigungspunft aller diefer Leute war: fie wuͤnſchten religidfe 
Freiheit. Da es aber nicht denkbar ift, daß. ein bürgerlicher, 
gefchweige ein religidfer Verein in Ordnung und Gegen bes 


ſtehe, bey obllig unbegränzter und unbedingter ei fo 


mußte mau vorerft darauf denken, wie man über beſtimmte 





Schriftſtelleriſche Wirkſamkeit. 377 


Grundſaͤtze und Geſetze in Betreff der aͤußerlichen Kirchenver⸗ 
faſſung einig werden moͤchte. Die entſchiedene Mehrzahl: der 
Anſiedler gehörte zur mährifchen Kirche, und war an eine ties 
fer eingreifende Kirchenzucht gewöhnt, als die in den andern 
evangelifchen Kirchen eingeführte, und wünfchre, daß auch an 
ihrem neuen Wohnorte diefe Ordnung fortzuführen ihnen ges 
ftatter feyn möchte, und da die übrigen Anfiedler nicht aus 
Gleichgültigkeit gegen die Religion ſich mit ihrer früheren 
Kirchengemeinfchaft verumeinigt hatten, fondern vielmehr aus 
Neigung zu einer innigeren, ernfllicheren und lebendigeren 
Religionsuͤbung, fo war ed nicht unmdglid), daß fie ebenfalls 
die Anfichten der Mähren über Kirchenzucht liebgewannen. 
Schwieriger war ed, eine Einheit in der. Lehre heranszubrins 
gen; denn wenn gleich mit jehr wenigen Ausnahmen alle 
Mitglieder der Gemeine zur evangelifchen Kirche gehörten, 
fo theilten fie fich Doch, fchon ihrem Urſprunge nach, in die drey 
Haufen: Mähren, Lutheraner und Reformirte, aber noch) 
größer war die Verfchiedenheit, wenn man auf ihre jegigen 
xeligidfen Denkungsarten Rüdfiht nahm. Nach ber Ber 
ſchaffenheit der menfchlichen Herzen war unftreitig der leichs 
tete Weg zu ihrer Vereinigung der, wenn fie ein Oberhaupt 
befamen, das Anfehen und Einfluß genug hatte, um fie nach 
und nach Ale nach feiner eigenthuͤmlichen, religidfen Weberzeus 
gung zu bilden, die jedoch in feinem entſchiedenen Widerfpruch 
mit den, durch den mweftphälifchen Frieden in Deutfchland ans 
erkannten, religidfen Glaubensbefenntniffen ftehen durfte, weil 
in den damaligen Zeiten nicht zu erwarten war, daß fie 
außerdem geduldet werden würden. 
\ Sie erhielten Bei Oberhaupt an eben bem menjchens 
freundlichen Herrn, der ihnen fo liebreich eine Zufluchtöftätte 
eröffnet hatte. Graf Zinzendorf hatte von Jugend auf einen 
vorherrfchenden Eifer zum Wirken fiir das Reich Gottes, und 
war mit folchen Anlagen des Geiftes ausgeſtattet, daß es ihm 
unmoͤglich ſeyn mußte, ſeine Lebenszeit in bloß weltlichen 
Geſchaͤften zuzubringen, oder auch ſich darauf zu beſchraͤnken, 
als Edelmann der vaͤterliche Regent ſeiner Untergebenen zu 
ſeyn. Sein wahrhaft koͤniglicher, unermuͤdet thaͤtiger Geiſt 
mußte einen umfaſſenderen Wirkungskreis, und zwar einen 
ſolchen ſich ſchaffen, wodurch es ihm moͤglich wurde, guf eine 
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entſchiedene Weiſe fuͤr Gottes Reich zu arbeiten. Eine will⸗ 
koͤmmene Gelegenheit bot ihm hiezu das Beduͤrfniß der Herru⸗ 
huter Gemeinde, von der er ſich bereits im Jahre 1727 zum 
Gemeinevorſteher waͤhlen ließ, und ſich ſomit entſchloß, ihr 
mit freudigem Eifer ſeine Zeit und Kraft zu widmen. An⸗ 
fangs beſorgte er vornehmlich ihre aͤußern und weltlichen 
Verhaͤltniſſe, und beſchraͤnkte feine religiofe Wirkſamkdit mehr 
auf dad, was er in Privatunterredungen zu Stande bringen 
fonnte. Zu der dffentlichen, Eirchlichen Wirkfamfeit benügte 
er Dagegen den von ihm felbft ermählten Paſtor Rothe zu 
Berthelsdorf, dem er im Jahre 1733 auch noch den wuͤrtem⸗ 
- bergifhen M, Steinhofer, welchen er auf einer Durchreife ken⸗ 
nen gelernt hatte, beifügen wollte. Eben dieß führte ihn 
zum erften Malin Verkehr mit der wirtemb. Kirche. Stein⸗ 
hofer wünfchte, daß ihm der Nüctritt ins Vaterland offen 
bliebe, dieß Fonnte aber nur dann gefihehen, wenn die Ger 
meine zu Herrnhut von der wiürtemb. Kirche als eine ver=. 
brüderte anerkannt wurde. Diefe Anerkennung fonnte aber auch 
für die Gemeine in manchen andern Beziehungen nüglid) 
feyn. Der Graf reidte daher nad) MWürtemberg, und ließ 
durch M. Steinhofer der theologifchen Facultät zu Tübingen 
die Frage vorlegen : 

„ob die mäprifche VBrüdergemeine in Herrnhut unter 
Vorausſetzung ihrer Webereinftimmung mit dem evangelifchen 
Zehrbegriff, bey ihrer feit 300 Jahren her, gehabten Eins 
richtung und befannten Kirchenzucht verbleiben, und dennoch 
ihre Verbindung mit der evangeliſchen Kirche behaupten Fünne 
und ſolle?“ — 
| Da man in Wirtemberg nichts davon wußte, daß bey | 

weiten nicht alle damaligen Glieder der Gemeine an dem 
evangelifchen Lehrbegriff fefthielten, indem kaum erft ein An⸗ 
fang der Verfchmelzung der verſchiedenen Lehrmeinungen ge⸗ 
macht war, ſo nahm man um ſo weniger Bedenken, die vor⸗ 
gelegte Frage mit Ja zu beantworten, da der Graf durch 
ſein liebevolles und anziehendes Aeußere uͤberall ſich Herzen 
zu gewinnen wußte, und Profeſſor Bilfinger verfaßte das 
Reſponſum in ſo guͤnſtigen Ausdruͤcken, daß Jener das 
Zutrauen zu der wuͤrtembergiſchen Kirche faſſen konnte: daß 


A 
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er an ihr in allen Bebrängniffen feiner Gemeine eine wohle 
wollende Beſchuͤtzerin haben werbe. 

Ben Gelegenheit dieſer Reife, lernten Bengel und Zinzene 
‚dorf einander perfdnlich (3. April’ 1733) fennen. Es Hatte. 
nämlich M. Detinger, fchon während feines früheren Aufent⸗ 
balted zu Herrnhut, dem Grafen fehr Vieles von feinem 
Lehrer Bengel, und namentlich von deffen apofalyprifchent 
Spitem erzählt, und veranlaßte ihn nun, mit ihm nach Dens 
Fendorf zu geben. Bengel trug bey diefer Zufammenkunft 
feine „Einfichten in die prophetifchen. Schriften, und fonders 
ih in die Offenbarung Sohannis‘ im Zufammenhang: vor *), 
. aber der Graf, obwopl er ihn gleich, dem erften Anblide 
nach, den Propheten diefer Zeit nannte **), wurde auf eine 
folche Art Davon angeregt, daß er wie vor den Kopf geichlas 
gen wer, und die Unterredung fchnell abbrach, ohne fich auf 
Meiteres einzulaffen, oder auf fohhe Gegenftände zu kommen, 
in welchen fie einiger mit einander waren. — 

‚Denn wirklich ftanden fid) Beyde in vielen Stüden fehr 
nahe: Beyde liebten den Herrn von früher Kindheit an, 
Beyde waren aufrichtige Verehrer Speners und Franke's, 
Beyde glaubten aber auch, daß die Halle'fchen. Schüler des 
Lestern nicht das leiften werben, was um der bevorftehenden 
Zeit⸗Ereigniſſe willen für das Reich Gottes wuͤnſchenswerth 
wäre ***); Beyde waren darin einſtimmig, daß fie glaubten, 
die Blut⸗Theologie werde bereit von den Iutherifchen Theo⸗ 
logen ihrer Zeit zu viel hintangefeßt, und werde in der Zus 
Funft noch mehr hintangefeßt werden; Beyde fahen überhaupt 
die evangelifche Kirche als eine verdorbene und dem Verder⸗ 
ben immer mehr entgegengehende an, und trauerten darüber, 





) Stiche Spangenbera’s Leben des Grafen, S. 791. 


*) Siehe die Schrift Oetinger's: Geſpraͤch im Reich der Todten, 
zwifchen Johann Konrad Dippel und Graf Zinzendorf, ©. 6. 


*##) Bengel fagte einmal (1744): „Es iſt wahr, die Halle'ſche 
Art iſt etwas zu kurz geworden fuͤr den Geiſt der heuti⸗ 
gen Zeit: die Wuͤrde und der Ernſt Speners iſt nicht 
mehr vorhanden, und doch auch nichts Anderes zur Ers 
gänzung. Da follten nun die lieben Männer aus jener 
Schule fih ein wenig aufreißen (affen, und den Bedürfs 
niffen der jeßigen zeit ſich arcommodiren. “ 
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daß die Kirchen⸗Zucht fo ſehr verfallen fey. Aber Beyde 
giengen ſehr weit in der Beantwortung der Frage von einan⸗ 
der ab, welches für die gegenwärtige Zeit die Manfregeln 
feven,, die man ergreifen mäfle, um dem Weiche Gottes den 
größemöglichften Vorfchub zu thun? Zinzendorf glaubte 
Die Iutheriiche Kirche bereitd als rettungslos aufgeben, ihre 
wenigen redlichen und glaubigen Mitglieder herausziehen, und 
in eine neue Gemeine vereinigen zu bärfen, und. zwar felbft 
auf die Gefahr hin, daß Dadurd) jene „‚fo ausgeſogen, ent⸗ 
falzet und entwuͤrzet würde, daß nichts als ein bloßes Skelet 
übrig bliebe‘ *). Die neue Gemeine aber wollte er durch im: 
‚merwährende und alleinige Betreibung der Blut⸗Theologie, 
‚als dem Kerne ber ganzen evangelifchen Lehre, fo feſt mit 
Ehrifto verbinden, daß fie gegen die Anftedung des. unglaus _ 
bigen Zeit⸗Geiſtes nicht nur vollfommen gefichert wäre, fohz 
dern auch ein Salz für die Ehriften- und Heiden: Welt werden 
koͤnnte. Bengel dagegen glaubte eine ſolche milde Heranbils 
dung einer neuen lebendigen Kirche fen der biöherigen Ber: 
fahrungsweife Gottes nicht entfprechend, und daher die Hoffe 
sung, Daß fie gelingen koͤnne, eine eitle und vergebliche, 
Gott werde, vermuthere er, vorher mit den Gottlofen und 
Ungläubigen tüchtig aufräumen, und dann erft dad Neue aus 
dem überbleibenden Kleinen Saͤmlein hervorkeimen laffen; 
und auch ſolche befondere Gemeinen, wie Zinzenborf fit bil⸗ 
‚den wolle, werden mit dem taufendjährigen Reiche nicht 
ohne Weiteres. überkleivet werden, fondern ebenfo wie die 
Übrige Chriftenheit mit durch die fharfe Sichtung und Laͤu⸗ 
terung gehen müffen. Daneben fey es eine mit der Hoch⸗ 
achtung vor der Heil. Schrift ftreitende Klugheit, wenn man 
durd) alleinige und einfeitige Betreibung der Haupt: und 
Kern⸗Lehre derfelben einer Gemeine eine folche Faſſung geben 
wolle, daß fie gegen den Abfall gefichert fey; man. beraube 
ſich dadurch mancher fehr fchägbaren Hilfs Mittel zur Gott⸗ 
feligfeit, und fege fich der Gefahr aus, durch das allzuwiele 
Meden vom Blute Chriſti auf folche Darftelungsweifen zu 
verfallen, wodurch diefe wichtige Lehre anftößig werde, ja 
man Fonnte jogar gerade das ſpecifiſche Mittel, wodurch 





” Eigene Worie Bingendorfe, — 
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am allein der bevorſtehenden Verſuchung begegnen Fonne, 
und das nur durch forgfältige Aufmerkſamkeit auf den ganz 


un ‚Gang ‚der: Entwidlung des Meiches Gottes ‚gefunden 


werde, uͤberſehen. 

Dieſer Ueberzeugung gemäß wollte Bengel die lutheriſche 
Kirche noch nicht aufgeben, er glaubte vielmehr den: Beruf 
zu haben, an alle ihre Mitglieder die Aufforderung. ergehen 
laffen zu muͤſſen, fie möchten fich dach mit allem Ernft und 
Fleiße um eine Kenutniß des ganzen, viel umfaffenden Plas 
ned. des Reiches Gottes bemühen, indem bierin.die ficherfte 
Bewahrung: vor dem. Abfall, und die. trefflichfte Vorbereitung 
auf die bevorftehenden großen Veränderungen enthalten. ſey. 

Der Unterfchied diefer verfchiebenartigen Leberzeugungen 
war nun allerdings ſehr bedeutend, ‚und Fonnte, wenn en 
gleich. bey der erften Unterredung hervortrat, beyde Männer 
weit von einander entfernen; da es aber Bengeld Grunde 
figen angemeffen war, nur dann in bffentlichen Drudfchrifs 
ten:über eine Sache ſich auözufprechen, wenn er einen gang 
befonpern Beruf dazu fühlte, fo. ift es erflärlih, daß es 
bon da an noch ı8 Jahre anftand , bis zur Erfcheinung feiz 
ned Abriffes der Bruͤder⸗Gemeine. Einftweilen verfolgte er 
fowohl, als aud der Graf diejenige Bahn, welche Jeder 
für Die ihm von Gott angewiefene hielt. 

« Da ber Graf einfah, daß er der Gemeine nicht: das 
ſeyn Fonne, was er ihr feyn wollte, wenn er nicht die forms 
liche ‚Befugniß hätte, unter ihr als Prediger aufzutreten; 
fo begab er fi) im Jahr 1734 incognito. nad) Stralfund, 
beftaud bey den dortigen Eonfiftorialen Dr. Gregorius Lan⸗ 
gemack und Dr. Carl Joachim Siberh ein theologifches- 
Eramen, theils um feine Nechtglaubigfeit dadurd) zu er⸗ 
harten, theils um ſich den Weg in den geiftlichen. Stand zu 
bahnen. Der Erfolg war für ihn fo günftig, daß er fick 
ermuthigt fühlte, bereits an die Stiftung eines theologifchen 
Seminars im Geifte feiner Gemeine: zu denfen. Er hatte 

während feiner vorjährigen Reife durch Wirtemberg gehoͤrt, 
daß nicht mehr alle dortigen Klöfter mit Praͤlaten verſehen 
feyen, und wandte fig) daher an den Herzog Carl Alexander 
mit der Bitte, ibm die Prälatur eines folchen vafanten Klos 
ſters zu übertragen, und die Errichtung eines theologifchen. 
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‚erwad Gutes gewirkt werden Tbnne,. aufgeben, die Pflanzen 
des Achten Chriſtenthums ausraufe, und in Eine tzerche zu⸗ 
fammenfege? — 





Sechszehntes Kapitel. 
Kleinere ſchriftſtetleriſche Arbeiten. 





Zum Schluffe diefer Darftelung der fhriftftellerifchen 
MWirkfamkeir Bengels ift noch zu erwähnen, daß er im Jahr 
1724.einem Herrn Ritter Beiträge zur Lebens-Befchreibung 
des Flacius lieferte; auf die Bitte des Samuel Urlfpers 
ger einige Lieder fuͤr deſſen „Unterricht fuͤr Kranke und Ster⸗ 
bende“ 1722. verfaßte; im Jahr 1751 den Herausgebern 
ber Berlenburger Bibel einige deutſche Anmerkungen zum 
Meuen Teſtament lieferte;. für die „Paſtoral⸗Sammlungen 
des Freſe nius“ Nachrichten über Pfarrer Gmelin mittheilte, 
und einen Aufſatz „uͤber den weiſen Umgang JEſu mit Sei⸗ 
nen Züngerh” begann, deſſen Grund⸗Gedanken nachher in 
die ate Ausgabe des Gnomon übergetragen wurden Auſſer⸗ 
dem -begehrte man von ihm auch einen Gnomon des Alten 
Teſtaments und eine Dogmatik: beydes lehnte er aber ab 
unter der Heufferung: „Ich hoffe, ich fey für, eine foldhe 
Arbeit, und auch für einen Eleinen Theil derfelben,. dem 
Geyer Abend fchon zu nahe, Mein Thun Eommt mir.je läns 


ger je mehr dürftig und mangelhaft vor, und meine ganze 


Gemuͤthsfaffung ift, daß ich der ledigen Erbarmung meines 
Gottes heim zu fallen begehre. Sonſt wäre es mir etwas 
Erwuͤnſchtes, die Propheten auf Die Art deutſch zu erklären, 
wie Hedinger dad Neue Teeftament erflärt hat.” 

: Ueber die Einrichtung eines theplogifchen Compendiums 
findet man feine Gedanken in „Burks Sammlungen zur Pas 
ſtoral⸗Theologie.“ &. 841. ff. abgedruckt. Die wichtigften 
find folgende: 

1. „Die reinften, volllommenften und: beften Theologen 
waren die im höchften Grad unmittelber erleuchteten Apoſtel 
und ihre naͤchſten Nachfolger.“ — 





m » 
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2. „Wollen wir demnach eine richtige Jereuus⸗ von 
einem wahren Theologen und von der aͤchten Theologie be⸗ 
kommen, ſo muͤſſen wir von allem dem abſtrahiren, was im 
Laufe der Zeiten durch allerley Lehr⸗Arten, Irrungen, Spal⸗ 
tungen u. ſ. w. Zufaͤlliges dazu gekommen iſt.“ 

3. „Was einen Theologen ausmacht, iſt immer, zu eis 
ner Zeit wie zu der andern, genugfam den Grund. und bie 
Ordnung des Heil zu zeigen, und die Abwege zu entdecken 
und zu vermeiden.“ 

4. „Die Heil, Schrift: it an fich felbft ſchon ein hiſto⸗ 
riſch-dogmatiſches Syſtem, ein Lager⸗Buch der Gemeinde 
Gottes im Alten und Neuen Teſtament von Anfang der Welt 
bis an's Ende: . darin befchrieben ift, was die Welt, das 
menfchliche Gefchlecht und die Gemeinde Gottes für. einen Urs 
fprung, Lauf und Ziel habe, und wie der lebendige Gott 
durch Seine Werfe und. Zeugnifle ſich nad) und nad) in Sei⸗ 
ner Allmacht, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit geoffenbaret 
hat.“. 

5. „Zum Muſter eines dogmatiſchen Syftems ohne bie 
Geſchichte kann die Epiftel Pauli an die Roͤmer, an bie 
Ephefer, oder 4 Perr. gewählt werden, in welcher die 
Summa der evangelifchen Lehre recht’ methodifch "vorgetragen, 
und aus der Lehre der ‚Heil. Dreieinigleit die Wohlthaten 
des Vaters, des Sohnes und bes Heil. Ge, "ee hergeleitet Ä 
werben” | 

6. „Die Heil. Schrift gibt ſelbſt manche ‚affendeebere 
fhriften und Eintheilungen an die Hand, z. B. Foh; 16,8, 
Apoftelgefch. 20, 21. ı Tim 3, 16. Hebr. 6, 1. 2.“ 

7. „Unter foldje Weberfähriften find denn die weitern 
Unterabtheilungen leicht Zu machen, wenn man einmal die 
gleichlautenden Zeugniffe der Heil. Schrift zuſammengebracht 
Be 

8. „Wegen der Berfaffung der Locorum gäbe es ven 
fchiedene Fragen, 3. B. ob man nicht ftatt aller Prolegomes 
nen (Cinleitungen) bloß von der Heil. Schrift handeln follte? 
Denn ehe einer entfcheiden kann, was fundamental: fey oder: 
nicht, "muß er zuvor die einzelnen’ Lehrfätge durchgemacht 
haben, übrigens gibt die Schrift felbft hierüber Auskunft — 
30h. 8, 24. 17, 3. Gal. 5,2. ß. 2 Tim 2, 18.“ u. ſ. w. 

pn) % 
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9. „Ein jeder Locus wird in feine Thefen gefaßt, bey 
einer jeden Thefe werden ausgewählte Schrift:Beweife anges 
führt, fodann das Beweifende derfelben und die Ruganwens 
dung: gezeigt.” 

10. „Eine gute Ihgabe iſt es, wenn bie dagegen flreis 
tenden Irrthuͤmer, wie fie entweder im ‚verborbenen menſch⸗ 
lichen Herzen fieden , oder von alten oder neuen Selten an⸗ 
genommen wurden, widerlegt, und ihre Einwuͤrfe und Aus⸗ 
flächte abgefchnitten würden.” — 

Eine feiner legten Arbeiten war noch die vom 20. Oct. 
1752 datirte Vorrede zu dem Gnomon feines Tochtermanns 
M. 95. D. Bürk über die ı2 Beinen Propheten: Er zeigte 
darin die Einheit der Schriften Alten und Neuen Teſtamentes, 
und ihren großen umfaffenden Zweck, zugleich jedoch auch 
die eigenthämlichen Berfchiedenheiten beyder andeutend; Alles 
nach feiner kurzen, Fräftigen Weiſe. Beſonders reich an 
großen Gedanken ift der legte G. 15: „Die Schrift erhält 
Die Kirche; die Kirche bewacht die Schrift. Wenn die Kirche 
bluͤht, ſteht die Schrift in Ehren, und Fränfelt jene, fo leider 
auch diefe mit: beyde theilen alfo im Gluͤck und im Ungluͤck 
ihr Schidfal, und der jedeömaligen Verfaffung der Kirche 
entfpricht ihre jedesmalige Behandlung. Diefe Behandlung 
hatte von den Tageh des Neuen Teftaments an verfchiedene 
Perioden: zuerſt die angeborne (native) , hernach die moras 
liſche, zum dritten die trodene,, zum vierten bie neubelebte ; 
hierauf: die polemifche, bogmatifche , beweifende, nad) dies 
fem die kritiſche, vielſprachige (polyglotta) , alterthums- 
forſchende, homiletiſche; aber noch. lebt in der Kirche nicht 
die Schrift: Erfahrung und Schrift Kenntniß, welche die Schrift 
felbſt darbietet, das machen die üppig daher gewachfenen 

. Lehr: Meynungen, und unfere Blindheit in den prophetifchen 
Schriften. Wir find daher zum Meiterfchreiten aufgefors 
dert, auf daß wir jene männliche und koͤnigliche Schrift 
Kenntniß erlangen, welche allein der Vollkommenheit der 
Heil. Schrift genügt. - Aber zuvor müffen die Menſchen 
Durch: Trübfale geläutert werben. Indeß bediene fih auch 
bes vorliegenden Buches, wer da glaubt, daß es ihm zu 
einer heilfamen SchriftzKenntnig foͤrderlich ſeyn möchte’ ich 
aber. wuͤnſche ihm mit dem Verfaſſer den goͤttlichen Segen!‘ 
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. Endlich ‚fügen. wir noch einige Themata bey welche 
Bengel ausfuͤhren wollte, wenn es ihm nicht an Zeit und 
Gelegenheit gefehlt haͤtte; meiſtens ſind es nur Disputa⸗ 
tions⸗Themata, aber ſie dienen zu ſeiner Charakteriſtik, und 
regen vielleicht hie und da einen fruchtbaren Gedanken an: 

„Wenn ich eine Rede zu halten haͤtte, wuͤrde ich das 
Thema waͤhlen: Von der Selbſtkenntniß, welche fuͤr 
Gelehrte theils leichter, theils ſchwerer iſt, als fuͤr Andere. 
Das beſte Huͤlfs⸗Mittel fuͤr ſie iſt, wenn A ie von einem 
Gegner etwas zu lefen bekommen.“ — ' 

„Eine Sammlung ber Briefe, weldye bie Katholiken an 
diejenigen fenden , welche von ihnen -abgefallen find, wäre 
die befte Widerlegung des Katholicismus. Der Augenſchein 
gaͤbe es, was es fuͤr eine elende Arbeit und mageres Zeug ſey.“ 

„Wenn ich noch Luft hätte etwas zu fchreiben, fo wolkte 
ih die Lehre von ben hebraͤiſchen Accenten in’& 
Heine bringen. Der Engländer Booston ift auf der rech⸗ 
ten Spur.‘ 

„Eine artige Materie zu einer Differtation gäbe ber 
Sat: Viele Theologen haben durch Reifen ihren polemiſchen 
Feuer⸗Eifer abgekuͤhlt,“ oder 

„Von Luthers Haß gegen die Juriſten und deren nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die Reformation,” 

„Es ließe ſich ein Commentar über die bildliche Aus⸗ | 
brudöweife ber. Bibel fchreiben, dabey z. B. gezeigt wuͤrde, 
wie Vieles ſich durch richtiges Verſtaͤndniß der Rede⸗Figuren: 
Chiasmus, Simultaneum u. ſ. w. auflöfen laſſe.“ 

„Unter dem Titel: Kirchen-Jahr, ſollte man ein Buch 
herausgeben, darin bie Entſtehung der Feſte und ihrer Na⸗ 
men erzählt, und die Pericopen erklärt wuͤrden.“ 

„Worin beſteht der Unterſchied zwiſchen einem Unwie⸗ 
dergebornen und einem Gefallenen?“. 

„Wie laſſen ſich obsessio diaboli (Xeufelö:Wefigung) 
und unio mystica (Vereinigung mit Gott) nach ihren dere 
ſchiedenen Graden mit einander vergleichen ?° 

„Arndts erſtes Buch vom wahren Ehriftenthum und 
fein Paradies-Gaͤttlein gaͤben zuſammen ein artiges Hande 
Buͤchlein.“ un 
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1. lieber die Kritik des Neuen Teflaments *): 
‚©. A. Franke (d. juͤngere) hatte den 8. Oct. 1723 
an einen, Freund Bengels geſchrieben: „Wegen griechiſcher 
Handſchriften wiſſen wir feinen Rath, außer wenn ſich Bea 

gl etwa felbft bey Herin v. Uffenbach melden wollte, da 
ei inich erinnere, dergleichen gefehen zu haben. Uebrigeng 
halten wir dafuͤr, daß es ein großer. Zeit⸗Verderb ſey, ſich 
mit der Kritik des Neuen Teſtaments noch aufzuhalten, da 
wohl feine verfchiedene LessArt von einiger Wichtigkeit zu 
finden. ſeyn moͤchte, die. nicht in den bisherigen Ausgaben 
allbereits notirt wäre.” 


Hierauf antwortete 8 engel: 


"nRönnen diefe Männer (zu Halle) die geben: Bachlein 
* und wieder zertheilen und fruchtbarlich verbreiten, ſo 
ſehe ich hingegen nad) den Brunnen-Stuben, welches eine 
Arbeit iſt, der Mancher nicht viel nachdenkt, nnd Doch ders 
felben genießt. Sie find mit ihrem Gefchäfte den Boͤſen 
anbekanut; wohlan fo habe ich etwas, womit ich aud) den 
Frommen unbekannt bin. Wer die wahren und falfchen Lefe} 
Arten gegeneinander hält, ver geht mit Gottes Wort fetöft 
und zwar auf eine folhe Meife um, wodurch einem viele 
feiner Einzelnheiten deutlicher und wichtiger werden, und man 
Gelegenheit bekommt, aud) andere. fchäßbare Mitcheilungett 
zu machen, die fich nicht um die Kritik bekuͤmmern. Auch 
iſt es nicht darum zu’ thun, daß. man immer mehrere ver- 
fchiedene Les: Arten fammle;' fondern daß nian bie geſammel⸗ 
ten gehdrig auseinander leſe, und Die richtigen, welche dis 
dahin zum Theil noch nicht durch genußfame Marisferlprt 
beftätigt find, durch mehrere beftätige."" ' 
In Summa tft Alles Gottes Wort, und jede‘ See 
kann himmelfeſt darauf fußen; aber es ſind noch viele Edel⸗ 


*) Siehe oben Kap. 3, $. 2. S. 201: 
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ſteine in dem großen kritiſchen Magazine, welches meine 
Vorgänger aufgehäuft haben, die ich an's Tageslicht hervor⸗ 
ziehen und zur gebührenden Ehre bringen muß; wozu freye 


lich nicht Jedermann Muße hat: Ohne Zweifel theilen noch 


Manche den Gedanken vieles redlichen Freundes (Franke); 
ich halte alſo feinen Brief: fr eine ſchaͤtzbare Aufforderung, 
ausfuͤhrlicher im Werte ſelbſt davon zu even.“ 





IL An die Koniglich Daniſchen Miffiondre zu. 
Tranquebar . 
Den 17. Nov. 151 

„Von ben erften Zeiten der Malabarifchen Miſſion habe. 
ich immer eine Aufmerkſamkeit für dieſelbe getragen, und 
mich ihi=3 geſegneten Fortganges in meinem Gemuͤthe, Thun, 
und Reden angenommen. Aus ſolchem Grunde iſt es ge⸗ 
floſſen, daß ich mich vor etlichen Jahren einer guten Veran⸗ 
laffung bediente, das gr. N. T. nach Tranquehar zu ſenden, 
welches denn auch, wie ich jetzt auf das Neue zu vermerken 
die Freude gehabt, liebreich aufgenommen, und. zu einigem 
Nugen' angewendet worden if, Die H. Schrift. ift von der, 
Zeit an, da das menfchliche Alter Eürzer worden, bis an das 
Ende der Welt die Richtichnur der göttlichen Defonomie nicht 
nur bey einzelnen Seelen, fondern aud) bey dem gefammten 
Volt Gottes und der Gemeine Chrifti, und wiewohl die Ge⸗ 
lehrten und andere Leute in Menge fich oft bey dem müßigen 
Wiſſen aufhalten, fo hat doch bey’ denen, die ber Kraft Des 
Wortes Gottes einen gebährenden Raum geben, Alles feinem 
unfehlbaren Nuben, und rüfter einen GottedsMenfchen zu 
allen guten Werken aus. : Solche: Arbeiter, wie Sie find, 
haben mehr Gelegenheit, an’ Leuten, denen Gottes Wort 
etwas Neues ift, die Lebenskraft deffelben wahrzunehmen, 
‘ald Andere an den Orten, wo aus der täglichen Gewohnheit 
ein Weberdruß ohne Sättigung entfteht.’ 


„Die Borfchaft von dem Lauf bes Mörtes und von dem | 


Wachsthum des Reiches Gottes in pen Morgen: und Abends 
Ländern erweckt bey Allen, die das Heil Gottes lichen, Dank 





*) Zu 8.3. ©. za. 
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und Lob, Doch uebft der Frende audy eine Sorge, eb moͤchte, 
wie es an dunkeln Orten belle wird, fo an hellen, aber un: 
dankbaren Drten dunkel werden. — Indeſſen thun getreue 
Kuchhte des allgemeinen HErrn nach allem Vermögen unter 
Geber und Geduld dasjenige, was Er einem Jeden an ſei⸗ 
nem Orte an die Hand gibt” u. ſ. w. 





II. An M. Müller in Dresden. 


„Ihre Mittheilungen (Communicata) wegen des deutz 
{den Ordinis temporum find mir lieb und werth, und ich 


werde allezeit bereit feyn, meine wenige Einfiht Ihnen aufe 


richtig zu erdffnen. Jenes Buch habe ich, weil ich keinen 
Verleger haben konnte, meines Schadens ungeachtet, ‚aus 
Liebe zu dem guten Inhalt auf meine Koften drucken laffen; 
deswegen bie noch daliegenden Exemplare bey einer deutfchen 
Ausgabe defto langfamer abgehen dürften; idy werde aber 
dennoch) dem guten Fortgang Ihres loͤblichen Vorhabens mit 
Freude zufehen, und wenn Sie mir bie Handſchrift einmal 
zur Durchſicht ſenden wollen, ſolche nicht nach meinem latei⸗ 
niſchen gedruckten Original, ſondern nach meinem jetzigen 
Gedanken, wenn Sie es verlangen, einrichten.” 





IV. An den Stadtamman B. zu D. 


Derfelbe hatte den 30. Juli 1744 an Bengel geſchrieben: 
„Indem durch E. Hochwärden hocherleuchtete Gelahrtheit 


und geiftreihe Weisheit viele Prophezeihungen koͤnnen an 


das MWeltlicht gebracht werden, welche in gegemvärtigen ver⸗ 
änderlichen Kriegszeiten einer gefarumten Gemeine und Stadt zu 
wiſſen hocherforderlich feyn, jo wollte ich die ganz gehorfanfte 
Anfrage flellen: Wie. wird es in Zukunft mit ber Reichs⸗ 
Stadt D. zugehen, und was foll über kurz oder lang aus 
derfelben werden? — Bitte unbefchwert Nachricht im Vers 
trauen und größter Verſchwiegenheit hochgeneigt und d beliebig 
zu communiciren.“ 

Beugel antwortete: N; 

12. Ung. 19744. 

„Aus der Frage, walche Euer Hochedel mir vorgelegt haben. 

iſt abzunehmen, daß in Ihrer Gegend etwas Anderes berich⸗ 
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tet worben fen, als es bey meiner. Wenigkeit im Wert ſelbſt 
fih befindet. Ich muß zwar zum Lob des großen Gottes 
gefteben, daß aus ber. 2. Schrift und der darin enthaltenen 
Andeutung widriger und guter, auch annoch kuͤuftiger Dinge, 
‚mir einiges Licht aufgegangen, aber von befonderer Begegs 
niß einzelner Völker und Städte, im rbmifchen Reich und 
anderswo, weiß ich nichts zu jagen. Indeſſen wird es nicht 
von ungefähr geicheben feyn„ daß €. H. an mich fi) gewens 
det haben, und deswegen will ich von dem, was mir vers 
lichen ift, etwas das heilfamer feyn kann, ald eine Anzeige 
politifcher. Kriegs⸗, Friedens⸗ und Staatöhändel, in gezie⸗ 
mender ‚Aufrichtigkeit mittheilen.“ 

„Es ſtehet eine geiſtliche, ſcheinbare, weit um ſich grei⸗ 
fende Verfuͤhrung bevor, welche mit ungemeiner Gewalt wird 
behauptet werden. Wider die Verfuͤhrung wird die Weis⸗ 
heit, und wider die Gewalt wird die Geduld und die Treue 
bis in den Tod die. bewährte Ruͤſtung ſeyn. Das Ungemach, 
dad. man etwa ben Feinden der Wahrheit zufuͤgen wolfte, 
° würde man, wie befanntlich ſchon oft in vielen Städten und 
Ländern gefchehen, fich felbften zuziehen. Weswegen alle 
und jede, denen es um ihr eigenes Gottgefälliges Verhalten, 
am das gemeine Beſte, und um ihrer und anderer Seelen 
Heil zu thun iſt, fich in des Kraft Gottes auf. alle Proben, 
die fräber oder fpäter in unfere Graͤnzen kommen moͤgen, 
gefaße machen, mit der Kraft des Evangeliums in wahrer 
Buße und Belehrung, Glaube und Gebet, Standhaftigkeit 
und Hoffnung fih waffnen, und wenn fie in Negimentss und 
Kirchenämtern ſtehen, dahin bedacht feyn follen, daß bie 
Heerde des HErrn wohl gehitet werde, bis der Ullmächtige 
Seinen Namen durch wunderfame Gerichte, Strafen und Ret⸗ 
tungen verherrlichen wird yor aller Welt” u.f.w. " 





V. An Hauptmann ©. Franke, "auf die Ftage: 
was man von bem 1744 erfhienenen Cometen 
zu halten Habe? Ä 

„Wegen der Eometen gibt es bey den Maturkundigen ſehr 
verſchiedene Meinungen, unter denen dieſe mir als die wahr⸗ 
ſcheinlichſte vorkommt: daß es eine Gattung von Planeten 
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fen, die mit den uͤbrigen Sternen in der Schopfung gemacht 
worden, und. ihren unmterbrochenen Stand und Gang am 
Himmel gmwifchen den untern Planeten haben. Etliche meis 
nen nahe dabey zu ſeyn, den Lauf derfelben in ein Syſtem 
‚Bringen und ihre Wiedererfcheinung vorausbeftimmen zu koͤn⸗ 
nen. Ganz ohne allen natürlichen Einfluß auf die Erde 
Mögen fie wohl nicht ſeyn, nämlich was Hitze, Kaͤlte, Näffe; 
Trockenheit u. ſ. w. betrifft: daß fie aber für dieſe oder jend 
Nation eine gute’ oder widrige Bedeutung baben follten, iſt 
aicht zu vermuthen.“ 

„Der Glaube ſetzt die Kinder Gottes uͤber die-Cometen 
und alle Natur, darin der Schöpfer fi fi ch ſonſt ſo maͤchtig 
and praͤchtig beweiſet; hinauf, und wenn wir zur Staͤrkung 
unſeres Glaubens auf kuͤnftige Dinge ſehen wollen, fo tft an 
dem Schrifthimmel in den Weiſſagungen die zuverlaͤßigſte 
Anzeige in, die Ferne und nähe ber legten Weltzeiten a4 
Khanen“ uf. w 


4 
er | 
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‚Mm. Eorrefpondenz mit Marthius über. bie, 
Apokalppfe., on iR 
Nachdem Bengel feinem treuen. Sremmde Marthie 


reßburg den; 18. April 1725. .von feinen apokalyptiſchen 


Entdeckungen geſchrieben, und. ‚beigefügt hatte, daß dad Bluta 
Bad, das neuerdings die Jeſuiten zu- Thorn gerabe zu.ber 
felben: Zeit angerichtet haben, ihn fehr in dem Vertrauen‘ 16 
ner t Anſicht beſtaͤrte, fo. erwiederte. Marthius 
a ben 18. Oct. 1735, 


u „Der Coder*), deu ich Dir zı zu fenden ‚gefonuen 


Bin, enthält verfchiedene Figuren. mit dem reinften Gob ‚ges 


malt, die ich Dir, ald einem griechifchen Kabbaliften, zu ent= 
ziffern überlaffen will. Denn im Schluſſe Deines letzten 
Briefeß haft Du Die fo geneigt zum Zahlen-Eutziffern und 
Sufammenrechnen gezeigt, daß ed mir fcheint, Du halteſt es 
für kein zu großes Wagſtuͤck, Dich an Entraͤthſelung von Ges 
heimniffen zu machen, welche meiner Wenigkeit entweder gar 
eine, oder allzu‘ ‚verborgene und verſtecte zu ſeyn duͤnken. 


* ©. oben Kap. 3, &, 204. En . 








Schriftſtelleriſche Wirkſamteit. a 


Aber indem Du fchreibft, Du feyeft gerade zur Zeit der Thorn'⸗ 
ſchen Tragbdie auf diefe Betrachtungen ˖ gerathen,, fü haft 
Du- mir felbft den Schläffel diefer mir fonft unbegreiflichen 
Erfcheinung dargeboten, fo daß ich glaube, fagen zu dürfen, 
beine Entdedung fey mehr ſcharfſinnig alö verftändig (magis | 
ingeniosam quam judiciosam), und faft möchte ich dir 
diejelbe Antwort-geben, die ich 'neulid) :einem meiner. Lands⸗ 
leute gab, welcher meinte, aus der Apokalypſe beweifen] zu 
koͤnnen, daß jetzt die philadelphifche Kirchen: Periode bevors 
ftehe: Das find Traͤumereien eines Kranken! — Diejenigen 
fiheinen mir ein für allemal weiter zu gehen, als recht ift, 


welche allzufehr um Beftimmung £ünftiger Zeiten fich befüms . - 


mern, — und eher den Namen der Leichtgläubigen .ald den 
der Gläubigen zu verdienen, Apoftelgefch. a,7. Sch fchreibe 
dieß, mein liebfter Bruder! nicht um dich zu tadeln, fondern 
um Did) zu. ermuntern, das Ungewiffere und Unwichtigere 
bey Seite zu feßen, und an-das- Gewiffe und Wichtige dich 
zu halten. Zu dem Letztern rechne ich, daß wir in den legten 
Beiten leben‘, in denen, wie der Heiland vorhergefagt hat, 
die Liebe erfalten wird; jegt, wenn irgendwann follte- man 
jene apofalyprifchen- Fmperative ‚Beachten: Gedenke! 
thue Buße! — Glaube!' Heiße an did) das Reich‘ ‚Gottes! 
Mache! —. Eifere! u. ſ. w. Auf Befolgung diefer Ermahs 
hungen- beruft ja bie Hauptſumma unſeres Ehriftentyums 
und Prieſterthums.“ 

‚Hierauf erwiederte Bengel . 
den 2. Nov. 1723. 

„Dein legter Brief ift von gedoppeltem Inhalt. — Zum 
erften. handelt er von einem griechifchen Coder, zum, andern 
bon der Erforfchung der zukünftigen Zeiten, und kaum weiß 
ih zu fagen, od mid) deine Iiebreiche Bereitwilligkeit in Br 
forgung des erftern, oder deine fo frey ausgefprochene abweiz 
chende Meinung in Betreff des letztern Punktes mehr gefreut 
har. , Auf Beides will ich Daher auf gleiche Weife antwor: 
ten. ° Ich ſcaͤtze die ganze H. Schrift, und namentlid) das 


ganze N. T., nicht bloß die Apofalypfe, und was bie legtere u 


betrifft, fo geſtehe ich dir, daß ich jene Imperative, Wache 
u. ſ. w. vor allem Andern meiner Beachtung werth halte. 
Aber da die Schrift außer denſelben auch Zahlen und Zeichen 
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der Zeiten, und nicht bloß Jahre und Monate, fondern auch 
Tage und Stunden, ja fogar halbe Stunden angibe, und 
gewiß nicht in der Abficht, daß fie bis an's Ende verborgen 
- bleiben follen, fo muß man diefe eben fo gut, wie jene prafs 
tiſchen Winke beachten. Was der Vater Seiner Macht vor⸗ 
: behalten bat, können ‚wir allerdings nicht wiffen, aber es 
ziemt fi), das zu erforfchen, was er in den Schriften nies 
dergelegt hat. Biele Haben bis dahin Andentungen der Zus 
kunft gegeben, und find damit zu Schanden geworben, und 
Manche, die von. den noch kuͤnftigen Jahren 2736, 1.739, 
1743, ı748, 1750 Grofied geweiffagt, werden wahrfcheins 
lid noch zu Schanden werden. Aber ich glaube, daß deu 
Urfprung diefes Irrthums allmaͤhlig eben durch die Jrrthuͤmer 
der Srommen und Sehnſuͤchtigen entdedit werben, und der 
Wahrheit ‚den Weg bahnen und Das Lob zurichten werde; 
Dad DBlutbad zu Thorn war. zwar ſchon geichehen, aber 
. noch) nicht bekannt geworben, als ich nicht durch den Vers 
. fand, der fo. oft der Wahrheit mißtraut, nicht durch Scharfs 
finn, der fo oft der Lüge, trant, fondern durch einfältige Folg⸗ 
ſamkeit gegen eine beffere Leitung auf jenen Gedanken kam. 
Und wenn ich irgend einen Grund. habe, in denfelben Zweifel 
zu fegen, fo liegt er nicht in der Natur der Sache, fonderg 
in meiner Unwuͤrdigkeit: obwohl es leicht möglich wäre, daß 
bis dahin Vieles, fo lange es noch nicht reif war, heiligen 
Seelen verborgen geblieben wäre, das jetzt yon einem fündigen 
Menfchen gefunden werden koͤnnte: denn fiehe, während Leute 
beiner Art nur um die Sache ſich befümmern, und die Zeiten 
unbeachter laffen, find fie mir gleihfam im Schlafe aufge: 
ſchloſſen worden.“ | on j 
"4 möchte Dich daher, mein l. Marthius!. herzlich ein: 
laden, bitten-und auffordern, doch ja nichts, was der HErr 
des Aufzeichnend werth gefunden hat, der Erforfhung un: 
werth zu achten, und im Gegentheil durch die Beachtung der 
Zeiten die Wachſamkeit deiner Seele zu fchärfen , zumal da 
eö bey dir nach der Geduld«Probe zu Prag*) — leicht auch 





*) Auf einer Durchreiſe durch Prag wurde er angeblich ale 
eines, der mit den heimlichen Huſſiten in Verbindung flehe, 
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noch zu Glaubens⸗Proben kommen koͤnnte, Offenb. 13, 10, 
Auf der andern Seite aber nehme ich deine bräderliche und 
völlig gerechte Ermahnung, mich in Dingen, die dem Bor 
wit fo viele verführerifche Nahrung geben, aller Nuͤchteruheit 
zu ‚befleißigen, und vor allem Andern um bie Hauptfache 
meines Chriftens®erufes mich zu betämmern, 1 mit herzlichen 
Danke an.” 

„Sehr angenehm wird es mir fen, wenn bu mir den 
verfprochenen Eoder fenden wirft, bey welchem ich mich jes 
doch nicht fowohl um die beygefügten menfchlichen Künfteleien, 
ald um den Buchftaben des goͤttlich geoffenbarten Wortes bee 
kuͤmmern werde.’ — — 

„Laß und eben, ein Feder auf feinem Doften, fey es 
dffentlich oder in dem Verborgenen, thun, was vor dem 
HErrn recht iſt. Ich achte einen Tag, den ein Katechete 
oder Pfarrer in feinem Amte zubringt, höher als einen 
ganzen Monat eines Gelehrten: aber ein Jeder hat eben feine 
eigene Aufgabe, und jener Tag wird es einft Klar machen, 
wie wir fie geldöt haben.” — — . 

Marthius erwiederte en 

. - im Jan. 1726. 
„Nachdem ich deine beiden leßtern Briefe wiederholt ges 
leſen, glaube ich dir Folgendes erwiedern zu müffen: 

1) „Allerdings muß man nicht bloß die Sachen, fon= 
dern auch die Zeiten beachten, inöbefondere in der Apoka⸗ 
Inpfe: aber fie fo genau bis auf's Kleinfte hinaus beftimmen 
zu wollen, iſt ein Vorwitz, ber ſich mit der einem Ehriften 
ziemenden Nüchternheit nicht wohl vereinigen läßt. — „Aber, 
wendeft du mir ein, Gott hat ja Alles fogar bis auf die 
halbe Stunde hinaus vorherbeſtimmt.“ Recht! aber anders 
rechnet Gott, anders die Menfchen, 2 Petr. 3,8. Hätteft 
bu bedacht, daß nicht einmal die Menfchen aller Weltgegens 
den nach demfelben Zeitmeffer rechnen, fo wärdeft du anderd 
geurtheilt haben. Allerdings wirb Alles zu der von Gott 
beftimmten Zeit eintreffen, aber wir Tonnen aus den Zeiten 





artetirt, feiner Bacher beraubt und vor Sericht geſtellt; 
erhielt jedoͤch nach etlichen Stunden feine Sreiheit und 
feine Buͤcher⸗Kiſte wieder. — | 


— 
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Ehriſti ſehen, daß es genug iſt, wenn man dieſes Eintreffen 
gerade zur Zeit der Erfuͤllung wahrnimmt.“ 

2) „In deiner ganzen Beweisfuͤhrung ſehe ich keine 
hoͤhere Grundlage. Du ſagſt, es handle ſich von einer Zahl, 
die man mit Huͤlfe einer andern berechnen ſolle. Aber die 
Zahl, mit der man rechnen ſoll, heißt eine Menſchen-Zahl — 
ein Sechſer. — Dieß ift des Menfchen Zahl, weil der 
Menſch am Gien Tage gefchaffen wurde. Nun rechne eins 
mal, wie viel dad Wort Anrsıvos oder aud) das entfpredyende 
bebräifche gibt, ob nicht. 666 herausfemmt? Auf gleiche 
Meife haben die Hugenorten and Ludovicus 666. herauss 
gebracht. Was folgt daraus? Entweder, "daß bier das 
Rechnen im Zufammenzählen überhaupt etwas fehr Unficheres 
fen, oder Daß man die Worte und Ausdruͤcke im allgemeinen 
und weiteren Sinne: nehmen müffe. Hieraus. Fannft du leicht 
fchließen, was ich bon dem falfchen Propheten halte, 
es ſcheint mir eher ein Appellativum, als ein nomen 
proprium zu ſeyn (d. i. eher den Charakter einer Parthie 
als einer einzelnen Perſon zu bezeichnen).“ 

„Dieſe Art Zeitbeſtimmungen koͤnnen meine Wachſamkeit 
nicht ſchaͤrfen; denn ſie ſind mir zu ferne. Mehr weckt mich 
jene Stimme, Matth. 25, 6. welche Tag und Nacht er⸗ 
tönen koͤnnte; und ich glaube, dich aufs beftimmtefte vers 
fihern zu koͤnnen, daß du deine Zeit auf Sichereres und Wich⸗ 
tigered mit größerem Nugen verwenden wuͤrdeſt. Zugleich 
bitte und befchwöre ich Dich, daß du doch ja von deinen 
apofalpptifchen Betrachtungen deinem N. T. Commentare 
nichts beyfügen möchteft,, du wuͤrdeſt dadurch das Allerbeſte 
beflecken, dich in nuglofe Streitigkeiten verwideln, und dem 
Geſpoͤtte gottlofer Menſchen Preis geben. Denn wenn. e8 
son feinem Andern gefhähe, fo würde gewiß der Probſt 
Kohlreiff, der ein befonderes ‚prophetifches Licht zu haben 
meint, dich mit Spott und fanatifcher Heftigkeit anzugreifen 
nicht unterlaffen koͤnnen, und Hornifle der Art, die man nicht 
ungeftraft reißen darf, gibt e8 noch viele. Dagegen fey mir 
in Mitteilung deiner Eritifchen Noten doch ja nicht zu Fury, 
und glaube nicht, daB aud) Andere an alles das denken wers 
den, an was du bey etlichen wenigen Worten denkſt. Dein 
Prodbromus hat in hiefiger Gegend bie guͤnſtigſte Aufnahme 
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gefuuden, und mit Freude wurde geftattet, bir den erbetenen 
Eoder verabfolgen zu laſſen. Mache nur, daß du mit Deiner 
Arbeit noch fertig wirft, ehe ich meine gebrechliche Huͤtte vers 
Loffen, und aus diefer Welt fcheiden muß. — Gott wird- dir 
um fo eher Leben und Kraft verleihen, mit je einfältiger. auf 
Ihn gerichtetem Auge du arbeitefl. Glaube mir, daß ic) mit 
‚ber-zarteften Bruderliebe. dich umfafle, und eben biefe Liebe 
treibt mich an, den HErrn zu bitten, daß Er nicht nur alle 
häuslichen und Förperlichen Leiden fo ferne wie möglich von 
dir ſeyn Iaffe, fondern auch die geiftlichen,‘ vornehmlich (ace- 
diam) Ueberdruß, Trockenheit (arıditatem), Kleinigkeits— 
geiſt (scrupulositatem), Zweifelſucht (dubitationem), Kleine 
muthigkeit (pusillanimitatem) und Alles, was ſonſt, wo 
nicht druͤcken und ‚unterdrüden, fo doch angreifen und beune 
zuhigen koͤnnte.“ — 2 3J 
Bengel antwortete N 
| | ben g. Day 1726. 
„O daß wir und doch über die Zeitbeflimmungen muͤnd⸗ 
ich befprechen Fönnten, gewiß würdeft du mir denn ungead)z 
tet deiner Nüchternheit wo nicht in Allem, doch wenigftens in 
Einigem, Recht geben. Schriftlich will die Sache nicht recht 
gehen, und ich erfenne jetzt, daß ich mid) irrte, wenn ich 
meinte, fie Iaffe fih mit etlichen Kinien abmadhen. Daß, 
was ich berührt habe, wird, wie ich hoffe, theild 
wahr feyn, theils dazu dienen, der Wahrheit, 
wenn fie einmal reif ift, an's Licht zu treten, die, 
Bahn zu brechen, und einftweilen manchen hergebrachten 
Irrthum zu befeitigen. Die eigentliche Bedeutung der Zahl 
666 in dem hebräifchen Romajik (denn das griechifche Aurınos 
bedeutet nur 661), oder in Ludovicus zu fuchen, fcheint 
mir zu fchwach, tändelnd und Eabbaliftifch.” | 
„Bir dürfen in unferer Forſchung nicht weiter gehen, 
ald das gefchriebene Wort an die Hand gibt, aber auch uns 
nicht mit Wenigerem begyügen. Unerforfchlich find allerdings 
die. Schäge der Gottheit und Ewigkeit: aber im Worte und 
der Prophezeihung,, welche nicht Gott, fondern und Armen 
gegeben worden, ift eine göttliche Herablaffung, die und em⸗ 
porzieht. Wir müßen, wie bu bemerkſt, auf.die Hauptfache 


\ 
* 
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fehen; wer dieſes thut, kann ſich vor der Gefahr, in Vor⸗ 


witz hinein zu gerathen, bey der Beachtung der Erfuͤllung der 


N 


Zeiten eben fo gut bewahren, als einft die Gläubigen, die 
dad Ende der babyloniſchen Gefangenfchaft berechnet, und 
in der Erwartung ded Meſſias von einer Zeit zur andern im⸗ 
mer gewifler wurden, daß fein Kommen nicht mehr ferne ſeyn 


| koͤnne, endlich ein Simeon ſogar den Moment traf.“ 


„Warum meinſt du denn, daß dieſe Sachen aufgezeichnet 
ſeyen? doch gewiß darum, daß der HErr geprieſen werde, 
wenn ſie offenbar werden; ſie werden aber um ſo herrlicher 
offenbar werden, je mehr ſich ſeine Liebhaber zuvor darin 
geübt haben.“ 


„Das allein gieng mir nahe, daß du ſchreibſt, ich ſolle 
nichts von dergleichen in meinen Commentar aufnehmen. Weißt 
du denn nicht, welche Freiheit man von jeher denen geſtattet 
bat, die mit dem prophetiſchen und apokalyptiſchen Studium 
ſich befchäftigt Haben? Uebrigens verfichere ich dich, daß 
ich nichts aufeigene Fauft wagen werde. Echon ehe beine treue 
Mahnung mir zulam, babe ich meine Anmerkungen Leuten 
mitgetheilt, welche in den göttlichen Worten und Wegen eine 
reihe Erfahrung haben, und werde e8 um fo mehr thun: 
hiedurch wird Manches geftrichen oder gemildert; was aber 


uͤbrig bleibt, will ich durch eine mit umfichtiger Vefcheidens 


beit abgefaßte Vorrede fo verwahren, daß fromme ‘und bils 
lige Lefer befriediget — flreitfüchtige und gottlofe aber abs _ 
gewiefen werden.’ — — | 

„Dabey lebe ich der Ueberzeugung, daß du durch deine 


Wachſamkeit von felbft, ohne meine weitere Anmahnung, auf - 


208 zuruͤckkommen wirft, was ich hier angedeutet habe.’ 


„Deiner Ermahnung, die Übertriebene Kürze in meinen 
kririſchen Arbeiten zu meiden, will ich fo viel möglich nad): 
Tommen. Die Arbeit geht unter der Hilfe Gottes wacker 
von Statten, doch kann ich zum Voraus noch nicht beftims 
men, wann fie an’d Licht treten wird.‘ Ihre -Verzdgerung 
möge aber unfern beiderfeitigen Eingang zur Ruhe des HErrn 
nicht aufhalten.” — — — 
Marthius 


—— 
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Marthius erwiederte 3J 

gr, den 8. Zui 1726. 

„au Deiner Beruhigung will id Dir melden , daß das 
u griechiſche Mauuſcript zu rechter Zeit mir überliefert, und 
von mir mit Bezeugung Deines Danks an den geeigneten Ort 
zuruͤckgegeben worden ift, auch fügte ich noch: Deinen Chryfos 
ſtomus Bey als ein Dental Deines Sleißes und. Deiner Ges 
lehtſamkeit.“ Le VER Pe Er 
„Zur Nuͤchternheit in den b milhfemen und: ſohluf 
vergeblichen chronologiſchen Unterfuchungen glaube:ich Dich 


abermals broͤderlich erniahnen zu muͤſſen, ob ich gleich weit 


entfernt bin, zu befuͤrchten, daß Du irgend etwas in den Tag 
hinein fchreiben , oder ohne vorangegangene ſorgfaͤltige Pruͤ⸗ 
fung bekannt machen werdeſt. Wir wollen, ein :Jeder in 
ſeinem Winkel, achten auf die Zeichen ber Zeit, und da wird 
ed denn freilich nicht fehlen, daß wir die Entdeckung machen, 
ed ſtehen allerdinge ſolche Dinge bevor, welche profanen 
Seelen nit einmal im Traume einfallen. Ich für meinen 
Theil mache mich auf das hürtefte gefaßt. Sieht man anf 
das Aeußerliche, fo warten unferer die allertraurigften Ereigs 
niffe, ſieht man aber auf den Rathſchluß des Herrn, fo geht 
es dem Erfreiilichften entgegen. Mag auch da8 Fleiſch leiden 
amd zernichtet werden, wenn nur der Geift zum Leben ge- 
langt. Der äußere Menih mag dahinfallen ‚ wenn nur 
der innerevon Tag zu Tag erneuert wird.’ . 


Bengel antwortete Zu oo. 
a ben ı4. März ımam. 
03H danke Dir, daB Du das Manuſcript zurüdigegeben 
und daß ‚Büchlein beigefügt haft, das ich nicht fo frey ge: 
mefen wäre beizufügen. Kommt einmal dus N. Teſtament 
heraus, fo folft Du ein anderes Andenken dafür von mir be⸗ 
kommen.“ 


„Ueber die Zeitrechnung glaube ich Dir ſhen g genug ge⸗ 


ſchrieben zu haben, und bitte Dich nur das Eine noch in Er- 


waͤgung zu ziehen, daß es heißt: „was der Water ſich vor⸗ 

behalten hat“ viefes Fonnte Er nicht erdffnen, ehe es reifwar; 

daher ward dem Johannes die Weiſung gegeben, er ſolle blei⸗ 
27 
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ben, bis JEſus komme, und fiehe Er kam, Joh ar, 22. 
Offenb. 1, 7. . Daher find’die geoffenbarten Zeiten nicht 
vorenthalten, nicht verſiegelt. Daß ich es durchaus unwerth 
bin, daß durch mich etwas aufgeſchloſſen wird, fuͤhle ich 
wohl, und doch glaube ich, daß zu dieſer Zeit der Aufang 
damit gemacht. worden ſey, und kuͤnftig durch wauͤrdigere Fors 
ſcher noch Weiteres werde aufgeſchloſſen werden. O wären 
wir nur bey einander, wie gerne wollte ich von Dir lernen in 
Beziehung auf bad, was das Innere bes. Meiches Gottes - 
betrifft, wie.geneigt würbeft Du feyn, Dich van mir zur Be⸗ 
trashtang feiner Gränzen einladen zu laffen: Glaube mir, 
jest fehe ich mit. Gleichmuth das Uebel auf den höchften Grad 
fieigen, und zum Kampfe fich flärfen: denn es veift zum 
Untergang, , Nun -finge ich in einem neuen Tone von der 
Hoffnung Ziond, und wenn ich heute entfchlafen follte, fo 
würde ih mich um meiner zuuräcdhbleibenden Brüder willen 
freuen... In Summa; bie Offenbarung ift des HEren JEſu 
Leibbuch: hier findet man- die Hauptfache von. der alten 
Weiffagung, - „„von bem zerſtorten Jeruſalem an bis zu dem 
neuen‘ und zwar mit Zuſaͤtzen, die bis ind Einzelnfte 
geben: hier fieht man den ganzen Gnabenplati Gottes int 
hellften. Licht. Das Bud) ift das Schwerſte und dag Leichteſte.“ 

„Den Kohlreiff fürchte ih nicht: bald wird der 
Chiliesmus zum Glaubensartifel und ber Antichiliasmus 
zu Schanden werden.“ — — 

„Dieſe Betrachtungen halten indeß meine kritiſche Arbeit 
nicht auf, im Gegentheil bin ich ſo weit vorau, daß ich ſie 
bald herausgeben koͤnnte; was mic) hauptſaͤchlich zuruͤckhaͤlt, 
iſt die lange. Verzdgerung der Bentley’fchen Ausgabe, von der 
ſchon laͤngſt eine Probe in der englifchen Bibliothek erſchien, Bent⸗ 
ley hat unſchaͤtzbare kritiſche Hilfgmittel; j aber er hegt ein Bor: 
urtheil, das Dex, pergebrachten Ledart große Gefahr droht, biefem 
glaube ich aber auf eine gründliche Weiſe abhelfen zu Fnnen.“ 

Marthius erwiederte : 

„Indem ich über das Geheimniß der Menſchwerdung bes 
Sohnes Gottes nachdachte, erhielt. ich aus der Hand eines 
- Katholiken deinen Brief. Vor Aliem drängt es mich, Dich zu ver⸗ 
fichern, daß Du mir ein in Chriſto Äder Alles lieber Bruder ſeyeft 
und bleibeſt; ich habe ein inniges, bruͤnſtiges Verlangen nach 
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Dir. Dein Wunſch, „o daß wir beiſammen wären”, iſt auch 
- der Meinige; und gewiß wuͤrde unſere Hoffnung nicht verloe 
ren feyn. Du hätteft an mir einen fehr aufmerffamen Schde 
der in der biblifchen Chronologie, obwohl ich geftehe, ich habe 
dis dahin darüber nichts als wahrfcheinliche Muthmaßungen 
gelefen, die Offenbarung ſchaͤtze id) mit Dir hoch. Sch glaube - 
die Sache an und für fih: um die Kenntniß der Zeit aber 
bemuͤhe ich Mich nicht, ic) halte fie für ein-eigenthämliches 
Vorrecht des Vaters, und Fein Sterblicyer wird fie auf dieſer 
Erde enthuͤllen: uns tft nur das Nachſehen vergoͤnnt, wie 
a Moſ. 33, 25. Deine Zuſammenſtellung von Beweisſtellen 
gefällt mir ſehr, nur bleibt mir der Zweifel, daß Offenb. 1, 7. 
nicht von dem Kommen der DOffenbarungsgnade —- -fondern 
von dem Kommen der Herrlichkeit C hriftidie Rede tft.” — 
Hierauf erwiedert Bengelꝛ 

Allerdings iſt Offenb. 1, 9. vom Kommen ber Herr⸗ 
lichkeit Chriſti die Rede; aber daſſelbe geht Stufenweiſe, 
benn wie ed von der Auferſtehung an heißt: Er ſteige auf) 
Joh. 20, 17. ebenfo wird Er, von dem Datum der Offenbarung 
an, ald der Kommende befchrieben; Alles, was von da an ges 
ſchieht, iſt nichts als ein fortgehendes, herrliches Kommen.“ — 





vu. Un Brälgt Oechslin uͤder die Apokalypfe— | 


Der Wuͤrtemb. Prälat, Joachim Oechslin, ſchrieb den 
ı5. Sept. 1742: an Bengel. 


ı) ‚Bei mir haftet es als eih ſtarkes Vorurtheil, daß der 


Hauptinhalt der apokalyptiſchen Geſchichte die Schickſale der 
Kirche und ihrer Feinde ſeyen, und zwar vornehmlich der in⸗ 
nerlichen, welche angeblid) um Ehrifti willen dad heilige Volt 


anzufeinden und zu vertilgen pflegen, woraus folgt, daß die . 


Schickſale des übrigen Erdfreifes in dem apofal. Drama we⸗ 
‚ tig beräcffichtiget werdet, außer wenn ein offenbarer und bes 
fonderer Zufammenhang zwifchen ihnen und. dem Zuftand der 
Kirche ſtatt findet, daß aber Hiezu nur diejenigen Veränderungen 
gehören, welche etwas Großes, Unerwartetes, Ausgezeichnetes 
haben. Mit diefer meiner Einfalt will fid) Verfchiedenes in 
Ihrer Ausführung nicht wohl reimen. z. B. die Verfolgungen 
der Juden in Perſien (erſtes Weh), ſcheinen mit ein zu un⸗ 
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bedeutendes Ereighiß, uud Dagegen wundert mich's, daß des 
fo fehr veränderten Zuſtandes der morgenländifchen Kirche 
fogar nicht gedacht ſeyn ſoll. 

2) Will mir nicht in den Kopf, daß in Ihrem Soltewe 
ſo Vieles vorkommt, was entweder ganz allgemeiner oder uͤber⸗ 
ſinnlicher Natur iſt, namentlich kann ich Ihre Gedanken uͤber 
die zwey letzten apokalyptiſchen Kapitel nicht gut heißen. 

3) Ich) erkenne zwar gerne an, daß bey der Erklaͤrung 
eined apokalyptiſchen Buches, wegen der darin 'herrfchenden 
bildlichen Ausdrudöweife, der menfchliche Geift mit feinem 
Scharfſinne aufeine ganz beiondere Weife in Anſpruch genom⸗ 
men. werde, aber wenn berfelbe auf allzu gefuchte Künfteleien 
perfällt, die dem gemeinen Menfchenverftande allzu ferne lie⸗ 


gen, ſo ſcheint mir dad mit der Ehrerbietung gegen den H. 


Geift, den Urheber der Schrift, und gegen den Zweck der 
görtlihen Offenbarung zu ftreiten. Und hier muß ich wahre 
baftig Ihre chronologifchen Subtilitäten ein wenig für verbäch- 


‚ tig halten, ob ich mid) gleich Über die Zufammenftimmung 


derfelben. ernftlih verwundern muß, und es bermalen nicht 
beffer zu machen weiß. (Modulus ingenii mei) meine 
eigenthümliche Anficht Heißt Doch weder hier, noch anderswo, — 

Erfenutniß - Grund (norma) der Wahrheit. Die Zahlen 
(in der Apofalypfe) find größtentheils aus dem Daniel und nad) 
dem Modell deſſelben genommen; ich aber bin bisher noch 
überzeugt, daß.die Zahlen Dan. Kap. ı2. nach dem einfach- 
ſten Buchftaben und durchaus nicht myftifch zu nehmen. find, 
und. mithin ſich auf die Verwuͤſtung des Heiligthums unter 
Antiochus Epiphanes beziehen. Wenn wir den Erfolg am 
rechten Orte wahrnehmen, wuͤrden auch vielleicht die andern 
Zeiten in der Apokalypſe ihre rechte Lage haben, und nicht 


zu kurz heißen, wenn auch keine Zahlengeheimniſſe anerkannt 


wuͤrden. 

4) Und ſo iſt denn auch folgendes ein Stuͤck meines 
vielleicht ungeſchickten Begriffes, der ſich nach Ihrem Laiſt 
nicht accommodiren will, wenn ich denken muß: in chronolo⸗ 
giſchen Beſtimmungen, auch wenn ſie in prophetiſchen Schrif⸗ 
ten vorkommen, duͤrfe man von der gewöhnlichen Rechnungde 
weife nicht abgehen, wenn nicht die offenbarfte Nothwendig⸗ 
keit einen dazu zwingt. Wenn aber dieß je einmal der Fall 
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wäre, fo muͤßten den myſtiſchen Zahlenbeftimmüngen folche 
Berhältniffe zu Grunde gelegt werden, welche zur Zeit, da 
die Offenbarung gegeben wurde, gäng und gäbe waren. Nun 
aber weiß ich. nichtö davon, daß zu den Kebzeiten des Johan⸗ 
ned bie Zeit gewöhnlicher Weife nach halben Jahren gerech⸗ 
net worden wäre, 

5) Duͤnkt mich's, daß man mit dem Bilde des Thiers 
aus dem Meer. über einen gemeinen Weltſtaat nicht hinaus⸗ 
dürfe, und alfo baffelbe im Pabſt nicht zu finden ſey, ſon⸗ 


dern ‚viel eher. in dem deutſcheu Reiche, indem das gegen⸗ 


wärtige sbmifche Reich eine bloße Chimäre iſt. — — 
- Auf diefes erwiederte Bengel: u 
1) Die Gefchichten entfernter Gegenden und Jahrhun 
derte find oft an fich ſelbſt, und in- ihren Folgen zur Erfül- 
lung des goͤttlichen Rathſchluſſes viel wichtiger, und Haben 
oft eine viel genauere Verbindung init dem Volke Iſrael, mit 
der chriſtlichen Kirche und mit der göttlichen” Haushaltung 
überhaupt, als wir aus der, in ſolchen Stuͤcken noch nicht 
genug 'erforfchten: Gefihiehte wahrzunehmen gewohnt find. 
3.2.» jene Drangfale der Juden in Perfien’ find- gewiß vor 


Wichtigkeit, weilifie ohne dieſelben ſich, menfchlicher MWeife/ - 


wieder zum Nachtheil Des: Reiches Gottes würden aufges 
ſchwungen haben. eo —W 


— 


Der orientaliſchen Kirche wird eben da gedacht, de von 


dem Strom gehandelt wird, den der Drache dem Weibe nach⸗ 
geſchoſſen, deögleichen bey der Betrachtung der heil. Stadt. 
Mon der: Abendlaͤndiſchen wird aber- deswegen. ausführlicher 


gehandelt, weil in ihrer Mitte das Thier aus bem Meer. 


auftritt. : 
2) Daß die Apofalypfe auch auf das Unfichtbare geht, 
haste. ich für eine nothwendige Grundlage. ihrer Erflärung; 


und ſo ſtellt denn Kap. 7, 14. 15. und die Scene im 4. und _ 


5. Kap. die ändere Welt und vor Augen, 


Da werden nicht nur die Engel aufgeboten, fondern auch 


die 4 himmliſchen Wefen und die 24 Aelteften, welche Gott noch 
näher flehen, al& die Engel. . Dieß ift dem Zwed der Offen: 
barung innig gemäß. Es gehört zum Ruhm des Lammes, 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erz 
den u. |. w. Bu zu 
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Daß das neue Jeruſalem Über dieſes Leben hinansgehe, 
zeigt feine ‚herrliche Befchreibung, ewige Waͤhumg, rund ber 
Begenfag gegen den. Feyexfee. . Am juͤngſten Tag erft fleucht 
die Erde und der Himmel, ſo muß er denn vor dem neuen. 
Himmel, yud der neuen Erde hergehen. 

3) Ehe ich pofitig heweife, daß in den 3 Wehen 16 
dem halbjaͤhrigen Tag gerechnet: werben muͤſſe, zeige ich aus 
Dem Zuſammenhang des Buches, daß. das ganze Jahr zu. 
lang, Der. gemeine Tag zu kurz wäre ; Daß bie apokalyptiſchew 
Zahlen geheimuißpolf find, Das zeigt die ungergleichlich wich⸗ 
fige Formel; hier Afk die Weisheit. Masifinberdie 
Meisheit? — Nicht bloß die Keyntniß des Thieres an und 
fuͤr Kb. ſondern des ganzen gbttlihen Paued. x - 

In der That gibt die Vergleihung ber 3051666; theils 
mit den 42 Monden des hierö,.theild mit den 1000 Jah« 
gen einen, Anlaß zu, „einem Mckalter, ‚darin: fich die prophes 
gifchen Schriften und Bifterifgen Zeiten auf das. dLeblichſte 
verbinden laſſen. Mer 

Denn aber auch irgend. eine, andere: geitorrung al⸗ 

diejenige, der ich folge, die rechte iſt, ſo muß jene doch ge⸗ 
wiß eben fo bunt ſeyn, als dieſe; denn der Text iſt fo; 
Wie iſt es in der Yftronopgie-fe etwas Krauſes und Buntes 
um die Umwaͤlzungen ber Planeten? Gleichwohl hat die 
Hand des Schoͤpfers es alſo gemacht. Wie iſt der Riß in 
der Peſchreibung der letzten Dinge bey Ezechiel fo vielfach, 
Nur muͤſſen wir nachfolgen,, und nicht vorlaufen: Aluch iſt 
der erſte Aublick ſchwerer, als bernach der ‚völlige. Begeift 
vyon her. ganzen Sphaͤte. 

4) Daß durch das erfte hier ein gemeine Meltftant 
perftanden, und "der. ganz beſondere -Staat des geiſtlich⸗welt⸗ 
lichen Monarchen, der allein eine, ſo nahe Verbindungemit der 
Stadt Nom. hat., uͤbergangen feyn : follte...:ift. „nicht "zu 
vermuthen,, zumal da der Abfal. an feinem Du felgen ·als 
hier aAnugefangen hat. 3 


nme wm. 


. .. 
«4 
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Regen ı wir. uns nun zum. Schluſſe dieſer Mothe langen 
über Bengels apokalyptiſches Syftem, die Fragen vᷣor; Fu 
wie weit daſſelbe richtig fen oder. nicht? — Ob æx, wohl oder. 
uͤbel gethan habe, daß er ſi ch. damit abgab, und das Gen, ' 
fundene mittheilte, und welche Folgen die Mitsheilung, ge⸗ 
habt habe? — ſo 'iſt allerdings nicht zu laͤugnen, daß in, 
dieſem Syſteme Manches ſich findet, das durchaus,nicht als 
nothwendiges Beduͤrfniß erfcheint.:...Bengel hat dieß auch 
ſelbſt gefühlt, und ſich daher bey mehreren einzelnen: Puukten 
nicht auf beſondere Beweiſe aus dem vorliegenden Texte, ſon⸗ 
dern auf den allgemeinen Beweis berufen, daß wenn man 
dieſe einzelnen Theile auf die von ihm vorgeſchlageue Weiſe 
erklaͤre, die befriedigendſte Harmonie für das Ganze ſich er⸗ 
gebe. Nehmen wir hiezu noch ſein Bot, „daß «8. ‚DB. ges 
gen, das Ende hin fiheinen dürfte, ala hätte er. Unreht,., daß 
aber dann auf eine ganz unerwartete Beife, das Biegel auf, 
feine Beweisführung werde gedruͤckt werden, fp- ergibt ſich 
daß er ſelbſt wicht fowohl von der Wiſſenſchaft, als 
von der Geſchichte feine eigentliche Rechtfertigung; exwarz. 
tete, und wirklich ſcheint die Legtere feit..dem Jahre 83a 
aufs Neue ſich fir-feine Sache ‚entfcheiden zu. wollen. J MIR, 
kann zu "dem Ende: geltend machen: .. - 

... 1) Daß. wirklich feit Dem. ‚Regierungsankuitt. Benedikt 
XIV, (1740), der.auf Clemens .XIL, folgte, her bexeits fü 
manche unglaubliche Streitigfeiten mit weltlighen. Herrſchern am 
geknuͤpft, aber nicht erledigt hatte, das Pabſtthum einen Stoß 
ym den andern erlitten hat ¶ S. 276. 286). Daß hald 
daranf Deftreich, Spanien, Frankreich und mehrere italieniſche 
Staaten auf's Kräftigfte gegen feine. Anmaaßungen zu protea 
firen begonnen — (Siehe Joh. Rud. : Schlegels . Kisghenger 
fchichte des 18. Jahrhunderts, ar BP. S. 529, 33». 594. f3 
daß Voltaire’ Delamationen eine. Menge Wallfahrten von 
Loretto und Rom zuruͤckhielten x), and feiner Geiſtesverwand⸗ 
ten Schriften. eine Umwälzung in der Denfart eines, großen 





*) Dennoch correſpondirte Venedikt —— wii hen 
und nannte ihn feinen Sohn in Ehriflo ! 
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Theils der Fatholifchen Eheiften bewirkten, bie den päbftlichen 
Stuhl fortwährend bis auf die allerleßte Zeit erſchuͤttert; daß 
Kaifer Zofeph eine Menge Eirchlicher Reformen anordnete ; 
daß der Pabſt felbft endlich den Jeſuiten⸗Orden aufzuheben ges 
zwungen ward; — daß Napoleon den Pabſt gefangen wege 
führte, durch ein’ Dekret vom 17. May 1809 ihm das 
Gebiet des Kirchenſtaates nahm, und erliche Jahre barauf ſei⸗ 
nen eigenen Sohn zum Kdnig von Rom ernannte, und daß 
gerade in den allerneueſten Tagen die dreifache Krone mebt 
als jemal6 wanft,, 
| 2) Daß wirklich auf den 1745 zwiſchen Friedrich Ir, 
und Maria Cherefig gefchloffenen Frieden der noch ſchreckei 
lichere febenjährige Krleg folgte, in welchem ganz Europa 
mir großem Erftannen die Erbfeinde, Stanfreich und Oeſt⸗ 

reich, zur Vernichtung Friedrichs IL. vereinigt ſah (S. 301). 

“3) Daß durch Friedrichs II. Vorliebe für Voltaire und 
fie Breigeiftereg viel antichriftifches Weſen uͤber Deutſchland 
fi? qußbreitete, and fomit Preußen ein Kanal deſſelben, we⸗ 
| nigſtens fuͤr eine gewiffe geit, wurde (S. Bor), - 

4 Daß ſich die Vermuthung Beugels beſtaͤtigt habe. 
daß wenn nicht bereits in den erſten Jahren des fuͤnften Jahrs 
zehudsꝰ des vorigen Jahrhunderts die Reihe der ungewoͤhnli⸗ 
den’ Ereigniſſe beginne, die Ruhe noch eine geraume Zeit 
fortdaure(S. 296) 5denn erſt feit der 1789 ausgebroche 
nen franzdfiichen Revolatjon beſtaͤtigt ſich fein anderes Wort? 
daß aködan Alle Vierteljahre eine neue Seene ſich erbffnen, 
werde (8, 296, 297.);, und: feit dem erflen Fulius 1830; 
erbffnet ſich —& von! Monat zu Monat eine neue Greene! 

3) Die Tateinifche Sprache iſt, wie Er und freilich auch 
biete Andere andenteten, je länger je mehr in Abgang gekommen7 
feit der zweiten ‚Hälfte des vorigen Jahrhundertd (©. 302) 
iſt die Literatur in Deutſchland wenigſtens eine ganz andere 
and neue geworden, und wie viele Schriften "Über die buͤr⸗ 
gerliche Geſetz gebung find indeß unbrauchbar - gewors 
den? — Wie viele dürften ed noch werden? — Nicht anz 

ders gieng es mit den Landkarten. 
+6) Schon mit dem Eintritt. in dns -neue- Jahrhundert 
| wanfte dag deutfche romiſche Kaiſerthum (S. 279. 391.501), 
and erteihe „808; feig Endez mir im. puyden I die enden 
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Bisthůmer und Ahteyen ſeculariſizt (S. 301,.), und viele, 
Staaten haben die merkwauͤrdigſten Umwandlungen erfabren, 
und erfahren fie gerade in unſeren Tagen (S. 281. 282. 302.), 

7 2. Am haͤrteſten haben bis dahin Stalien, Frankreich, 
Spanien und Portugal gelitten, die zur Zeit- der enangelis 
{chen Gnaden⸗ Heimſuchung und im ı6ten SFahrhundert unem⸗ 
pfindlich blieben, und wie. hart find ihnen ihre. freiwilligen 
Bande geworden! (S. 303.).. 

8. Einen franzdfifchen Kaiſer haben wir geſehen, und | 
ſiehe — er war. größer und maͤchtiger als die vorangegan⸗ 
genen deutfcherdmifchen Kaifer (5. 301.). Wie aber. BengeL, 
zumal bey feinem Syſtem, hierauf durd) die Zahl 666 konnte 
geführt werden. ift völlig räthfelhaft; denn.biefem gemöß 
müßte.er den Antichriſt in einem franzbiifgen Kaifer erwartet 
baben, 
g9— Daß die Türken feit 1725. manchen Verluſt en 
litten ‚haben, daß namentlich in den neueſten Zeiten ‚big 
Griechen, Ruſſen und. Sranzofen ihnen fo beträchtlich 988 
fsbadet haben. daß wenig zu ihrer gaͤnzlichen ale 
fehlee„ ift bekannt (S. 284.). 

39. Dagegen ift Rußland wirklich zu einer foldırm 


j 


u Mach angewachſen, daß der Beruf, ben DBengel- ihm, angee 


wiefen ‚glaubte, bald nicht mehr über feine Kräfte (rag 
durfte (S. 292.). 
4, In den alferneueften. Yuswanderungen. aus Kom 
fönnte A Erfüllung von Dffe nd. 18, 4. gefunden werden 
(S. 292.). 

5. Yo Der Kirchliche, religiöfe: und. moraliſche Zuſtand ber 
gegenwärtigen Chriftenheit entfpricht vollfommen per Schil⸗ 
derung, welche Bengel von den zu feiner Zeit ſichtbaren ges 
tingen Anfängen fchließend, gegeben bat. Die Zweifelſucht 
G. 298.) hat die Einen zum völligen Unglauben, die Andenn 
zur. bloßen NatursReligion, und wieder Andere zu einem phiz 
Wefophifcben Myſticismus gefuͤhrt. So⸗ ſehr hat ſich das Ver⸗ 
haͤltniß geaͤndert, daß, waͤhrend die Pietiſten einſt beinahe 
die Einzigen waren, welche Bedenken trugen, die fomboli- 
ſchen Bücher ber evangeliſchen Kirche zu unterfehreiben, jetzt 
ebehdiefelben beinahe die Finzigen find, die noch dran feſt⸗ 
haften,’ Man hat das Proteſtiren zum: oberften Grundſatze 
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der evangeliſchen ‘Kirche erklaͤrt, und für thre Mitglieder‘ eine 
ſo ausgedehnte Glaubens⸗ und Lehr⸗Freiheit in Anſpruch ge⸗ 
nommen, daß es wohl unmoͤglich ſeyn duͤrfte, zu ſagen, was, 

und wie man unter ihren Schutze nicht‘ lehren dürfe, Dar; 
uͤber ift die Einheit in. der Evangeliſchen Kirche fo ſehr vers 
foren gegangen, daß man fie nur noch in dem unbeftimmten 
. Begriffe von „‚BertiunftsChriftentgum’“ zu finden glaubt: . Die 
Dogmatik der großen Mehrzahl von ſogenanuten gebildeten 
Chriſten iſt auf die dtey Ideen: Gott, Freiheit und 
Unſterblichkeit eingeſchrumpft; ihr Gottiſt aber häuffg 
entweder ein bloß metaphyſiſcher (Bebanken-Gotr) , und fos 
mit’ ein fodter, dem Herzen weder Troft noch Leben gewähs 
render; oder gar das unermeßliche AN, ihre: eigene Erbaͤrm⸗ 
nchkeit mit eingeſchloſſen; ihre Freiheit iſt, wenn man 
genauer fragt: Abhaͤngigkeit von Zeit und Umſtaͤnden, Er⸗ 
Fiehung und Unterricht, Temperament und Laune, oder gar 
som Himmelsſtrich, unter dem fie- wohnen, ‚allermeift aber 
yon Ihren Begterden und Leidenſchaften; ihre Unfterblichs 


Best endlich iſt Vielen ein Verfließen in's große U”, die. 


Wenigſten wiſſen eine gerechte Vergeltung damit zu vers 
Binden. "Auf der andern Seite. richter' die’ Lehre vom innern 
Mort: im Munde ber Philoſophen mannigfaltiges Unheil:an 
G. 303.); fchon ben Swedenborg war Schwärmerey fit 
Bund getreten mit kalter, ungläubiger Vernunfteley; noch 
ünglaͤubigere Schwärmer'hat’die neuere Zeit hervorgebracht, 
der Traffefte Aberglaube findet fich nicht ſelten neben dem ent- 
fhiebenften Unglauben. Auch ift jest die Zernichtung der 
bibliſchen Geſchichte und Glaube an einen bloß innerlichen 
Ehriſtus nicht mehr bloß ben myſtiſchen Layen, ſondern ſo⸗ 
gr ben Theologen zu finden, wodurch big Glaubens⸗Perwir⸗ 


rung vollends auf's Hoͤchſte ſteigt. — Seit der Union zwi⸗ 


ſchen Refotmirten und Lutheranern hat die’ Praͤveſtinations 
Lehre "auch: unter den Letztern fo viele Anhaͤnger bekommen, daß 


auch dieſe Ahnung Wengels als erfuͤlt angefehen werden | 


lann (S. 184). 


tie. der Zautcue zes Hngfaußene Hat die ſittliche Ver⸗ 
ſchlimmerung der Chriſtenheit gleichen Schritt, gehalten... umd 
richtig has Beugel sicher, Wenn er zu verfichen gab, daß 
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fich diefe' Berfchläinmerung befonders Im Ueberhandnehinen ber 
Sünden wider ‚das fechste'Gebot offenbaren werde. 

7 35, Daß Blefe Umwandlung des "Zeitgeiftes vornehm. 
lich durch die Joutnale und Zeitungen bewirkt worden, lehri 
bie Erfahrung, zumal die der neueſten Zeit. 

. 14. Auf des andern Seite hat eg auch richt an ben 
ORännern gefehlt, welche es verſtanden,“ did H. Schrift als 
ein zuſammenhaͤngondes, Gottes in hohem; "Grade wirdiges, 
Ganze. banzuıftellen; ‚man denle am zB. an Heß ‚und 
Kdppennd.m.: oe Niahete. 

0038, Sol ber Einbruch) beſſerer Zeiten mit dern — wner 
dem allmaͤhlig abgehenden Schnee hervorſtechenden Grün 
(S. 299.) verglichen, werden; fo wird es nicht ſchwer feyn, 
auch in anfern Tagen. Munches zu finden, was zu ber Hoffe 
naung voines heſſeren Zuſtandes der chriſtlichen Kirchẽ bes 
verhti | 

” Die Dirffionen. unter Juden . und Heiden tonnten 
(6. 505.) allerdings zu Vengels Zeiten- noch "wehig wirken; 
Aber: wie Dickes iſt in dieſem Jahrhundert geſchehen oder 
doch vorbereitet worden? In wie viele Sprachen iſt Die Bi⸗ 
bel: uͤberſetzt worden, und wie wenige find der i Voͤlker/ welch⸗ 
no yo feinen: Boten bes Evangeliums geſehen haben? 


utſprach num dicſes Alles den "Erivartı ngen Beugels, | 
fo. mod) te. es von Manchen für eine ‚Dürgfe yaft angejche 
werden daß auch die und), wichtigeren Eysigniffe, denen i 
— Augenblick die — tif, Bangigkeit 
gegen, harrt ſeinen Andeutungen ent ſyri eij werden. 
* (o Viele⸗ urůq daß man kaum greifen —* 
ei bar ſeyn werde, daß fi 2 ch Aues ‚fu die noch übrigeg 
sat Aufammeit: drängen Fonne, da zu Manchem no, inicht 
einmal. Vorbereitungen, ‚getroffen zu, fenu ſcheinen. Dun ru 
h, ‚no a hat es. nicht den entfetusefken Anſchein Dat 
Seruiglemn Au einer Stadt von 7a,oDe, ‚Seelen anwachlen 
werde und, hoch, ſagte Bengel, fo lauge es nicht duch. hork 
etwas Beſonderes gebe, gehe es noch, wie anf der Ebene fort, 
aM Wohl iſt im vrigen Fahre. der. ‚Empdrungss Geiſt 
Pi and, ſditen wieder —— dennoch „vi 


sure & 
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aus demſelben entwiikelt, und vorerſt zun Rom ſeine Re 
aufgefchlagen hätte. Ä ml, 
5) Selbſt noch nicht einmal ver faiſche Prophet hat 
fi; kenntlich gemacht. Denn ob ſich auch der Ordewidadiid 
mit allem Eifer 34. üben ſcheint, ſo iſt es doch noch keinem Je⸗ 
ſuiten gelungen, mit vollkommener Gewandtheit als Jalobiner | 
und Volksaufwiegler fich zu geberden. .. 7 
45) Manche meynten zwar ſchon bey der erſten franzdfiſchen 
Reyolntion das Maalzeichen des Thiexes in Der dreyfarbigen 
Kokarde zu erblicken; aber ſie war bis jetzt bloß politiſches 
sicht: auch religioͤſes, und ſomit nicht eutſchieden antichriſtiſches 
Abzeichen. ER ET 
; :5) Daß Xernte und Herbit, und ſomit auch die: lie 
ten Schalen noch zu erwarten ſeyen, moͤchte dien hein VBen⸗ 
gels Zeit immer dichter gewordene Menſchen⸗Menge beweifen. 
Es iſt alſo noch Manches und mitunter gerade Nas 
Alterwichtägfte zuruͤck; zaber wer möchte mit Sicher heit. bafür 
hüraen, daß es wicht: auch noch kommen weibet:. :.608.8) 
Kam es aber auch. nicht in der von Bengel beſtim 
Zeit, oder geftaltete ſich Manches anders, als er vbrmer⸗ 
Ye. haͤtte man. wohl das. Recht, zu ſagen: er Hätte beſſes 
gethatt,. wenn en. feine. apokalyptiſchen Forſchungen zuroͤckgea 
halten hätte? — Man ſagt zwar, er babe Manche in un⸗ 
ige Gruͤbeleien verwickelt Andere mir unndthiger Aygft erz 
faͤllt. Aber hebt denn ber Mißbrauch den. rechten ehräuc 
uf und varf!man fo ganz das Gute uͤberſehen, das Beſigel 
je längft gerade, durch fein apokalyptiſches Syſtem gewirt 
At? Sein darin niebergelegted Zeugniß gegen das Pabſt 
thum war" ein Wort zu rechter Zeit‘, denn gerade damals 
hatte ſich eine gefährliche Gleichguͤltigkeit gegen daſſelbe Ani 
die Eoängelifche „Kirche eingeſchlichen, und’in den ſpater' je 
genden Zeiten des Unglaubens war gerade" für die Elan 
Seelen die Verfuhung groß, dem Katholicsmus iin dit 
zu fallen. Auch von dem Separatismus hat ſeiſte & bee Hi 
Wenige zuruͤckgehalten. Seine Warnung vor dem Angl dubeil 
und’ feinen Foͤlgen abet werben. bioß_ diejenigen "HE aWwlich 
finden; die mit‘ demſelhen in offenem 'bder geheimeni — 
ſtehen: fie hatte aber; aͤpokalyptiſch gefapt, eine sie. wirt 
famere Kraͤft ald bey "jeder ander Daͤrſtellungsweiſe⸗ und 
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dieſe apokalyptiſche Auffaſſung war bey Bengel keine redneri⸗ 


ſche Affektation, ſondern innigſte Ueberzengung, auf Gottes 
Wort gegruͤndet. Er war von ſeinem Gewiſſen gedrungen, 
feine Warnungsſtimme ertbnen. zu laſſen. Mer duͤrfte ihn 
barüber richten, daß er ihr gefolgt hat? — Und wenn enbds 
lich durd bie Ereigniſſe Fünftiger Jahre apokalyptiſche Ers 
mahnungen und Warnungen der Chriſtenheit noch mehr zum 
Beduͤrfniſſe werden follten als bisher, müßte man denn nicht 
eine befondere Vorforge Gottes darin erfennen, daß er Bengel 
mehr ald 100: Jahre zuvor eine fo:tiefe Einficht in die Ges 
heimniffe Seined Reiches verliehen? — 


nur antenne 
Achtzehntes Kapitel 
Gedichte. 





| 

\ . 
Auch mit der Dichtkunft hat ſich Bengel einigermaßen. 
abgegeben, und mehrere feiner geiftlichen Lieder find in vers 
fchiedene,; weit. verbreitete Lieder-Sammlungen übergegangen, 
andere dagegen nicht minder Eräftige find unbekannt geblieben. 
Mir zweifeln nicht, daß es unfern Lefern erwuͤnſcht feyn 
werde, fie.bier zufammengeftellt zu finden. 


.: % 


I. Arie über den 116. Pfalm, 2. ı. a. 
Sefungen den 5. Juny 1714, am Hochzeit⸗Tage Bengels. 





1. Der König in der hoben Stadt, 
Der HErr der Ewigkeiten, 
Der Seinen Sig im Himmel hat, 
‚ Mund noch wird: zubereiten, 
Dei’ Aug’ auf alle Länder geht, 
In Deffen Händen Alles ſteht, 
Der auf den Wolten fährer 
Iſt's — der Gebet erhbret. 
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dr Der Here iſt giiädig und gerecht, j 
Geduldig, groß von Treue, 3 

Die Liebe über Seine Knecht' Ä 2 
Iſt alle Morgen nene. nn 

An taufend Wegen zeigt Cr dab, - 

-Selbft da, wo wir auf unf’rer Straß 
In Sonnenſchein und. Schatten, 
Bey eig ner Kraft errhatten, 


| 3 Wie find ia hun dur Jammer ⸗Stand, 


Da mauchert. Tod und plaget, ru 
Als aus dem erften Vaterland / 
Vorlingft mit Recht verjaget ; 
Und in des Lebens Fremdlingfchaft 
WVerlaͤßt uns Auf dem Weg bie Kräfte - 
Dod) wer zu Ihme ſchreyet, | 
Dem wird der Much erneuet. Br 


h Durch ftete Angſt⸗ und Schmerzens-Tauf), 

Die wir auf und genommen, ° 

Sof diefer Jahre Wechfel-lauf 
Zu dent, daß bleibet, kommen; 

Doc weder Tod mit falfcher Vein, 

Noch Leben mit detrog'nem Schein, 
Soll und von Ihme fcheiden, 
Und Seine Huld verleiden. 


6. Wenn unfre Stimme fich erhebt, 
Se hört Er unfer Flehen, 

Und laͤßt im Herzen, fo da bebt, 
Den Lebens⸗Odem wehen. 

Er ſendet eine Huͤlfe zu, 

Da Ein's dem Andern nach der Ruh' 
Und nach dem rechten Leben 
In Einem Sinn hilft ſtreben. 


6. Er thut, Er hat bisher gethan, 
Was Gutes uns geſchehen, 
Und heute faͤngt von Neuem u 
Sein. Licht und aufzugehen; - \ 


ne 
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Was uns bemuͤht, was. und. erquickt. | 


Und was Er und zu Handen fchidt, 


Das leitet und zu Ihme, 
Damit Ihn Alles ruͤhme. 


7. Das iſt mir die, Ihr freut Euch mit, 


.» 


Daß Gott Sich fo erzeiget, 

Daß Er Sein Ohr zu meiner Bir’ 
Herab in's Nied're neiget. 

In's Nied're ſieht und hoͤret Er, 

Er ſtaͤrkt, was ſchwach, Er fuͤllt, was leer, 
Wer darbt, dem will Er geben, | 
Was todt ift, heißt Er leben. 


8. Die Zahl der: Grimmen, bie den HErrn Ä 


In Seinen Höhen ehren, 
Einhellig, munter, billig, gern, 
. Die: mäßen fi) vermehren, | 
Und fagen; Groß ift Gottes Madıt, 
Die und mit lauter Heil bedacht; 
Lobt Ihn mit frohem Liede, 
Sein Arm wird nimmer müde, 


9. Mein’ Tage will ich kunftighin 


Dieß alles Fleißes treiben; 
Es ſoll mein Amt, Geſchaͤft, Gewinn, 

Kunſt und Ergoͤtzung bleiben; 
Daß ich den HErrn, den Alles ehrt, 
Und deſſ' Erbarmung ewig waͤhrt, 

Von Ihm gelernter Weiſe 

Mit voller Stimme preiſe. 
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II. uf den Charfrey tag. 


Summa Summarum eines ſterbenden Chriſten, nach den 
„Neben Werten des Betreugigten, 


Mel Sefu, der Du meine Seele ıc. 


Mittler! alle Kraft der Worte, 
Die Du’ in der hohen Pein 
Vor der off'inen Todes: Pforte” 
Ließeft Deine‘ Lofung feyn, 
Bleibt, indem ich auch abfcheide, 
Meiner Seelen Fuͤll und Weide, 
Nun ich fo geräfter bin, 
Sehnt mich's Dir nach, zu. Dir. hin. 
2. Wenig Wort’ in Iahgen Stunden 
Red'teſt Du vom Kreutze bar, 
Bis Du Alles uͤberwunden, 
Mas Dir. in dem Wege war, 
Zu dem Vater durchzudringen, 
Und auch uns zu Ihm zu bringen, . 
Weil Du die. Verſuͤhnungs⸗Macht 
Meift in ſtillem Kampf vollbracht. . 


3. Doch, was Deine Lippen fagen, 

| Macht. zu, Gott gewiße Bahn, 
Aller, die Did lieben, Plagen,. , 

Flehen, nahmeſt Du Dich an. 
Dieß geſchiehet, mich zu lehren, 

Wo auch ich mich bin foll Fehren, 
Wenn der heimgerufine Geift . 
‚Alles richtig machen heißt. 

4. Bater! fagteft Du, laß diefen 
Ihren blinden Frevel nad: 
Edle. Langmuth, fey geprieſen! 

Nun, wie foll ich eig'ne Nach 
Mider meinen Nächften hegen, | 
Und mir felbft den Weg verlegen ? 

JEſu, Deine Vorbitts-Huld 
Tilge mein' und ſeine Schuld. 
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5. Deine Mutter, Deinen Juͤnger,! 
Welhen Du, Er Dich geliebt; 
Haft Du, Eintrachtöwiederbringer! 
Gleich verforgt, und gleidy gedbt. 
Gib, daß die, fo ich verlaffe, . -- * 
Rechter Sinn zuſammenfaſſe, 
Und in Deiner Lieb' und Treu’ 
Eins des Andern Zuflucht ſey. 


6. Heute — (unvergleichlich's Heute!) 
Heute ſolleſt du gewiß 
(Glaube, rede, bete, ſtreite) 
Seyn mit mir im Paradies. 
Dieſes laſſe, wie dem Schaͤcher, 
So auch mir, o Todesraͤcher! 
Wenn der Augen matter Schein 
u Bricht, ben beften Leitftern ſey. 


7. Ach, warum bin ich verlaſſen, 
O, mein Gott, mein Gott, von Dir. 
JEſu, wie ift dieß zu fallen? 
Klagft Du fo, wie geht's dann mir? 
Ja durch diefes fcharfe Ringen 
Wirt Du deinen Fluͤchtling bringen, 
Troß der Suͤnden Scheidewand! R 
Zum geheimen Priefterftand. | 


8. Aber, was bedenklich Dürften 
Klagt der ausgebörrte Mund? | 
-Dein, des reichen .Lebensfürften,. — 
In der Schrifterfülungsftund'? 
Sur die lechzensvolle Kehle, 
Ja die ächzensmatte Seele, 
Bleibt, wenn nichtd den Stand mehr al, 
Mir zur Labfal dieß beftellt. 


9. Vater! Dir willih befehlen 
Meinen Dir geweihten Geiſt! 
Schreyeſt Du von ganzer Seelen: 
So vertritt mich allermeiſt, 


* 
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Wenn der letzte Zug vorhanden; 
eds' mich aus des Todes Banden, 
Nehme Deines Pilger wahr, 

Stelle mich dem Vater dar! 


Diefe fieben vefte Siegel, 
Druͤck, p Lamm, auf meine Bruſt: 
Daß ich zu dem Zionds Hügel, 
Deffen Spur mir nun bewußt, 
Unverweilt gezogen fteige, 
Und fonft alles Andre fchweige, 
Außer Deiner Worte Chor, 
Diefes ‚hebet mich empor. 


Wahrheit! prüfe: Licht! durchfcheine 

Noch einmal, was in mir ift, 

Ob ich Alles lauter meine? 

Daß Dein Sinn, o JEſu Chrift} 
Mid) enthalt‘ im Tod und Leben; 
Laß den Geift das Zeugniß geben, 

Daß id Gnad' und Glaubensgab‘, 

Und fofort das Leben hab’. 


ı3. Nun fo darf ich mit Dir rufen: 
2. Nun fo werd’ ich auch erhbrt. 
Nun fo folg’ ich durch die Stufen, 
Wo der Eingang, unverwehrt, 
Zu Dir führet und zu Allen, 
Die Dir Hallelujah fchallen: 
Da Du haft den Feind gebämpft, 
Ewig ift es ausgelämpft. 


" 1 1 





TI. Rad dem Lateiniſchen des Poiret. 


‚! 





Mel. HErr Sort! Du erforfcheft mid. 


ı. Du Wort bes Vaters! rede Du, 
Und ſtille meine Sinnen. 
Sag an, ich höre willig zu, 
Ja lehre frey von innen. 
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So ſchweigt Vernunft mit ihrem Tand, 
Und Du befommft die Oberhand 
Nah Deinem Recht und Willen, 
Dir geb’ ich all’ mein Inn'res ein, 
Das wolleft Du, ja Du allein, 
Mit Deinem Geift erfüllen. 


Um eins, mein JEſu! bite’ ich Dich, 
Um das laß Dich erbitten, 
Dein Herz, Dein Herz, das gib in mich, 
Ein Herz von guten Sitten: 
Ein Herz, das wie ein kleines Kind, 
Einfältig, gütig, rein, gelind, . 
Unfchuldig, niederträdtig: *) 
Ein Herz, das heimlich Xeidei) träge, 
Und fi in Staub und Afche legt, 
Ein Herz in Liebe mächtig. 
Ein Herz, das Gott in Lauterkeit 
Und ‚Gottes Kinder liebe; 
Ein Herz, das fanfte Folgſamkeit, 
Und wahre Demuth übe: 
Ein Herz, das mäßig, wachſam, Hug, 
Dad ohne Murten, ohn’ Betrug, 
Mit dem wohl auszufommen; 
- Ein Herz, das allenrhalben frey, - 
Und ganz von nichts gefangen fey, 
Die Liebe ausgenommen. 
Nur dieß bitt ich, o Here! von Dir, | 
Allein um Deinetwegen. 
Ach, fiehe! diefe Bitt' ift mir 
. Bor allen angelegen‘; 
Du biſt mein Schöpfer, fteh mir bey, 
- Du bift mein Heiland voller Treu, 


. 
“ 


» 





*) Da ‚miederträchtig” fjeßt nur noch in boͤſem Sinne ges 
brauche wird, jo wurden fchon verjchiedene Veränderungen 
diefes Verſes vorgefchlagen. 3. ©. „In Deinem Licht 
nur prachtig⸗ oder demuͤthig, ſtill, geſchaͤftig — in Liebe 
kraͤftig. 

re 
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Auf Dich bin ich getaufet. 
Du haft mid) Dir, o hoͤchſter Ruhm! 
Zu Deinem Erb’ und Eigenthum, 
Mit eignem Blut erfaufet. 


5. Du bift mein Buͤrg' und Bräutigam. 
. 3u Deinen Mitgenoffen 
Bin ich gezählt. Aus Deinem Stamm, 
Aus Dir bin ich entfproffen. 
Ich bin zu Deinem Bild gemacht, 
Und als Dein Kind bey Dir geacht't, 
Ein Werk, das ewig bleibet: 
An dem Du Wohlgefallen traͤgſt, 
Zu: dem Du zarte Neigung hegft, 
Das ſich vom Himmel ſchreibet. 

6. Du biſt mein JEſu! mir zu gut 
WVom Vater ausgegangen, | 
Und wie man fonft den Mördern That, 
Fuͤr mich am Holz gehangen. 

ur Nun denn, fo überwind’ in mir 
Des Satans Werk, der Welt Begier, 
And meines Fleiſches Pochen. - 
Vollfuͤhre Deine Wunderſchlacht, 
In mir durch Deines Geiſtes Macht, 
Du haſt mir's ja verſprochen. 


7. O Leben, Arbeit, Leiden, Noth 
Des Heilands meiner Seelen! 
O meines JEſu Angſt und Tod, 
Euch will ich mich befehlen. 
Geht in mich ein, und laßt mich ſeh'n 
Das Leben aus dem Tode geh'n 
In allen meinen Kraͤften. 
Hilf mir, o Du geſchlachtet Lamm! 
An Deines ſuͤßen Kreuzes Stamm 
Den Leib des Todes heften. 
8. Ach praͤge Deinen Tod in mich, 
Der all' mein boſes Weſen 
Sn mir ertdodte kraͤftiglich, 
So werd' ich recht geneſen. 








® 


30. 
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Gieß aus Dir ſelber in mich ein, 
Dein Leben, das ſo heilig, rein, 
Holdſelig, ohne Tadel. 
Mach’ mich von aller Heucheley, 
Fa allen Miffethaten frey, 
Und Then! mir Deinen Abel. 


Alsdann wird Deine Majeftät 
Mic ganz zum Tempel haben, 

Darin fie ihren Ruhm erhöht 
Durch ihre hohen Gaben. 

Es wird an folchem filen Ort 

Die Weisheit ihr geheimes Wort 
Nah ihrem Willen führen, 


Und ihren Sig je mehr und mehr . : 
Mit ihren Wunden, Pracht und Ehr', 


‚ Und großen Thaten zieren. 


Wohlan fo lebe Gott in mir! 
Sch leb' und web’ in Ihme, 

Damit mein Ich Ihn für und für 
Nach allen Würden rühme; 

Und meine Liebe ganz allein 

In Lieb’ und Leid, in Luft und wein 
Un Seiner Liebe hange: 

Bis ich Hach ausgeſtand'ner Prob· 

In vollem Licht, zu Gottes Lob, 
Die Gottesſchau erlange. 
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IV—VI. Nah dem Sranzdfifhen der Madame 
Guion, welche ſolche im Gefaͤngniſſe 


gedichtet 1721. 


1. Dir, großer Gott, zu Luſt 
WIN ich im Kaͤfig fingen :, 
Laß, Dir’s zu Ohren dringen. 
Mich heißer meine Bruft 


Ein Kerker⸗Opfer bringen, u 


Dir, großer ‚Gott! zu Luft. . 


[4 


‘ 





0 


Dritter Abſchnitt: 


Daß ich nur immer ſing', 
HErr! thu' ich Dir zu Ehren, 
Es will die Liebe mehren 

Die Noth, ſo nicht gering, 

Die Muße kann's gewaͤhren, 
Daß ich nur immer fing‘. 


Mein Herr, Dir ift’d entdeckt, 
Mas ich vor Liebe flöhne, 
Verwerfen ftolze Soͤhne, 

Was reinem Herzen ſchmeckt; 
Die Lieb’ har ihr Gerdire, 

Meint Herr! Dir iſt's entbede 


Seht doch, ich lebe frey, - Br 
Welt! fperre und verbieter ...  : 
Dem Willen und Gemüthe .: ; 
Schafft Raum die Lieb’ und Treu. 
Ob ich das Käfig hüte,. 
Seht doch, ich lebe frey. 


D göttlich guter Wil, 
Ih ehre beine Gänge, 
Sm Außerften Gedränge 
Bin ich fo frey und ſtill, on 
Du felbft Haft Gut's die Dienger 
O göttlid guter Will‘, y 


Dein Fleines Vögelein | 
Girrt mehr auf zarte Weiſe, 
Als ſchoͤn zu Deinem Preife. 

Laß Dir's gefällig ſeyn. 457 

Naͤht' ſelbſt, bewaͤhrte Speiſe, 

Dein kleines Vogeleinn. 

Die Sklavin meines HErrn 
Kann ſich in Alles ſchicken, 
In Allem Gott erblicken, 

Iſt frey zu Haus und fern. 

Reich iſt in allen Stuͤcken 

Die Sklavin meines HErrn. 


3», 
. 
. . 
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1. 


Schriftſtelleriſche Wirkſamkeit. 


Mit Feinden ganz umringttg 
ft mein Gemuͤth vergnüget, 
Da fid) das Herze fohmieget, 

Und jenen nichts gelingt.’ 
Mein ſtetes Singen fieget, 

Don Feinden ganz umringt, 


. Sch ſeh' den Feinden zu, 


Die muͤhſam Gruben graben, 

Theild engen Othem haben, :, " 
Theild kein Gehdr. Die Ruh . _ 

Stillt mid) mit heitern Gaben, . . 
Ich feh' den Feinden z u. 
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Du einſam's Luſtgehaͤuſe 
Du angenehmes Loch, 
Du nf mir jtiller Weiſe 
So mande Sabbaͤthswoch“ 


2* 
. t: 


Ich treu Verliebte preiſe 


Ein noch ſo eiſern Joch. 


Das Weh iſt's, das ich liebe, 
Mein Wohl ift Pein und Qual, 


Was grauſam, ſtreng und‘ trüße, 


Das wuͤnſch' ich allzumal, 
Die. Lieb’ iſt's, was ich übe, 
Mit Seufgern ohne zahl. 


Rück an, mehr Yammertage, = 


Wiewohl mich Niemand ſtuͤtzt. . 


E weiß es, daß die Plage 


Mir unvergleichlich nuͤtzt. 


Lieb⸗ lieber ohne Klage, 


- Bo fchönfte Schönheit Blißt. 


| Mi ſchmerzet's; doch im Schmerzen 
Entſteht nur, was mich freut, 





ko 
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5, 


Dritter Abſchnitt. 


Was lann ich je verfcherzen? 
Hier Gott und Herrlichkeit ! 

Mir ift Er felbft im Herzen : 
Geduld, Kraft, Süßigkeit. 


— 





VI. 
Mein theuer Kleinod, HErr! Hier haͤlt man mid) 
gefangen, 


Mir iſt (Dich lob' ich) wohl gegangen; 


So lang Du mich da beiden willt, 
Nicht blicken laͤſſet ſich bey mir fonft ein Verlangen, 
Als welches von Behorfam quillt. 


Dein eigen bin ich, Herr! vor meinen Kindeds Beinen, 
Sch war bey Großen ober Kleinen 
Nie Schuß zu fuchen abgericht't. 
Mein Hort, dem ich vertraut, bift Du, ſonſt weiß ich 
Keinen, 


Auf gleeiſches⸗ Arme pocht ich nicht. 
Wie ſollteſt Du mich nun im ſchwachen Alter teen? 


Du ſiehſt, ich weiß mich nicht zu faſſen: 


Zu Dir, 8 Herr, flieh' ich allein.. oo: 
Mein Herz kann feine Angft num felbften nimmer haſſen, 
Es will Dein bloß gewaͤrtig ſeyn. 


Beinb um und um! Mas Raths? daß mir kein Anlauf 
(habe ? 
Ich hoffe nur auf Deine Gnade: 
Die macht allein mein Elend ind, 
Ach ſchlage, wie Du wilt:. dräng' Immer id belade, 
Bis WE und Schmerz vergnuͤget find. . 


Vor diefem hat ich oft ein NierensStich betroffen, 


Daß Unfchuld doch bey feſtem Hoffen 
Bon Zeit zu Zeit fo wenig ſiegt. 

Dann zeigte Lieb' und Leid mir. dieß Geheimniß offen, 
Daß Leid fo viel als Liebe wiegt. 





Springe MWir ſamkeit. — 441, 


6 Der reinen ziebe Maaß greift weiter, als man meynet, 
Da zwar anfaͤnglich nicht ſo ſcheinet, 
Wie viel es einſtens koſten muß. 
„Mein Herz, du hätteft wohl des Leidens Werth vers 
neinet, 
Ohn' einen reinen Liebs⸗Genuß. ) 


VI. 


a. a Lieben ein Verbrechen ſeyn, 
u So ift die Schuld einmal nicht mein, 
Es ift der HErr, der mir's befohlen, 
Nun ſchwoͤr' ich feyerlich, 
Und ſag' es unverholen, 
Sch lieh” Ihn ewiglich. 


a. DMie wunderlich iſt's doch beſtellt, 
Indem man mich gefangen haͤlt. 
Die Liebe gegen Ihn zu kraͤnken, 
Will man die Majeſtaͤt, 
Die Alles kann, beſchraͤnken? 
Gott hat den Liebs⸗Magnet. 


3. Wer wieſe, kalten Sinnes voll, 
Gott ab, der Alles reizen foll, J u 
Der ſich, als felbft die Liebe fchenfet? - 
Welch! fel'ges Gebot ! “ 
Zu kuͤhn, wer jenes benfet, | 
O Guͤtigkeit, o Gott! 


Wär! Dich zu lieben nur erlaubt, 
So haͤtte wohl mein Herz geglaubt, Se 
Daß dir Sen Flämmlein leidlich wäre: 
Mrun ich's geheißen bin, | 
Iſt's meiner Seelen Ehre, 
Liebt denn, liebt immerhin. - 4 


Jr 





7. 


10. 


Deitter Abſchniti. 
Ich lache, daß man mir fo ſcharf, 


Aufs Herz, der Meynung gehen darf, 


Es würde Loh und Glut zu Eife, 
- Man hat es nicht vermerkt, 
Daß Gott mit Goͤtter⸗Speiſe 
Mein Seel’den lockt und ſtaͤrkt. 
Ich bin wohl gern mit Leid umhuͤllt 
Und fterbe, wenn es Sterben's gilt, 
Bey befter Sache beft’ zufrieden, 
Dieß Gut bringt rechten Muth, 
Es macht mich abgefchieden 
Der hoͤchſten Liebe Gluth. 


Wer wider reine Liebe * 
Vermeint, ſie ſollte nimmer nicht 
Ihr füßes Regiment ausbreiten. 


Je dennoch weit. geintt, . 2. : 


Weil unter Widrigkeiten 
Sie nur flandhafter wird, 


Als Dein’ Gefeb gegeben ward, . 
Dad unfern Glauben offenhayt, J 
War Deine Wunder⸗Hand zu ſchauen, 
Die doch, geheimer Weil 
In feinen Stein gehauen, 
Des Liehs⸗Gebotes Preis. 


Sp bringt Dein’ Diener Moſe sep, | 


Die dieß dasHerz⸗Geſetze (ey, 


Und welches nur das Herz erweichet, | 


Hin wills geichrieben feyn, 
Je mehr das Herz erweichet, 
Je tiefer praͤgſt Du's ein. 


Auch zeuget Er, an deiner Statt, 
Du feyft ein Gott, der ‚Eifer dat, 


Ja Eifer Deiner Liebes⸗Flammen, 


. Da ich, mein HErr, verfpär, 
Es fey das Herz zufammen . 
Des Hoͤchſten Schoͤn's Gebühr. 
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23. 


14. 


28, 


26, 


Schriftftelleriſche Wieſamkeit. ° Au 


Wer Gott nicht liebt In Lauterfeit, 
Liebt Ihn nicht in Vollkommenheit, 
Weil etwas noch zuruͤcke bleibet, 
O Eigenliebs⸗Betrug. 
Halb⸗Herzen, was ihr treibet, 
| Iſt lange nicht genug. | j 
‚Mer Gott nur liebt, Ihm felbdft zu lieb, 
Dem fehlt ed am Gehorfams Erich, 
Iſt ein gefeglich - Abenteuer. . 
Warum? Er beugt. den Blick od 
Des Geiſt's und Herzens: euer, j 
Auf eig'nes Wohl zuruͤck. 


Gott lieben, wegen Furcht Verdruß, 
Und feiner Güter Ueberfluß, . 
Iſt Liebe, da das eigne waltet, 
Verdient denn der nicht "mehr, 
Der einft aud Lieb’ erkaltet, 
Als Ab⸗ und Wiederfehr?. .. 
So liebt Ihn nicht um dieß und daß, 
Er liebt uns auch ohn' alle Maaß, „E 
Wofuͤr Er dennoch nichts begehret: Ä 
Mein. Herr, Dein Liebs-Befehl, 
Den Du mid) felbit gelehret, 
Befriedigt meine Seel. 
Ach, weg unnige Sklaverey, 
Die Seele macht fih völlig reg, 46 
Schwingt ſich zu Gott, und fleucht von binnen, 
In Gottes Liebes: Arm, eg 
Ohn' Reden und Beginnen, .: . | 
Verlacht fie Anderer Schwarm. 


Da werd’ ich denn durch Ihn erfriſcht, 
Und. meine Thraͤnen abgewiſcht: 


LU) 
cs 


Da ſchwoͤret Er mit holden Blicken 


Mir Matten taufendfach, Ä „2 
Er mad’ in, Liebes⸗Stricken 
Jetzt viele Freunde wach. 








444 u Dritter Abſchnitt. 


17. Er hprach mir geſtern Abends zu: 
ib, meine Freundin, dich zur Ruh, 
Wer wehret meiner Macht und, Willen? 
Laß gar ein Kleins vorbey, 
Ich made, dich zu flillen, 
Selbft alles Feuer neu. 





VII. Von dem glaubigen und geduldigen Leiden. 


Mei. JEſu, der Du meine Seele ꝛc. 


1. Ich gedenk' an Deine Wunden, 
Hoͤchſt unſchuld'ges Gottes⸗Lamm, 
Die Dein zarter Leib empfunden, 
Als Du an des Kreutzes⸗Stamm, ä 
Bloß um meiner boͤſen Thaten, — 
In die groͤßte Noth gerathen; 
Da ich jetzt um eigner Suͤnd' 
Deine Zuͤchtigung empfind'. 
2. Wirke doch in meinem Herzen 2 
Wahre Buß! und rechte Neu, a 
Mache auch durch Deine Schmerzen 
Mich von meinen Schmerzen frey: 
Oder ift es Dein Belieben, 
Mich noch mehr im Kreutz zu üben, . 
So gib auch Geduld und Mur, - 
Kraft und Stärfung durch Dein Blut. “ 


5. Sollte ich Dem widerftreben, 
Der es doch fo herzlich meynt? 
Nein, ich will mich Ihm ergeben, 
Wenn es noch ſo truͤbe ſcheint. 
Ich will harren, ich will hoffen, 
Es hat allzeit eingetroffen: 
Kinder, die der Vater liebt, 
Werden durch die Zucht. betruͤbt. 
4. Ich muß zwar in Hitze brennen, 
Es wird meine Kraft verzehrt, ur 
Doch muß ich dabey . befennen, 
Daß nur Sort dem Böfen wehrt. 


Te 


. Schriftftelerifche Wirkſamkeit. 


Darum will ich meinen Ruͤcken 

Unter Seine Ruthe büden, 
Wenn Er nur das Herz rein macht, 
Wird der Schmerz nicht groß geacht't. 


Es find dieß die Leidend-Stunden, 


Es ift dieß die Prüfungssgeir, 
Herr! ich fühle tiefe Wunden, 
Stärke mich in diefem Streit, 
Daß ich Alles auf Did wage, 
Und’ mein Leiden willig trage, | 
Leiden bringt dem Fleifch zwar Pein, 
Aber fuͤhrt in Himmel ein. 


u Ich kann mich gat nicht beſchweren, 


Daß Du mir zu viel gethan, 
Willſt Du meine Schmerzen mehren, 
* Nehme ich's geduldig an, 

Mir gebuͤhrt nicht vorzuſchreiben, 
Sondern ſtille zu verbleiben, 


Mach' mich nur zu Deinem Knecht, 


Und durch Dein Verdienſt gerecht. 


Ich will Niemand ſcheel anſehen, 


Der in ſtetem Wohlſeyn bluͤht, 
Meine Seele ſoll nur flehen, 

Daß Du Deine Gnad' und Guͤt 
Mir verleiheft, meine Plagen, 
Und die Schmerzen, fie zu tragen, 

Daß ich fromm bier auf der Erd’, 


.  Dorten aber felig werd‘. 


Du bleibft dennoch mein Ergdßen, 
Du bift dennoch meine Freud’; 


Muß ich gleich die Wangen netzen, 


Und in. manchem Herzenskeid 
Meine Lebens:Zeit zubringen, 


Auch mit vielen Zeinden ringen, 


Schaue ich durch diefe Zeit 
In die_frohe Ewigkeit. — 
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"Dritter Abſchnitt. 
Für feine Tochter Sophie Eliſabethe. 


Gott lebet! Sein Name gibt Leben und Stärke, 
Er heißet der Seinigen Sonne und Schild. 
So bald ich, fo oft ih Sein Regen vermerke, 
So ſpuͤr' ich mich innig mit Kräften erfüllt. 
Sein bin id) ganz eigen, 
Das muß fi) wohl zeigen, 


Rap Alles, was widrig und trogig ift, kommen, 


—— 


3 


ẽ 


Mir wird doch mein Ruhm und mein Gott nicht ge⸗ 
nommen. | 


D Seelen, vernehmet den göttlichen Willen, 
Das Belle, das Höchite, das gibt Er fo gern. 
Erdffnet den Mund nur, fo wird Er ihn füllen. 
Verſuchet's, erkennet und lober den HErrn. — 
Seyd ihre noch entfernet, 
So ſehet und lernet, 
Mas Manche an Seinen durchdringenden Gaben, 
Fa ſelbſten an Gott dem Lebendigen haben. 


In leichten, in ſeuchten (gemaͤchlich), erttaͤglichen Tagen 
Dermeinet ein Jedes gefafler zu ſeyn, 
Iſt aber ein ernflliches Treffen zu wagen, 
So ſtellet fich flächtige Bloͤdigkeit ein. 
Nur. Gottes Bekannte 
Und Schirmed: Verwandte 
Sind tüchtig in allerley Fällen zu ſtehen, 
Und Allem, was feindlidy, entgegen zu geben. 


Wer glaubet, der feucht nicht, ed nıdß ihm wohl gehen, 
Es birgt fich vor ihme die Furcht und Gefahr, 
Und ehe die. Trägen den Gegner erfehen, 
Wird jener des Siegs und des Preifes gewahr. 
‚Er find’: fich berufen 
Durch) hurtige Stufen — M 
Indem er auf Gottes Iufage ſich lehnet, 
Sp wird er mit himmlifcyem Segen gefrönet. 


! 








1, 


Von Jugend auf war. unfer Sinn verbunden. . 


Die im Tode ſelbſt unzertrennte Liebe. 


Auf den Oeimsans feines Bruders Joſeph Sergei 


den 25. Juli 175 2. 





Mein Bruder ſtirbt, das einige, das liebe, 
Das oft bewährt‘ und aͤchte Bruderherz: 
Ihn hat beflemmt ein: lang gehäufter Schmerz, 
Nun fleugt er bin. Wer hemmt die zarten Triebe? 
Mer ruft nicht laut der treuen Seele nad), 
Wovon man nie als mit Vergnügen fprach ? 
Man fahe uns als frühe Waifen ſteh'n, | 
Und defto mehr in Eintracht einher geh'n. 


| dat fih hernach Veränderung gefunden, 


3. 


Da Mund und Mund nicht oft zufammen ſpricht, 
Das aͤnderte die wahre Liebe nicht. 


Du bliebeſt treu, und zeigteſt es den Meinen, 
Der Liebe half Dein liebes Ehegemahl, 
Die Töchter und der Tochter-Maͤnner Zahl, . 

Die Söhne, und die Enkel find die Deinen: 
Du liebteft fie. Du liebteſt väterlich, 

Und meine Freud’ an ihnen freute Dich. 


Sonſt trennet Ort und Stand und Amt und Jahre: 


Uns itrennt fein Fall, uns fcheider Scheiden nicht, 
Was der Natur am. weheften gefchicht : 

Gibt's ſaure Schritt’: geht's bis zur Todten⸗Bahre: 
Wir bleiben doch. Wir lieben feſtiglich; 
Und Sinn und Kraft und Liebe ſtaͤrket ſich. 


Uns trennt kein Tod. Uns heißt das Sterben, Leben: 


Das Leben macht der Liebe vollen Platz. 
Mo ift das Herz? Bey feinem Himmel-Schaf. 
Bey Dem ift auch, wer je fih Ihm ergeben. 
Das Leben fiegt. Die Liebe. Dringet nach, 
Gleichwie fie ſchon vorher durch Alles brach. 


Schriftſtolleriſche Wirkfämteit. “2 


! 
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Dritter Abſchnitt. 
Du fuͤrchteſt Gott, und ſuchteſt ſeine Gnaͤde: 
Du wandelteſt und handelteſt gerecht: 
Du zeigteſt Dich aufrichtig, recht und ſchlecht: 
Da wurde Dir das Eitle Laſt und Schade. 
Noch eh' Du ſtarbſt, ſah'ſt Du auf Jeſum hin, 
Und trugſt davon den groͤßeſten Gewinn. 
Da iſt in Dir die Quelle ſtark entſprungen, 
Wo Leben quillt und zu dem Leben fuͤhrt; 
Wo Zuverſicht und Hoffnung hergeruͤhrt. 
Die Worte ſind Dir ungeſucht gelungen, 
Mer um Did) war auf Deiner *) Glaubens⸗Bahn, 
Erkannte bald, was Gott an Dir. gethan. 


Mae fagt Dein Mund, Dein fterbendes Befehlen? 
„Mein JEſus lebt, Er liebt, Er ift getreu. 
O daß nur Er bey Dir, mein Bruder, ſey, 

Bey Deinem Haus und Deinen lieben Seelen. 
Mid bat Er fehon von North und Tod erldst. 
Sch warte nun, daß Er mich ewig troͤſt.“ 


„Er wird mich bald in Ihm, in Ihm vollenden. 
Sn Seinem Blur und Blut:Gerechtigfeit 
Geh ih voran: Da bin ich wohl bereit. 
Er wolle Dir, mein Bruder, Hälfe fenden. 
So fommft Du nad. Zufammen kommen wir, . 
“ Und bleiben dort, mit mir Du, ich bey Dir.“ 


Ja, Amen, Ja! So bleibt bey frohem. Scheiben 
Dem Scheiden doch Fein unbefugter Raum. 
Du bift hindurch. Sch hoͤr' und ſpuͤr' es kaum, 
So komm ich nach; fo eile ich mit Freuden, 
Und fehe nun den Zag auffd neue gern. 
„Ach,“ denke ich, „ach wär ich auch bey'm HErrn!“ 
ı2. Wie 


*) Der Selig⸗Entſchlafene Hatte sorlängf zu feinem Leichens 


text erwählet die Worte des HErrn JEſu: „Ich bitte nicht 

allein für fie, fondern auch für die, fo durch ihre Wort 

an mich glauben werden‘, u. f. w. Joh. 17, 0. 21. und 

auf feinem Kranken: Bette hielt er ſich kraftis an dieſe 
orte. 
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22. Mie goͤnn' ich Dir's! Du biſt vecht wohl entgangen 
Der argen Welt, der kuͤnftigen Gefahr. 
Nun wirft Du erft des DBefleren gewahr, 
Und bit mit Ruh" und Sicherheit umfangen, 
Und liebſt und lohſt die gute treue Hand, . 
Die Di mit mir und uns mit Sich verband. 
ı2. HErr, unfer Gott, erguide- die. Betrübte, 
- Und trdfte fo, wie Niemand fonft es kann. 
Schau, Herr und Mann, ſchau' diefe Wittib an. 
Sie trau'rt um Den, der fie fo zärtlich liebte. 
Erbarme Dich, und. thränt ihr Augeſicht, 
So fey Du nah’, fprich kraͤftig: weine „nicht! 
13. Lebenbiger, Du biſt's, nur Du, Du bleibeft, 
Und nur Dein Thron bleibt ewig für und für. 
| Wir. ichren uns gefammter Hand zu Dir. 
:... Dein Wil ift gut, Gut ift, was Du. betreibeit, 
Heut' lehr' ed und. Wir flimmen freudig ein, -:... 
Und werden einſt beyſammen jelig ſeyn! E 
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Dierter Abſchnitt. 
Bengeld Privat⸗Leben. 

IT TE ö—öxxXXXXXXXRR 

—Erſtes Kapitel . 

IB engels Häusliche Verhältniſſe. 
ht lange nachdem Bengel durch das ihm übertragene 

KloRerpräceptorat zu Denkendorf eine fefte Anftellung bekom⸗ 
men hatte, fuchte er in det Ueberzeugung, daß „das Menfchens 
herz fo genatfiet ſey, vaß'ed ſich nicht leicht alles Zugangs 
und Zuflucht zur Creatur entſchuͤtteln fonne, und man daher 
den .Ehefland, der hiezu eine erlaubte Gelegenheit gebe, als 
eine fehr weife und heilfame Ordnung Gottes anfehen muͤſſe,“ 
eine Gehälfin, die bereit wäre, mit ihm im Aufblid auf den 
HErrn Freude und Leid.zu theilen. 

Er fand fie zu Stuttgart, in dem Haufe des Landfchaftz 
Einnehmers Friedrich Seeger, deffen Tochter Johanna Regina 
fih ihm ebenfofehr durch ihre ungeheuchelte Frömmigkeit, 
als durch ihre Merftändigkeit und Gutmüthigfeit empfahl. 
Der Eheverfpruch Fam fchon im April 1714 zu Stande, die 
Verbindung felbft aber wurde erft am 5. Juni diefed Jahres 
vollzogen. | nn 

Da nach feiner eigenen Aeußerung bey.dem Gelingen 
einer ehelichen Verbindung ungemein viel davon abhängt, 
„wie man einander gleich in ber erſten Zeit im Gemüthe faßt“ 
fo ift e8 und erwuͤnſcht, aus feinen Briefen an feine Braut 
einige Stellen anführen zu Fönnen, aus welchen hervorgeht, 
- wie wichtig es ihm gewefen ſey, daß ihre gegenfeitige Vers 
“ bindung, durch ‚gemeinfchaftliches inniges Anfchließen an 

JEſum geheiligt werden moͤchte. 


v 
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gZJEſum md Alles! 
Liebe und Werthe! 


— — „Ich lebe der guten Züverſicht, es werde FR 
mit dem unter und angefangenen Werke unter. dem Segen de# 
Hoͤchſten zu immer mehrerer Vergnuͤgung anlaſſen — die 
reine Liebe IEſu nehme, unfere Heizen ein und ſchaffe uns 
Ruhe und Frieden.“ 

den 20. April. 

„Daß wir dem Leibe nad) dermalen nicht beiſammen 
find, kann uns Beiden zu einem heilſamen Nutzen dienen, 
wofern wir's dazu gebrauchen. Denn wie eine Gott ans 
hangende Seele durch ‚Die Berleugnung ihrer felbft von allen 
Dingen ſich maß entwöhnen laſſen; alfo kann und, foldye nicht 
gar. lang waͤhrende Abwefenheit auch dazu gereichen, Daß wir 
wicht eben i in fichtharlicher Gegenwart unfere Ergdtung ſuchen.“ 

„Haben wir doch unſern HErrn JEſum, deſſen Verlan⸗ 
gen und Liebe uns vielmehr angelegen ſeyn ſoll, noch gar nie 
geſehen, und halten und doch an Ihn. So wolle Er denn 
unfer Herz immer mehr und mehr zu Sich neigen und ſolches 
ganz allein befigen. Si: diefem Sinne verharre ic) in Zeit 

und Ewigkeit meiner Herzgeliebten | 
Ä z getreu verbundenſter.“ 
| Des ‚29. April. 

„Laßt ung nur immer trachten und ringen nach einer le⸗ 
bendigen Zuyerſicht und Liebe zu Gott, fo werden wir keinen 
Mangel haben an irgend einem Guten, und und auch in die 
gegenwärtige Zeit wohl ſchicen koͤnnen.“ 

Den 4. Map. 

— „Keine größere Ergdtzung kann mir widerfahren, als 
wenn ich vernehmen kann, daß meine wertheſte Joh. Regina 
ſich in der Gnade Gottes, in der Liebe JEſu und alſo in aller 
wahren Vergnuͤgung befindet. Denn dieß ſoll doch unſere 
einige Sorge ſeyn und bleiben, und durch diejenige Verbin⸗ 
dung, die wir unter einander aufgerichtet, nicht gehindert, ſondern 
vielmehr befoͤrdert werden. Unſer Herz ſolle gegen den Liebhaber 
unſerer Seele ſtehen, wie ich verſichert bin, daß das Ihrige 
gegen mir ſtehet, und > hingegen tollen wir glauben, daß feine 

29 * 








ua. \ Vierten Mfcheits, : 


Liebe viel heftiger und brünftiger gegen und fey, als wir ge« 
denken koͤnnen. In ftiller., ..verborgener Gemeinſchaft und 
kindlichem Umgang und Gefpraͤch mit Gott, koͤnnen wir fols 
des am beften erfahren. Solche Gnade wünfche ich und Beis 
den, und bitte fleißig darum. Darauf laͤßt ſich denn eine 
fefte Liebe und felige Ehe gründen, deren Freude,’ Luſt und 
Belohnung, nicht in den erften Tagen oder Stunden verſchwin⸗ 
det. Und auf diefe Art bin ich und gedenke durch Gottes 
, Gnade zu verharren, ſo lange wir leben ſollen nachSeinem Willen, 
Meiner ſehr werthen und wahrhaftig Geliebten 

un „eigener. . 

" ; Den 7. May. 
„Die Etlarnng, womit meine Geliebteſte, das. vorheſt⸗ 
rige Schreiben beſchloſſen, bat mich ſehrargoͤtzet. Gott - 
gebe Kraft, Gnade und Segen. Ich befinde mich nach 
Seiner ‚großen Güte wohl auf und vergnuͤgt an Seel und 
Leib.“ — 


Den Ri Dep 
„JEſus im Himmel, 
JEſus im. Herzen, \ ee 5 
Der Himmel im Herzen, nd 
Das Herz in. dem Himmel!“ a 


„Meine Herzgeliebte! ” 


„Indem ich die Feder anſetzen will, fließen mir obige 
Worte in den Sinn, deßwegen kein Bedenken tragen wollte, 
ſolche anſtatt eines Grußes oben anzuſetzen; und wuͤnſche, | 
daß die Kraft davon fich in unfern beiden Seelen aͤußern und 
auöbreiten möge.” 

„sh befinde mich durch die Site Gottes annoch ganz 
vergnuͤgt und geſund, und wuͤnſche auch ein Gleiches und noch 
Mehreres von meiner Geliebten zu vernehmen. Was wegen 
der Hochzeit zwiſchen unſern beiderſeitigen lieben Aeltern iſt 
abgeredet worden, iſt Alles meiner Meinung gemaͤß, beſonders, 
daß nicht viele Gaͤſte geladen werben." 

Den ı4. Map. - 

— — „Ich muß alfo ſchließen, und verrichte ſolches 
mit herzlichem Flehen zu Gott, daß Er bey dieſer angeneh⸗ 
men Pfingſtzeit den Geiſt der Zucht, der Liebe und der 
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J Kraft in meiner Geliebten und auch in mein Herz geben 
wollen re 
a Ze Den BL’. 
— — „Ein Mehreres leidet die Zeit nicht, ſonſten herz 
ih ‘gerne etwas von chriftlichen Pfingftgedanken beigefügt 
hätte, Alles aber Tann ‚und. der Geiſt der Gnade ſelbſt Lehren, 
dem wir unfer Herz dffnen und übergeben wollen, baffelbe zu 
reinigen, und den HErrn JEſum darin zu verklaͤren.“ 
WVWBG E Den. 21. Mah. 

„Wenn meine Geliebte, das nun zu Ende eilende Feſt 
unter der Gnade und Freundlichkeit Gottes ſo vergnuͤgt zu⸗ 


gebracht, als ich Unwuͤrdiger, ſo will ich mich freuen, und dem 


HErrn danken.“ 





Auch von ſeiner Trauung... hat er einiges Speciellerg 


erzählt: u — . . 
„Die Wuͤrtemberg'ſche Liturgie bey der Trauung ift 
vecht, ſchoͤn, umd ich erinnere mich’ noch wohl, - welch‘ einen 
Siefen Eindrud fie auf mich gemacht hat. Ich ſtellte mich 
mit rechter Faſſung vor den Altar,. und als der Punkt von 
Kreutz verlefen wurde, ift mir alles Kreutz vorgeftelt, und 
mein Herz zu gänzlicher Reſolution dazu geneigt worben, 
doc) mit vieler Bangigfeit. Als aber „wohl dir, du. haft es 
gut‘. abgelefen worden, hat mich eine fanfte suavitas (Wonne) 
ganz, doch langfam durchdrungen, und fo ift auch die. ganze 
zeit meines Cheftandes gewefen *).” W 

Die Wahl, welche er getroffen, war eine gluͤckliche, und 


fein Eheſtand, welcher 38 Jahre dauerte, ein zufriedener und 


geſegneter: | 

An meiner Gattin hatte ich eine recht erwinfchte Ge: 
xuͤlfin, und hielt daher im meinem Gebete oft an, daß 
Gott fie mir, ihrer vielen mißlichen Zufaͤlle ungeachtet, bis 


an's Ende meiner Wallfahrt Iaffen möchte: welches denn auch, | 


geſchehen.“ 





. 


Hochzeit⸗Gedicht. 


N 


) Man jehe auch oben S. 429. ff. das von ihm ſelbſt verfaßte 


f 
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AIch babe ſo Manches in meinem Eheſtand erfahren, . 
daß ich auch eben deßwegen dafür eingenommen bin: Daß 


man dieſen Stand fo verächtlich und verdichtig zu machen 
fucht, kommt eben vom Stolz her. Das, mas Gott geords 
net hat, ift immer beffer, als. was die Menfcyen ſelber 
waͤhlen.“ 

Auch daruͤber, woͤdurch ſein Eheſtand ein ſo zufriede⸗ 
‚ner und geſegneter war, erhalten wir einige Auskunft von 
ihm ſelbſt. „Wahre Gebetögemeinfchaft iſt zwifchen Eheleus 
ten vor allen Dingen ndthig, und fodann ein gegenfeitiger 
Mertitreit, welcher Theil dem andern in der fo nötbigen Vers 
tragfamkeit zuvor kommen koͤnne. Befonders thut am An⸗ 
fang Geduld noth, bis man fidy in einander ſchicken lernt.” 

„Je grdßer die gegenfeitige Achtung bleibt, befto zärts 
licher bleibt die Liebe. Alle andere Gemeinfchaft zwiſchen 
Brüdern, Nachbarn, Freunden u. f. w. ift nicht fo wie dieſe, 


da man Tag und Nacht unr.'einander tft. ‘Da kann man’ 


einander, wenn man ed recht verfteht, zur. täglichen Er⸗ 
quickung werden. Auch weim fchon die erften Annehmlich⸗ 
feiten voruͤber find, fo tft Doch der gemeinſchaftliche Umgang 
zwiſchen ſolchen Eheleuten noch ſuͤße, und nur wie ein alter 
Wein gegen einen jungen Moſt.“ 

„NMan ſoll immer in der Gegenwart Gottes wandeln, 
doch. in Einfalt, nicht mit Affektation.“ 
„Ein Ehemann ſoll ſich in allen Stuͤcken gegen ſeine 
Gattin ſo verhalten, daß er ſip dabey vorſtelle: Wie wenn 
dein Weib heute die Augen -zuthun würde, was wuͤnſchteſt 
du alsdann gethan zu haben?“ 


„Wie ich aus vielen Erfahrungen weiß, mißrathen ges . 


meiniglich die Ehen ſolcher Leute „ welche gerne Scherz und 
Poͤßlein treiben, und neben der Erkenntniß der Wahrheit doch 
Hang zum Leichtfinn haben. Solches widerfährt ihnen zur 
beilfamen Züchtigung. Die meiften verheblen es zwar, weil 
fie es nicht ändern koͤnnen, aber fie haben eben eine jaͤmmer⸗ 
liche Plage.“ 
| Seine Ehe war mit zwoͤlf Kindern gefegnet, davon gieng 
ihm die Hälfte in zarter Kindheit in die Ewigkeit voran, 
Vou den Ueberlebenden waren die vier Aelteſten Zochter, und 
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die zwey Juͤngſten Söhne. Er war ſo gluͤcklich, die guͤnſtige 


Verſorgung der Erſteren zu erleben, denn 

1) Sophia Eliſabetha, geb.6. May 1717, verheirathete 
ſich den 11. Febr. 1738 mit Dr. Reuß, nachmaligem Herzog⸗ 
lichem Leibmedicus. 

2) Johanna Roſina, geb. 29. Febr. 1720, verhei⸗ 
rathete ſich den 25. Juli 1757. mir Chriſtian Gottlieb Wil⸗ 
liardts, nachmaligem wirklichem Rath bey Kaiſer Franz J. 


3) Maria Barbara, geb. 30. Nov. 1727, verhei⸗ 


tathete fih den 23. Juni 1744 mit M. Phil. David Burk, 
nachmaligem Dekan zu Kirchheim. 

4) Katharina Magaretha‘, geb. 24. Nov. 1730, vers 
heirathete fid) den 7. Sept. 1751 mit M. Eberhard Friedrich 
Helwag, nachmaligem Dekan in Göppingen. 

Bon den Söhnen ftudirte der Erftere 

4) Viktor, geb. 16. Auguft 1732, Medicin, überlebte 

aber feinen Vater nur 7 Jahre, 
Der Andere: 


6) Ernft, geb. 12. May 1755, aber Theologie, und, 


wurde, in der Folge Amts⸗-Dekan in Tübingen. 
Daß der Tod der fruͤhe dahin Geſchiedenen dem liebe⸗ 
vollen Vater großen Schmerz, und die Auferziehung der Leben⸗ 


den manche Freude, aber auch manche Sorge hereitet haben 


werde, ift zum Voraus nad) dem gewöhnlichen Gange der 
menichlichen Dinge zu erwarten. Wie er aber auch unter 
den fchwerften und traurigften Erfahrungen feinen Chriſten⸗ 
finn bewährte, davon mögen folgende. Auszüge aus feinen 
Briefen zeugen: 

„Unſere neuliche Freude iſt durch ſorgliche Anſtoͤße un⸗ 
ſerer lieben Kinder merklich gemaͤßigt worden. Kreutzes hal⸗ 
ber, das immer nachfolgt, ſollte ich billig einen Theologen be⸗ 
deuten koͤnnen.“ 

„Der himmliſche Vater hat meiner lieben Frau wieder 
gluͤcklich hindurch geholfen; eben an dem Morgen (29. Aug.), 
da vor drey Jahren unfere nun auf dem Kirchhofe ruhende 
Johanna Regina geboren wurde, iſt fie von einem wohlges 
falteten Thchterlein geneſen, dem megen ſolcher eintreffenden 
Zeit der ähnliche, doch nicht gleiche Name Anna Regina ges 
geben worden Mi ‚denn da wir die Solafenden auch noch 


j \ 
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vechnen, 6 Muß doch auch ein ilaterſhied in den Namen 


ſeyn.“ 

Auch dieſes Kind wurde nicht mehr als ein Jahr alt; 
nach feinem Begraͤbniß ſchrieb Beugel folgenden intereffanten 
Brief an feine Aeltern; 


Am Tag Regina 1722, den =. Gept. 


„Wir fagen Dank nicht allein für die unferer feligen und 
annoch lieben Anna Regelen Überfandten Kraͤnze, fondern auch 
vornehmlich für das bezeugte aͤlterliche Mitleiden; dagegen 
ich mich verbunden achte von demjenigen, was Gott unter dies 
ſer Heimfuchung von Seiner Liebe bliden ließ, in Einfalt ets 


was mitzutheilen.“ 


„Als ich ſechs Wochen vor meinem Kinde die vothe Sucht 
hatte, und meinte, mein Herz ſollte wie bey voriger, alſo 
auch bey dieſer Unpaͤßlichkeit gu einiger zaͤrteren Empfindung 

kommen, fand ſich doch ſolches damalen zu rechtem Mißfallen 

an mir ſelber nicht; ich klagte auch ſolches einem Freunde, 
der mich beſuchte, und fügte hinzuz es müßte etwas Schaͤrfe⸗ 
res kommen, dadurch ich erweicht wide.‘ | 

„Dieſes nun hat eingetroffen, indem ich, als unſer liebes 
Kind in ſeinen letzten Stunden: fo klaͤglich dalag, einen. recht 
empfindlichen Angriff an meinem Inwendigen gehabt habe; 
fo daß ich noch vor feiner Aufldſung mehr Trauerns vers 
ſpuͤrt, als über unfere zwey vorigen feligen Kinder, . ‚und bep 

andern dergleichen Gelegenheiten mit einander.” “ 
Aber eben hierunter wurde ich bereitet, ohne Scheu vor 
den Umſtehenden, das Kind mit Gebet, Flehen und Thraͤnen 
zu begleiten, bis es uͤberwunden hatte. Ich mußte dabey ſo 
viel an die goͤttliche Gerechtigkeit, welche auch ein ſo zartes 
Körperlein, um der Sünden willen, bie es von und und wie 
wir von dem gefammten Menfchenftamm geerbet, alfo zurich⸗ 
tet und zerſtoͤrt, und an die goͤttliche Gnade, die ſolcher To⸗ 
desweg dennoch zum Leben hingeleitet hat, gedenken, daß mir 
das erbaͤrmliche Schnappen und Zucken kein weiteres Bez. 

dauern ‚brachte, : - Zugleich warb mein Herz dergeftalt geftärfet, 
daß mir mitten unter dem anbrechenden Leide dennoch beffer 
. war als bey den veſten Suftbarkeiten, denen ic) jemals beis 
gewohnt, und ich bbey mir wuͤnſchte Def ich mein biurn 


—F 
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welches ich auf bad Seerbebettlein blagelegen am Felder uch 
nimmer. ‚aufrichten duͤrfte.“ 

„Nachdem Das: Kind verſchieben war, und Ich mich‘ nach 
mittags im bie. Kammer, dahin es gebracht worden, neben 
bafielbe, ein wenig. zu ruhen geleget; gieng mir ben, wie eine 
- erwänfchte Sadye: ein. folcher Wechſel feye, David mußte 
Aber feines elenden Abſalons Tod Flagen;z Ach dürfte ich für 
dich ſterben! Aber bey einem ſolchen Kinde, welches noch 


nicht in dad Weltweſen hineingeriſſen worden, bedarf es kei⸗ 
ner ſolchen bittern Trauer — ſondern nur einer ſuͤßen Liebes⸗ 


klage: Ach duͤrfte ih mir bie fterben I” 

„Wenn man in den Tobtenregiftern nachficht, und einen Mes 
berſchlag macht, fo findet es ſich, daß unter den Menfchenfins 
dern mehr ald bie Hälfte in der Unmändigkeit und Kindheit 
ſtirbt: da num Gott uns bisher fünf Kinder gegeben,- und 
drey wieder genommen, fo bärfen wir noch nicht achten, Daß 
wir vor Undern hart angegriffen feyen : zumalen 'nuch' diefe 
zarten Seelen gar ein gutes Loos "Dadurch erlangt haben. 


Es hat. gewiß etwas Großes auf fich, daß fo viele Menſchen⸗ 
feelen,. bald nachdem fie auf diefe Welt gefommen, fofort in! - 
die audere Welt hingeräct werden: welchem: nach bie Zahl; | 
der Auserwählten, meiftens von ſolchen Kleinen erfülllet-wird, 


und biefe find wie.die Gewächfe in einem Garten‘, die man 
gleich. nach ihrer Zeitigung einheimfet; da hingegen die Er⸗ 
warhfenen gleich find den wenigen Pflanzen, :die man zum 
Samen aufhebt, und um deswillen länger im Wind, Reifen 
und Schnee draußen: flehen laſſen muß. - - 

„Das, waß :die natürliche Liebe am meiften fehrterget; 
ift der Abgang einer Ergbgung, die man an eines zunehmen⸗ 


den Kindes lieblichem unfchuldigem Bezeugen hat: aberauch 
deſſen hat man ſich in Erwartung des Beflern billig zu bege⸗ | 


ben: ft es doch um die Bläche der Blumen und Bäume im 
Fruͤhling auc etwas Anmuthiges, und doch fallt fie:in fehr 
größer Menge ab, ohne daß fie bebanert wiirde: weil eine 
Frucht kommt, die viel wichtigeren Genuß dringt.‘ - 

„Waͤre vor einem Jahr fein. Kind in unferm Haufe ges 
baren, fo:trauerten wir. zwar jetzo nicht: aber da wir es heute 


aus dem Haufe.hegleiten, fo iſt's nach dem Aeußern wieder 
eben fo viel, und wir haben doch das zum Gewinn, daß wir 
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dns wiriter an Himmel yihlen. VDet follte beats benfen, 
daß es vergeblich geboren, und die inheffen auf. felbigeä gez 
wandte Pflege umfonft angelegt. je ?: Nun ba fauunt: dieſer 
aud) die. Berantwertanug aufhört, fo haben. wir um ſo freiere 
Zelt in der Haushaltung, an das Eine Nothwendige zu ges 
denken, und bie zwer noch lebenden deſto ſorgfaͤltiger dazu au⸗ 


. weiten.’ 


‚Sobald der Todesſtoß vorbey, fo wird das Körperlein, 
die! Hand. vol Aſche, ſchon wiebes mit reiner „Leinwand, 
Blumen, Citronen, Kränzen und dergleichen. beehrt:, welches 
zwar Alles mit demfelben verweſet, und. einen gar verweils 
lichen Augentroft gibt; aber wie ſchoͤn muß 'der Schmud feyn, 
womit die Seele indem Himmel von und vor Gott, Dem 
Herm Ehriſto und den heil. Engeln begaber wird — 
1,068, was am meiften unfere Zufriedenheit flört oder 


lhindert, ift das, Daß die fihtbaren Dinge fo viele Mache 


Über: und. haben, ‚und. bie ewigen, unfichtbaren, uns noch fa 
unbekannt und fremd find. Sollten wir aber nur einen Blick 
the Einen auf dasjenige, was mit einer auf diefe Art bins 
fahrenden Seele vorgeht, fo wirden wir nicht dem Abſchied uns 
ſecer Angehoͤrigen, wohl aber die Blddigkeit der Trauernden | 
hbedauern.“ 
vSo ſollen wir denn den Gnadenwind, davon durch die 
—* Verſtorbenen gedffnete Himmelsthüre auch uns etwas. 
engewehet, dazu. annehmen, daß wir und anfrifchen laſſen, 
vicht diefelben zuruͤckzuwuͤnſchen, fondern ihnen nachzueilen. 
Niemand wuͤrde einen von denen, Die fhon 1a, 200, 100@ 
oder. mehr Sabre in der Ruhe und Sicherheit find, fir gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen, wenn er wieder in die Gefährlichkeit diefes Les | 
bens zuruͤck müßte; warum achten wir ed denn für. einen 
Jammer, .menn. eines von uns dorthin gelangt. ? Iſt eine Lüde 
in. unferen Zimmern gemacht worden, fo iſt Dagegen im 
Kümmel wieder eine Stelle befeßet. Je näher es gegen das 
Ende aller Dinge. gehet, je angenehmer ift es zu fterben, ins 
dem diejenigen, welche vorangehen , deftp mehrere Vorgänger. 
antreffen, und nicht mehr Lange warten bürfen, bis die Ueb: 
rigen auch nachkommen, und fonach Alles zueinander verfama 


melt wird, daß wir bey dem HErrn feyen emiglich,” 
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„Bey dem Leichenbezängwiß nahm ich die Condolenz und den 
Zuſpruch guter Freunde fo an, als ob ich für. mich keinen 
Vorrath von dergleichen hätte, und da hat denn Gott. durch 
ihren Mund mir manches angenehme Wort, z. B. von den 
Gemeinfchaft unferer lieben Kinder, die wir: theils ſchon im 
Himmel, theild noch bey uns haben, von unferm Angedenken 


im Himmel bey dem Eintritt der Unfrigen u. ſ. w. fagenlafe - 


fen. Unter dem Hinausgehen fahe ich den heiteren Himmel 
an, und mein Gemäth wurde auch fo heiter, als ob mid) die 
Leiche nicht angienge.“ 


„Auf dem Kirhhofe wurde die Bahre noch einmal gehffe 


net,: und die auf. das Tuch geheftet gewefenen Sträuße zu 


den Äbrigen hinein gethan. Als ich num des fel. Kindes - 
Geſicht noch einmal aufgededt ſah, und die Sonne am hellen 


Himmel vor mir and, mußte ich, auf beide deutend , zu 
denen, die mir nahe fanden „ fagen: fo wird das 
liebe Kind, das jett ihm felber nicht mehr gleich ſieht, aus⸗ 
fehen! — und in folcher Hoffnung wäre es mir ein Leichtes 
gewefen, bem ZTodtengräber die Schaufel, die mir doch bey 
des fel. Albrecht Friedrichs (des Erftgebornen) Begraͤbniß 
gewaltig im Herzen rumort hat, abzunehmen, und das 
Muhelämmerlein eigenhändig zu befchließen. Ich Fam fo 
getroft in die Kirche, Daß ic) begehrte, es möchte das, was 
jetzt überflüffig wäre, mir auf das Stuͤndlein meiner eigenen 
Hinfahrt aufbehalten werben.‘ 

„Nun find wir abermal por bem Thore gewefen, und 
wenn wir und fchon jeßt wieder in die Nothwendigkeit dieſes 


eiteln Lebens einlaſſen, ſo ſind wir doch wiederum gewiſſer, 


daß es ſich mit der Zeit auch zum wirklichen Eingang ſchicken 
werde. Der Name des HErrn ſey gelobet!“ — 

Im Jahre 1725 wurde ihm der zweite Knabe % of eph 
geboren, ſtarb aber nach drey Monaten, und ein dritter 
Johann Wilhelm lebte nur 14 Tage. Bey letterer 
Gelegenheit ſchrieb der trauernde Vater: 

„Unſer Johann Wilhelm wurde uns bloß gezeigt, und das 
Leichenbegaͤngniß, an das ich eher als an des Kindes Geburt, 
nicht aus Unglauben, ſondern um mich darauf zu bereiten, 
gedaqht, wird morgen ſtatt finden.” 
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Getwſucht, Huſten, ein meißerFrieſel und Schwaͤnmlein 
haben dieſen. Kleinen die ganze Zeit ſeines Lebens gequält, 
und: in.der letzten Nacht getoͤdtet. Ihr ſollet uns daher jetzt 
eben. fo gut als vor 14 Tagen Gluͤck wuͤnſchen. Er kam in 
dieſe Welt, um fterben und in den Himmel gehen zu koͤnnen. 
Ich weiß nicht, ob wir fo ſchnell auf einander folgende To⸗ 
desfälle anferer Kinder mir größerem oder geringerem Schmerz 
zu ertragen haben? mit größerem, weil wir fo tief dadurch 
verwundet werden, mit geringerem, weil wir's gewohnt wer⸗ 
den. Doc wir wollen Gottes Eigenthum bleiben, Er mache 
aus ˖ uns, was Ihm gefällt. : Wir Haben doch nicht Alte, has 
ben nicht fieben, keine Erwachſenen verloren, Feines in ger 
Entfernung von und, nie zwey zu gleicher. Zeit, Feines durch 
ein Unwetter, wie Hiob. Und wenn das Alles wäre, bene 
- noch müßten wir ed ertragen wie er: ja wir hätten. es fogar 
leichter, da. wir fein Beyſpiel vor uns haben, und dent 
Ende aller Dinge näher fmd. Nun der ewige Sort ſe uns 
guäbig, und verlaß uns nicht.“ | 





Bengel erzog und unterrichtete feine Kinder theil lelbſt, 
theils ließ er fie unter feiner Aufſicht durch Candidaten der 
Theologie, bey deren Wahl er eben fo auf wahrhafte Froͤm⸗ 
migfeit als Kenntniſſe Rädficht nahm, unterrichten. Die 
Grundfäge, welche er bey feiner Kinder-Erziehung beobach⸗ 
tete, ſind denjenigen aͤhnlich, welche wir ihn ſchon oben in 
Betreff der Erziehung der Kloſter⸗g dglinge (©. 45. ff.) aus⸗ 
- fprechen. hörten. \ 

1. „Es ift nicht nöthig, daß Man ſt ch um viele Er⸗ 
ziehungs⸗Maximen bemuͤhe, die einfachſte Methode iſt die 
befte. Man vermeide daher alle Künftelep; denn Erziehung 
iſt keine Kunſt.“ 

2. „Man verſchaffe den Kindern gute Gelegenheit, 
dadurch ihnen das Wort Gottes bekannt wird; wenn ſchon 
nicht Alles bleibt, ſo wird doch hie und da Etwas bleiben. 
Man. fange aber mit Geſchichte an, und nicht mit Sprüchen; 
Erempel machen einem Luft, Befehle nicht.” 

3 „Mit vielen Auslegungen und Zumuthungen die Kin⸗ 
ber überhäufen ift nicht‘ rathſam, fonft werden fie gegen 
Alles verſchloſſen und widrig gefinnt. Hie und da bey 
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— 


ſchweren Stellen und unbekannten Ausdrucken den Sinn kurz 


zu zeigen, iſt deſto befſer. Ein Brunnenmacher raͤumt aur 


die Hinderniſſe aus dem Weg, fo läuft: das Waſſer von 
lelbſt. Es gibt. Exempel, daß wenn die Gedaͤchtniße und 


Verſtandes⸗Kraft junger Leute äberladen. wird, fie die Sache 


des. Chriſteuthums hernach bey reiferen Jahren nicht ſo tief 
auffaſſen wie Andere, die bis dahin weniger gewüßt haben) 
aber jetzt mehr im Stande ſind, eine ſolche ſolide Speiſe zu 


ertragen. Ihre Seelen⸗Kraft iſt abgeſtumpft, die Sachen 


find. ihnen ſchon gewohnt. Das ift- die Quelle geiſtlicher 


Schläfrigkeit , Sattheit, Sicherheit, Selbſtgefaͤligleit und 


Dunlelhaftigkeit. 


7, „Wenn: man nut bie Gelegenheit zu groben Aus⸗ 


ſchweifungen abſchneidet, ſo iſt es uͤbrigens beſſer, wenn 


man ſie in ihrer meiſt unſchuldigen Geſchaͤftigkeit mehr ihrer 
eigtnen als fremder Willkuͤr uͤberlaͤßt; 3.8. im Springen 
und andern Handlungen „ wozu eine jugendlihe Munterkeit 


antreibt, da einige Aufſeher oft Alles für keichtſi un ſchelten, | 


foll man eben nicht fo gar genau ſeyn.“ 
5. „Langmuth ift- fehr zu empfehlen; denn - viel. an 
ſolchmn Zungen Baͤumlein ſchnitzeln, wuͤrde verletzen.“ 
6. Bengel macht es alſo mit feinen Kindern: „Er iſt 


gut, tadelt nicht Alles an ihnen, läßt ihnen indifferente Sachen 


paffiren, Bringt zur gefchicdten Zeit. taugliche Beweggründe 
aus der H. Schrift, ſchwatzt ihnen Teine foldhe Dinge, audj 


nicht Ligen vor, wie man indgemein Kinder damit geſchwei⸗ 


‚gen will, fchredt fie manchmal mit Drohungen, auch gelinden 
Schlägen, wo er. Eigenfinu ſieht. Wenn e8 aber einmal das 


bin kommt, daß ein Kind außer fich. kommt, und fi in Un⸗ | 
luſt gefangen bat, ſo daß es fich nicht mehr -felbft helfen 


Tann, da braucht er Feine Schärfe, fondern fucht ihm mit 


Sreundlichkeit, Durch andere Gefpräche u. ſ.w. beizulommen, und 
ihm die Verdrießlichfeit und Störrigkeit zu benehmen. - Als⸗ 


dann, wenn. das Rind wieder heiter geworben iſt, iſt es erſt 


im Stande, eine liebreiche Ermahnung anzunehmen.” . 
7. „Man halte fie wenigftens Morgens und Abends 
zum Gebete an, indem man ihnen entweder vorbetet, da⸗ 


mit fie daran ein Mufter nehmen Tonnen, oder fie ſelbſt auch 


. 


beten läßt. Uebrigens bete man auch ſelbſt fleißig für fie in ber. 


662 . Vierter Abſchnitt. E 


EStuͤle. Aeltern und Auffeher thun, wenn fe AMſam feumen, 
immer dad Beſte: und in ihrem Döchkein fa ſolche Jungen 
hernach wie geborgen.” 

B. heiter, freudig, gitig; s nicht giffig, muͤrriſch 
weit ihnen zu handeln, iſt billig und loblich.“ 

8. „Man fuche günftige Augenblicke bey fh ſelbſt ober 
bay: den Kindern forgfältig au zwedinäßigen Ermahnungen 
im benuͤtzen.“ 

10. „Uebrigens geht's mit ber menfchlichen Erziehung 
meiftend nach Duͤnken. Hebr. 12, 10. (fo gut man's eben 
werfteht). Darunter erreiche Gott dennoch Seinen Zwed,“ 
_ 11. „Vornehmlich fuche man die Jugend auf eine wahre 
Medlichkeit des Herzens und Einfalt des Sinues auf Ehris 
ſtum zu führen.” 

22. „Der Glaube, der auch die Mängel bey Kindern 
trägt, und Ihnen mit Sanftmuth zurecht hilft, erhält das 
Vertrauen und die Liebe ungemein. , Namentlich erhält und 
mehrt es die Liebe fehr, wenn fie feben, daß man nidht be⸗ 
gehrt fie zu beichimpfen , fondern ihre Mängel vielmehr 30 
tragen und in.der Stille zu beſſern.“ Ä 

13. „Mädchen verwahrt man. bar. Sarwitz und Liffe⸗ 
bey, weist fie zur Stille an, bringt ihnen einen Abſcheu vor 
ben Schwägerepen, und Maͤhrlein⸗ in's ⸗Haus⸗ tragen bey. Ich 
habe meine Toͤchter im Leiblichen und Geiſtlichen nicht begehrt 
geffinirt zu machen. Sie. find fo. in der Einfalt nach bes 
Weiſe der Patriarchen aufgezogen, und eben daher vor Gas 
lonterie, Romanen : und anderem Fuͤrwitz bewahrt worden. 
Was noch fehlt, Iaan ein Mann felbft-erflatten, und fie ges 
mwöhnen, wie er fie. haben will; ; dieß waͤre nicht mehr fo 
leicht mbglich, wenn ich ihnen eine beſtimmtere Form gege⸗ 
ben haͤtte.“ 
4 „Det Umgang lediger Perfonen beyderley Geſchlechts 
mit einander — iſt auch unter dem beſten Schein immer 
gekfaͤhrlich. Eine gewiſe austeritas s (dire) darin. ift gut 

und dienlich. 


Außerdem beeugte er einmal: Gleichwie ich mir 
eine gute Auferziehung meiner Kinder habe angelegen ſeyn 
laſſen, alſo habe ich auch an meinen Kindern und Kindes⸗ 


\ 


gegniſen freundliche heilusbme und Ai: beurturden. 
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Kindern fein Herzeleid; ſondern lauter Frende erlebt, :unb"es 
wird über ihnen der väterliche und geoßväterliche Segen ruhen.” 
Wie er, nachdem er 1748 den ältern Sohn: auf. ik 


Untverfität und den jingern in das Klofter Blaubeuren hatte 


befbrberu muͤßen, auch in der Entfernung Kleines und Gxoßes 


ihrer. Angelegenheiten wit gleicher Sorgfalt und. Liebe zu.orts - 


nen : befliffen war, wis- herzlich, ex. ermahnte, aber aud):raie 
ernſt er drohete, Dapon zeugen nachfolgenbe Auszuͤge aus des 
Briefen an feine Söhne; woaͤbrend wit Weiefe: an eine feiter 
verheirasheten Töchter und ihren Mann — feine in allen. Bes 





% od H 


Aus den Briefen Bengels an Feinen Sohn Pen | 


“ı 


ee 20. Nob. 1748: 


„Bete, lerne fleißig, ‚eg Bi ef ichtig, . vinag⸗ 


"6, beſch eiden.“ on uaenehren 
— —— — 


u! 


- u „Wegen des Muſik⸗ Vereins ß * äh —— nicht 
an unmaͤßiges Trinken gewdhuſt. ‚Mit, dpt Sotge wegen deg 
Beuteld haft Du Dich) ohne Norh geplagt. Kuͤnftighin ent⸗ 
ſchlage Dich ſolcher Gemuͤths⸗ Unruhe. Habe Acht auf Alles, 
und fey dann der Billigkeit Deiner Aeltern verſichert. Wenn 
Du in's Freye gehſt, nimm Dich Bey Blau: Topf — 


der Blau) in Acht. — Gott ſegne Dice Vete e feipip, und 


denke immer an Jeſum.“ lid 
u 3. Dec. 1748. 
diunmehr wirſt Du des Kloſters einigermaßen gewohnt 
und gerne da feyn. Nimm meine Erinnerungen fleißig fa 
Acht, fonderlih was bas Gebet, die Sorge für die Gefunds 
heit, - Die AYufmerkfamleit in den Lektionen, und Dein Bes 


tragen in Unfehung unterfchiedlicher Uterögenoffen betrifft: — 


Sey gegruͤßt von und.“ 


Aller Anfang ift fohwer: doch wirft Du es jet bald vollenbte 
gewohnt fen. — Der Herr JEſus ſegue und behuͤte Dich. 


19: Det. 1748. 


„Mit Deinem fünften Pläge fi fi nd wir t vergnuͤgt. Sey 
fleißig, und wenn Andere etwa nach dem Eſſen ſogleich, oder 


en 














464 WBierter Abſchwitt 


kang::in die Nacht ſtudieren, ſo halte“ Du: Deine ordentliche 
Ruhe, und wende Deine Orokerfianben befio sit an. Gt 
ran Di” Zu . 

| . > Ian. 6 


Dat Du an meinen 1 Remenstag fosath vorher mit einem 
etrmine (Gedicht) gebacht haft, ifl mir ein: Zeichen Deiner Liebe. 
Mir Hoffen nun, Da Habeft die. Feiertage zum Magen Deiner 
Seele: zugebracht, und geftern das Neujahr gefund angetreten, 
Gott fogne Dich vad ſey pair SD n. | 
—8 2* 6. Yan. 174g: ’ 

> gehe fleißig, — namentlich auch für Deine beiden 
verheirarheten andern, bie e eben ſebt der Fuͤrbitre beſon⸗ 
ders beduͤrf en, /·/ eh 

13. Ser. 1740. 

Bon Maulbronn lautet ed wegen Verhaltens etlicher 
Alumnen nicht gut, da fle verbotene Schlüffel gehabt, und 
zu bifen Gängen gemißbraucht u. ſ. w. Dieß gibt mir Yes 
legenheit, Dich zu erinnern, daß Du Dich ja nicht auch Eine 
inal durch Unvörfichrigteit Berleiten laſſeſt. Wer Gott fürchtet 
und fleißig betet, wird nicht Teich J Gott hehuce 
Die und ſegne Dig, .. | 
un: | . 32. März 1749. 
* Wewahre Dein Herz im Andenken, und in der Liebe 
gegen Deinen Heiland. Gott, der ai heute nun 14 Zahn 


erhalten hat, fegne Dich.“ 


Korn 11. . Behr. 1952. 
„Gott gebe Dir viel Gnade bey dem H. Abendmahr. 
Doxuagę osæurov (prüfe Dich ſelbſt).“ 

»Bete fleißig, gib Niemand Urfache, Dir entgegen zu 
ſeyn, lerne nachgeben, nur mache Dich Feiner fremden Ver⸗ 
ſchuldungen theilhaftig. Rede nichts, was man. Dir nicht 
own nachfagen dürfte.‘ .. 





An den altern Eohn, der zu einer er geisißen ek aus 
ben Schranfen der Ordnung. zu treten drohte, ſchrieb er 
eiumal: 


| „Thbrichter 
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FE A - 
"Richter Sopn! en. 
._, „Raum bat es angefangen, ein wenig. erträgl 
Dir zu lauten, fo werden wir duxch die Nachricht Dis 
nem: rohen und unartigen Wandel Außerft beträbt. — ge⸗ 
biete Dir, Da ſollſt alle Zagesom : dem Nacht⸗Tiſche ge⸗ 
raden Weges in Dein Logis gehen, das Spielen, das Ball⸗ 
haus Ddie Haͤuſer, ‚deren Bekquutſchaft und, Def 
taugt, ud, alle Gefeufgaft,, 1 nüget, 
die Kirche und’ das Gebet‘ orge 
nicht verfäumen, im Zimmer — auftaͤumẽ 
und Licht forgfältig Acht geben, 
Sorge ſetzen, zeitlich im die Xertl i. geben, De 
recht abwarten, die Unmabsheit, üp Reden und "Schreiben 
fliehen, in der H. Schrift Tefeh, und Dein geitliches und 
ewiges Heil bedenken, auch Dich diefe Woche nod) Anaren 
ob Du diefer. Warnung zu otgen vorhabeſt oder. nicht. In 
die Laͤnge thut es nicht mehr gut, all’ mein voriger Eifer 
über, Deine Untugend. wache ” 
den Unfrigen eine Weberlegu 
einen Ent|hluß, der durch $ 
wird, zü vollfühten,, datt 
Dir zu erlebein i ‚ doch au 
an Dir habe.⸗ urn don 


. „Bcbente: Deine Geiähe une, Deine alt laß es 
wicht immer dahin. konhnen daß man aus Deiner bifew Hands. 
lungen Dir erfk:Warmngent-forwiren muß. Unter atrien fo 
mähfamen: Gefcpäften jind birjenigent;bie bitterftenziange Du 
mir, verürfacheft. - Ich habe bey mir felbft: ein: Ziel geſetztz 
wenn Du:bis. am doffelbe hin.fo-fortfäprft, fo haft Du Wir 
ſelbſt die Aenderung zuzuſchreiben, die man. mit, Dir vorueh⸗ 
men wird. Seht. beſinne Dich, ob-Du:die Liebe za Deiaen 





















Eltern und :Berwandten ,: oder. Die. Folgſamkeit und Gefaͤllig⸗ ö 


beit gegen :bbfe. Buben mehr wolleſt bey; Dir gelten laſſen 
md ob..Du:.lieber. ein brauchbarer oder ein: unastiget,. ze in 
das Künftige fremder Gnaden lebender Menfch werden wolleſt: 
Goit gebe“ Dir einen guten Sinn! 39 bin’ Dein’ — über 


30.:° 





a66 ... Vierten Abſchuitt. 
den Kummer. wegen Dir durch Deine Welchwiſter getroͤſteter 






und ZofterM inner. 


‚db erſten Ente: 

— “ Dei 3. Aug. 1740. 
ebe Tochter! Defeifige Did) der Ruhe des Gemu⸗ 
ſahe Deine Zufriedenheit in Gott. Wöhl der Seele, 
bie ihrem Gott kennet. Lerne dieß, liehe Tochter, fo brauchft 
Di mid nicht; oder ich wäre endlich eine Zugabe. — Bir 
find wie ber Thon in des Töpfers Hand, aber Er ‚macht Alles 
wohl." Sue Sein‘ Vaterherz je länger je inniger, dann 
wirft Du Geduld, Habe und fernen. Seind Gnade walte 
Aber und" Allen.” a 


ER vey eine. Sue feiner Tochter. 

2 "0 Den 5. Rob. 174. 

keiten Bedauern vernehmen ivir Dein Leiden, 

Borfhaft- heute, Nachmittag eingeloffen, find wir 

in unfrem Geb ſonders Deiner eingedenk ges 

dir getroft hoffen, Gott habe und und euch 

te Dich jet nicht ih Deinen eigenen Gedanten 

auf mit einer vergeblihen Bemuͤhung. Wirf diefe Geſchichte 

weit ‚aleumübrigen Aullegen · Deiner Seele if aufrichtiger Des 

muͤthtgung Horleit hinnd bitte Ihn, Er wolle ‚Beine 

väterlichen Sebatmung aun Dir und / an der Frucht Deines Leis 

bes Aeigen Er machet Todte lebendige To iſt es Ihm 

denn auch ein Leichtes, alles Widrige zu heilen und in Wohl⸗ 

tbat zu verwandeln. Setze mit Gebet und Flehen: bey Sei⸗ 

nem vaͤterlichen Horgen: any. bis Er auf eine reale Weiſe 

anewortet, und Dich. Frieden vermerken. läßt... Erwäge: in 

Abſicht auf · Dich ſelbſt den.i0o3.:Pfaln, und zwar erſtlich 

W622, hernach V. 1 Bi, und was Du für Di 

nicht vdllig danlweiſe ‚Tagen: kaunſt, das ige: in äne Wine 
— — an 

..*) Der, "Hünfiige Erfolg, Diefes "riefen, her. ‚eswiefen, daß 

der" darin vorherrſchende ernfte und firenge Ton am rech— 

ten Orte war. . 
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um, bis es -fih. in einen Dank verwandelt. Wir tragen 
ohnedieß unfere Seele immer in unfern Händen, und folches 
ift bey Dir gegenwärtig infonderheit der Fall, Das wird 
Dich denn vermögen, alled Troſtes der Menfchen zu entbehren, 
und Dich völlig Deinem Gott, Schoͤpfer, Vater und Erretter 
zu empfehlen und zu überlaffen. Sein find wir und Seines 
Sohnes zugleih, und ed mag uns daun gehen wie es will, 


fo leben und fterben wir Ihm. Wenn wir die Wahl Hätten u 


zwiſchen Allem, was uns begegnen kann, fo wollten wir 
folche wiederum in Seine Hand ftellen, weil wir nrit gefchloffes 
sien Augen Ihm trauen dürfen, Er werde Alles wohl machen. 
Es ift und gut, daß wir unferes Elendes, dad wir auf man⸗ 
chetley Weiſe bauen, recht wohl inne werden, damit wir 
hund deſto mehr nach dem rechten Vaterlande ſehnen, und 
Denjenigen, der der Meg, die Wahrheit imd das Leben iſt, 
feſt ergreifen, und an Ihn uns mit aller unſerer Macht und | 
ünmacht halten. ' Mer zu Fhı kommt, wild nicht hinaus⸗ 
geſtoßen, ſonſt wäre Sein Himmel beh Weitem wicht fo voll. 
Was Er nun an Andern über alle ihre befcheidene Meinung | 
gerhan bat, dad wird Er zu Seiner Verherrlichung audy an 
einer Nichtigkeit than. Mir wollen fleißig mis einander und 
ür einander beten, und auf die Huͤlfe des Hein warten. 
mit Geduld, unfer Herz vor Jhm guͤsſchuͤtten, "und Ihn für 
unſere Stärke und Zuperficht ‚Halten. Lebe wohl. 
"Dein getreuer Ban 


Dr m en · einer Enkelin. 
a 7 Den 6er. ara. | 
“ „Die ſelige €: g. J. iſt ans ins Herz gefchriebett, ob 
wir ſie ze wegen ber Kürze ihrer Wallfahrt nicht haben 
pen kd und ſie iſt darum nicht vergeblich geboren, ſie 
ar null Ben Hftzepten Weg’ zunt’Siele'tröffen' nätfen. Gott 
erquicke fie nun nach Äberftandenem Leiden’ mir -ihreitt voran⸗ 
gegangenen Briberlgin,; und gebe. narh Seinem Willen defto 
bauethaftere Freude an der lieben M. M. Und Dir, liebe 


Toter! möge Er die, Tage und Mächte erleichtern, bis Du 


Dich wieder aufmachen kannſt; und Allen aber wolle Er bey 
ſolcher Gelegenheit Glauben, Liebe, Geduld und Helfuuns 
in immer vdlligerem Maaße bestehen.“ 

30 


jr oh 


t 


Vetter Abſchnitt. | 


4 ::Wey einer. Kraukheit der. Mutter feines Tochtermannest 
er Den 16. April 1742. 
Bir zweifeln; nicht, es ftehe unter der guten Hand 
Gottes. bey Euch wohl, und infonderheit bey. unferer wer⸗ 
then, rau Patientin, welcher fich unfer großer uud getreuer 
Hohegrieſter maͤchtiglich annehme. Judeß verlangt uns zu 
hernehngn,, wie fie ſich gegenwaͤrtig befinde? Gott erzeige 
Seing.Hülfe und Sein Heil, und laffe ihrer Seele das Licht. 
immer heller. aufgehen, mitten unter dem Gefüpl der eigenen 
Nichtigfäit. Was iſt der Menſch? Und was iſt do aud) . 
das, mad ber große Schopfer aus uns, macht, wenn wir 
uns ganz und gar in Seine päterliche Hände. hineinwerfen, 
Die geliebte Frau Mutter fe unſeres fleißigen und brünftigen 
Andenkens verſichert, und ſſe uns immer mehr in ihre Liebe 
ein. Wir find heiderſeits gewiß, daß ihr Herz mit uns, 
und ‚unferes ‚mit ihr iſt. JEſus ergreife fie kraͤftiglich, ‚and 
fielle fie dem Vater dar im vollen Srieden.. , 

ee Be Bey ber Krankheit einer Enkeltn. - "- -"- 
TE a 2 u WE a Der. i7ib. 
ehe Lochter! Ith will auch ein Paar Worte wit 
Dir ſprechen. Biſt Di es nun ein wenig gewohnt, Deinet 
kleinen Patlentin alſy zuzuſſhän? Unter der Vaterhand Cor 
tes läßt es ſich wohl’lernen. Er macht UNE wohl, und wit 
müffen Alles fchaͤtzen, nicht wie die Natur es fühlt, fondern 
wie wir es daheim ſigden werde „raNtgne JEſu komme 
diefer zaxten Seele zu Statten und und Allen. Mein Brus 
her Sat, in einer Rünhpeje dir, Gichter aft.gefabt,...So lange 
oc Odem da if, iſt ‚aneb. ohne eigenlishrs under eint 
— DU. Yaign und Barren hl Onth 
©r führe und mini „iz, Sülöge QAnp AP, Den, ale 
x. 9, amn Te auer 
in DaB nene Sabre” 3 en nn. bes nam Trost 
BESTE Nach dein Todd dieſet Enkdlin- 9 7 
' —J — * J A Den Febr. 1748: 
„Ptizt antworte ich Dir auch ehipas‘, “liebe Tochter? 
Das liebe Kind ift deiihoch wohl hier geweſen, und wir wer⸗ 
den zu ihm kommen. Von ſeinen Leiden iſt num auch diefes 
eine Frucht, daß und fein Andenken nur deſto Inniger iſt! 


l 





N 
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Zuvor hieng Dein Kind an Dir, jeizte Folgt. Deine Seele ihm 
nad: Das ift eben recht: fo macht der himmlifche getreue 
Vater auch. das, was. Er als eine Zichtigung auferlegt hat, 
zu lauter Wohlthat. Gottes Troſt bemeife. ſich iunig und. 
Fräftig an Euch; Er laffe euch Sein Antlig. nach diefer Truͤblah 
um fo heller leuchten! Ueber das ‚Leiden. der Bollenhetsn bes 
kuͤmmere Dich nicht mehr; hat. ber, barmherzige.. Gott, den 
Menſchen das Mitleiden mit dem Dieh und den. Üdgelein, ‚ge 
boten, wie koͤnnte Er ohne Urfache unfere. Kleinen mit ‚8 Dies 
Ien Leiden belegen Fonnen ?“ BE 


" ’ 
« 
., n 1 
. 
. 


7. An eine andere Sohle. 
"Den 31. Det, 1746. 


„In Deiner Schwachheit beweiſe ſich die Kraft JEſu 
Chriſti maͤchtig! Bete, bete und hoffe! — Wage einen kind⸗ 
lichen Blick gegen den himmliſchen Vater nach der Macht, 
die Sein Sohn uns gegeben hat: und laß mich wiſſen, ob 
es gerathen ſyp J··.. —6677 


8. An einen Tochtermann, der eine Geſchaͤfts⸗ Reiſe nach 
0,00» Wien zu machen. hatte. . 


Dee. 1749. 

„Zu der bevorftehenden Reiſe winfche ich‘ von Herzen 
Gluͤck. Gott laſſe Seine varerliche Aufficht durch ‚tägliche 
Proben offenbar werden. Mitten unter den Gefchäften, den - 
Mammon betreffend, läßt ſich ein gutes Zeugniß von dem 
Trachten nad) dem, was unfichtbar und ewig ift, im Werke 
felbft ablegen. Bey aller Liebesdienftbarkeit gegen Verwandte 
und andere. Menfchen bleibt die Freiheit dennoch Billig bes 
wahrt. Die Wege des HErrn find richtig; nur die Uebel: , 
thäter fallen darin, aber bie Gerechten wandeln ungefaͤllet 
and aufrecht. Mit der geraden Wahrheit und Vorſichtigkeit 
kommt man uͤberall durch. Gottes Treue iſt es, die uns 
bewahrt, daß die weltlichen uns umgebenden Dinge unſer 
Herz nicht verſchlingen, ſondern es deſto mehr zuſammen 
treiben. Wenn man Gottes Liebe das Ruder fuͤhren laͤßt 
von Innen und Außen, ſo muͤßen auch ſie uns zum Beſten 
Bienen.“ | 


.. 
| 
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— An einen andern Tochtermann. 
Den ». Ian. 175%. 

Darch das geſtrige Schreiben iſt bereits ‚ein guter Ans 
fang gemacht an der Communication und Ausuͤbung unferer 
Liebe nach ihren vornehmſten Stuͤcken das ganze Jahr uͤber. 
Ihr Lieben erkennet und preiſet mit uns die Guͤte Gottes 
und empfehlet uns, wie fonft allezeit, alſo aud in dieſen 
Tagen in dieſelbe. Eben dieſes thun auch wir. Gott ſegne 
geliebten Herr Sohn, in den Amts⸗ und andern zu Seiner 
Ehre gerichteten Geſchaͤften, und Euch Beyde ſammt den 
* Kindern. Unſerer bepberfeligen Liebe bleiben wir vers 

ert.“ 

„Geſtern war ich bey Hof ala Deputirter zum Neujahr⸗ 
Wunſch mit Conſulent Moſer, der das Wort fuͤhrte. 
Heute war ich in der Predigt und hoͤrte den Hof⸗Kaplan, 
wie geſtern den Ober⸗Hof⸗Prediger. Beyder Wuͤnſche wa⸗ 
ren gewaltig.” e 





3weites Kapitel 
Bengels freundfhaftlihe Verhaͤltniſſe. 





Schon in dem Bisherigen find an verfchiedenen Stellen 
die freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe berührt worden, welche 
Bengel mit verfchiedenen Perfonen unterhielt,. dennoch 
möchte es nicht unzweckmaͤßig feyn, hier noch ausfuͤhrlicher 
davon zu reden, wo fein. Privatsfeben unfern Lefern zu mög» 
lichſt deutlicher Anſchauung gebracht werden ſoll. 

Bengel verbrachte zwar einen großen Theil ſeiner Ju— 
gend⸗Jahre in einer ziemlichen Zuruͤckgezogenheit: ſeine fruͤhe 
Religiofitaͤt, der heilige Ernſt, der ſchon in den Tagen der 
Sugend ihm eigen war, entfernte ihn nothwendig von dem 
lärmenden Haufen leichtfinniger Kameraden, obwohl Kennts- 
niffe, Aufrichtigfeit und Liebe ihm allenthalben Zuneigung 
gewann und Herzen dffnete, doch war er felbft zu Stuttgart 
nicht ohme Freunde, mit denen er bis in den Tod verbunden 
blieb. Zu Tübingen erweiterte fi) der Kreis, und Gemein⸗ 
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ſchaft des Glaubens, der Liebe und ˖der Hoffaͤung war dad - 
unzerreißliche Band, das ſie zuſammenhielt: eigenthuͤmlich 
war Bengel in dieſer Periode nur das, daß er vorzugs⸗ 
weiſe die. Sreundfchaft Älterer Perſonen ſuchte, waͤhrend er 
ſich in ſpaͤteren Jahren, die Zinſe des von Jenen empfange⸗ 
nen zuruͤckbezahlend, meiſt zu Juͤngeren, zu ſeinen Schuͤlern 
herunter neigte. — Auch auf ſeiner gelehrten Reiſe ward 
ihm zu Halle das Gluͤck, einen koͤſtlichen Freundſchafts⸗Fund 
zu thun, deſſen hohen Werth jeder aufmerkſame Leſer des 
obigen Kapitels ohne Widerrede zugeſtehen wird, wenn er 
hört, daß ed Matthias Marthius war, ber treue Beſor— 
ger des Byzantinifchen Eoder, der freymüthige und liebevolle 
Eorrefpondent über apofalpptifche Materien. Sehr ſchoͤn bes 
zeichnet der Letztere felbft den Geift ihrer Verbindung, wenn 
er in einem Briefe vom Jahr 1720 ſagte: 

„Ich habe gegenwärtig fo viel zu thun, daß ich wohl 
ſchwerlich an's Briefichreiden .gefommen feyn würde, wenn 
ich nicht vor dem HErrn Deiner gedacht, und eben in dieſem 
Augenblid einen Eräftigen Antrieb gefühlt hätte, Dir meine, 
Liebe und mein- Andenken zu bezeugen. Und wie ſollte ich 
Dich nicht lieben, mit dem ich fo oft die Kniee vor Gott 
gebepgt, und da den Grund einer Sreundfchaft gelegt habe, 
die in alle Ewigkeit fortdauern wird ?_ Gott, ber Dich und. 
mich gewiß nicht ohne Grund in Hulle zufammengeführt hat, 
und fo lange unter Einem Dache, an Einem. Tifche. zuſam⸗ 
menleben ließ, erhalte uns an dem reichen Tifche Seiner 
Gnade, und führe uns einft an Dem Orte wieder zufammen, 
wo, wie unfer Heiland fagt, viele Wohnungen bereitet find 
für die, die Ihn lieben,” j 

Diefe edle Freundfchaft dauerte, bis Marthius den 9. Aug. 
1734 ſanft im Glauben an ſeinen Erloͤſer entſchlief, nachdem 
er noch kurz zuvor verordnet hatte, daß man ihm ſeine Pre⸗ 
digten ſtatt des Strohes in den Sarg legen, und ihn in 
größter Stille und Prunkloſigkeit beerdigen ſolle. — 

Eine andere noch laͤnger dauernde Freundſchaft unter⸗ 
hielt Bengel mit dem Praͤlaten Ph. H. Weifſenſee, wo: 
von eine ‘große Menge ber herzlichſten Briefe des Letztern 
Zeuge iſt, nur Schade, daß ſich die Bengel ſchen Gegenbriefe 
nicht vorgefunden haben, denn ihr Wiederſchein in Weiſſen⸗ 
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feed Worten: if, ya lieblich, als dag man wicht‘ nach ihrem 
sollen Genuffe verlangen ſollte. Ueber Alles, was Amt, 
Herz und Haus betraf, rebeten die treuen Freunde mit ein 
ander.ab, und die Würze allev ihrer Unterrebungen war die 
gemeinfchaftliche Liebe zum genreinfchaftlichen Herrn. Waͤ⸗ 
sen nicht bereitö die Gränzen überfchritten, welche wir uns 
für dieſt Lebens⸗Beſchteibung fegen .zu müffen glaubten ,- fo 
wuͤrden mir ed und nicht verfagen Tonnen; ausführliche. Aus⸗ 
züge aus MWeiffenfee's intereffanten Briefen an Bengel: mit 
zutbeilen. Go aber mäfen ? wir und auf folgendes Wenige 
beſchraͤnlen: 
Den a4. May ıyaı. 


„Faſt dieſe ganze Vatanz iſt die Treue des Vaters ei⸗ 
nen andern Weg mit mir gegangen, als ich wollte, darum 
ich auch über Vielem, fonderlich über meine tumultaarifche 
Befuchung: zu Denkendorf, :faft mißvergnuͤgt nad) Haufe 
gefommen.bin. : Aber der HErr laͤßt mich doch mehr und 
mehr wiſſen, wie gut, nbthig und Heilfam es mir gewefen, 
und je. untächtiger und unwuͤrdiger Seiner Gnade ich mich 
wahrhaftig fühle, befto mehr Augenblide der Verberrlihung 
Seines Sohnes in meiner Seele gonnt Er mir, darüber mid) 
meine Umvärdigkeit heiliglich erzittern macht. Hallelujah!“ 
. 7 Möchte wiffen, wie es die Herrn Collegen in der mit 
dem Befehl (dad Lateinpvechen) der Alumnen betreffend, hal⸗ 
ten? :Sp. oft wir neu anfpannen und Fnellen, ſo geht's eine. 
Weile, aber. allgemad) ftehen die Ochfen wieder am Berg, 
und der Treiber kann alich nicht immer dahinter’ her feyn, 
und die. harten Strafen fpare ich lieber auf andere Berges 
bungen auf, worin mehr Immoralitaͤt ſich offenbart.“ — — 


14. Febr. 1724. 

Die mitgetheilte Arbeit von Marthius zeugt von einem 
wohlgeordneten Gemüthe eines deutfchen Freundes, redlichen 
Ehriften und treuen Knechtes Chriſti, und ift mir recht an⸗ 
genehm und erweckend geweſen. Solche fchmadhafte Salz 
. Brnlein, die Gott noch hie und da hervorblicken läßt, ma⸗ 
chen, daß man mit feiner Defperation über der Kälte und 
Faͤulniß diefer letzten Welt noch inne hält, und Lieber. denkt 
und prognoſticirt, was der göttlichen Barmherzigkeit, als 
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was unfern Sünden gemäß «fl. Preſſburg iſt eine‘ gute 
Schule: zur praktiſchen Theologie: utiter dem Drucke wächst 
und hebt ſich die Kirche, da fehlt’ der Orten, die das Ans 
fehen haben. Bett verzeihe mir, daß ih Seinen Rath oft - 

bey mir reformirt,, warum Er in der erften Bewegung der 
Reformation das Evangelium nicht völlig, wenigſtens in ums 
ferm Deutichland hat durchbrechen laſſen. Uber Er bat 
Hecht und den Preis behalten, daB Er am Beften wife, was 
Seinen Kindern und Seinem ganzen Reiche gut fey, und wie 
Er die Species zu unferer Medicin vermifchen muͤſſe. IH 
glaube, wenn jenes gefchehen wäre, Deutfchland hätte fein 
Maaß Längft vollgemacht, wie man im Kleinen fehen Tann. 
Wie herrlich wird einmal der Auffchluß feyn, da diefe Blicke 
ſchen erquiden! Noch eines hole nad) aus der Schrift des 
L Marthius, Gott zum Preis und mir zur Schande. Er 
ſchreibt: „„Es gibt Einige, welche mich im Haufe befuchen, 
um mit mir zu beten, und nod) weiter in ber Schrift zu 
forfchen, Andere befuche ich, um: nach ihrer Haus⸗Kirche zu 
. fragen u. ſ.w. — Mein Bruder! wie wird fo ein arniey 
Projeftmacher, wie ich, beftehen, der viel verlangt und 
feufzet, "aber kein Vermoͤgen hat, durch fo viele Hinderniſſe 
durchzubrechen? Wird das Wuͤnſchen auch Freudigkeit genug 
geben, wenn man vor den. HErrn treten ſoll? Und doch 
muß JEſu Alles bleiben!” u. ſ. w. — — 


„Deinen Fleiß in der Arbeit am Neuen Teftament habe 
and) aus letzterem Schreiben gemerkt, und bedauert, daß 
Du bey Auffuhung von Manuferipten Yo manchen leeren 
Baum ſchuͤttelſt. Die Vorſehung Gottes wird ſich nicht un⸗ 
verflärt, und Deine treue Yrbeit nicht ungefegnet, noch una 
befohnt laſſen.“ | 

4. Jun. — 

„Die Eremplare des „‚Prodromus“ find alle mit dem Uns 
gel ausgeworfen, bis auf eines, das noch auf den, Pater 
provincialis der Zranziöfaner paffet; denn ich hoffe, daß 
in biefem Buſche ein Wildpret feyn werde. Auf unvorher⸗ 


geſehene Gelegenheiten bitte mir noch einige Exemplare an⸗ 
zuvertrauen“ u. |. w. — 
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Endlich führen wir noch einige Worte Weiffenfee'5 aus 
feinen Sonpoleny Briefen an die Wirtwe Bengels bey, der 
von feinem Todes⸗Tage (a. Nov, 1752) datirt iſt: 
| „Sie haben mir’ — ſchreibt er — „mein Recht wibers 
fahren kaffen, indem Sie mid) durch fo fchleunige Ertheilung 
der fehmerzlichen Nachricht von dem — nad) dem verborgenen 
Rathſchluſſe Gottes — heute erfolgten Uebergang Fhreß theuers 
fen Herrn Gemahld aus der Zeit in die.felige Ewigkeit zu 
denjenigen feiner Sreunde gezählt haben, deren Schmerz über 
diefen wichtigen Verluſt dem Schmerze einer fo tief gebeug⸗ 
ten Ehegattin am nächlten kommt. Weit meinem Schmerz 
bat es in der Thar diefe Bewandtniß ; denn ich betraure das 
Ende einer mehr denn vierzigjaͤhrigen, auf Gott gegründeten, 
und durch viele Amts⸗ und Liebes:Erfahrungen geprüften und 
befeftigten, und die legte Zeit her, bis wenige Zage zuvor. 
gegenwärtig und mündlich vor dem Herrn alfo noch gepflos 
genen Sreundfchaft und Einverſtaͤndniß, Daß ich mir Davon 
die heilfamften Srüchte für Zeit und Ewigkeit verfprechen 
darf.” — 

Andere vertraute Freunde Bengels waren: Samuel 


u urlf perger,. früher Dekan‘ zu Herrenberg, dann Senior 


bes Minifteriums zu Augsburg; und fein College zu’ Deus 
Tendorf: Andreas Ehriftian Zeller, der 1743 als Prälar 
zu Anhaufen flarb. Außerdem fand er auch mit allen feinen 
übrigen Eollegen im beften Vernehmen, harte noch manche 
andere der trefflichften und frommſten Männer feines Waters 
Landes zu Freunden, unterhielt mit chriftlicher Treue und Sorg⸗ 
falt die Freundfchaft mit feinen Anverwandten, und wußte 
auch die ihm hie. und da geſchenkte Gunft adelicher und fürft- 
licher Perſonen fo zu benigen, daß er ihnen auf der einen 
Seite nicht .Überläftig ward, auf der andern aber aud) feinen 
durch Amt und Geiftes:Gaben ihm verliehenen Beruf, ihre 
Herzen zum anhaltenden Trachten nad) dem Reiche Gottes 
zu ermuntern, nicht außer Acht fegte. Den einleuchtendften 
Beweis liefern and) hier feine Briefe an Anverwandte und 
Freunde, von deuen wir hier noch etliche Proben anfuͤhren 
wollen, im Uebrigen aber auf die oben im IL. Abſchn. S S.12ü 
segebenen Paſtoral⸗Vriefe zuruͤckweiſen. 


v 
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geber den Tod ſeines Collegen Zeller, ſchrieb Bengel 
an.einen feiner juͤngern Freunde, den Profeffor Smalkalder 
in Täbingen, den 6. Ian. 1744. 


„Den Tod Zellers erfuhr Ich durch einen Brief feines 


Sohnes. Viele Jahre dauerte unfere Verbindung , gemeins 


ſchaftliches Amt und häufiger Verkehr hatte fie immer fefter | 


gefnäpft. Dennoch erfchätterte mich Die Nachricht. Deswegen 
nicht allzufehr, weil ich um feiner angegriffenen Gefundheit 
willen längft auf den Verluſt mich hatte gefaßt machen muͤſ⸗ 
fen. Ich hatte an ihm einen bewährten Freund, der auch 
. meiner Treue gegen ihn verfichert war. Schmerzlich ift die 
Munde, die fein Hingang meinem Herzen fchlug, und ih 


bedarf es allerdings, daß Freunde wie Du, theuerfter Vet⸗ 


ter, den Schmerz mir ertragen helfen. Zwar liebe ich Zels 
ler auch noch im Tode, und Dich fchon laͤngſt in ſolchem 


"Grade, daß ich Kaum glaube, daß Dir aus der Erbfchaft 


etwas zuwachſen koͤnnte: doch weil Du es fo haben willft, 


fo fege ich Dich hiemit zum Erben feiner Freundſchaft ein; 


wiewohl ich glaube, daß der Vortheil auf meiner Seite from 
iverde.’’ — — 


I. Be Engels Schwiegervater 5. Seeger hatte im Vorges 
fühle feines nahen Todes mehrere Kleidungs⸗Stuͤcke als 
Andenken unter feine Kinder vertheilt, da ſchrieb ihm 
Bengel ben 12. Rop. 1733. 


„Es hat geliebter Herr Vater ſich belieben laſſen, 
dieſer Tagen Kleider und Geraͤthe unter feine Kinder auszus 
theilen. Wie wir nun für dieß Zeugniß väterlicher Liebe 
ſchuldigen und herzlichen Dank ſagen, alſo gibt uns ſolches 
zugleich Anlaß zu weiteren Gedanken, wovon ich hiemit et⸗ 
was vor Ihre Augen legen ſoll. In dieſem natuͤrlichen zeit⸗ 
lichen Leben ſind uns vielerley Dinge noͤthig, die Gott uns 


auch nach Seiner Guͤte gibt. Wenn aber ein Pilgrim nun 
feinen Lauf fo nahe zum Ziele hingebracht hat, fo ift feine 
Seele defto erpediter, und er kann immer eine Rubrik nah 


der andern zu demjenigen, was dahinten ift, fchlagen, und 
defto völliger, lauterer und freyer fich. nach dem, was vor⸗ 
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nen iſt, ausſtrecken. Dieß iſt ed, wohin und der himm⸗ 
liſche Beruf in Chriſto JEſu zieht, und wohin die Macht, 
amd Treue. Gottes ſchon fo viele Andere, die vor unſern 
Tagen ihre Probe ausgehalten haben , gebracht bat.’ 
.„Geliebter Herr Vater ift fich bewußt derjenigen’ Liehe, 
die derfelbe in feinem Herzen zu feinen Angehörigen trägt, 
und fi) dadurch zu allerhand, Wohlthaten beivegen läßt. 
wie viel höher und uͤberſchwenglicher iſt denn die Liebe des 
ewigen, oberſten Vaters gegen uns. Da wollen wir denn 
uuſer ſchuͤchternes, bloͤdes Herz noͤthigen, auch einmal bekaunt 
gegen ihn zu thun, und uns des Rechtes zu bedienen, das Er 
und durd) feinen eingebornen Sohn ‚gegeben hat, daß wir 
naͤmlich und feiner Erbarmung und des Zutrittes zu Ihm rechts 
ſchaffen freuen duͤrfen. Hat Er uns einmal erkennen laſſen, 
Daß wir in ung ſelbſt keinen Grund haben, und das geringſte 
Gute anzumaßen, fo wollen wir Ihm denn die Ehre geben, und 
es gerne geftatten, daß Er aus Seinem herrlichen Reichthum 
allen unfern Mangel ausfülle, und dem ‚Geift der. Gnade in 
unſerm Inwendigen gerne Raum geben, init Seinem guten 
Zeugniß Alles bey und heiter zu machen. Dieß ift es, was 
ihm unfere Seele fehnlich wünfcher ꝛc.“ 





| IL. An feinen Bruder, Vogt in Sulz, ſchrieb Bengel einmal: 
> „Habe keine unrechte Sache im Verborgenen, und dffent⸗ 
lich vertheidige ve Ehre Gottes: fo wirft Du woblbefehen.“ 





II. Bey den Tode diefes, feines einzigen Bruder, ſchrieb 
er an ſeine Schwaͤgerin | 
den 26. Suli. 1752. 


giebwerthefte grau Schweſter! 


„Der lebendige, unſterbliche Gott. erquide die von: ſo 
ſchweren und langwierigen Leiden nun befreite Seele unferes 
- bisherigen lieben Patienten in jener ewigen Ruhe, zu deren 

Antritt Er ihm eine gute Vorbereitung verliehen hat. Diefe 
Aenderung haben wir uns fchon geraume Zeit her vorftellen 
konnen, und was in dergleichen: Sällen, ‚wenn fie geſchwinder 


\ 
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kommen, zum Tranern nnd Troſten angezogen wird, ‚daran 
find wir Fisher von einem Tag zum andern gewöhnt worden: 
Es: muß doch einmal: in’ diefem vergänglichen Leben gefchieben 
feyn, ‚und-die Hinterbleibenden;, bie‘ "eine gegründete‘ Hoffi 
nung von dem Wohlſeyn bed’ Enmſchlafenen haben 'und «bald 
nach zufolgen hoffen‘, koͤnnen ſich befto- eher darkin ſchicken⸗ 
Biebwertheſter Fran Schweſter ſage ich in: meinem und melnes 
Bruders Namen allen erſinnlichen Din? für die unerntuͤdetẽ, lang⸗ 
wierige Liebe‘ und Treue, Die biefelbe ihm in’ fo vielzaͤhriger Che 
und in feinen Rrankheiten, fonderkich aber, wie wir felbft gefehem 
in feinem legten Jaͤmmerſtande erzeigt haben. Es ſey damir!eiu 
großer Theil des Ihro beſchiedenen Kreuzmaaßes üderftanden; 
and Die freundliche Gegenwart Gottes erfeichtere den «Stand; 
worin gel.: Ftau Schweſter ſi ch nun geſetzt fieher. Kduneii wit 
Beide ſamnit allen den‘ Unfrigeri Dero ſelben auf irgkud einẽ 
Weiſe an Hand Hehe wollen ir uinfern aufrichtigen;“bes 
ſtaͤndigen Sinn’Tieber ti Werkeiſolbſt; "Als vorhin Mir vielen 
Worten darthun Frideſſen kommt Hinten ein Denkmal ums 


ſerer Liebe (Siehe oben S. 447.) duh n die Lerchenbegteitäilg Ä 


und“ ändere Fheftüehmende auggerheift werden tar u.⸗ ae 


abi gie X .. 022 Klo .£ en —J— 


IV. An Pfaner Hafıpla zu Busen 
27. Dez 1717. 


r W 
DIE ten CK 


sshnian Aer faggamen-Beit, ahs, wir nunmehr non eins - 


ander, geſchieden ſuhd⸗ kbnnten · Jeymde Die. nicht brſynder⸗ 
werbunden /meinander ziemligh. vergelen: gber bey:aund, findef 
ſolches ‚nicht: ſtatt. Vornehmlich hat Dein letzter Vejef Apmr 
36. dieſes ‚meine herzliche Neigung, bie, ich zu Deinen Auff 
richtigkeit gegen Rintt..umd Menſchen SrAgRa. um ein gar -‚Menky 
liches erarflern;-ha ich Dermerkeg,- mir zu-derfalben auch nun 
aigsırpeitere Suufe ‚der deligen Aamuth; am Geift. gelommqu 
weiches bie wann Ge, ſinde die einem / Hqushalter Gotte⸗ 
wrefflich wohlranſtehen. —D all it 

Sn des fel. Dr. Spenere Schriften: findet..swen .in 

wege dasjenige reichlich, was zur Erwedung eines Era 
Sinnes dienet, und hiermit flimmt ſowohl fein eigenes Erems 
pel,:ald die Nachricht von dem. Segen feinen Zeit uͤbzrein. 
Dagegen liegt am age, wie man auf; ſolchen Grund hisher 


!, 


! 


\ 
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Richt, fletig und redlich genug gehauet Haht . Mit ſind au 
‚gleicher Zeit die Apologieen der drey Männer, Gmelin s 
Schmoller und Bauer *), wieber.unter dig Haud gekom⸗ 
men, die mir zu gleichmäßigen Gedanken -gedienet.”.. J 

„Noch weiter hat mich aber der Präpnrationstezt auf neuli 
ches ( Reformations⸗) Jubilaͤum ſchon vorher geleitet, aͤber wel⸗ 
den von anix vorgeſtellt wurde: die ſelbſteige ne Bußpres 
digt bes HErruJIEſuan die abgefallene evangelis 
ſcheGemeine. — Schon von Anbeginn her iſt das die Unart 
| Bes. Menfchen, beſonders deren, die der gottlichen Offenbarung 
gewuͤrdiget werben, daß fie ind Schlimmere zurüdfallen, und 
da die, Vorfahren felbft. ihrem Gott nicht recht, begegnet, find, 
gleichwohl von der ſchlimmeren Nachkommenſchaft fromm ges 
macht werben, Es laͤßt ſich gar leicht sin Paralleligmus 
zwiſchen Luthers und Speners Zeit ziehen, indem hie, Refor⸗ 
mation ſelbſt unter ber. Vexfolgung geronchfen, ſobaid aber: uns 
fere : 36 keiner Verfolgung mehr gewuͤrdigt worden, wieder 
abgenommen bat. . Doc) wer noch zu unferer Zeit, in dem und 
anfgrgangenen Lichte wandeln will, der kann, und weil deren 
Menige.find, fo wird ein ſolcher, der: Ernſt anwendet, ein deſto 
beſſeres Loos davon tragen. Se 40, 29 — 351, 


J 





V. An ——— lo 

rn Den 26. Juni 1718. 

zit, ,MDer Ndchſte verlelhogu ber fänidte Teinacher 
Badgaͤſte zu haltenden Prebigten: WeiHaßt, Licht, Freuvig⸗ 
keit und Kraft. Es gue Her Schrift, und auch zu unfern 
Seiten Exenipel/ daß Mancher, der bey ſeinen ſeigenen 
rern wenig Fruͤchte geſehen, an Fremden. ein Werkzeug ber 
Guade geivdfen.: Bus: 4,13 . Und an Deldent. Orte mag das 
Metz um FO ferriget aus zuwerfen ſeyn, Weih hier viele Leute 
zufarmentreffen, bie DAS Wort · von⸗denen, die ihnen ſolches 
von Amtswegen näher zu Jagen haben, yinveilen amzuarhmen 

mehr Bedenkens machen, als von einem Anderu, der in die 
Menge hiteintebet:¶ nd 

. „ut. . ' » 347 

—— RE 9 Pin a lee 


DE re 


. Sie gaben mit einander eine Scrift Serans, in der A ie auf 
feparatiſtiſche Weiſe das Rexderben der Kirche beleuchtet hohen: 
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PD Zu Ze VE: Au. Denſelben. or 
SE u Den 29. ‚Dei 128.0 B) 


Sag „Soli in meinem vorigen Briefe. etwas gu. ſpuͤren getvde 


fen feyn, das einem Gortfuchenden Freunde zu heilfomen Ga 
zdanken Anlaß geben möchte, fo. ſey der HErr dafür gepriefem, 


sind verleihe aus dem Meichthum ‚und. ber Fülle Seiner. Ginas 
denkraͤfte immer ein: Mehreres, nicht.:alfein ‚zur Speife. für 
uns felbft, fondern auch zur Saat in: Aundorer: Herzen.: Mich 
detuͤmmert «8 billig, daß, da bie Gnade mich von ſo langen 35 
xen ber, ſo fänftiglich. gegogen, - und. es mit meinem zeitlichen 
Leben fchon auf den hohen Mittag, und etwa noch. weiter 
darüber gelommen, folglich. meine. Probezeit, darinnen ich für 
meinen Theil dem Willen Gottes dienen folle, wohl mehr, 
als zur Hälfte dahin iſt, ich dennoch fo wenig Trächte, und 


unter den wenigen faft Feine recht guten Früchte gebracht habe. _ 


"Und ich würde mich “hierüber noch mehr befimmern (weiß 


nuch micht, was:mir deßwegen noch fuͤr eine: wohlverdiente 


Beſchaͤmung bevorfteht), wo ich mich nicht: uͤbte, mich jedes⸗ 
inal bey meiner Armuth an die ftetd- gegenmwärtige.: Inutere 
. Gnade zu halten, -mir. folcher Freiheit, als ob ich nie etwas 
Boͤſes, und mit ſolcher Befcheidenheit und Niedrigkeit,. als ob 
ich nie etwas Gutes gethan hätte, noch an mir felbft. wäre 
Rumitselft gereicht. e8 mir doch: zu einiger Aufrichtung, wenn 
mir ein. mäßiges : Zeugniß von unpartheiifhen und Teine 
Schmeicheley Liebenden Mitbruͤdern zu Theil‘ wird,. daburch.ich 
inne werde, daß von der Kraft aus Dem; der. Dad. Haupt if, 
auch etwas durch mich auf Andere vermbge der gefegnetem 
Haudreichung Teimtz oder wenn Sch zum wenigſten, tue 
werde; daß, ob ich zwar nur ein trübes Kichtlein: bin „, doch 
bes Glanz, ohne daß ich es ſpuͤre, fich nicht. gänzlich werbirgty 
Hingegen muß ich Dir Diefes bekennen, daß ich dad mir von 
‚Dir zugelegte Lob (ich fey in meiner Demuth über alle Eifere 
facht. gegen- andere Arbeiter erhoben) — nicht. annehmen kann⸗ 
Obwohl ich bey mir ſelbſt die große Leerheit ( magnum inane) 


wohl fühle, ſo bin ich doch nicht ganz unernpfindlich, weun 


auch Togar:Unerfahrene in dem großen Haufen einen (auram) 
Beifall: finden, und: um ſo leichter kann ein Lobbrief eines ſoi⸗ 
chen, an deſſen Urtheil mir mehr gelegen ift, zu einem Ges 
danfen, „„ich feye etwas“““ Anlaß geben, wiewohl gemeinig- 


\ 
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lich deſto mehr Empfenbung von den Gegenteil daranf folgt. 
Bit alsBruͤber follen und wollen auch ferner in rechter Ein⸗ 
falt mit einander umgehen, nicht allein; in. Eurialien, ſon⸗ 
Der auch in ‚andern Stuͤcken, und befliffen ſeyn, uns Yunrde 


 wehr.aufdad, warum wir bier feyen,. und ſelkſt gu treis 


ben und einander. zu reigen, bamit. wir uns felbft und viele 
Andere erbauen mbgen in ber Erkeantniß Gotted und Chriſti, 
uk. in:alle dem; Guten, welches allein daraus geleitet wers - 
den ſolls; in weicher Stemeinfchaft alles das, was: fonft: noch 
wohl bey einer MWertunulichkeit ſtehen bleiben maß, P von. ſelat 


wegſalltr⸗⸗ aa ae a a Pe iR 


3 . — . - , 
P% ’ nn .ı s \ - ., % R — 48* ä „st t 
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ih sah, ng 


= u “ 9— au An Bei. 
EEE) Paares Zur (53, en 
—— ir mein Biöheriges, Inhalten mit’ Briefen im 
meinem eigenen Gemuͤth einen Zweifel an meiner Liebe zu Die 
erwecken wollte, ::fo Thnnse ic) mich. damit zufrieden ftellen; Daß 
ich day: Eintritt dieſes. Jahres unterden allererſten Freunden 
And) Deiner eingedenk geweſen bia. Meines Herzens Begehren 
daß der HErr, durch deſſen Treue, und Huͤlfe ein Jedes 
derjenigen,: die Ihm anhangen, die Plage, und Sorge ſo man⸗ 
chen:; Tages abermal zuruͤckgelegt hat; infonderheit auch, mei⸗ 
dem liebwerthoften Brüder ein gnaͤdiges Bahr erſcheinen.laſſe, 
amd :gom dem verwichenen noch viel Gutes zu deſſen Bewaͤh⸗ 
mug ſchenke. Ich wache in meinen, Wuͤnſchen nicht girne 
eine Specification: on demjenigen „voice Andern ganne: 
denn Gottes: Güte und Waisheit geht uͤber das, was wir ner 
fehen, und zudem weiß ein. Jedes felhft wohl beſſer: nals «ise 
anderes, was ihm ermuͤnſcht wäre, beſonders zur Zeit, wenn 
man's bedarf. So.fe. denn mein lieber;Bruder ſammt ſei⸗ 
ser lichwertheften Gehälfig. dem himmliſchen ·Vater, dem guͤti⸗ 
gen HErrn, auf dieſti any, kuͤnftige Zeit don meiner Niedrige 


saͤnzlich empfohlen. u Griverbinde auch uns, obſchon wir 


demVeibe nach entfernt find, :.je:: länger. je mehr in..der Ge⸗ 
meinfhaft des Beifice und darauf fiepenber, befänbiger 
eiebe. ma 


"r : sh ’ 1 BADT il, 9 FOREIGN J . r h 22 
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VIII. An Decan Schmidlin in kudwigsburg. 
Den 23. Htt. 4720. 
Gluͤckwunſch zu ſeinem neuen Amte. a 
— —, „Bas Sie In der neuen Rage: zu: bitten md: zu 


wuͤnſchen haben, ift Ihnen ſelbſt beſſer als mir.in ‚meinem _ 


Klofter befannt. Der HErr erhöge Ihr Gehet, And erfillie 
Ihre Wuͤnſche. — Er verleibe Ihnen Licht, Kraft, Kiebe; 
Weisheit und Vertrauen‘, und gebe, daß der Segeti JIhrer 
Arbeit offenbar werde vor Engeln und Menſchey. JEſus 
Ehriſtus herrſche und ſiege durch Sie uͤher diejenigen, zu wel⸗ 
chen Sie um Seinetwillen gekommen ſind, und gebe Ihnen 
Barmherzigkeit gegen die zerſtreuten Schafe, ruͤſtigen Muth 
gegen die Wolfe, und einen guten Geruch unter Beiden! Sein 
H. Geift beweife fi) an Ihnen A ein Geift- der Kraft, der 
Liebe und der Zucht, damit: Sie das Zeugniß der Mühtheit 
und Gottſeligkeit unverzagt ablegen fonnen. Der HErr fey 
Ihnen md den Shrigen der Schild und fehr. große Lohn,- und 
höre nicht auf, Ihren Lauf auch auf diefer neuen Bahn immer⸗ 
fort. zu leiten, damit Sie bewaͤbrt erfunden werden vor ran 
und Seinen Knechten. Amen, ja Amen! 1, 


IX, An Hauptmenn v. Franke. 
Den 12. Dez. 1767. 
„Der theuren Frau Gemahiin betruͤbtes Begegniß habe 
ich mit großem Leidweſen vernommen. — Der getreue Gott, 
der in ſolcher Gefahr einen noch viel groͤßeren Jammer abge⸗ 


wendet hat, ſey für Seine Vorſorge, Verſchonung und. Erbar⸗ 


mung geprieſen. Er laſſe aber auch die Kur noch ferner zu 
guter Wirkung gedeihen, und erleichtere die Beſchwerden des 


Rogers bis zu einem guten und frbhli—hen Ausgang. Die 


Leiden am äußern Menfchen mäffen dem innern wohl zu Stats 
ten kommen, und durch dad einträchtige Erdulden der Truͤb⸗ 
fale werde die Liebe zwifchen Euer Gnaden und Dero Frau 
Gemahlin immer mehr bewährt. Bon den luftigften Welt: 
tagen und Stunden gibt 265 im Herzen ein widriges Ange⸗ 
denken: aber an die Leidenszeiten, wodurch man fid) bewegen 


läßt, dem heiligen, feligen Willen Gottes immer vdlliger und 


31 
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Iauterer heimzufallen, kaun man hernach immer mit Dank⸗ 
fagung ı ui Freude zuruͤckdenken, weil in der Liebe Gottes den 
Seinigen led. zum Beſten gereicht. Und in eine Welt, bie 
fo voll Elenves ifli Hat der Sohn Gottes zu kommen fich bes 
quemrt, daiitEr' uns Mr Seine himmliſche Heimath bringe, 
undi Ale si auft: dern Weg uns zuftoßende Ungemach fürderlich 
mache ShlBis: Kar iſt eö-denn, fich rechrichaffen in Seiner 
Sünde vertirfen) Und beſtaͤndig in ihr ruhen“ Hievon laſſe 
unſer Got 2 12 ſonde vlich in den bevorſtehenden Weihndchten, 
vdariu Seinr Leutſeligkete unb im Wort der Wahrheit erſcheint, 

Me ganotiche, fuͤe Erfahrung angedeihen. 


ad 


x 


= In "enigng,, Meri⸗ geb. Gräfin Reuß, Schwägerin 
Zingendorfs, welche Bengel den Tod ihres Bruders, Gras 
EL Beine XXIX. gemeldet hatte, fehrieb er 

J u . ben 9. Dei. 1947. 
—D— —, Da Euer Gnäden "über den Hingang Dero ſel. 
Hrn: ‚Bruders, zu Folge Ihres auf der Herrn JEſum ges 
richteten: Sinnes, ſich ſobald gefaßt haben, fo ift es Fein - 
Schade, daß ich verhindert wurde, bälder zu antworten. — — 
Wenn bey dem Eingang eines Pilgrimms in jene beffere Welt 
die Thüre aufgebet, fo ftreichet allemal denen, die ed hahe 
angebet, ein Himmelsläftlein‘ entgegen, das fie ſtaͤrket, bis 
die. Reihe auch: an fie kommt. Das werden Sie wohl auch 
erfahren ‚haben, und Gott. beweife nun noch ferner unter. Dies 
fen. traurigen Umftänden, Seine Gnade an Ionen und an dem 
ganzen, Noben Haufe‘! .., 

Br „Deine Gedanken über die Zinzendorf ſche Sache gehen 
ſchon lange dahin: wenn fie innerhalb der proteftantifchen 
Kirche. bleibt,: fo möchte: das Meifte, alles großen Anſehens 
ungeachtet, bald wieder eingehen, und endlich an etlich weni⸗ 
gen Orten ſtille figen ‚bleiben... Wenn es aber im Drient noch 
ſo ausbrechen ſollte, wie in der „Geftalt des Kreutzreiches 
S. 237.“ angedeutet ift, „fo wuͤrde man bie Augen erſt recht 
aufthun muͤſſen.“ ¶ | 

„Von der Luzerner Tragbbie habe auch ich aus verſchie⸗ 
denen Gegenden. Nachricht erhalten. Zur Erbauung ſoll 
Arudt und Lucius viel, ‚heigetrngen haben, Schmidli iſt auf 
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"Befehl des paͤbſtlichen Nuntius Filippo Acciajole de Fio- 
renza ftrangulirt, und die. gefaubenen evangeliſchen Buͤcher 
verbrannt worden. 

In Frankreich, Ungarn, Polen und Deutfchland regt, fich 
diefer päbftliche Mordgeift immerfort: in Polen hat man vor 
etlichen Jahren in 400 Kirchen alle Sonntäge verboten, den 
Ketzern den Gebrauch des Feuers, Brodes, Handels und - 
MWandeld und der Bäder zu geftatten.- Dergleichen Dinge 


hdren nicht auf, bis unter dem legten großen Verhängniß der 


volle Jammet ausbricht: es kann noch eine Weile fo bin 
‚gehen, es kann aber auch fchnell wie ein Sturmwind daher⸗ 
fommen. Es gehe und fomme, wie ed wolle, fo foll das 
Gnaden⸗ und Friedend:Panier JEſu Chrifti nie aus unfern 
Augen, und das durchdringende Andenken Seines Namens - 
nie aus unferm Herzen fommen. Ich verbarre u. f. w. - 


Zum Schluffe fügen wir diefem Kapitel noch einige Anek⸗ 
doten bey, welche Bengels Betragen in aeſetſchafuuichen Ders 
hältniffen charakteriſiren. 


1. Die kurze Predigt - 


Bengel fuhr einft auf einer Poftkurfche in Gefellfchaft 
mehrerer munterer und dazu vom Weine etwas erhißter Leute, 
welche Zrinklieder fangen. Da er fi ganz ftille verhielt, 
fo wurde er endlich von der Gefellfchaft aufgefordert, er folle 
doch auch fingen und Iuftig feyn. Darauf gab er zur Ant: 
wort: „Ich mag nicht fingen, ed möchte fonft eine Predigt 
darauf folgen.” Kaum hatte er dieß gefagt, fo wurden die 

Leute kin und ordentlich. 


2 Die Ordenstente, 


Einft erhielt er im Klofter zu Herbrechtingen einen Bes 
ſuch von etlichen Fatholifchen Drdensleuten aus der gemeinen 
Klaſſe derer, denen der Bauch ihr Gott ift, Sie fanden eine 
gaftlihe Aufnahme, und da es ihnen wohl zu Muthe war, 
fo redeten fie auf ihre Weife frey von allerhand leiblichen 
DBequemlichfeiten, von gutem Effen und Trinken, und brach: 
ten fogar mancherley fcherzhafte Zweideutigfeiten auf die Bahn, 
indem fie wunder meinten, wie gut ihnen dad ſtehe. Bengel 


war zwar nicht ſauerſehend, im Gegentheil freundlich und 
31 * 
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Hebreich; aber er redete wenig, und nus. dann, wenn gerade 
etwas Ernfthafted Platz fand. ‚Auf diefe Weile glaubte er, 
ihnen einen tieferen Eindrud zu geben, ald wenn er fie gleich 
beym erſten Beſuche mit Worten: hätte beftrafen wollen. 


u 3 Dei firafende Blick. 
Einft waren zwey junge Srauenzimmer vom Lande nach 


: Stuttgart gefommen, die unter firenger chriftlicher Zucht aufs 


gewachien, und ſtets non Schaufpielen und Comoͤdien ferne ges 
halten worden waren. Da fie nun bier in der Hauptſtadt 


ſo gar viel Ruͤbhmens davon hörten, fo kam fie auch die Luſt 


an, das Opernhaus zu beſuchen. Auf dem Wege dahin aber 
begegnete ihnen eine große ehrwuͤrdige Geftalt, die fie zwar 
nod) nie gefehen, in der fie aber alfobald den Prälaten Ben⸗ 


gel, von dem ihnen ihre Aeltern fchon Mauches ‚erzählt hats 


ten, erkannten. Sie fahen ihn verwundert an, und blieten 
noch einmal nach ihm um, da er ſchon vorüber war, da bee 
gegnete ihnen wieder fein ernfled Auge, nicht anders, als 


‚wollte e8 fie fragen: Kinder! ſeyd ihr auch auf dem rechten 
Wege? — und auf der Stelle wandten fie von der Straße 


ab, und Fehrten, der Theaterluſt ſich ſchamend, nach Hauſe 
zuruͤck. 
4. Die leeren Plaͤtze im Himmel. 


Einſt redete eine vornehme Dame Bengeln alſo an:“„Ich 
hoͤre, Herr Probſt! Sie ſeyen ein Prophet; ſo ſagen Sie mir 


pP 


doch: gibt es wohl auch im Himmel befondere Sige für hohe 


Standesperſonen?“ — „Ein Prophet bin ich nicht,“ — erwiederte 


‚er — „body kann ich nicht Iäugnen, daß mir Gott einiges Licht 


in Sein geoffenbartes Wort verliehen bat, welchem gemäß: ich 

Ihnen fagen Tann: daß es allerdings ſolche befondere Site 

gibt ;aber fie find leider ! fehr ftaubig, wie Sie Matth. 19 24. 
und ı Cor. ı, 26. finden werden.“ 
5. Der arme Suͤnder. 

Als er im Jahr 1748 in Tübingen war, trat beym 
Abfchiede ein Bauer aus der Nachbarſchaft zu ihm hin, und 
bezeugte feine. außerordentliche Freude darüber, daß es ihm 
‚endlich, geglüdt. fey, den Herrn Probften von Angeficht zu 
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fehen. "Auf dieſes erwiederte er: :,,Ach, mein Keber: Mann ! 
ihr habt: jeßt einen armen Sünder weiter geſchen, ‚der. on 
Gottes Erbarmung leben muß.” 


Der tagtiche Vorrath. 


— „Wie eine Hausmutter,“ — fagte er einſt ‚einem von 
Ungefähr herbeigekommenen Gaſte eben das qufftellet, was fie 
gerade beym Feuer hat, fo mache ich ed auch, ic) rede. mit 
den Freunden, die mich beſuchen, ſtets von dem, was mir 
gerade unter der Hand iſt. Ich muß immer Luft und Odem 
haben zum Lehe, aber was alle Augenblicke durch pie, Ein⸗ 
athmung vorbey iſt, daran gebenfe ich nimmer una muß im⸗ 
mer Neues ſchoͤpfen. So verhält. es fich auch mit meinem ine 
neren Stand ;- ich erinnere mich nicht fo leicht. was ich geftern 
oder vorgeſtern gefagt habe. Ich binde mich an nichts Ges 
wiſſes, was mir Gott fuͤr jede Stunde ſowohl fuͤr mich als 
Andere, welchen ich dienen ſoll, ſchenket, das nehme ich hin. 
Wenn nun hintennach diejenigen, die mid) gehoͤrt haben, mit 
ſolch einem Körnlein, das fie bey mir erhielten, kommen, fo 
verwundere ich mich darüber; wie bie Kraft vn Oben dass 
jenige, was nicht in.meinem Herzen und auf. meiner Zunge 
gewachſen, aber doch dadurch gegangen: iſt, und in ſofern 

fhwacd)” geweien, doch fo hat zu Nuten: kringen ıFüns 
nen. Doch Gott wirft Alles in Allen auf: :alferley Weite, 
Er lafie durch diejenigen, die mir anbefohlen ‚wären, ; noch 
viel, viel mehr Gutes und Heilfames zu Wege gebracht wera 
den, als. durch. mich gefchehen iſt. Mit mir ſchicktües ſich 
äußerlich zum Abnehmen, ich fehe aber herzlich gerne, wenn 
Süngere fich regen amd ſtark ermweifen, und mich über das 
Gegenwärtige u und Vergangene beſchaͤmen.“ =, n 


« 
.. 


. - 


7. BT: bag Vorbild.' 


„Ich ſetze mich zur Pruͤfung in die Umſtaͤnde, wie JEſus 
auf der Welt war, und..mit. fo. vielerlen Leuten umzugehen 
hatte, und einen eben mit einem rechten Gerichte richtete, 
und frage mich: wie ich mich da gegen Ihn, und Er fi 
gegen mich verhalten wiirde? Was mir da mein Herz 
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nach der Vorſchrift des Wortes für Antwort gibt, das iſt 
mir Ber als was ein. Anderer nach ſeinem Sinne von 
mir halt.“ | U 


8. Nutzen der Klaſſiker. 


„Meine ganze Manierlichkeit — ſagte er — beſteht darin, daß 
ich alle unndrhigen Worte und Dinge unterlaſſe. Es iſt mir durch 
fleißiges Lefen ber Klaſſiker etwas von den Sitten der Alten 
haͤngen geblieben” 
in } PL er 
ect ge Bewinn der Einfamteit, 8 

Ich habe die Einſamkoit zu einem Schirm, dahinter 
man-von dem Getdfe des Weltiebens befreyt iſt, und Zeit 
hat, bas Gottesbewußtſeyn (conscienũam Dei) zu erbauen. 
Ohne das kaͤme einer um mohr, als ein Mannesalter, ohne 
zu wiſſen, wie? Auf den rechten Zeitpunkt kommt fch® viel 
an, wenn ‚Gott einem bey Tag oder Nacht befonderd nahe 
wird. Die Betrachtung bey Nacht ſchaͤtze ich noch - höher als 


die bey Tagı Matth— 14, 18.“ 


Verborgen vor der Welt. 


unbea, unbeſchrieen durch dieſe Welt hindurch zu 
kommen, iſt eine Sache, nach welcher mich oft geluͤſtet hat; 
daher habe ich in meiner Correſpondenz die hohen Doktoren 
fahren laſſen, und mich zu meinen Schuͤlern gehalten. Es 
geht mir wie jenem Altvater *), der feinem Schuͤler befohlen 
bat, ihn nady feinem Tode fogleich zu begraben; und and) 
das Huͤgelein ſeines Grabes wieder eben Ban.” 


ren 
%) Nach Einigen war es Antonius, nach Andern Hilarion. 


©. des Verfaffers Reden und Thaten der Altvaͤter 
©. 479. GStutts. bey. J: 8 ‚Steintopf). 
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Wenn fon in dem Obign eine Menge von Beytraͤgen 
zur Charakteriſtik Bengels gegeben find, po findet: fich: doch 
in unfern Materialien noch Mandjes, das wir unfern Lefern 
nicht vorenthalten: zu dürfen, aͤm beſten Aber unter dieſer Auf 
fchrift zufammenreihen zu können glaubten. 


1. Bengel an ſeine Biographen. 


"Diejenigen, welche in- meiner Lebensbeſchteibi 2. 
meinem Chriſtenthum handeln möchten; wid ich‘ ſolcher 
uͤberheben, damit mir kein Lob, als deſſen icy- nicht * 
bin, gegeben, und Gott allein deſto höher: gelobet werde.’ 
ch wuͤnſche hiebey, daß Tein Menſch son’tik Tee 
einigen Gedanken fallen möge, der die Wahrheit Abterichreite, 
und daß allein die Erbauung Gottes an mir, 8 rer 
Gefäße, den Ruhm behalte: '- Meiri ganzes Chriftenthum be⸗ 
ſteht darin, daß ich meines HErrn Eigenthum bin, "und daß 
ich eben dieſes: allein für meinen einigeü Ruhm, amd fir alle 
meine Seligkeit halte. “ 

„Wer mich nach einigen beſondern Materken die Ach in 
meinen Schriften abgehandelt habe, ſchaͤtzen "wollte, der möchte 
mid)‘ nicht von allem Vorwitze frenfprechen. - Nun’ habe ich 
« mir zwar Angelegen ſeyn laſſen, das, was miir unter die’ Hand 
kam, Andern auf's trenlichite- mitzutheilen, fuͤr mich ſelbſt 
aber ſuchte ich beftändig, wie ineine Bekannten wiſſen, meine 
Seelen⸗Nahrung in den gemeinſten katechetiſchen Grundwahr⸗ 
heiten mit aller Einfalt und ohne Gruͤbeley. Glaube, ‚Hoffnung, 
- Liebe, Sanftmuth, Demuth war bie Hauptfache. ⸗ nn 


2 Bengels Eigenthaͤmlichteit, * en 


‚Meinen innern Seelenzuſtand' rechtzur treffen, duͤrfte 
ſehr ſchwer ſeyn. Ich richtete: mich, nach dem Grundfage: 
Man ſoll keinen zu feinem Modell amehmen;und fi) Nies 
mand zum Modell aufdringen, fonſt geſchieht es leicht, daß 
man etwas nur darum thut., weil fwan -glaubt, der Andere 
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habe Urfachen dazu, was doch oft nicht der Fall ift, oder weil 
man fieht, daß man viele Unhänger und Nachfolger damit 
bekommt.“ 

„Es iſt einer ganz andern Ideoſyncraſie Denkweiſe) bey 
mir , ald bey denjenigen redlichen Seelen, welche jetzt fo 
nachlgmmen., Der Grunp iſt zmar.einerley, aber die Auf⸗ 
faflung tft anders. Sch bin wie ein Ort⸗Laible, das nirgends 
angebaden iſt; wie ein Reichsſtaͤdtlein, das alle feine Sachen 
beſonders hat, Laſſet wich eben auch ſo mitkommen, (or lieben 
jungen Leute! wi 


5 Die Inneslige gduterung. 


om „Wenn man mir fage: Hat dich Gott Lieb gehabt, fo 
hat ed dir an Trübfal nicht fehlen Fonnen, — ſo erwiebere ich: 
daran hat es auch nicht gefehlt. Ich rechne aber dazu nicht 
eigentlich die Krankheiten, da ich ungeachtet meiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Leibesconſtitution nicht viele ſchmerzliche und am der 
Arbeit hinderliche Krankheiten gehabt habe; ‚night die Trauer⸗ 
fuͤlle, da z. E. vom Jahr 1716—36 fech8 meiner Kinder-in 
der Kindheit, geftorben fi find, denn bey folchen Heimſuchungen 
bat Gott Seinen Lebenstroft reichlich verliehen; nicht die uns 
verdigate Schmach, womit ‚mich etliche meiner. Gegner übers 
fchüttet haben, denn ſolches iſt bey der eiteln gelehrten Welet 
nichts Ungemeines; und wie ich es ihnen jederzeit vergeben 
habe, und bereit wäre, wenn ſie gegenwärtig wären, ihnen 
allen ſo viele Liebe zu beweiſen, als wenn nichts zwiſchen 
und vorgefallen waͤre, alſo iſt es durch den Eingang, den ich 
ſonſt gefunden habe, weit uͤberwogen worden. Mein Leiden 
war meiſtens geiſtlich und verborgen, ſachte und anhaltend, 
und ſonderlich gab mir bisweilen einen geſchwinden Stich die 
‚Ewigkeit, die der Menfch vor fich hat, da ohne peinlihe 
Furcht vor dem Weh, und ohne wirkliche Freude über das 
Wohl, die Ewigkeit an fich ſelbſt mit ihrer großen Wichtig⸗ 
keit mein Innerſtes durchdrang, und fchärfer durchlaͤuͤterte⸗ 
zals keine Widerwaͤrtigkeit zu: thun vermag. Sie war mein 
eigentliches Fegfeuer (purgatorium).“ 
„In meiner innerlichen Uebung ſtellte ich mich gerne in 
zwey · Momente. Das Eine war, da ich in Adam ein Suͤnder 
‚geworden. bin, das Audere aber, da JEſus Chriſtus Seinen 
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Geift in Seines Waters Hände abaentwotete, und auch mid) 
an Gott führte. 1 
’ Zu einer Zeit, da er mit beſonders ſchweren innerlichen 
dlafechange kämpfte ‚ fagte ers „Es ift Gott nicht darum 
zu thun,. die Seinigen in diefer Welt mit füßen Empfin⸗ 
dungen zu vergnügen, .fondern fie zu ben. Sch- will ſie 
daher borgen fuͤr die Ewigkeit. Geben ja doch oft auch) Kins 
ber: ihre Zuckerſtuͤckchen den Eltern zur Verwahrung. Die 
Kraft, Die mir erſt Morgen oder Uebermorgen nbthig 
feyn wird, bleibt indeffen beffer in Gottes Schäten vers 
wehrt, als in meinem fir ſich Heillofen Herzen. Getren ifk, 
ber und ruft. ı Koͤn. 18, 15. ſetzen die griechifchen Webers 
feger Das: heute, zu ſtehen: So wahr der HErr lebet, vor 
dem ich heute. ſtehe. So ift mein geiftlicher Zuftand. Ich 
wergefle Dad Vergangene, und denke nicht, ob ich etwas zu 
einem Vorrath auf's Zukünftige habe, fondern nehme eben, 
und. thue heute, was mir noth iſt; wie ein Bettler, ber: .jes 
den Tages von dem Stüdlein Brod lebt, das er erbettelt. 
Ich mache eine gerabe Linie zwiſchen dem Herzen Gottes und 
meinem Herzen. Iſt nichts im Wege, das dieſe gerade Linie 
unterbricht, fo ſchwimme ich; iſt aber ein Hinderniß da,! fo 
iſt es entweder für ſich uͤberwindlich oder nicht. Iſt's uͤber⸗ 
windlich, fo muß ich meine Kraͤfte daran ſtrecken, und nicht 
nachlaſſen, bis ed aus dem Wege geräumt ift. Iſt's aber 
wicht uͤberwindlich, fo laß ich mir auch Feine weitere Sorge 
deßhalb machen, es ift eine Verſuchung und Laͤuterung, die 
mir nichts fchaden, fondern vielmehr. zum Beften dienen wird.” . 
Wenn ich Gottes Weisheit,TGäte und Allmacht Bee 
trachte, und einftweilen von mir ſelber ganz abfehe, fo 
fomme ich in die herrlichſte Geiftes Weide hinein, die ich zut 
Staͤrkung auf meinem Lebens⸗Gange' ſehr gut brauchen kann. 
Die Betrachtung, daß Er fo Vieles trägt, gewährt mir den 
Troſt, daß auch ich Ihm nicht zu ſchwer ſey, daß es Ihm 
ein Leichtes ſeyn werde, mir aus allen meinen Sorgen. und 
Beſchwerden herauszuhelfen.“ 

„Mein Gedaͤchtniß thut mir manche plage an. ‚Bein 
ich vor vielen Fahrer nur ein ungeſchicktes Worr gefagt, ober 
einen unrechten. Tritt. :gethan habe," fo fällt es mir je und je 
wieder [wer aufs Herz. Sch lerne mich felbft alle Tage 
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bdheſſer kennen, nach dieſem oder jenem. Stuͤcklein, das nilr 
noch unbekannt geweſen. Ich habe mich ſchon manchmal in 
der Demuͤthigung vor Gott:fo dahin gegeben‘; daß ich bereit 
wäre, es zu dulden, wenn Er auch das Geriugſte und Heim: 
lichſte meiner Uebertretungen vor ben: Augen‘ und. Ohren aller 
Kreaturen wollte kund werden laſſen.“. 

„Mein Thun. kommt mir fo armſelig vor? ein wenig 
Gehorſam, ein williges Annehmen deſſen, was Gott: geben 
will, iſt Alles. Geſtern (20. Oct. 1748) habe ich bey'm 
Abendmahl das Gefuͤhl: des Elendes und der Gnabe.in ein⸗ 
ander. geflochten, und das hat vielerley liebliche Vewegungen 
gegeben.“ 
„Es iſt mir alfo ‚sie wenn michv. freuen wollte, 
"wenn bie Herrlichkeit IFſu Chriſti Durch. ‚Sein Wort offens 
bar; und verflärt. wird, auch wenn. ich für. mich in einem 
fotchen Zuftand wäre; darin ich mich nicht zu ‚getrbften hätte, 
Jelem Ehriftum für meinen ‚eigenen Theil eu du geniepen.t! 


4, die Haus: Andacht. F a 


a "Außerdem, daß „Bengel: alle Tage: in feinem Stüblein 
ein Kapitel aus des H. Schrift zu. feiner: eigenen : Erbnnung 
198... Hielt er-auc mit den "Seinigen. regelmäßige - Haube 
" Mnbachten, wobey ex befonders Arndts wahres Chriſtenthum⸗ 
Eranke's, Predigten, Müllers ErquidungssStuaden und aͤhn⸗ 
liche Schriften benuͤtzte, und an das Geleſene geran nach 
weitere Betrachtungen, reihete. Als er z.B, einſt die 149ſte 
Bexrachtung in „Müllers Erquick⸗Stunden gelefen hatte fagte 
95% „dad, ift doch der Mede noch einmal werth. Aber. was wird 
#8 ‚ef. ſeyn, wenn mich Gott .einft zum Genuß. vieler 
Sachen ſelbſt, bringt. Wie wenig: wird mir: daun daran 
gelegen · ſeyn, ‚was; die Gelehrten in ihren Journalen von 

wir fogen! Wie: wird es ſo lieblich ſeyn in jener Belt, 
wenn „bald baher, bald dorther, -eine fromme Seele: auf⸗ 
ſteigt and. ankommt. : Mie wohl muß. einem, der. in bie 
Ewigfeit kommt, auch ſchon deßwegen ſenn, weil.es' Dem 
Metummel der unruhigen Welt entgangen iſt. Es muß ja 
Dig. Liebe: ‚gegen, Gott ſich augenhlicklich in einer ſolchen 
‚Seele alfo entzuͤnden, daß ed mehr -iff;; ais ein Wanderer 
hienieden fein Lebenlang yon Liebe gegen Gott geſpuͤrt hat.“ 
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5. Gebets⸗Uebung und Erhoörung. 

. Als ſich einſt feine Gaͤſte daruͤber freueten, daß Tauben 
ſo traulich an's Fenſter flogen und Futter aus ſeiner Hand 
fraßen, ſo ſagte er: „Hier ſieht man, daß man einem 
auch durch das Vertrauen einen Gefallen erweiſen kann; fo 
iſts auch mit der Verehrung Gottes.’ ' 

„Wenn einer Credit unter den Leuten hat, fo belomme 
er nur deſto mehr Kunden. So geht es auf eine unendlich 
hoͤhere Weiſe bey dem lieben Gott. Er erhoͤret Gebet, dar⸗ 
um kommt alles Fleiſch zu Ihm.“ 

„Mich geluͤſtet,“ fagte er einſt, „wenn ich einen Men⸗ 
ſchen gerne kennen lernen moͤchte, nur darnach, zu ſehen, wie 
er in ſeinem Kaͤmmerlein mit Gott in dem Verborgenen um⸗ 

eht.“ 

s Eben dieſe Luſt war einmal auch ſeinen Schuͤler Oetin⸗ 
ger angekommen: hoͤchſt willkommen war es ihm daher, als 
es ſich einmal traf, daß er mit Bengel in Einem Zimmer zu 
ſchlafen kam. Aber er bemerkte nicht mehr, als Da. der 
fromme Lehrer, ehe er ſi ch ſchlafen legte, an's Fenſter trat, 
zum Himmel aufblickte, ſich einige Mal huͤckte, und dann 
ſtille zu Bette gieng. 

Eine von den Bitten Bengels bey dem lichen Gott ı war 
die: daß Er ihm das, was noth iſt, zur rechten Zeit wolle 
begegnen laſſen; und ſolches wurde ihm auch gewoͤhnlich ge⸗ 
waͤhrt. So wurde ihm zum Beiſpiel gerade, da er (den 27. 
Jan. 1740) den Bogen in die Druckerey ſchicken ſollte, ein 

ihm noch fehlender Aufſchluß uͤber Dan. 12. zu Theil. 

Als einer feiner Anverwandten, R., ‚gefährlich krank ger 
weſen war, aber fich wieder auf dem Mege der Beſſerung 
befand, äußerte.er: „Ich habe. nicht auf die dußerlichen, 
fo beunruhigend ſcheinenden, Umſtaͤnde geſehen. ch:-ketete 
and hoffte, und .dvas.:ift mir wohl bekommen. Ich habe 
Niemand etwad davon. gefagt, aber gegen mich hat- es Ppo⸗ 
ſitiv geheißen: Gott wird das Gebet. erhoͤren. “ . 

Einſt war ein entſetzliches Gewitter ausgebrochen, und 
ſchon fiel der Hagel in dichter Menge‘ auf das Gefilde, ba 
ftärzte eine Perfon in das Zimmer, wo Bengel war, und 
fagte: „Ah, Kerr Prälat! es ift Alles verloren!‘ Er 
aber trat ganz gelaffen vor das Fenfter, -dffnete es, hob 
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ſeine Haͤnde empor, und flehte: „Halte inn, Vater!“ und 
wirklich ließ von dieſem Augenblicke an das Gewitter nad. 


6. Stehen und Beten. r 


Als einft eine feiner Kinder ſchon während des Herzu⸗ 

laufens zum Tiſche zu beten anfieng, ſagte er: „Mein liebes 
Kind! es Heißt nicht: wenn ihr gehet und betet, fondern 
wenn ihr ſtehet und betet.“ aan 


7. Barum foll man vorzuͤglich tar Fuͤrſten beten? 


Auf dieſe Frage antwortete er: „Gott will, daß Alle 
zur Erkenntniß der Mahrheit kommen. : Bey den Großen 
diefer Erde kann das durch mündlichen Vortrag felten ‚ges 
ſchehen, es ſoll daher durch das Gebet der Gläubigen ergänzt 
werben.‘ 


B. Der Mittelweg. 
„Welch eine koͤſtliche Sache iſt es um ein gerades ‚Bere 
trauen zu Gott, und: doc) zugleich .eine heilige Furcht vor 
Ihm haben; .nicht zu frech und vertraulich, aber auch nicht 
zu chen und unkeck gegen Ihn zu ſeyn. Wer auf fi 
felbft Acht gibt, wird bald merfen, ob ihm das Zünglein 
en ber Wage auf ſolche Weiſe eben recht ſtehet?“ 


ne 9. Abhaͤngigkeit von- Gott. 


Da Bengel geſagt hatte, von einem einzigen geringen 
: Umſtande haͤnge oft außeroͤrdentlich viel ab, z. B. von einer 
zufaͤllig ſcheinenden Dienſt⸗Erledigung haͤnge nicht ſelten die 
Art der Verheirathung, ja das ganze kuͤnftige Schickſal 
‚eines Candidaten, und außerdem auch das Schickſal vieler 
‚hundert Seelen ab, fo erwiederte Jemand: „Eben das ere 
»ſchwert die Entſcheidung in einer ſolchen Sache, und man 
nimmt Auftand., ob man nur: fo nach Seiner Freiheit handeln 
dürfe?” Darauf: fagte er: „Deßwegen iſt es eben. gut, 
wenn man fleißig betet.“ 


10. Ehrfurgt vor Gott dem Vater. 


„Barum neigt oder beugt man ſich bey.Nennung des Nas 
mens JEſu und des H. Geiſtes, und nicht auch bey der des Va⸗ 
ters? Antwort: Es iſt die ein alter Gebrauch), um ſich don den 
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Kebern zu unterfcheiden, welche nur die zweite oder dritte. 
Perfon laͤugneten. Ich ‚pflege aber-ebenfo ein Zeichen. der 
Ehrerbietung aud) bey Nennung des Vaters zu machen, was 
mir Niemand verargen wird.’ 


121. Das Eoofeziehen. 


Bengel hatte einen Brief an C. geſchrieben, ließ es 
aber hernach darauf anfommen, ob er würde abgeholt wer⸗ 
ben oder nicht, denn er hatte gefagt, man folle fich wieder 
darum melden. Da ed nun vergeflen wurde, fo behielt er 
den Brief zuruͤck, uud fagte hernadh: „Das fey fo fein 
modus sortiendi (Loosziehen) in zweifelhaften Zällen. — 
Mas bey den Herruhutern das Looſen ift, das ift bey mir 
eine ungezwungene Uebergabe einer Sache in die Fügung 
Gottes, wie Er die Umftände außer mir, ohne meine Ents’ 
hrlung, Wahl und Willen lenkt.“ 


12. Genuͤgſamkeit. 


„In mißlichen Faͤllen ſtellte ich mir gerne dad Aeußerſte 
vor, und was unterblieb, hielt ich für Gewinn. . So ward 
mir die Gemigfamteit nicht ſchwer.“ 

„Bey jeßiger theurer Zeit erfchridt man faft, wenn 
man dennoch feinerfeits nicht nur das Nothduͤrftige, fondern 
auch Ueberfluß und Bequemlichkeit hat. Und doch ift gewiß, 
daß es denen, die Gott lieben, nicht einmal aufgerechnet 
wird, was fie im Leiblichen genießen. Es iſt ihre Zugabe; es 
würde daher eben fo unrecht feyn, wenn fie in eine übertries 
bene Strenge verfielen, ald wenn fie die Selbftverläugnung 
vergäßen. Denen aber, die ihr Leben und ihre Freude dar⸗ 
an ſuchen, wird es freilich angerechnet. Sie haben ihren 
Theil in dieſem Leben.“ 
| „Es find in der That große Bortheile, welche bie Geiſt⸗ 

lichen im Wuͤrtembergiſchen zu genießen haben; ich mag 
auch in dieſem Betracht meine Kompetenz nicht auf's Schaͤrfſte 
treiben, ſchon abgeſehen davon, daß die (Forderung der) Ge⸗ 
rechtigkeit in's Amt, nicht in's eigene Intereſſe gehoͤrt.⸗ | 

„Unſer liebes Deutfchland hat vor vielen andern Ländern 
den Vorzug, daß es vordendftern Ueberſchwemmungen, vor Erd⸗ 
beben, vor der Peft, vor wilden und reiffenden Thieren, vor allzus 
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| großer Hitze und Kälte, zum Theil ganz, zum Theil dach mehr 


als andere Länder frey if, und Damit wird reichlich erfetzt, 
was ihm an außerordentlichen Koſtbarkeiten abgeht.“ 


15 Gelaffenheit und Gleichmuth. 


Als Jemand ſein Mitleiden bezeugte, daß Bengel ſo 
manchen Widerſpruch erfahren muͤſſe, antwortete er: „Ihr 
duͤrfet mich nicht bedauern; denn gerade unter ſolchen Er⸗ 
fahrungen wird das innerliche Zeugniß deſto mehr contentrirt, 
und .defto deutlicher empfunden. Sch habe ein gutes. und 
allezeit ſicheres Mittel, mir alle Schmach, die mir widerfährer, 
erträglich zu machen. Ich denke nämlich an die Schmach 
und Läfterung , die der Sohn Gottes feit 1700 Jahren von 
den Juden erduldet, und fie bey dern Mlem mit fo viel Ges 
duld trägt, darüber vergeht mir die Luſt, über das Bischen 
Schmac)- empfindlich zu ſeyn, das ich über mich ergehen lafs 
fen muß.” Da ihn einer feiner Gegner einen, Enthufiaften 
genannt hatte, fo aͤuſſerte er: „Vom Enthufiasmus will ich 
ja nicht los feyn, wenn er nur guter Gattung iſt. - Ohne 
ihn bleiben wir todter Natur, die immer in fich felbft ver= 
dorrt. Chriftus bleibe immer ein Geheimniß , bis in das 
bibliſche Einmal Eins hinaus.” Da ein Anderer die Einwen⸗ 
dung machte: Es möchte Schaden anrichten, daß er. in der 
erklärten Offenbarung fo manches Künftige zum Voraus ans 
Beute, fagte er: „Das Reich Gottes kommt nicht 


merklich; daram foll man nicht, wad man von Seinem 


Kommen weiß, für fich behalten , es bleibt doch verborgen. 
Man mag davon Lärmens machen fo viel man will, Andere 
werden fchon dafuͤr forgen, Saß-unfere Stimme wieder über: 
taͤubet werde, fo geht denn die unachtfame Belt darüber hin, - 
und merft es kaum.“ 

Als den ı. Sept. 1742. die Schrift eines Ungenannten 
wider feine „erklärte Offenbarung‘ eintraf, fagte er: „Die 
vielerley Urtheile befremden ihn nicht; er bedaure aud) dies 
felben nicht um feinet:, fondern um der Sadje felbft willen. 


Die Arbeit des Ungenannten fey in dem Theil, da er Ein= 


würfe mache, viel fcheinbarer als in dem, da er fein eis 
gened Syſtem aufrichte. Er möchte den Berfafler gerne 
Feunen lernen aus Liebe, er habe ihn ſchon in feiiem Her⸗ 
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zen geſegnet; denn er halte ihn fir einen redlichen Liebhadet 
der Wahrheit.“ — 

nn „Es muß” — fügte er ein anderes Mal doch PR | 
recht Geringes um das Urtheil der Menfchen' in Gottes Au⸗ 
gen feyn, weil Er zugibt, daß ſolche, die Ihn gewiß lieb 
haben, oft fo mit Karren voll Laͤſterungen und Schmaͤhungen 
uͤberſchuͤttet werden.“ 

„Man huͤte ſich nur vor der Schutt; wegen eines 
ungegründeten böfen Gerächtes darf man ſich Feine Sorgen 
machen... Es gibt immer wieder etwas Anderes, womit fid) 
dje Leute zu. thun machen, und darüber fie das Vorige von 
felbft vergeffen. Was man füglicher Weife verhuͤten oder 
verbeffern- kann, das thut man, aber das Uebrige läßt ‚man 
ſich nicht anfechten.“ 

Auch das. hilft viel zur Ruhe des Gemürhes , wenn 
man auf der einen Seite nicht nur das Vortheilhafte bedenkt, 
das einem zu gute kommt, fondern auch des Nachtheiligen 
fich erinnert... 3.8. ein junger Menſch ſollte billig das Alter 
ehren, und hingegen im Alter fich Feines Vorzuged wegen 
des bloßen Alters anmaßen, fondern denken, ein Anderer 
ſey vielleicht in feiner beften Kraft und Bluͤthe, da hingegen 
er ſchon abgängig fey. Wir find ohnehin Alle von geftern her.“ 

Eine Folge diefes Gleichmuthes war, daß Bengel unter 
Sröhlichen. für traurig, unter Traurigen für fröhlich geachtet 
wurde. 

14. Die Liebe hoffet Alles. 


Bengel gieng an der Richtſtaͤtte zu Stuttgart vorüber, 
und fagte mit vieler Bewegung zu feinem Begleiter: „Von 
Manchem wird es druͤben heißen: er iſt wohl hier geweſen.“ 

Als am Palmſonntag 1741. in der Stadtkirche zu 
Schorndorf ,eine Emporkirche einfiel und etliche Menfchen er⸗ 
fhlug, fagte er: „Sch habe im Allgemeinen allemal eine 
gute Meinung von denen, weldyen es im Aeußerlichen, dem 
Leibe nah, gar hart und unglüdlich geht; ich denke, Gott 
verfährt wohl. deßwegen fo ftrenge mit ihnen, weil Er es 
gut mit ihnen meint.” 

Ein anderes Mal fagte er: „Es iſt nicht immer ein Schalks⸗ 
Auge, mit dem Leute, die am Brett (im Regiment) find, die 
Sachen, welche auf das Innere des Reiches Gottes gehen, 
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‚betrachten. Sie haben bey ihren mannigfaltigen Abhaltuns 
gen, häufigen Gefellichaften, weitlänfigen Pflegfchaften u. ſ. w. 
“oft weder Zeit ‚noch, Gelegenheit, ſich nad) diefen Dingen 
recht umzufehen , fie: find daher. nicht Hehbrig unterrichtet, 
and zuweilen verdrießt ed fie. auch, daß fie deu eigentlichen 
Streitpunkt (punetum saliens}. nicht wiflen, und nur fo 
zuſehen muͤſſen.“ 

15. Die‘ Geldbuße -- | 


Ich bleibe zwar dabey, daß man die Gnade Gottes 
nicht kaufen duͤrfe; doch weil immer etwas vom Unrechten 
an dem zeitlichen Gute klebt, ſo habe ich die Gewohnheit, 
befondere Almofen zu geben, wenn Kranfe in‘ meinem Haufe 

nd.“ 
ſ | 26. Das falſche Geruͤcht. 

Im Fruͤhjahr 1742 kamen feindliche Truppen in die 

Gegend von Herbrechtingen. Jedermann, auch) Bengel, flüche 
-tete feine KHabfeligkeiten in eine für ficherer gehaltene Ge 
gend; die Veforgniß war aber, wie der Erfolg zeigte, über- 
flüffig. Da verbreitete ſich dad Gerücht im Lande: Bengel, 
der Seher der Zukunft, rühme fih, aud) das, daß die Zeinde 
nicht fo weit vorruͤcken würden, vorausgewußt zu haben, ins 
dem ein Zeddel auf ſeinem Tiſche gefunden worden ſey, mit 
den Worten: „Bis hieher und nicht weiter.“ 
Als ihm dieſes fein Tochtermann W. berichtete, ant⸗ 
wortete er: „Mit dem Zeddel iſt es eine pure Fabel. Waͤre 
dem ſo geweſen, ſo haͤtten wir ja nicht fluͤchten duͤrfen; daß 
wir aber gefluͤchtet haben, iſt mir nun darum lieb, weil es 
zur Widerlegung eines fo leeren Geſchwaͤtzes dient. Vorhin 
meinte ih, der Mangel der Morfichtigkeit gebe bisweilen 
Anlaß zu impertinenten Nachreden : jest fehe ich, daß man 
auch ohne Anlaß, ganz von freien Stüden, vergleichen auf 
mic) münzer. Sch wäre fo gerne. unbefchrieen durch die Welt 
gegangen, jet widerfährt mir juft das Gegentheil. Iſt ein 
Zeitlihes. Ich habe ſchon lange und oft dad Sprichwort ges 
führt: Alle Menfhen find Lügner, und jetzt prakticirt 
man ed an mir zum Lohne.) 





*) Eines der auffallendften Beifpiele iſt der in einem Buche 
P. Kepners enthaltene „unterricht, wie e nad Anleitung 
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"m Der Zeigefinger Goötteß. 

In dem zum Klofter Herbrechtingen gehbrigen’ Wurgs 
wald wurde den 10. Juny 2742 eine außerorbentlich große 
Eiche, nachdem kurz zuvor der Hirte mit feiner Heerde den 
Platz verlaffen hatte, auf eine merkwuͤrdige Weife von Blitze 
zerſchlagen. Bengel fagte hieräber: „Das Wort JEſu, wor 
mit Er den Feigenbaum verfluchte, iſt in ‚feiner Art noch gts 
waltiger geweſen als diefer Donnerftreich „ denn der’ Felgens 
baum ift fogleich bis auf die Wurzel verborret. Alle Kraft, 
welche die Elemente haben, entftcht aus dem Worte Gottes 
(Logos). Das follte denn eben ſolche Kraft an den Herzen 
beweifen. ihnen folchen vom Wetter gerährten Baum follte 
man nicht zu bEonomifchen Zwecken verwenden, fondern als 
einen Zeigefinger der Groͤße und Macht Gottes ſtehen laſſen.“ *) 


\ 18. Der Keine Märtyrer. 


Als man von einem Kinde erzählte, daß es fi willig 
von feinem rohen Vater mit der Ruthe bis aufs Blut habe 
fhlagen laſſen, und hernach gefagt. habe: „Er kann mir 
doch den HErrn JEſum nicht aus dem Herzen: hauen,” — 
äußerte Bengel: „sch weiß nicht, wie mir's iſt; ich babe 
an fo etwas eine größere Freude, als wenn ich in Arnold 
oder Tauler leſe.“ 


19. Die Mahnung zur Maßigkeit. 

„Ich kann es wohl leiden, wenn man mir bey einem 
Gaſtmahle zum Eſſen zuſpricht; ich nehme den Zuſpruch als 
eine Warnung an, mich deſto mehr in Acht zu nehmen.“— 
„Man follte die Speifen nicht fo niedlich Eochenz wohl ges 
fand und zur Nahrung, zur Erfrifchung und Labung, aber 
nicht zur Luſt.“ — „Das Speife-Gebot Gotted bey den 
Juden hat zwar ſeinen Grund hauptſaͤchlich in der Natur 





J. A. Bengels ein redliches Kind Gottet in beſondern 
Faͤllen den Allwiſſenden um Rath fragen und Antwort 
erhalten könne”; von welchem hoͤchſt ſonderbaren Unter⸗ 

richte er ausdruͤcklich bezeugte, daß er feinem Sinne zus 
wider ſey. 


Wirklich geſchah dieß auch bey dieſem Baume. 
32 
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der Juden; aber auch in der Natur des Menſchen uͤberhaupt. 
aan, ſogte Bu, Diaͤt⸗ Regeln daher nehmen.“ 


t 


"20, Eine Folge des Saͤndenfalles. 


Da Jemand einen ſchweren Buͤndel Gras fuͤr das Vieh 
nad) Hauſe trug, fagte Bengel: „Hier dient der Menfch 
dem Vieh... Das ift ohne Zweifel von Gott eine fchiwere 
Eutmprdigung gegen den Zuſtand des Menſchen vor dem 


br —* 


Werden die Menſchen immer ſchlimmer? 


. Er die Frage: ob mian wohl aus dem Umſtande, daß 
faft ‚zu ‚allen Zeiten über die Verfchlimmerung der Menfchen 

Hagt: worden fey, fließen dürfe, e8 fey von Adams Fall 
an bils auf unfere Zeit mit der Verfchlimmerung der Men: 
ſchen ftufenweife immer. ärger geworden? antwortete Bengel: 
„Vor Gore jft die ganze Menfchheit wie ein einziger Baum, 
an dem mau von Zeit zu Zeit das Schlechte und Verdorbene 
aAbhaut, das Gute aber ſtehen läßt. Da nimmt denn bie 
Bosheit der Menfchen allemal eine Zeitlang zu, bis Gott 
mit Seinen Gerichte barein greift. Da läßt es ein wenig 
nach, bald aber fommt es wieder in's Zunehmen, bid wieder 
ein Sturm gefchieht. Es ift, wie wenn man einen Stein in 
einen Froſchteich wirft; eine Weile hört das Gefchrey auf, 
nimmt aber bald wieder uͤberhand.“ 


42. Die Würze der Weltluſt. 


... us Jemand feine Verwunderung darüber bezeigte,, daß 
ſelbſt Weltleute die Kirche eines gewiſſen ernftlichen Predigers 
fleißig befuchten, fagte Bengel: „Das wundert mich nicht fo 
ſehr; denn zum Erften ift es bey der heutigen Welt Mode 
‚geworden, daß man auch von geiftlichen Dingen zu discouri⸗ 
ven pflegt, es gehoͤrt daher zum guten Ton, auch hievon 
seden zu koͤnnen, daher geht man den Predigern nach, die 
den größten Ruf haben; zum Andern hat man die Prebiger 
nicht gerne, die nicht auch ein wenig angreifen in ihren Pre⸗ 
digten. Die Weltluft ſchmeckt hernach viel beffer, wenn fie 
auch ein wenig verpfeffert ift durch die Anregung im Ge⸗ 
wiffen, daß. fie nicht recht fey. Ach, wie will es die Welt 
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verantworten! Dan fagt ihr das, Wert Gottes "guf.fp vers 
ſchiedene Art vor, man fieder4 uud hratet's gleichfam., und 
doch nimmt's Niemand an. Es ifl, mie wenn man tobende 
Wellen vor ſich ‚hätte, und man wollte mit einem Stecken 
binein ſchlagen, und fagen :. feyd. fill! Es hilft oben nichts. 
Es ift bey Vielen, wie wenn fie bereits in der Hoͤlle wären; 
da halten fie denn das, was fie noch von weltlihem Bortheil 
erſchnappen koͤnnen, fuͤr Gewinn. Und wenn ſie wuͤßten, 
duß fie in der naͤchſten Stunde ſterben muͤßten, ‚Re. ließen 
doch nicht von ihrer Luft; es ift.eben ihre freier Wille. Da 
iſt denn nach dem bisherigen Zuß wenig mehr ;duözurichten, 
es muß ein. Weder kommen.’ Als hierauf Team bemerfte, 
„wenn es fo feht, ift ed nicht gut Prediger werden,” erwies 
derte Bengel: „Das Zeugniß der Wahrheit muß doch fort 
währen. Ein Anderes ift der -innerliche Zweck daß einer 
recht thut, was er zu thun hak; ein Anderes der aͤußerliche, 
erwas ausrichten. Zum- wenigſten kaan man doch das er 
ftere erreichen.“ ach 


25. Der Unterfſchied zwiſchen Bekehrtenn und 
Unbekehrten. 


„Wie verhalten ſich die Fehler der iinbetehrnen 3 zu denen 

der Bekehrten? Ich antworte: Jene ſchießen neben die Scheibe, 
dieſe nur neden dad Schwarze.“ 

„Kinder Gottes find geſchickter, ihrem Nebenmenſchen ſeine 
Fehler zu vergeben, und doch auch in groͤßerer Berſuchung, 
es ſich tiefer zu Herzen zu ziehen. Jenes, weil die Macht 
der Gnade ſich eben im Geneigtmachen zum Vergeben be⸗ 
weist; dieſes darum: ein Weltkind nimmt's nicht fo genau, 
ed theilt aus, und nimmt wieder ein; „Hingegen ein. Kind 
Gottes ift durdy die Gnade Goͤttes gefchmeidig und empfinde 
lich geworden. Eö.gehet mit-feinem Mitmenſchen fubtil um, 
daher thut es ittideſto weher, wenn er r dennech fortfaͤhrt, 
ihm hart zu begehfieh.“ 

. Ahr Warum gibt “s keine Pfarrer und, keine 
» ©, Predigten mehr? . 


„Man wird wahrnehmen, daß ſich heutige Tage nicht 
leicht Jemand, der Bücher herausgibt, einen Pfarrer nennt, 
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—* .Dleaer Ablchitn— 
ſondern Habe pe dieß iſt Mächte Grund. Mir 


Fin ri Tine — irren mehr, else die Kirchengewalt 


TORE hetunker — u iſt Hingegen: kommt das Wort 
Predigt knmer mehrer Abgang, man ſagt lieber dafuͤr Kanzel⸗ 
Bortmg‘; -mäß- auch paffender iſt,rwennDien Predigt keine 
prusdicatio Chri isti predigt Bon € hrifto)- meir iR. “ 


. 25. Die befe Regierungsform 
.monurchie iſt: die · beſte Regierungsform einen Monan 


9— kann man nicht beſtechen. Wenn es in audern (Regierungs⸗) 


Formen. rocht gut ſteht ſo heiß: e8: fie ſtehen für Einen 
Man. ' Olpe ide! ‚bie: Monarthie iſt alſo das Maſtet. .. 


Br Der alteſte Adel. 


Wr Es⸗ iſt eine große Eitelkeit um den Adeiſtand; ‚er theilt 
die Menſchen in zwey Haufen, und rechnet ſich zu dem erſten. 
An meiteſten konnten die Juden ihren Adel treiben, wegen 
Ihre genauen Geſchlechts-⸗Kegiſters. “ 


az. Gelehrter Kaſten⸗Geiſt. 
ss if wunderlich, daß man ben nicht wit, für einen 
Gelehrten. gelten. laffen.. ber zwar anf. feiner Univerfitaͤt ſtu⸗ 
diert; "aber: doch wtele, Bücher gelefen hat, und ſchoͤne Kennt⸗ 
niſſe beſitzt, waͤhrend Leute Gelehrte heiſſen follen, die zu den 
Studien gezwungen werden ˖mußten, und ſich jederzeit: fo we⸗ 
wg" als mdguich damit abgegeben haben. “ 


28, Mepotismu s. 


* "ein Geundstſetz in W. iſt: Wer empor kommen mil, 
—— * ein Herren⸗Sohn ſeyn, ‚oder ſich in eine ſolche 
Familie durch Heirath begeben, Wer außerdem fortfommt, 
Rex. wird. gemeiniglich. nur fo durch. Andere fortgejchleppt, oder 
werte man keine fonderliche Wahl hat, iſanommen.“ 
„Eine große Urſache des Verderbemgner hohen Schulen 


- 


iſt, daß man meint und dahin trachtet, daß je ein Sohn 


eins Ptofeffors’ "auch: ein Profeſſor, und eine Profeſſors⸗ 
Tochter wieber eine Yröfefforin werden muͤſſe. Das find nun 
chen richt aͤllemal die tuͤchtigſten Leute. Ueberhaupt zeigt 
Gott, daß Er nicht an Meuſchen gebunden-fey” .. 


\ 
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on. Die Wahrheit, eine Tahrandengcht , 
Ich halte den Schluß fr etwasunſicher: DIR: * | 
wahr fenn, denn. ein Zeitgenoſſt hat es gefägt.: Die Wahr⸗ 
heit iſt eine Tochter der Zeit.::”-Diefe bringt oft: ſpaͤn Etwas 
zum Vorſchein, was man lange, genng yerborgen und bes 
mäntelt hat.” . . 


.: enden nie im 

So; Eine, sigene Art, Zeitungen zu few. 
„Bern man Gelegenheit dazu hat, ſor leſe man Re Jei⸗ 
king. nicht kur Blattweiſe, wie fie "einem "von! lag! un Eng 
zutommt, ſonderm auch ein ganzes" Vierteljahb Auf! Akut 

man wird ganz anders. davon angeregt yaerben, Es iſt fols 
ches ein einer Scyatten v von be, \wie e6 in Volles Augen 
ſehn muß, wie Er:? das Thuriund Laſſen! der Meifchen ans 
fehen muß, 'hahdenr Er Ku zum Voraus zip: 7, ke 


für ein Ende nehmen wirb.“ Mi audit: 
LEGE STIER ar‘ 


"31. Wie. den Dustten u wehren Ssym: ——— 
th habe einimal ſo eine platdniſche Ider gehabtenole 
bein Duelliren zu ſſteuͤeru wäre. DM follte Atem der inne 
Duell umgekommen iſt, ein dffentliches Bande: aufrichtoͤn; 
und ſeinen Namen. in weiblicher Sprw. ſuzſchreiben, z. B.: 


Hier liegt Friederike Louife I. — — Es wirde nghe thun, 
als viele: andere Veroidnungei F 

BE ET NO aungans Fam] 
h u. "36. Allgemeine: Mrshette: 1. m 29 


U Ferdi has Wort gebrauchte?25, Ich Tin miemals 
audgegang n, ohne daß ich ſchlimmer veim gekommen waͤre,“ 
ſagte al, ‚han müß, — a Ur: 


... 0.8 


a .ν 33 2 wart Name "rei m 
si BE rg ame dirk innen. : ta le 
se Ben ſagre Jemand’ Ich: glaube ——— Welch⸗ 
Kinder haben, doch recht bange werden, wenn ſie die bebor⸗ 
ſtehende Voerſuchung / berrachten? Durdußerwiebelte Wengel; 
‚Bi viel Rinder hat Gott in Ver Weh; fie vie r Er Ju Torgeit' 
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bat, und Fe’ hinausfahrt: - Daneben: vollen wit bebenken, 
daß wir es anſern Kindern zu gönnen haben, daß fie näher 
als ir. .zum. Ziele gelangen, man: fucht. ia, doch deutiges 
Tages: iu allen Stuͤcken fo: kurze Wege. - ; 


ref son gemeinen Leuten. . 

Bengel hatte einen Brief von einem gemeinen Manne 
erhaltem,. teoräber er fagte: „Ich weiß nicht, wie es kommt, 
daß Fb ınma aine Freude an Briefen ‚now gemeinen Leuten 

re up als an--Speness, Arnrids ꝛ0. Briefen, 

Erik es diefen Männern auch fen gegangen.‘ 

3, Ein‘ Epeip‘ trauert nicht fo Fehr. 

Den. 28. Zebr. a; 255 ‚erhielt Bengel bie Nachricht von 
dem; Tode feiner, Stie pyiegermukters,, man mißrieth ihm 
daher, Die Morgenpredigt” zu halten; aber... er erwieberte : 
Man muß bey foldyen Gelegenheiten bezeugen, wie der. Chris 
fienfinnigemrtex fep.? : =. Den; Eod einẽks während ihrer Abs 
melenpeik. ſchyel gefigrbewen, Kindes, Khmbigte-en.der: Mutter 
auf die Fragtzt „was macht das. Kin Ki min den Born ans 
win hei ni 









„Barum fü ud die Keformirten in. ihrer "Sirgenverfaß 
fung fo despotiſch? — Die Menſchen find häufig fo, wie 
fie ſich ihnen Gott vorſtallen. : Die Refornliten aber haben 
Dr Balge der Präpeftingrignälehne einen Petpotiſchen Gott.“ 
Nenn 'eihe, ‚Berfiting eigener 7" 
Kan : mochte wohl der 
RR — PA Iſt es 
mich nicht gepnglams verpunpern Aber Gotz 
€ aus einem fo armen Tropf machen und 
mit ihm anfangen wil. Iſt es aber nicht wahr, und ich 
wollte es mir dach‘ in meinem Hetzen aumaßen, fo wäre nach 
Nor SH ‚Rupifers ihr lejcht eine Stauichere Suͤnde als 
dieſe.“ Rn 
: Kin. andeyömal (a8; Nor. 1740) erkläre. er fich Biere 
über auf -fplgende Alt; „„,Eh haben ichon vor etlirher Zeit 





— ——— — — | ————n — F — — —ñ— — — — TI T m _ 
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mancherley Leute diefe Vermuthung gehabt, aber er glaube 
es nicht, und koͤnne es nicht glauben; doch koͤnne er :e® 
nach Ueberlegung.. aller Umſtaͤnde nicht ganz verwerfen: er 
überlaffe es lanterlich Gott; und wenn dem auch alfo.twäze, 
fo bitte er Gott, daß. fein Herz ‚ganz unberährt davon 
bleiben möge. Etwas Befonderes ‘gehe ‚freilich mit "feiner. 
erfiärten Offenbarung vor, daß fie: jo geſchwind ein: Auf: 
fehen in Deutſchland made, als fonft nicht ‚leicht mit did 
nem Buche ‘ber Art zu gefchehen pflege. Er maͤſſe in Bes 
tracht, wie ihn Gott von. Jugend. auf geleitet, Gottes Gnade 
auf die befonderfte Weife preijen, und möchte fich vdr Ihm 
nicht nur auf das Angeftcht und den Erdboden Binlegen, ſon⸗ 
dern gar in die Erde vergraben. Er habe, von Funen:-nan 
Außen fo viele Urfachen ver Demürhigung, dbaß,ıwent: gleich 
enva bie und da eine Blafe auiffahren wollte, er bald wirber 
einen Stich bekomme, badugch er wieber niedertetſche (zuſammeu⸗ 
finte). Hiebey redete er nachdruͤcklich von feiner Nichrigfeis, Una 
tuͤchtigkeit u. |. w. und bezeugte, daß ihn ein folcher Berafniche 
deſto vornehmer machen wirbe,. #2 koͤnnte demungeachtet. 
wovor ihn doch Gott in Gnaden: bewahren wuͤrde, ſelbſt vers 
werflich werden. Es ſey ihm aber: ſehr angelegen, daß die 
Leute ihn nicht zu hoch ſchaͤtzten, weil ihm ſonſt an der wah⸗ 
sen Gottesfurcht etwas Merkliches konnde abgerechnet werden.“ 
Der Erzähler: fuͤgt inoch bey: Ich entgegnete, es ſey jadoch 
am die Zeit des dritten Engels. „Ja“ — antwortete er. ‚‚Die 
Mitte zwiſchen dein ſel. Arndt und dem großen Ternein‘ı 8,36; 
falle mit 111 Jahren vor und nach auf 1725.,:barihin; ge⸗ 
rade dad Licht in dieſen Materien. aufgegangen fey.. Er ꝛhabe 
die Sache wohl gemerkt, nachdem ihn auch S., ſchon vor dem 
Druck der „erklaͤrten Offenbarung,’ dafür angegeben. Er habe 
es aber forgfältig, 1fo: viel es mit gutem, Gewiſſen, und ohne 
der Wahrheit zu nahe: zu treten, geſchehen koͤnne, zu vermei⸗ 
ben gefucht. Mein mih Semand :fnage, To fell ich’ nun den 
Frager am ihm. felbft verweiſen. Es ſeyen gar:große Wohl⸗ 
thaten Gottes darunter, er koͤnne es nicht ſagen, wie wohl es 
ihm komme, wenn er fo einmal nah dem andern proſtituirt 
und hintangefegt werde: dad feyen aber nur ſo Heime: Mor: 
fellen, es Tonne noch herber kommen.“ Am Mittagefien; vor: 
her. hatte er davon geredet, twie an Bewahrung ber Sanft⸗ 


1 
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muth und Demuth fo viel gelegen, und woht- Mile, die auf 
Irrwege gexathen, entweber durch Zorn, oder Hochmuth übers 
worfen worden feyen. ‚Much bat er bezeuget, wie ihm bey 
Durchficht: des Codex Byzantinus die Morte in der Berg: 
predigt fo: fehr eingedrungen feyen. Es werben nicht Alle, die 
HE :: Erz! jagen u, ſ. w.“ 

„WMenndas Zeugniß und die Warnung, die.in der Apo⸗ 
Balypie dem: dristen Engel zugeföhriehen werben,. jemand vor 
ihm nachbruͤcklicher getrieben habe, oder, ihm unwiſſend, noch 
treibe,' ober ins Kuͤnftige treiben ‚werde, fo trete er fehr gerne 
surät. ar 

.Den 10, Febr. 1742 eitläste er ſich nochmals hierüber auf 
folgente: Art :.,,Nun kaun ich mit mehrerer Gewißheit denjenigen 
wiberfpredyen, die den Einfall wegen des dritten Engels gehabt 
haben, und mein Gemüt har piele Ruhe daben. Wenn ed mögs 
lich waͤre, - foräckte ich. auch now dem Arndt weiter herunter, 
aber ich kaun nicht: Spener ift eben um die Zeit geftorben, 
da es mit den rbmifchen Miſſionen aufs Hoͤchſte gefommen 
wer, und ſich ſohann auch. ‘die Proteftanten der Miffton zu 
den Heiden angenommen haben. — Gs ſcheint alſo, es fen eben 
damit jenes ſein Zeugnig peenbet: und beſchloſſen geneſen. — 

120. nicht feiten udhezeichnete Männer am, beulichften 
durch ihre Urtheile uͤber Andere: ſich charaktetifiren, fo wollen 
wir, dieſen Benträgen Zur‘ Eharakteriſtik Bengels noch einige 





feiner Urtheile über die intereſſanteſten Erfcheinungen in ber 


Geſchichte und Literatur beyfuͤgen. 

.2.:,, Man kennt ben Ariſtoteles hauptfachlich deß⸗ 
wegen nicht, weil er für den Vater der Scholaſtiker gilt. 
Er Hat aber viel Schönes „; Befonders-in. feinen moralifchen 
Werken, wo er die Tugenben und Lafter recht treffend beſchreibt: 
ebenfo verdienten feine bfonomifchen , rhetorifchen und poeti⸗ 


ſchen Werke viel cher gelefen: zu werben, als feine Metaphys 


fit und fein Organon. In Beltimmung des’ eigenthämlichen 
Sinnes eined. jeden griechifchen Wortes tft. er unvergleichlich.“ 
2. „Auguftinus verfuhr wohl beßwegen ſo firenge gegen 


— 


die Ketzer feiner Zeit, weil er ſelbſt vorher in greulichem Irr⸗ 


tham geſteckt war, und den Schaden bavon "gefühlt hatte, 


nerrzgens iſt auffallend, daß man in feinen „„Vekeuntniſſen““ 
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ſolche Betrachtungen Anbei, die, wenn fie nicht Gebetsform 
haͤtten, ganz ſcholaſtiſch klingen wuͤrden. Er ſcheiut übers 
haupt allzuviel Slauben an ſolche Gobtilitaͤten gehabt iM 
baden. “u. 
; 3. „Ich halte den Muhamme d:nicht für einen; wiſ⸗ 
ſentlichen Betruͤger. Er war eben ein raffinirter Kaufmann, 
gieng viel mit Juden, Chriſten und Heiden: um, debitirte ſo 
in Wirthshaͤuſern ſeine Sache diskurſive, und da er ſahe, 
daß es den Leuten einleuchtete und ben. dem. krankhaften Zus 
ſtand der chriſtlichen Kirche ſehr ſchuell Bepfall fand, fo gieng 
er um fo: getrafter weiter. Er war ein Epileptiſcher, und 
glaubte feine Lügen felbft, that auch in Unfällen feines Krank⸗ 
- beit allerhand Sonderbapes. So glaube ich: überhaupt, daß 
es mit den meiſten Ketzereien gegangen iſt,.“ 0.8 

4. „Es iſt mir de amd je. onrgelommen, „ald ab bie 
Ehriften den Koran-nicht recht „muriteben, Es :finder. fish 
Darin die allegoriſche Lehrweiſe, daher iſt nichts damit gemons ' 
wen, wenn -man-ben Tuͤrken aus dem huchſtaͤblichen Sinne 
Abfurditaͤten nachweist. “ 
65. „Luther war ein wahrhaft "großer: Mann, SR 
feine Collegen zufammen- machen Zeinen Luther aus; fie muß⸗ 
ten: ihn alle refpeftiren, und er wußte einen Jeden zu ‚Din, 3% 
brauſchen, wozu er zu brauchen mar. Wer was Anperesiund - 
Widriges im Sinne hatte, der. ſparte es bis nach ſeinem Tod 
Dieſer. iſt ein, wichtiger Graͤnzpunkt sin: den Geſchichte. Nach 
demſelben kam nichts. Neues: zur Reformation mehr hinzu’; 
u 6. „Man unterſcheidet gewoͤhnlich zwiſchen Luther Deut 

Juͤngern und Aeltern; man ſollte aber vielmehr den Juͤngerm 
Mittlern und Aeltern unterſcheiden. Der Juͤngere ned Ael⸗ 
tere war gut, ber. Mittlere aber war in der Hitze des Strei⸗ 
tes Durch verſchiedene Umſtaͤnde zumeilen envas alterirt,“ 
79. „Erasmus vom freien und Luther vom ſtla⸗ 
vifhen Willen find wohl zu leſen. Jener Hankirt,. io 
herum wie ein Dialektiker, und wirft diefem Hartnädigkeit in 
ſeinen Behauptungen. vor. Dieſer haͤlt feſten Fuß und gibt 
Stuem auch in der Veredtſamteit nichts nach; außerdem dad 
feine. Gründe uͤberzeugender.“ 

BB. „Busber wort in der That. unter allen Grftärern:der 
geſchickteſi⸗ fir die Geneſis“ (das erfte Buch fe : 
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79: „Bey ben Ænglaͤndern iſt fo wenig Kraft des Evan⸗ 
geliums. Warum doch? Ihre erſten Refrematoren haben 
ſelbſt wenig Kraft beſeſſen, hatten aber mehr Borge m Nach⸗ 
denken.“ 
10.,,Die „„Inſtitutlonon des Calvin,““ die urſprunglich 
ats reformirtes Glaubensbekenntniß dem Konig in Fraukreich 
uͤbergeben werden ſollten⸗ z Find ein leſenewerthes gat treffe 
liches Buch 0 7 
11. Wr bat mir wohl ‚gefallen an kotole, daß — 
nen Gefchmad an „„‚Erassmı milete christuano‘““* gefunden 
bat, weil:fo eine Geſchwaͤtzigkeit darin fey. : Es leſen daher die 
Jeſuiten dieſes Buͤchlein nicht, obwohl ihre Art ſonſt der ves 
Erasmus in vielen Stuͤcken gleihlomitt > - ur ten‘ 
12. „Bellarmin hat. viel Schoͤnes. In ben Streit 
fragen mit den gemeinſchaftlichen Feinden des Chriftesthums 
iſt er recht gründlich. ‚Auch im Streit mit den Lutheranern 
ift: Wieles gemildert, und bekommt eine ganz andere Geſtalt) 
als wenn man es fo nacht und bloß aufftißt. So:ift's auch 
mit dem Tridentinifchen Concil. Es waren manche recht⸗ 
fihaffene Männer dabey, , die es nicht gelitten hätten, Daß 
man Alles fo kraß abgefaßt hätte: Selbſt die Lehre vom 
der Nechtfertigung: ift jetzt groͤßtentheils nichts ald:ein Worn 
Freie, "befonderd wenn man den Begriff; Rechtfertigung fo bag 
aimms;:: wie unſere ſymboliſchen Buͤcher,und Alles darumist 
verſteht, was uns vor Gott angenehm machen mag." 
die groben Knoten vom Abendmahl unter Einer Geſtalt, vom 


ibelverbot u. ſ. w. And: ſo gar unverdaulich, und etwas aus 
dem Held) der babyloniſchen Hure.“ BE Feen 


23. Wie hoch Bengel von Arnudt Hielte, m in oe u 
ſchiedenen Stellen⸗dieſes Buchs, befonders duch Seltertayr. 


und 287, beteitd; erwähnt: worden: : In Betracht der bee 


ſchraͤnkten Huͤlfsmittel zu feiner Ausbildung. und mit Ruͤckſicht 
auf 1. Kor. 1, 25— 29. wird noch folgende Bomerfung Bengels 


Aber ihn beygefügt: „Als ein armer Pfarrersſohn mußre.'ek 


ſich bald auf's Juformiren-legen, bekam ohnedieß einen GEckel 
aw der damaligen Streit⸗Theologie, und mag hiedurch auß eine 
freyere Denkart gekommen ſeyn. Allein das Alles daram, 
damit defto deutlicher würde, was Gott durch ihn, und in ihm, 
und Arndt für fich wäre.’ ee . 
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14. „Burborf ift ein gruͤndlicher Mann gewelm. Er 
bat gerade diejenigen Stuͤcke ausgearbeitet, die man vor ihm 
noch nicht hatte, und die doch nöthig waren, und fie fo aus⸗ 
geführt, daß man feine Arbeit noc immer gebrauchen kann.“ 
16. „Aus Jakob Böhme Schrifsen kann ich nicht recht 
kommen. Er hat Sachen, die offenbar mit der Schrift nicht 
äberein kommen, daneben aber auch wieder manches uͤberaus 
Schoͤne. Wenn er ſelbſt, wie er zugeſteht, nicht allemal hat 
unterſcheiden können, was er aus der Offenbarung habe, oder 
von dem Geinigen dazu thue, wie will foldyes der Leer 
shun? Seine Urt ift einmal eine ganz andere, als die bib⸗ 
liſche. So vielerley Sachen in der Schrift vorfommen, und 

"fo verfchieden die Verfaſſer find, fo geht: doch Eine Idee 
- durch Alles hindurch: und wenn fchon ein jedes Buch: ein 
Ganzes in feiner Art ift, fo ift ed doch ein Theil der Schrift, 
bat etwas, das fich auf das Webrige bezieht, und dazu bey: 
trägt, daß alle Bächer zufammen Ein Ganzes ausmachen. 
D wie ift die Einfachheit der Schrift fo ſchͤn und angenehm! 
Selbſt Chriſtus bediente fi in. der Verfuchung, dem Teufel 
gegenüber, einfacyer Spruͤchlein, und wies damit dieſen mach⸗ | 
tigen Gegner ab.” — 

: „Die Voraudfegung : einige Freunde Vohns haben chre 
Arbeit für die Seinige ausgegeben, iſt ganz unwahrſcheinlich. 
Alles Hat ein eigenthuͤmliches Gepraͤge. Es wäre leichter, 
einem alten Klaſſiker etwas unterzufchieben, als ihm. Wenn 
er, wie zu hoffen iſt, ſeinen Theil im Lande der Lebendigen 
gefunden hat, wie. wird es dereinſt am juͤngſten Tage ſeinen 
Laͤſterern zu Muthe ſeyn7 Arndt und Boͤhm waren Zeitge⸗ 
genoſſen; aber die vehre des Erſtern iſt allgemeiner ‚als‘ die 
des Leitern.’ 

222.16. „Poiret hat | in: dem Kleinen Büchlein : „rl 
‚eognita“ beſonders die Groͤße Gottes auseinandergefekt.: 8 
wird einem darüber fo zu Muthe, daß man denkt: Wenk:ich 
Gott gewofen wäre, ich hätte nichts außer mir gemacht.“ 
17. „Spinoza glaubte: Gott habe ſich im feinem Ä 
"Worte nach der: Vefchaffenheit der Werkzeuge herunter ges 
laffen, die er gebraucht hat. Ich "glaube vielmehr’ das Ges . 
-gentheil. Es mußte Alles durch Berkäugnung gehen, unb 
die Natur mußte immer Dabey ihren Theil zu leiden haben, 
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.. a8B8. „Spino zu s Buch.„de erchuis hamane if ſehr 
ſchan Er hat zwar darin feiner Hypotheſe gefrͤhnet, uͤbrigens 
aber ſehr ſchoͤn gezeigt, wie bey den Menſchen immer ein 
Affekt nach dem andern in natärlicher. Drouung folgt, und 
zer. Mesih, gleichſam als ein Uhrwerk, ſo gar Feine Freiheit 
Hat :Diefed ift auch vollkonunen wahr: fo.lang der Mensch 
(ech ſelbſt überlaffen ift, und ohne die Gnade dahin lebt. 
Meeſe bringt Freiheit. mit fi, und deren pi fich der Wenſch 
wu ſogleich bedienen.’ : 

:19. „Schon auf ſeiner gelebrten Reife 1715 hatte Bengal 


| —— Schüler Speners, U. H. Franke/ in Halle kennen 


— 


gelernt; vier Jahre darauf erhielt er. eisen Beſuch von ihm 
zu Denkendorf; uͤber dieſen Beſuch und das uͤbrige Wirken 
Frantes in Wuͤrtemberg ſchreibt er in einem, Briefe an eineg 
vertrauteꝛ Freude. . 

„Ein ſchoͤnes Exempel eines in der rechten Kraft behau 
renden Mannes haben wir hier unlaͤngſt an (Profeſſor) Franke 
‚gehabt, und dadurch eine ſtattliche Aufmunterung bekommen. 
In Allem driuget er auf Buße und Glauben, und im Une 
ang hat er eine ungemrine Gabe, mit großer; Freundlichteit 
die Gemuͤther zu gewinnen: dabey erwedt er maͤnnigliche zur 
virbe: goͤttlichen Wortes, zum Gebet, nr Katechiſatiux, da⸗ 
‚wit. ja’ Eines das Andere. wetten: und. beſſern helfe. Den Ab⸗ 
Aſchied zwiſchen ihm and Herrn Probſt (Dr. Joh. Fried. Dax 
fetter) iſt ſehr beweglich geweſen. In Bebanhauſen hat iar 
ſich gegen (Dr. Joh. And. Hochſtetter) anſtatt des Vorſtorhenen 
iſel. Herrn Profeſſors zu Tuͤbingen zu einem Sohn augegthen, 


wanh mit ſelbiger Familie eine Fraternitaͤt (Bruͤderſchaft) geſtiftet. 


Zu Stuttgant bin ich auch bey dem -Befnche: des Waiſſnhen⸗ 


ſes geweſen, da ich mic) denn verwunderte, wie. der. Mina 


‚milden Kindern fo: Hindlich umgehe, und’ gleich ‚mit ein 
paar kuinen Fragen auf bad Innetſte bed cheiſttat huis ham: 
nen. fann‘ 4.2 

„Meinen Kindem bat: ‚er, anf mein; Begehren, fe wie 


—* meiner. Frau, diefish:ihm, meiner Anweiſung zu Kolge, uns 


ses ben Weg ſtellte, mis Henbanflegung ainencherzuichen PhE 
gegeben.” — he 
cms Alebrigens ifb.ie: rht befeigr aus dem. Wired 
pen: ‚abgereidt, 5: u OT Landes ” R re 37 





Böngels Privat-Leben. | eos 
Einige Zeit nachher ſchrieb er: 

Ich verſpuͤre, daß die chriſtlichen Feeunde oben, ante 
und mitten im Lande eine Neigung haben, einander näher zu 
ruͤcken, und ift folches billig, ald eine dem Glauben, der 
Kiebe und Hoffnung ganz gemäße Sache zu wuͤnſchen. Es 
mag ſeyn, daß Franke auch etwas dazu bengetragen hat, 
wie ſolches namentlich von Stuttgart bekannt iſt: aber ander 
ser Drte erkennen ſolches aud) Einige, die es nicht von ihm 
haben. Insgemein wird das Chriſtenthum, um ein Gleidys 
niß-vom GBegentheil zu nehmen, — wie bad Hexen werk ges 
führt, d. i. heimlich, Einen einzigen Ort ausgenommen; aber 
es ſoll nicht alfo feyn. Wenn zwey Seelen, bie in gleichem 
Sinn das Antlig Gottes fuchen, dennoch in ihrer Communi⸗ 
Lation von dem Einen Nothwendigen fo ftille bleiben, und 
Bott alfo-zufehen Iaffen, fo iſt es nicht fein.“ 

„ranke reiste äber Ulm, Augsburg, Anſpach und Nuͤrn⸗ 
betg, und dürfte nun wohl zu Haufe feyn. Es wird 'mans 
cherley über feine Neife geurtheilt: die Urfache: mag wohl. 
feine Sefundheit feyn , aber fie ift es, allen Umftänden nach, 
nicht allein. Der Mann hat ein weited® Herz, und weil 
es zu Halle nicht an Arbeitern fehlt, fo halte ich dafür, er 
babe in feinem Gemüthe eine Neigung gehabt, fich alfoweit 
auszubreiten, obgleich er es Demuths halber nicht fast: 

Er wird auch für feinen Theil einen trefflihen Schatz geſam⸗ 
melt haben, denn wo er hingefommen ift, find die Herzen 
erfahrener, angefochtener, verfuchter, ernfthafter, vornehmer, 
deringer, 'gelehrter und einfältiger Leute offen geftanden, und 
begierig gewefen, fich gegen ihn auszuſchuͤtten. Ich möchte 
den Bericht hören, den er bey feiner Heimkunft feinen Col⸗ 
legen und Freunden thun wird.“ 

„Es 'iſt nicht ohne Wichtigkeit, daß er von unſerm Lande 
eine gute Meynung, die er vorhin gehabt, noch weiter ge⸗ 
ſchoͤpft: weil nicht allein Alles ſich gegen ihn auf die gute 
Seite geſtellt, ſondern auch in der That die Glieder der wah⸗ 
ren Kirche fo ziemlich zu ihm, auch von dem Lande ſich gefuns 
den haben. — Die zwo befondern Gaben’ dieſes Mannes find! 
Liebe zur 9. Schrift und zum Gebet, und mit dieſen 
win er mit Trene an uns fe, ı und mit Arbeit an dem 


N 
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Naͤchſten gewuchert haben. Hier haft du mir wenig Wor⸗ 
ten feinen: ganzen Sinn, und Damit gruͤnet er, ob er ſcho⸗ 
alt wird.” 

‚— Us Franke 1727 ſtarb, ſchrieb Bengel: 

„Frankes Tod hat bey uns viele Leute ergriffen: er 
wandelte im Segen hienieden; Lutheri kraftvolles Weſen regte 
ſich in ihm und durch ihn in Deutſchland. Die Guͤte und 
Allmacht Gottes ſammle auch uns zu denen, die durch Ehri⸗ 
ſtum vollendet ſind.“ 
„Wer weiß, ob man in der ganzen Chriſtenheit wird fo 
drey Collegen zufammenbringen koͤnnen, als zu Halle Breits 
haupt, Anton und Frauke gewefen. Sie fiub durch's Kreutz 
zufammengefügt worden, und die Anftalten waren eine hes 
queme Gelegenheit, daß es immer fein, munter und thätig 
bey ihnen zugieng, daß fie als in Einer Familie. beyfams 
men waren, und auf foldhe Weife mis Niemand zu thun 
hatten.“ 


9.20. „Es iſt mir lange nichts vorgekommen, was ſo 





nach meinem Geſchmack geweſen wäre, als „Steinhofers 
Meden uͤber ben Ebraͤer Brief.“ Es iſt fo ein geziemender 
Vortrag. Uber warum hat er ſeinen Namen nicht dazu gelegt?’ 

21. Des Gra ofen Zinzendorf Jeremias halte ich für 
eines feiner beften Werke. — Sch. denke .oft an. den Spruch: 


oux dvrs neyahaı ro &u, 
‚dar ev 7o du TO ubye nern. 


Micht in der Größe liegt die e Gaͤte: Stein, in der 
Ohr liegt die Größe.) 


.. 22. Schon im Jahr 1725. war. ber Inſpirirte Fried. 
Rock nad Tübingen gekommen, und hatte dort in der Stifts⸗ 
kirche eine Weiſſagungsſchrift feierlich niedergelegt, den 6. Sept. 
3755 befuchte er Bengel zu Denkendorf in Geſellſchaft feiner 
Gefaͤhrten Wickmark, Met und Karr, welcher gerade. vorher, 

she fie famen, Sleidans Erzählung von den Muͤnſter ſchen Un⸗ 
ruhen geleſen hatte, und dieſes mochte ihn etwas verſchloſſener 
gegen ſi ſie machen, als ſie erwarteten. Kurz ſie giengen zwar 
dem Aeußern nach im Frieden, jedoch innerlich mit ſeinem 
Betragen unzufrieden fort. Die Folge war, daß Rock Ben⸗ 
gel einige Tage darauf ei eine von dem 17. Sept. datirte Ins 
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foiration sufandte ; in welcher ihm unter Audrohung abttlicher 
Strafgerichte ein entſetzlicher Hochmuth vorgeworfen wurde. 
Abſchriften dieſer Inſpiration verbreitete Rock in verſchiede⸗ 
nen Orten Wuͤrtembergs, namentlich ſandte er eine ſolche an einen 
Freund Bengels, Andreas Bardili, Pfarrer zu Heiningen. 
Bengel aͤußerte ſich uͤber dieſe Sache dahin: „Es iſt wahr, ich 
bin gegen Rock ziemlich hoch, d. h. wie es ſich ziemte, ſtehen 
blieben, und habe mich nicht geneigt befunden, mich ihm zu 
unterwerfen. Er nannte mich einen Oberpraͤceptor, welches 
ich aus einem guten Grund lieber uͤberhoͤrt, als abgelehnet 
‘habe. Ob diefe und andere Umftände, auf feinen darauf ger 
folgten „Ausfprudy‘” einen Einfluß. gehabt, weiß. ich nicht, 
vielleicht Rod auch nicht. Gott weiß es! Am 17. Sept. 
von welchem ber Ausfprud) datirt ift, befand ich mich, fo viel 
jch mich erinnere, in. einer ziemlichen „Heiterkeit meines In⸗ 
nern, und predigte einige Tage darauf über die Worte: Wer 
fich felbft erhöher u. f. w. ohne Anklage meines Gewiffens, 
und hatte von dem Sprüchlein: Herr! mein Herz ift nicht 
hoffärtig, — eine rechte Süßigfeit. Sp viel ic) mic) felbft 
kenne, hätte ich mich aller andern Anklagen eher als bes 
Hochſtehens und großer Einbildung verfehen, und dabey weiß 
ich nicht, ob es dem Willen des. HErrn, wenn auch diefe 
Mahnung von Ihm an mid) ergangen feyn follte, gemäß ſey, 
daß diefe Werkzeuge ſolches nicht an mich allein, und zwar 
da es der erſte Grad war, bringen, fondern ed auch weiter 
auöfchreiben follten, welches derjenigen Arbeit, Die unter 
meinen unwuͤrdigen Haͤnden iſt, bey Manchen, die dem Rock, 
wo nicht in andern Stuͤcken, doch ſofern er gegen mich zeugt, 
gerne glauben oder Bepyfall geben werden, hinderlich fallen 
duͤrfte. Der Tag wird Alles entdecken.“ 
| — „Ich glaube, Gott wird noch andere Zeugen ſchicken. 
Ich halte mich je laͤnger je genauer an das allbewaͤhrte all⸗ 
gemeine Wort Gottes, und werde mich ſolches in meinem 
letzten Stuͤndlein, wenn es auch heute kaͤme, nicht reuen 
laſſen.“ — — 
25. „Im Jahr 1745 war ein gewiſſer Streib von 
M. auf den Gedanken gekommen: er ſey einer von den zwey 
apokalyptiſchen Zeugen. Er kam einſt auch zu Bengel, der 
ihn liebreich und freundlich anhoͤrte, ihm aber auch aufrich⸗ 
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tig fagte, was ihm von feinen Anſichten nicht ganz begränz 
det erſcheine, und ihm zu verftehen gab, daß zwiſchen 
das, was nad) dem Hauptpunkt koͤſtlich und dauerhaft tft, 
doch allerley Unlauteres fich einmifchen kͤnne. Er fagte 
das mit vieler Liebe und Sanftmuth, und’ ed wurde daher auch 
in Liebe aufgenommen, wiewohl Streib bey feiner Anficht 
blieb.“ 

Einige Zeit nachher ſchrieb er noch uͤber ihn Folgendes: 

„Auch bey redlichen Seelen iſt der Zuſammenfluß deſſen, 
was aus der Wahrheit fließet, und was die Natur dazwi⸗ 
ſchen menget, unvergleichlich ſubtil, und wem nicht viele 
Erempel von allerley Gattungen befamit find, ‘dem kann man 
es ſchwerlich beybringen. Dem Streib bin ich begegnet als 
vinem foldyen, von dem ich erachte, daß er in der Gnade 
Gottes flehe, und geiftliche Erfahrung und Gefühl habe, 
Wegen feiner prophetifchen Sachen habe ich ihn in fo kurs 
zer Zeit nicht völlig vernehmen koͤnnen, und bie Zeitrechnung 
ift nieht eben der einige Punkt allein, wegen deſſen ich ihn 
zur Vorſichtigkeit für fich felbft, und zur Mäßigung des Vors 
tragd gegen Andere ermahnt habe. Sonderlich wäre es 
gut,wenn er abließe, ſich für einen. von den zwey Zeugen . 
and nur auf's Geheimfte zu erflären, oder fi) in feinem eis 
‚genen ‚Herzen dafür zu achten. Es iſt das menfchliche Herz, 
fofern ed nicht von dem Worte Gottes eingefchränkt wird, 
ein unglaublich betrügliches Ding. Wenn es von weltlichen 
Sorgen und Lüften abgezogen iſt, fo ſucht es ſich in geift- 
Tichen Dingen. Er follte fi) warnen laſſen, denn es kann 
‚leicht einen Ausgang gewinnen, der ihm im Aeußern und 
aucy im Innern ſchaͤdlich wäre. Ich kann es nicht nur ges 
fchehen laſſen, daß es ihm bedeutet wird, ſondern ich bitte, 
ed ihm in meinem Namen nebſt freundlichem Gruß zu bes 
zeugen. Ich bleibe bey dem, was ich ihm muͤndlich darges 
than habe, beides von meiner‘ Liebe zu ihm und auch von 
dem Umterfhieb,. ‘den man in folchen Sagen ndthig hat. 


UNTERLAG 


Biers 
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Biertes Rapitel. 
u Krankheit und Tod. | 





Bengel wurde fo fehwächlich in diefe Welt geboren, 
daß man ihn ſtatt durch die dffentliche , durch eine Fähtaufe 
der Ehriftengemeine einverleiben zu muͤſſen glaubte, und 
diefe Schwächlichkeit begleitete ihn durch fein ganzes Leben. 
Dennod) erreichte er bey forgfältiger Gefundheitöpflege unter 
Gottes Benftand ein Alter von 65 Jahren. Während diefer 
Zeit hatte er wenigftens einige gefährliche Krankheiten, und 
fühlte, befonderd von der zwepten Hälfte feines Lebens an, 
je länger je mehr die Gebrechlichkeit feiner fterblichen Hütte, 
Schon diefes Fonnte ihm Anlaß zu der Aeußerung geben: 
„das menſchliche Leben iſt ein beſtaͤndiges Hineilen zum Tode 
(perpetua tendentia ad mortem),“ und zu Folge feiner 
religiofen Ueberzeugung fuchte er den Gedanken an den Tod 
nicht zu entfernen, fondern fich mit ihm zu befreunden, ‚obgleich 
er die Theologie nicht in die Kunft zu flerben fegte, fondern 
für einen Ehriften das für dad Wichtigfte hielt, aus der Sünde 
in die Gnade zu fommen, und dann zu erwarten nicht den ‘Tod, 
ſondern die Ericheinung Jeſu; dieweil der Tod nur Neben⸗ 
ſache ſey, und gar nicht in dieſe Ordnung gehoͤrte, wenn er 
nicht vorhin da waͤre.“ 

Es war demnach ſein ganzes inneres Leben von der 
Beſchaͤftigung mit dem Tode ſo ſehr durchdrungen, daß wir 
ein ſehr unvollſtaͤndiges Bild von demſelben wiedergeben wuͤr⸗ 
den, wenn wir nicht auch dieſe Jahre lang fortgeſetzte Uebung, 
mit dem Tode ſich vertraut zu machen, darein aufnaͤhmen. 
Hiezu moͤgen denn die folgenden Aeußerungen Bengels dienen, 
an die ſich die Geſchichte ſeiner letzten Krankheit und ſeines 
Todes anreihet: 

2. Nov. 1726. 

„Wie wenn ich dir (Marthius) in die Ewigkeit voran⸗ 
gienge? Als ich in dieſem Sommer an einem ſehr windigen 
Tage eine Reiſe zu meinem Freunde Weiſſenſee machte, wurde 
mein Kopf und Magen ſo ſehr geſchwaͤcht, daß wenig zu einem 

33 
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Schlagfluſſe fehlte. Ich lag ſehr krank zu Boll, ohne menſch⸗ 
lichen Rath, ohne vertrauten Arzt, ich hatte manche muͤh⸗ 
ſelige Stunde. Da ſuchte ich Gottes Angeſicht, und Er ſandte 
mir Hilfe. Sogleich fiel mir nach dem Gebete bey: ich 
ſolle in Betreff des Arztes in der Naͤhe bleiben, Gott koͤnne 
Seine Gnade ebenſo bewähren durch einen Arzt, der. in kei⸗ 
nem befondern Rufe ftehe. Ich wandte mich du den, ber 
gerade da war, und ed geſchah, wie ich geglaubt hatte. Fett 
lebe und arbeite ich wieder, feufzend nach der Ruhe Gottes, 
fie komme bälder oder fpäter, und fügle ihren Vorgeſchmack 
unter der Arbeit,‘ 
2. Januar 1727. 
„Berwichenen Donnerflag hat mich eine heftige Kolif 
und Grieöfchmerzen befallen, und in etlichen Unfällen em⸗ 
pfindlich mitgenommen ; doc) habe ic) jet nicht allein Ruhe, 
fonderu auch Hoffnung, eine Zeitlang davon frey zu bleiben, 
Ich danke jet: Gott Beydes, für die Züchtigung und für Die 
vor und nad) erzeigte Verſchonung und Hilfe.“ 
Am 4. Nov. 1755. wurde er von einer umgebenden 


- Seuche heftig befallen, aber obwohl das Fieber ſchon fehr ſtark 


war, wollte er fich dießmal doch nicht fo bald ind Krankſeyn 
ergeben, fondern predigte noch am 6. Nov. über Matth. 


“ıB, 20—35: „von dreyerley Rechnung, die Gott mit den 


Menſchen anſtelle.“ Nach der Predigt wurde er noch kraͤn⸗ 
fer, und gefland auch, es ſey ihm ſchon unter derfelben fürs 
perlicy fchwach geworden, er habe aber doch fortgemadht ; 
denn er habe eine folche innerliche Freudigkeit gehabt, Daß 
er gerne unter der Predigt geftorben wäre. Er befam jest 
von Zeit zu Zeit flarfes Irrereden, aber in den lichteren Aus 
genbliden „ſuchte er ſich auf das gefaßt. zu thadhen, „as 
ber Himmliſche Vater etwa mit ihm vorhaben möchte.” - 
Sein Better M. Schmidlin ſtand an ſeinem Rrankenbette, 
und ihm verbanfen wir folgende feiner Aeußerungen während 
dieſer Krankheit: 

„In meinem innern Zuſtande geht es immer burd) plög- 
uche Eindrüde (celeres puncturas). Es geſchieht manche 
mal, daß mir alle Freude abgeſchnitten iſt; ich habe oft ein 
tiefes Gefuͤhl der Ewigkeit ohne Schmerz und Freude in mir, 
ich denke dabey weder an Seligkeit noch an Verdammniß, 
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und doch geht der Eindruck fo tief, daß ich gleichfam eine 
Wunde in der Seele bekomme. Manchmal findet fi) ein 
fchöner Strahl des Lichtes, er ift aber auch gefchwind wieder 
vorbey. Uebrigens behelfe ich mich in Friede und Ruhe 
mit meinen geringen Gaben (minutiis), und weiß, daß ich auch 
hierin Treue beweifen muß. Meine Mutter bat’ mid oft 
über meine Scrupulofität beftraft, und bat gemeint, wenn 
man nur die Hauptfache treibe, fo fey es gut. Sch gebe 
aber dieß Gleichniß: der Zweck der Speifen ift die Ernaͤh⸗ 
rung, wenn man nun Erbſen eflen will, fo liest man fie 
zuvor; ob fie fchon ungepußt eben die Nahrung geben wie 
gepugt: Wenn in einem Strumpfe ein Loch, oder in einem 
Kleide ein Rißlein ift, fo wirft man das Kleid nicht weg, 
fondern flickt e8 eben.’ 

Den 10. Nov. redete er beſtaͤndig vom Sterben. Er 
ruͤſtete ſich im Gebet zu Gott mit Freudigkeit auf den Tod, 
um in die Gemeinſchaft Gottes und anderer Mitſtreiter zu 
kommen. Sein Seufzen war: „wie ein Hirſch ſchreiet nach fri⸗ 
ſchem Waſſer, fo ſchreiet meine Seele Gott’ zu Dir.“ Pf. 42. — 
„Ich habe nichts, das mid) aufhalten koͤnnte; Gott wolle mir 
nur meine Augen oͤffnen, mir alles entdecken, mich recht 
beugen.” 

„Ich befehle mich meinem 1 getreuen Schöpfer, meinem 
ſehr wohlbekannten Erldſer, meinem bewaͤhrten Troͤſter. Ich 
weiß nirgends etwas aufzuweiſen als meinen SChum. Man 
mache nur nichtö aus mir, auch nicht nad) meinem Tode. - 
Sch wünfche fo im Verborgenen, auch nach bem Tode, bey 
den Menfchen zu bleiben, wie ich im Leben in Beziehung auf 
meinen innern Seelenzuftand gewefen. Das Urtheil der Men 
ſchen mägt und ſchadet mir nichts, und ed wird an jenem 
Tage ganz anders ausſehen. Richtet nicht vor der Zeit. 
Es fift beſſer, wenn es einmal: heißt: Biſt du auch da! 
als ſwenn es heißt: Wo ift denn der und der Heilige? — 
Es geht viel Unlauterfeit vor — aud) non und bey denen, die 
in der Gnade ſtehen. Man madye nichts von meinen legten 
Reden. Man hat an JEſu, Seinen Apofteln und Märtprern 
Lichter genug. Ich bin Feines. Heutige Exempel find etwa 
um der Familien willen, nicht in's Publiftum. Man macht 
oft gar zu viel aus Menfchen,; und lobt auch Dinge, die 

35 
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wegfallen. werden. Ich ſchene mich nicht vor Menſchen, auch 
verachtete Leute ald Fromme aufzunehmen; aber man weiß 
fo gas nicht, wen man fich vertrauen darf. Ich freue mich 
über junge, grüne Juͤnglinge und Streiter, die manchmal- erft 
geboren wurden, da ich ſchon für etivad gegolten, nnd halte 
mic für einen alten, abfterbenden Stunpen. Meine Arbeit 
über die H. Schrift (Kritik des N. Teſtaments) freuet mich 
vor dem HErrn, fo übel ich darüber von Boͤſen und Guten 
bin beurtheilt worden. Schon die Morgenröthe des Nutzens, 
den fie fchaffen wird , freuet mich; das weitere Licht werden 
die Nachkommen fchon fehen und nügen. Wenn ich aber 
auch das ˖ Gemuͤth voll der wichtigften und fchönften Entdeckun⸗ 
gen hätte, fo würde mich doch das Keinen Augenblid aufhals 
ten, freudig heimzugehen.“ 

| Sodann. kam er auf feine Bücher zu reden, und fagte : 
„im Sal feines Todes folle man fie nicht feinen Kindern aufs 
fparen, fondern gleich Anftalt zum Verkauf' machen; denn es 
werde bald eine große Aenderung mit ber. Literatur geben, und 
ganz. andere Bücher aufkommen.“ — 

„Er bezeugte auf's Neue feine lebendige Zuverfiht auf 
die Gnade JEſu Chrifti, und fein Verlangen aufzubrechen 
und heimzugehen: Er betete: Gott wolle ihn nit zur Uns 
zeit auf der Welt feyn laſſen. Wenn ihm aber noch ein befs 
feres Stündlein bevorſtehe, fo möchte ihn Gott dahin auf 
fparen, und wenn auch fein ganzes Kinderhäuflein vor 
ihm hinäberfommen follte, ı Mof. 32, 23.5; wenn die fein 
| nefieb Stündlein fey, fo möchte Er e8 ihn ia nicht übergeheit 
aſſen.“ 

Am 17. Nov, meinten bie Seinigen, es ſey ſein letzter 
Augendlick gekommen, und Schmidlin begehrte ſeinen Ab⸗ 
ſchiedsſegen. Er antwortete aber: „Es iſt noch nicht an dem, 
mein lieber Better! ich ſehe deutlich, daß meine Wanderfchaft 
noch Fein Ende nimmt, und ich noch weiter fortfegeln fol. 
Ich bitte Gott, daß Er mich nur nicht wolle unfruchtbar ſeyn 
laſſen, yblchon meine Arbeit geringe iſt. ‚© iſt ja in allen 
aus Steinen, ein Stein aus Sandfbrnern u. ni w., die größten 
Handlungen der Gerechtigkeit gefchehen nicht durch Suriften, 
die tapferften Thaten „nicht Durch Soldaten, die größten 
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Kuren nicht von Medizinern, ſo auch die wichtigſten Seelenku⸗ 


ren nicht von Pfarrern. Ein Jeder thue, was er kann. 
Eben wie ein Gärtner fein Koͤrnlein ſaͤet, feinen Setzling 
fest u. |. w., ohne noch zu wilfen,.ob etwas aufgehen und 
gerathen wird. So iſt's auch mit ben übrigen Arbeiten ber 
Menfchen; ein Feder thue nur, was Ihm unter bie Hand 
fommt, treu, munter und ruhig.“ 

Ungefähr um dieſelbe Zeit befuchte ihn auch Detinger, 


gegen welchen er ſich dahin äußerte : „Krankheiten wecken einen 


wieder auf, wenn man eine Zeitlang, quasi in flore interne 
(gleihfam in innerlichem Flore) dahingegangen! Wenn 
das Lichtlein ſchon nur ein wenig brennt, bekommt es eben doch 
nach und nach einen Butzen, welcher abgenommen werden muß, 
und das Inſtrument dazu iſt das Leiden des aͤußern Men⸗ 
ſchen; bis er ſeinen wohlverdienten Reſt vollends bekommt. 
D wie iſt es fo mad Edles, Freies, Leichtes um die richtige 


Herzensfolge gegen ben Zug, ben des Vaters Willen in FEfu 


Ehrifto dem Sohne Seines Wohlgefallend an uns leget, und 
‚ber altezeit einer jeden Seele fo eben recht und angemeffen ift, 

daß ſie alle andere, ſonſt gute und wohlgerathene Muſter bey 
Seite legen kann. Wie iſt feine Augenleitung benen, die Alles 
vor und unter dieſelbe fein tief und vdllig hinlegen, fo ſicher, 


wie zielet und weiſet fie fo einfältig auf das, was gut und 


vielen Andern nuͤtzlich iſt! Paulus hatte keinen lieberen Ge⸗ 
faͤhrten als Timotheus; wenn wir nun die Briefe an ihn nicht 
haͤtten, ſo wuͤrden wir winfchen zu wiffen, wovon fie Doch, 
wenn fie allein mit einander zu thun gehabt, gehandelt hätten. 
Nun haben wir ed in Händen, und Bit fo, wie ed Paulus 
am Ende feines fchönen Laufes aufgeräumer hat. Es Fommt 
Alles auf Glauben, Liebe, Hoffnung an. Sch befenne, daß 
der populäre Geſchmack, den ich aus der Schrift, (außer 
der ich mehr pur natürliche, als. geiftliche und praftifche 
Materien leſe) unvermerft befam, mir viele Mühe erfpart, 


und mich von mehr als einerley Terminologie ableitet. Mit 


vielen Betrachtungen und Ueberlegungen wird nicht viel erüb- 

riget. Gehorſam von innen und außen iſt der beſte Weg.“ 
1. Jan. 2741. 

„Wenn ich denke: Ich werde noch laͤnger zu leben 


haben, ſo treibt mich dieſes viel mehr zur Genauigkeit in 


Sn Bierter Abſchnitt. 


meinem Wandel, als wenn ich meine, daß ich fogleich davon 
folle: denn da falle ich der Barmherzigkeit Gottes anheim, 
zu welcher ich das Vertrauen habe, daß fie mich durchbrin- 
gen werde. Auf jenen Fall aber iſt es meh, Amt, Treue zu 
beweifen, und ift auch deſto wichtiger.“ | 
u4. april 1742. 
„Wie habe ich des Buchſtabens fo genug! Wie kommt 
mir alles Thun der Menfchen fo abgefchmadt, fo elend vor! 
Es iſt einem doch auch beſonders angenehm, wenn man mit 
ſeinem Leben ſo weit draußen iſt, daß einem nicht mehr 
viel aͤußerliche Veraͤnderungen begegnen konnen.“ 
a5. Juni .4. 
Wie nahe bin ich mit meiner ſchwachen Huͤtte bey der 
Ablegung. Wie kann ich Manches ſchon mit dem Ruͤcken 
anſehen, das mir unlängft noch wohl in den Augen und unter 
den Händen war ? Der HErr bringe uns zu Sich.“ 
a5. März 1744. 
Welch' eine große Wohlthat.wäre mir's, wenn mid) mein 
Erldfer bald heimgehen ließe. Ich habe nichts Neues mehr 
auf der. Welt zu erleben. Ich bin des menichlidgn Thuug 
recht überdräffig. Ich fuche nur in aufrichtigem Geifte vor Gott 
erfunden zu werden; ich habe Weltehre und Weltſchmach genug.“‘ 
1745. 
„Wenn ich die Wahl haͤtte, moͤchte ich am liebſen zu 
Tuͤbingen, oder Stuttgart begraben liegen.“ 
\ 4. Aug. 1746. 
„Es zeigt fich bey mir eine gewifle Sattheit deö Lebens. 
Wenn mir nun mein treuer Gott auch eine tiefe Selbftver- 
leugnung dazu fchenkt, ſon wird 6 recht ſeyn. Vielleicht werde 
ich bald teif- “ | 
1749. 
„Ich bin der gelehrten Welt ſo ſatt, daß ich auch das, 
was ſeyn muß, aber eben doch eitel iſt, faſt nur ungerne thue. 
‚Se näher mich das hereinbrechende Alter an bie, Pforte der 
Ewigkeit bringt, defto mehr gehe ich von dem Umkreis zum 
Gentrum Mistelpunkt), son den Hilfsmitteln zur Sache ſelbſt 
und ihrem Genuß: Je mehr ich mich der Berühmtheit unter 
den Menfchen , jedoch ohne mürrifches Wefen zu zeigen, ent: 
ziehe, defto füßer wird mir der- Genuß des Bewußtſeyns Got: 
sed, der größer ift als die ganze gelehrte Melt, Und doc) 
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folgt mit, da ich ihm noch nicht Häglich geing ausweiche, hie 
und da neben manchen Berunglimpfungen ein. Menſcheulob/ das 


Andern entgeht, die fo ſehr darnach trachten.“ — 
6 März 1749. 


Sm vorigen Sabre. bin ih um Oftern, Jakobi uud nach 
dem Herbſt zu Herbrechtingen krank gelegen, und hey der 
zweyten von dieſen Krankheiten nach menſchlichem Gedenken 
dem Tode ſehr nahe geweien, und ſonſt leide ich mit meiner 
fchwächlichen Leibesconftitution und zunehmenden Jahren man: 
chen Anſtoß, walle aber doch auf Gottes väterliche Diseretion 


alſo fort, bis Er mid) am Ende zu Sich bringt.“ 
4. Maͤrz ‚1753, 


„In der erften Hälfte des Februars war ich an einem 
Katharrfieber ſehr krank, wozu Kolik, Blutharnen und andere 
uͤble Zufaͤlle ſich ſchlugen. Toch Gott hat mic) wieder auf 
- gerichtet, mir indeffen eine gute Anmahnung an meinen Heine 
gang und einiges Augenmaaß auf das rechte, zur rechten Zeit 
vielleicht deſto Hurtigere Stuͤndlein gegeben. Laͤſſet Er mich 
noch eine Weile länger leben, fo richte Er es zu Seiner Ehre, 
zur Berherrlichung Seines Sohnes JEſu Chriſti, unferes 
HErrn, dem wir lebend und ſterbend zugehdren.“ J 


Was die letzte Krankheit Bengels betrifft *). ſo kann dieſelbe 
von feinem 66ſten Geburtstag (a4. Juny 1752) an gerechnet 
iverden, von welcher Beitan je und je Mangel des Appotits, 
Mattigkeit, Schmerzen des Unterleib und wierklicher Abgang 
ber Leibeds und Gemuͤths⸗Kraͤfte ſich geäußert, welche theild von 
Gries⸗ und Stein⸗Beſchwerden, theild von bem erlittenen dftern 
ſtarken Berluft der. Lebensſaͤfte entſtanden. Gelt ‚dem An⸗ 
fang des Oktobers nahm die Schwachheit und der Mangel 
des Appetits: ohne 'befondere Schmerzen mehr und mehr zu. 
Er fuchte: fich aber damals immer noch aufzuraffen, un feier 
nen Amtsgeſchaͤften im Conſiſtorium und Synodus abzumarten, 
ob er gleich, wenner nach Haus Fam, viel fchlummerte, und 
bie meifte Zeit im Bett zubrachte, bis endlich ı6 Tage var 
feinem feligen "Ende: die immer größere Abnahme der Kräfte, 
gänzliher Mangel des Appetits, nebft andern Zufällen, ihn 
vollig. bertlägerig - machten. Den 26; Oft. fagte er nochs 
„Ich denke ndch nicht, daß ich die Augen werde zuthun Dürfen,” 





*) Worte eines Zeitgenoffen. 


Seo Bolerter Abfchnitt. 

Sonnabend ben 28. Dft. kam endlich in dem Unterleib, und 
hernach auch in der Bruft eine Entzündung dazu, darunter, 
der etliche Mal wieder aufcheinenden Beflerung umgeachtet, die 
Lunge mehr und mehr verſteckt, alle Lebenswirkungen fomit 
in der Leibeshätte gehemmt, und die Kräfte vollends verzehrt 
wurden. e mehr aber die Kräfte des Leibes abnahmen, je 
mehr fammelten fich die Kräfte des Geiſtes, die bey jeder 
gegebenen Veranlaſſung ſich offenbatten. Da war denn ſein 
Kranken⸗ und Sterbe⸗Bette ein wahrer Ausdruck ſeines ganzen 
Lebens. Nicht allzu viele Worte, aber deſto mehr Kraft. 
Stille, aber in Gott, ſich ſelbſt zu ſtaͤrken, und Andern, wo 
es noͤthig war, mitzutheilen. Gefliſſene Vermeidung aller 
Meitläufigfeit, aber ein zu Gott erhobenes und in Ihm ges 
faßtes Herz, welches immer in der Stille fortbetete, wie an 
den Geberben wahrzunehmen war. Er bezeugte-auch ‚aus: 
druͤcklich, daß er fich zwar verbunden achte, von dem Grund 
feines Herzens diejenigen Erklärungen zu thun, welche denen, 
die ihn fehen, zur Erbauung dienen, aber wohlbedaͤchtlich 
darin kurz ſey, damit deſto weniger etwas Verwerfliches ſich 
einmiſchen koͤnne, und der ſanfte und ſtille Geiſt,der koͤſtlich 
vor Gott iſt, deſto weniger gefldrt werde. Doch ſchien es, 
er habe gleichfam zuſammen gefpart auf den Leiten. Abſchied 
von der Welt, wobey er mit fo vielen Morten und mit fo 
großer Geiſteskraft geredet, daß es bie, welche ihn hoͤrten, 

die Tage ihres Lebens nicht vergeſſen haben. 

| Er hatte fi) mit den Seinigen zur: dffentlichen ¶ Com⸗ 
munion entſchloſſen, als dieſelbe das letzte Mal vor feinem 
Ende in der Stifts⸗Kirche gehalten wurde, aber die Dazwi⸗ 
ſchenkunft feiner Kraukheit machte, daß sr "Sein Verlangen 
nicht befriedigen konnte. Das trug er in ſeinem Herzen Bis 
auf die vorletzte Nacht feines Lebens; da feug er. an, davon 
zu reden, und ‚dußerte den Wunſch, das Abendmahl bes 
HErrn nochmals mit den Seinigen zu. genießen, wenn. Gott 
feine Leibeskraft dazu ſtaͤrken wollte. Man eutgegnete, daß 
dieß ja wohl in feinem Zimmer geſchehen fünue, und zwölf 
feiner anmefenden nächften Anverwandten, Kinder, Enkel, 
Zochtermänner und Gchwieger:Eltern erklärten, fie wollen 
diefe heilige Gemeinfchaft mit dem ſterbenden Vater halten, 
Das war ihm eine große Freude und Erquickung, und er bes 
flimmte den folgenden Tag dazu, welcher der letzte ſeines Les 











⸗ 
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bend war. Als man num zur Ausfuͤhrung biefes frommen 


WVorhabens verfammelt war, machte er felbft, dem man Schwach⸗ 


heits halber kaum etliche Worte hätte zutrauen moͤgen, un⸗ 
vermuthet den Anfang mit einem Glaubensbeleuntniffe, Beichte 
und Gebet, dad eine halbe Stunde währte, und fowohl nach 
dem Zufammenbang, als befondern Eraftuollen Ausdrücken, 
fo gefaßt war, daß man ed als etwas Außerordentliche ans 
fehen mußte, und alle Umftehenden innig gerährt wurden, die 
fih aud) Taglebens darüber freuen werben, und nur bedanerten, 
daß fie nicht noch Anſtalt machen Fonnten, die legten Reben 
biefer mit Gott recht befannt gewordenen Seele fhriftlich aufzu= 
faſſen, und ald einen theuren Schatz zu bewahren. Es wurde 
bey diefer Rede nichts vergeffen: der gnädigften hohen Lan⸗ 
Deöherrfchaft wurde mit Dank und Fürbitte herzlich gedacht; 
die hochfürftlichen Eollegien, die Kirche, das liebe. Vaters 
land und die Landfchaft — Gott zum. ewigen Segen. anbe- 
fohlen; abfonderlich aber die treue Ehegehälfin, Kinder, Kindes⸗ 
Kinder, Tochtermänner und fämmtliche Anverwandte, auch 
dem Gemüth nach Verbundene, ja alle Menfchen, dankharlich, 


aͤrtlich, vaͤterlich und herzlich geſegnet, und noch beſonders 


der anweſende Seelſorger mit eingeſchloſſen, in deſſen Herzen 


Gott ein Wort des Lebens werde bereitet haben, das dem 
Sterbenden zu gute kommen ſolle. Nachdem nuy dieſe Rede 
vollendet, und mit einem herzlichen Amen verſiegelt war, 
wurden einige Verſe aus dem Liede: „O JEſu Chriſt, mein 
ſchoͤnſtes Licht” (alt. Wirt. Geſangb. Nr. 161,) abgeſungen, 
und darauf die Beichte der übrigen Communifanten audy- vers 
nommen, Zufpruch aus Gottes Wort und die priefterliche 
Abfolution darauf ertheilt, und fo die heilige Communion- 
Handlung zuerſt bey dem flerbenden Water, darnach bey der 
in Thränen faft zerfloffenen Mutter, den Kindern und ngehd- 
rigen vollzogen, auch mit Abſingung zweyer paffenden Verſe 


aus dem Liebe: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“ (Nr.324. 


wahrfcheinl. V. 1a. 11.) beſchloſſen.“ Sn 
„Wenige Stunden aber nad) diefen von Gott, fonderbar 


geſchenkten fo heiteren und kraftvollen Umftänden fiel ihn wies 


der eine gewaltige Hite an, bey welcher die Bruft umfangen, 
und fein Geift in die vorige Stille zuruͤckgetrieben ward, bey 
welcher es unter beftändiger Unterhaltung aus Gottes Wort 
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und mit beſtaͤndigem Gebet, ſo er von feinen lichen Tochter⸗ 
maͤrmern und Kindern genoß, bis .an'd Ende blieb. 
Einmal fagte er: „Die Gnade Gottes haben wir nicht 
gepachtet, Tondern fie ifl und zum Gebrauche gegeben (non 
_ mancipio gratia, sed usui data). — Diejenigen, welche 
das Erſtere meinen, kann Er oft fehr auspompen, und das 
thut Er nicht zu ihrem Schaden. 
Als ihm im legten Augenblick noch zugerufen wurde ; 
„HErr JEſu, Dir leb' ich, Dir leid’ ich, Dir fterb’ ih, Dein 
bin ich todt und lebendig; mach' mich, o JEſu, ewig felig; 
Amen!” — fo hat er bey den Worten: „Dein. bin ich’ mit 
der rechten Hand: auf die Bruft gezeigt, feine Einſtimmung 
damit anzudeuten, und ift hierauf entichlafen, Donnerftag den 
2. Nov. Morgens zwifchen ı und 2 Uhr, in einem Alter von 
65 Jahren, 4 Monaten und 18 Tagen. 


 Detinger fagt Über Bengeld Tod: 

„Bengel ftarb nad) feiner Idee, nämlich al& der, der 
nichts von der Sterbefunft ſtatuirt, fondern der mit feinen 
Eorrecturbogen *), als feinem Geſchaͤft, fic) bey'm Sterben fo gut 
pceupirt (befaßt) als zuvor. Er wollte nicht geiſtlich⸗ pompoͤs 
fterben, fondern gemein, wie wenn man unter dem Gefchäfte 
zur Thuͤre Hingusgefordert wird. Alſo ift auch nichtd Beſon⸗ 
beres von ihm zu fchreiben. Das 9. Abendmahl emfieng er 
mit feinem Haufe, machte nicht viel Mefens, weder mit 
Srau, noch mit Kindern. Sprach: Er werde eine 
Weile vergeffen werben, aber wieder ind Ge 
baͤcht niß kommen. Ja wohl! Seinesgleichen iſt nicht 
in Wuͤrtemberg, aber freilich in ſeiner Art. Der HErr kennt 
alle die Seinen, Seine Heiligen rangirt Er, nicht wir.“ 

„Seine ſterbliche Huͤlle wurde Sonntags den 5. Nov., wie er 
gewuͤnſcht hatte zu Stuttgart (©. 5 18) zur Erde beftattet, und in 
der Hofpitals Kirche durch Dr. W.G. Ta finger, Stiftöprediger 
und Eonfiftorialrath;; die Leichenpredigt Über den Text Hebr 7, 
25.25. „„Chriftus, der ewiglich bleidet, hat ein unvergänglich 
Prieſterthum; daher Er auch felig machen kann inımerdar, bie 
durch Ihn zu Gott kommen, und bittet für fie‘ gehalten, 

.* Es war gerade das deutfche Neue Teſtament, und die Vor: 
vede zum Önonicn feines Tochtermannes unter der Preſſe. 
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zu deffen Wahl bie Aeußerung des Seligen auf feinem. Sterbes 
bette Gelegenheit gegeben hatte: „„„Mein Grund iſt dad Vers 
trauen, welches ich in der Kraft des H. Geiſtes auf den ewi⸗ 
gen Hohenprieſter JEſum rue, | ig welchem mir ned ges 
ſchentt if. 


Die große Theilnahme, A— Zemneis Tod allenthalben 
erregte, iſt am deutlichſten aus den Trauergedichten zu er⸗ 
ſehen, welche dieſer Leichenpredigt (die zu Stuttgart bey Joh. 
David Hallberger erſchien) beigedruckt ſind, und eine Reihe 
von nicht weniger als 25 Stuͤcken ausmachen. Wir theilen 
ſtatt aller andern nur das von Dr. Joh. Philipp Freſe⸗ 
nius, Senior der Geiſtlichkeit zu Frankfurt a. M. mit, weil 
es eine ſehr kraͤftige Charakteriſtik Bengels enthält: | 


"Eine Säule fänt! | 
Ein Licht erlöfher! 
I Ein Stern von der erſten Grdße, 
welcher 
am ſichtbaren Kirchen⸗Himmel 
glaͤnzend geſtanden. 
hemmt, feinen Lauf,“ .., 
weichet zuruͤck * 
vereinigt ſi ch mit dem Glanz . 
der vollendeten. Geifter, J 
| Bengel Rirbel 
Ein Engel des Brichens! 
weicher -;: I nn 
n Front ol; fleißig⸗ 
ſo kindlich als gelehrt, 
ſo geiſtreich als —* * 
fo demuͤthig als groß, | 
fo beſcheiden als aufmerkſam 
in ſeinem Wandel 
J FL und Gefhäften — 
I » geweien.: .: 7.4 
Ein Freund Gottes erblaffet! 
Welchen die ewige Weisheit 
in Ihre Kammern 
„geführt. hatte, 


. 
‘ 
‘ F 


nr. fi] * —8 
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"Sim wurden aufgeſchloſſen 


die Gaͤnge des Lichtes, 
das die Geiſter erleuchtet; 
die Kraͤfte des Wortes, 
das die Seelen belebet; 
die Schaͤtze der Gnade, 
die uns locket, leitet, und ſelig machet. 
Sie wurden ihm aufgeſchloſſen 
- mehr 


. als tauſend anderen Knechten des Lammes. 


ein ſtarker Geiſt verlaͤßt die Erde, 


De, 
"wenn er bie Höhen gemeffen, ' 
wenn er die Tiefen ergründer, 
..in gleiher Größe erſchien. 
Das heiligfte unter den Büchern 
mar fein Kleinod. , 
Er zählte und prifte . 
Wörter und Punkte, , 
und die — nnigſten erſtaunten. 
| agte fih 
in die, grober hen Dunfelpeiten, 


und die Vachwelt wird urtheilen koͤnnen, 


wie weit ſein Fuß 

: Grund gefunden. 
Was Andern trotken fchien, 
das war ihm faftig. | 
Was Andern gering: fcheinet, 
+. dartır fand er ticht und Kraft, 

| Geiſt und Leben. 
| li or war 

ein Auge der Blinden, 
ein Rach der Sehenden, 

. ein Leiter. der Schwachen, 
‚ein Mufter der Starken, 
ein Glanz der Gelehrten, 

eine Zierde ber Kirche, 


y 
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Eine Schaglammer wird verfchloffen. 
Der HErr aller Gnadenſchaͤtze 
hatte darin verwahret 
einen wunberbaren Reichthum 
von Erkenntniß und Weisheit. 
. Ein Borrath nach dem andern 
wurde 
für die Dürftigen, 
für Lernbegierige ' 
mitgetheil, . 
ja auch der undankbaren Welt angeboten. 
Nun ift fie verfchloffen. 

Ah, daß fie nicht länger offen ſtehet! 
Marum tft fie nicht vorher auögeleeret worden? 
Warum find noch fo viele Kleinodien zuructheblieben? 

Warum verſchloſſen, 
als der treue Haushalter 
ſeine muntern Haͤnde ausſtreckte, 
einen neuen Vorrath hervorzuholen? 


Ein bibliſcher KraftsTheologe nimmt Abſchied: 


Seufzet ihr Unmuͤndigen, 
die Vaͤter gehen ſchlafen, 
und die Kinder ſind noch nicht volljaͤhrig. 
Die Kraft⸗Theologie weicht 
und die falſch beruͤhmte Kunſt breitet ſich aus. 
Der Kern verliert ſich, 
und die Schalen bleiben zuruͤck. 

HErr! ſteure dem Uebel 

in Kirchen und Schulen — 

laß Weismanns Geiſt, 

laß Bengels Kraft 

bald 


und 
zwiefaͤltig wieder kommen. 
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Theurer Bengell 
dieß ſſt 
mein Denkmal der Liebe, 
die Klage der Kirche, .. 
der Wunſch der Redlichen. 
Dein Vaterland 
wird Deine beſonderen Verdienſte 
ſelbſt 
wehmuͤthig beklagen 
und 
‚ewig bewundern, 


DS Zr N 
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Anhang 


1. Noch einige vollftänbigere Auszüge aus Bengels 
Predigten.) | 





1. Predigt über Joh. 10,27 — 30. - 
„Meine Schafe Hören meine Stimme — Ih und 
der Vater find Eins.“**) 


Es kommen in der H. Schrift verfchiedene anmuthige 
Gleichniffe vor, dadurch eines Theil die Natur, umd andern 
Theils die Seligkeit gläubiger Chriften vorgeftellt wird. 3.83, 
Joh. ı5. vergleicht Chriſtus die Gläubigen den Neben und 
Sich dem Weinſtock, dadurch ſowohl vorgebildet wird, daß 
Jene Früchte der Gerechtigkeit bringen follen, ald auch, daß 
fie eine nabe Verwandtfchaft mit dem Herrn Ehrifto haben: 
wie denn in demfelben' Kapitel die Jünger, fo da thun, 
was ihnen Ehriftus gebietet, Seine Freunde, und Matth. 
12, 49. Seine. Brüder und Schweftern genannt werben. 
Eyhef. 5. vergleicht Paulus Chriftum dem Haupte und bie 
Gläubigen dem Leibe: gleichwie nun Eine Seele und Ein 
Geiſt ift, fo diefe beiden regiert, alfo muß auch derjenige, 
der Chriſti feyn will, Seinen Geift haben. Matth. 13. 
werden die Gerechten den guten, und die Gottlofen den fau⸗ 
len Zifchen vergliben. Ein befonders merfwürdiges Gleiche 
niß ift aber das, da Ehriftus einem guten Hirten, und die 
Gläubigen den Schafen verglichen werden, wie folches auch 
in unfern Textes⸗Worten gefchieht, darin der HErr fagt: 





®) Siehe hierüber die Vorrede. 
**) Bengels erfte Predigt, gehalten im n theol. Stift iu Tuͤ⸗ 
bingen, den 28. Det. 1704. 
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„Meine Schafe biren meine Stimme;” dadurch 


Er fowohl vorbildet, wie Seine Schafe geartet ſeyen, daß 
fie nämlich) Seine Stimme hören, und berfelben gehorſam⸗ 


lich folgen, als auch, wie trefflich Er ſie verſorge, indem 


Er ſie kenne, ihnen das ewige Leben gebe, und ſie nicht um⸗ 
kommen laſſe. Wir werden ſolches jetzo noch klarer ſehen, 
wenn wir betrachten 


rechtſhaffene Chriſten 
J. nach ihrer Art und Beſchaffenheit; 
I. nach ihrer Herrlichkeit und Seligkeit. 


Gott gebe, daß es nicht ohne Erbauung gefchehe ! 
Amen. 


Wenn wir unfern Text mit dem Vorhergehenden zuſam⸗ 
menhalten, fo werden wir finden, daß derſelbe ein Stuͤck iſt 
derjenigen Schußrede, womit der Herr JEſus Seine Gottheit 
wider die Juden behauptet, und’ fie zugleich ihres Unglaubens 
überführt, auch jenes zu beweifen Seine Werke anführt, und 
dieſes zu befräftigen Seiner Juͤnger Befchaffenheit darftellet, 
die fie (Seine Feinde) nicht an fich hätten, und fich aber 
aud) der Seligkeit Seiner Jünger nicht getröften duͤrfen. 
bezeichnet alfo hiemit die wahre Beſchaffenheit — 
Chriſten, was eben daraus erhellt, daß Er zu den unglaubi⸗ 
gen Juden ſagt: ſie waͤren Seine Schafe nicht, und glaub⸗ 


ten alſo auch nicht an Ihn, dagegen ſey es ein Kennzeichen 


Seiner aͤchten Juͤnger, daß ſie Seine Stimme hoͤren. Unter 
dieſem Hoͤren iſt aber nicht ein ſolches Hoͤren verſtanden, 
daß man die Predigt Chriſti bloß mit leiblichen Ohren an⸗ 


hdoͤrt, und im Uebrigen ſich nichts angelegen ſeyn laßt, denn 


das thaten auch die unglaubigen Juden, ſondern daß man 
der vorgetragenen Wahrheit nicht muthwillig wiberftrebt, Ihr 


. von Herzen beipflichtet, und Alles in Ausübung bringt; dann 


fagt Chriftus zu ihnen: „Wer aus Gott ift, der höret meine 
Stimme, und barum höret ihr nicht, denn ihr feyd nicht von 
Gott.” 

Eine weitere Eigenfchaft der Schafe Chriſti ift, daß fie 


Ihm folgen. Ein Schaf folget feinem Hirten, wo er hingeht : 


fo machen es rechtſchaffene Ehriſten auch, ſie folgen Seiner 
| \ Lehre 
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Lehre nach im Leben, Leiden und Sterben. Lefen oder hbren fie, 
wie Ehriftus fie zum Glauben, zur Liebe und Hoffnung, zur - 
Gotteöfurcht und andern Tugenden anmahnt, fo folgen fie. 
Vernehmen fie, wie Chriftus für fie gelitten und ihnen ein 
Vorbild gelaffen bat, fo folgen fie Seinen Fußftapfen nach 
der Erinnerung ı Petr. 11, und der Grundregel: „Wer 
Mein Juͤnger feyn will, der verläugne fich felbft, nehme fein 
Kreutz auf-fich und folge Mir.” 


DO. Bon der Seligfeit und Herrlichkeit der rechtfchaffes 
nen Chriften heißt es: „Ich Fenne fie. Diefes Kennen 
ift nicht nur ein folche8 Kennen, daß Er all’ ihr Thun weiß, 
oder ihre Herzen und ihre Gedanken prüfer, wie Er z. B. 
der Samariterin hat fagen Finnen Alles, was fie gethan hat, 
oder wie Er aud) Seiner Feinde arge Gedanken gefehen hat, 
fondern es ift ein feld’ huld⸗ und gnadenreiches Kennen, daß 
Er als der gute Hirie Seine Schafe nicht mangeln läßt, fie 
auf der grünen Aue Seines Wortes weidet, und ihre Geele 
erquicket, Eich alfo ihrer herzlidy annimmt, fie auf eine ganz 
-befondere Art pfleget, daß fie nimmermehr umkommen, daß 
felbft der hoͤlliſche Apollvon ihnen nichts anhaben kann, und 


fie freudig mit Paulus Ausrufen koͤnnen: „Tod, wo ift dein . 


Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg!” denn Chriftus ihr HErr 
gibt ihnen ewiges Leben. „Was kein Auge gefehen, Fein Ohr 
gehöret hat, und in Feines Menfchen Herz gekommen ift, das 
hat Gott bereitet denen, die Ihn lieben.” — Es müßen 
zwar die Kinder Gottes in diefer Zeit von den Gottlofen im 
Zeitlichen und Leiblichen, von dem Teufel im Geiftlichen viel 
Kreutz und Widerwärtigkeit ausftehen, und durch viel Leid 
und Trübfal in's Neicy Gottes eingehen, aber alles Leiden 
diefer Zeit ift nicht werth der Herrlichkeit, die an ihnen fol 
geoffenbaret werden. „Unſere Trübfal, die zeitlih und leicht 
ift, fchaffet eine ewige und über alle Maaßen wichtige Herr⸗ 
lichkeit.” — — — Gind nun die Chriften fo felige Leute, 
daß Chriſtus fie in Gnaden Eennet, u. ſ. w. — — wer wollte 
nicht gerne ein Chrift, ein Schaf des guten Hirten JEſu feyn, 
und unter Seiner treuen Hut ftehen? Ich zweifle nicht, es 
werde ein Jedes leicht erkennen, daß diefes eine große Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ſey. Wer har ſich aber derfelben zu getrdften? Alle 
34. 
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diejenigen, die wirdiglich wandeln des Namens Deffen, deſſe n 
Schafe fie feyn wollen. Ein Schaf folget feinem Hirten auf 
dem Fuße nach: wollen wir alfo JEſu Schafe feyn, fo 
müßen wir Ihm nachfolgen im Glauben, Liebe, Hoffnung 
und andern Tugenden, müffen gefinnet feyn wie Er.war, auch 
und die Hige der Anfechtung nicht befremden laffen, weil 

Chriſtus felbft aud) den Tod, und zwar und zum Beſten, ge⸗ 
fhmeder hat. Wir müffen zufehen, daß wir nicht von uns 
ferem Hirten abweichen auf andere Wege, die nicht gut find, 
welches gefchieht, wenn wir unfern, und nicht Seinen Willen 
thun. Ehriftus wird Jeſaias 53,7. vorgebildet „ale einSchaf,; 
das verfiummet vor feinem Scheerer;“ alfo muͤßen auch wir 
durch Stillſeyn und Hoffen ſtark ſeyn, und in Geduld laufen 
in den Kampf, der und verotdnet if. O wie Viele weichen. 


son diefem Vorbilde und Mufter ab! Mie Viele gleichen 


eber einem Fuchs an gift, einem Schweine an Unflätigfeit und 
Gefräßigkeit, einem Bock an Geilheit, einem Hunde an Neid 


u. ſ. w. ald einem geduldigen Schafe an gehorfamer Nachfolge‘ 


Wie Viele thun eher den Willen des Fleifches und der Vernunft, 
und folgen eher böfen Leuten ald Chriſto!, Solche haben ih= 


- ren Theil dahin. , Meine Lieben! laßt uns nicht in diefes We⸗ 


fen mit ihnen laufen, wie ſehr es ſie auch verdrießen mag, 
haben wir doch keinen Lohn oder Dank von ihnen: Chriſtus 
iſt unſer HErr und Hirte, Dieſem laſſet uns folgen, ſo man⸗ 
gelt uns an keinem Gut. Er ſagt, Er kenne Seine Schafe. 
Wohl denen,welche Chriſtus kennet, Er kennet ihre Noth, 
weiß, was ihnen fehlet, und verſorget ſie. Er wird ſie fuͤr 
die Seinigen und fuͤr Geſegnete erkennen am juͤngſten Tage, 


dagegen Er zu den Boͤcken ſagen wird: Ich kenne eurer nicht, 


gehet hin ihr Verfluchten u.f.w. Sie werden alsdann bey 


Som, ihrem Heren, feyn allezeit, und Ihn, deffen Stimme 


fie vorher im Glauben, und nicht im Schauen, gehdrt und ihr 
gefolgr haben, den werden fie hinfort fehen wie Er ift, von 
Angeficht zu Angefiht. — Für diefe tröftliche Hoffnung fey 
dem großen treuen Erzhirten Lob, Ehre und Dank; Er Teite 
uns mit Seinem Geift und Wort, daß wir führen würbiglic) 
unfern Wandel— Ihm zu allem Wohlgefallen. Amen! 
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2. Predigt über das Evangelium am ı9. Sonn 
tag nah Trinitatid. Matth. 9, 1 —B.*) Ä 


Ueberaus tröftlicy und anmuthig iſt es, wenn wir bey 
Moſes die Worte von dem Liebhaber des Lebens lefen: „Ich 
bin der Herr, dein Arzt.” (aMof. 15,26.) Gott 
hatte den Menſchen zwar von Anfang ſo gemacht, daß er 
keines Arztes bedurfte, indem die Seele in der ſchoͤnſten Voll⸗ 
kommenheit und der Leib in der herrlichſten Harmonie ſtand: 
durch den Suͤndenfall aber ift leider der Menfch mit allen 
feinen Nachkoͤmmlingen m einen viel andern Zuftand gefekt 
worden, denn da hat nunmehr die Seele ftatt des unbefleck⸗ 
ten Ebenbildes Gottes eine fchändliche und fündliche Ger 
ftalt, welhe Jeſaias 1ı,5.6. zu unferm Abſcheu alfo 
befchreibet: „das ganze Haupt ift krauk, das ganze Herz 
ift matt. Bon der Zußfohle an bis auf's Haupt ift nichts 
Geſundes an ihm, fondern Wunden und Striemen und Eitere 
beulen, die nicht geheftet, noch verbunden, noch mit Del ge: 
lindert find.” Und der Leib har folches ſuͤndlichen Jammers 
auch zu entgelten, indem er wieder zu Erde werden muß, von 
der er genommen ift, und auch vorher dfterd mit mancherley 
Krankheiten und Beſchwerden, weldye Vorboten des Todes 
find, geplaget wird. Gott aber fey gedankt, der uns, als 
der rechte Arzt, wider folch' gedoppeltes Elend duch genug- 
fame Mittel gefchenker. Für die Seele das theure Blut und 
die Wunden Seines Sohnes, welche uns bey FJeſaias alfo 
vorgemalt werben: „Fuͤrwahr, Er trug unfere Krankheit und 
lud auf Sic) unfere Schmerzen, wir aber hielten Ihn für 
Den, der geplagt und von Gott gefchlagen und gemartert wäre, 
Aber Er ift um unferer Miffethat willen verwundet, und um 
unferer Sünden willen zerfchlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, 
auf daß wir Frieden hätten, und durd) Seine Wunden find wir - 
geheilet.“ Und dem Leib ift durch den theuren Erlöfer alfo ges 
holfen, daß derfelbe nunmehr auch vielen Ungemachs entles 





*) Sehalten zu Maulbronn den 10. Dt. 1706, bald nad 
feiner Krankheit, (Siehe oben ©. 24.) 
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diget üft, oder folches doch bey den Fronfmen aus einer Strafe 
in eine vaͤterliche Züchtigung verwandelt wird. Einen 
fatten Beweis, wie unfer Heiland unfer Arzt und der Deifter 
zu helfen fey, haben wir in unferm Evangelium; denn da 
wird Ihm ein elender Menfch zugebrarht, welchen Er ſowohl 
am Leibe ald an der Seele, ungeachtet des Widerfpruches 
feiner Zeinde, auf eine recht göttliche Meife geheilt hat. Wir 
wollen denn diefe Wunder:fur des himmlifchen Arztes vor 
ung nehmen, und betradhten 


bie Gefundmahung des Gichtbruͤchigen, 
wie ſolche | 
I, an der Seele angefangen, 


I. wider die ‚unbefugten Gedanken der 
Schriftgelehrten vertheidigt, 


II. an dem Leibe des Kranken herrlich 
vollendet worden ift. 


Meine lieben Zuhörer wollen die Wichtigkeit der von 
unferem Tert an die Hand gegebenen göttlihen Wahrheit 
einzig und allein bedenken, Gott aber diefelbe Durch die Kraft 
Eeines guten Geiftes recht tief in unfere Herzen fchreiben. 
Amen! 


1. Wenn wir bie Gefundmachung des Gichtbruͤchigen 
betrachten wollen, ſo fuͤhrt uns unſer Text darauf, daß wir 
beſehen, 1) wie die Kur bey der Seele angefangen worden iſt. 
Die Worte lauten alfo: „Und fiehe, da brachten fie zu Ihm 
einen Gichtbrüchigen, der lag auf feinem Bette.’ Aus den 
Umftänden erfehen wir, Daß die Hauptabficht biefer Leute 
darauf gieng, daß der langwierige Gichtbrächige von Chrifto, 
der wegen Seiner Worte und Thaten bereits hochberähmt 
war, möchte geheilt werben. Dennoch fängt der Heiland die 
Sache bey etivad Anderem an, Er heilet zuerft feine Seele, 
und läßt die Kur des Leibes anftehen, indem Er. zu ihm 
fpricht : „ſey getroft, mein Sohn, deine Suͤnden find dir vers 
‚geben.‘ Die Sünde ift die Urfache der Krankheiten und alles 
unfered Ungemachs: was Wunders ift es alfo, daß Chriftus 
vorher die Urfache der Krankheit, die Sünde, aufgehoben hat! 
Nun konnte er, der Vergebung feiner Sünden verfichert, ges 
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troſten Muthes ſeyn/ die Scheidewand von Gott, der Quelle 
alles Troſtes, war jetzt aufgehoben. Nun wir- find: gerecht 
worden durch den Glauben, fagt: der Apoſtel, fo haben wir 
Friede mit Gott durch unſern HE JEſum Ehriftum. Ya 
wir jind num verfichert, daß wir nun auch Gottes Kinder 
find, daher JEſus den Gichtbruͤchigen jetzt anredet: „Mein | 
Sohn!“ ® 
Solches Alles Aber wird der Leute ihrem Glauben zuge⸗ 
fchrieben , denn es heißt ausdruͤcklich: „da JEſus ihren Glaus 
ben ſah.“ — Nicht als ob Chriſtus ihren Glauben erſt aus 
ihren Werken hätte ſchließen müßen, fondern Er ſah ihnen 
eben fowohl in das Herz als den, Arges denkenden, Schrifte 
gelehrten. -Diefer ihr Glaube gefiel num Ehrifto dergeftale, 
daß Er fogleich willig war, ed den armen Patienten genießen 
zu laffen. Zwar in dem Geiftlichen, und namentlich in der. 
Nechtfertigung, hat einer nicht ben Glauben des Andern fich 
beizumeffen, denn der Gerechte wird feines Glaubens leben: 
aber in dem Zeitlichen kann es wohl ſeyn, daß zum Exempel 
ein Kranker, wie hier der Gichtbruͤchige, um des Glaubens 
nnd Gebetes feiner Anverwandten und Freunde willen von 
Bott erhalten wird. 
B Uebrigens lernen wir aus dieſem Verfahren unſeres Hei⸗ 
laudes, wie wir in unſerem ganzen Leben um unſere Seele 
allermeiſt muͤſſen beſorgt ſeyn. Weil nım dieſe, wie wir 
oben gehoͤrt haben, durch die Suͤnde auf eine ſo elende Art vergif⸗ 
tet worden iſt, fo muß das imſere vornehmſte Sorge feyn; wie 
wir hievon mögen durch Chriftus, als den rechten Arzt, befreiet 
werben, und weil die Starken des Arztes nicht, fondern die 
Kranken bedürfen, fo müffen wir unfer großes Elend, darein 
wir leider durch die Erbfünde und durch fo viele wiffehtlic) 
und unwiſſentlich begangene Sünden gerathen find, eufenrien, 
und glauben, daB wir damit nidyt nur die Krankheiten und 
Schmerzen des Leibes, ſondern auch den Fluch und Zorn 
Gottes, die Hölle verbient haben, um defwillen herzlich 
darüber und entfegen und erfchreden, eine Bitterfeit und 
innigen Abfchen darüber empfinden, und uns herzlich leid 
feyh laffen, daß wir nicht fowohl Gottes Zorn auf und. gelas 
den, fondern vornehmlich, daß wir das fo liebreiche, treudes 
finnte Varerherz unferes Schöpfers, Erhalters, Erlöfers und 
\ 
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Tedſters beleidigt und erzuͤrnt haben. Wo dad Herz vorher 
fo beichaften, und die Krankheit alfo erkannt wird, da ift es 
Zeit, ‚zu dem Arzt zu gehen. Alsdann bringe dein Herz und 
Seele, fo mürbe, elend und fihändlich es ift, zu Ihm, ent: 
dede Ihm, und nad) Geftalt der Sachen quch Seinem Diener 
in der Kirche, den Zuflaub deiner Seele ohne Scheu, und 
Hage Ihm, dem treuen Heilande, beine Noth, bitte Ihr um 
Hülfe,, nahe dich zu Ihm durch wahren Glauben, fo wird 
Er did annehmen, Er wird deine Krankheit heilen, deine 
Wunden verbinden, deine Striemen mit dem kbſtlichen Babe 
Seined Blutes abwafchen, und dich ohne Flecken vor Seinen 
bimmliichen Vater darſtellen. Er ift willig und, bereit dazu; 
bep'm Gichebrächigen hat's nicht viel Worte gebraucht. 
Diefes, meine Lieben! ift der rechte gefunde Zuftand 
unſerer Seele, dieſes iſt's, worauf unfere größte Sorge zielen 
fol, daß wir nicht ablaffen noch ruhen, bis wir die Berges 
bung unferer Sünden durch das Blut Chrifti erlangen, der 
Kindfchaft Gottes und der Gemeinfchaft mit Chrifto nerfichert. 
und unfer Gewiffen munter und getroft gemacht worden ; 
kurz, daß wir in Wahrheitögrund auch rähmen koͤnnen, Chris 
ſtus habe zu uns gefprochen: „Sey getrofk, mein Sohn, dir 
find deine Sünden vergeben.“ Solches erlangen wir aber 
niche anders al& durch die von Gott vorgefchriebene und uns 
umgängliche Ordnung ber Buße und des Glaubens, wie wir 
denn auch aus unferm Zerte erkennen. Die Augen des 
HErrn ſehen auf den Glauben; ohne Glauben its nicht 
möglich, Gott zu gefallen. | 
Damit aber Niemand fich felbft betruͤge, und einen 
leeren Traum und Einbildung, oder eiſchliches Vertrauen 
fuͤr den wahren Glauben halte, ſo muͤſſen wir wiſſen, daß 
derſelbe ein ſolcher Glaube fen, der durch die Liebe thaͤtig 
iſt, der ſich, wie ben hen Freunden des Gichtbruͤchigen. in 
guten Werfen an den Tag legt, und wie bey dem Gicht⸗ 
Kane: felbft, durch williges Befolgen Der, Vorſchriften 
Au: 
Zu dieſer Sorge fur unfere Seele Haben wir hohe und 
wichtige. Urſachen. Bedenket mit mir, ihr Liehen! warum 
bat .und Gott in dieſes Leben geſetzt? Vielleicht darum, 
daß wir: Atliche Jahre uns 9 darin ſollten umſeben, ma nach den 
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Gütern und Lüften der Welt und bekuͤmmern, unfern ger 
brechlichen Leib eine Zeitlang pflegen, oder einen Haufen Geld 
und Gut zufammenfcharren; ober bat Er's nicht darum ges 
than, daß wir Ihm dienen, auf die Ewigkeit uns bereiten, 
die wir ein Tempel und Wohnung Seiner goͤttlichen Herr⸗ 
lichkeit ſeyn und durch die ſelige Gemeinſchaft mit Ihm un⸗ 
zertrennlich vereinigt und verbunden, ſeyn ſollen? Wie kommt 
nun: unſer Leben. mit dieſem Zweck überein? Bedenken wir 
auch den hohen Urfprung und gbttlichen Adel unferer Seele, 
welche fih nicht mit vergänglichen Gütern fättigen läßt? 

Muͤſſen wir nicht mit der Zeit, vielleicht Morgen, diefe Welt 

verlaffen, da wir ‚nichts mitnehmen werden; der Leib muß 
wieder zur Erde werden; aber wie wird der unfterblidje Geift, 
die Seele,:zu Gott wieder fommen? Es liegt nun einmal 
mehr ald an hundert Welten daran, ob unfere Seele vor 
©einen Thron, ald zu einem verfühnten Vater, oder als zu 
einem zornigen Richter kommen wird. „Denn was hälfe es dem 
Menſchen“ — fagt unfer Heiland felbft — „wenn er die ganze 
Melt gewänne, und nähme doc) Schaden an feiner Seele [ae 
So laßt und nun, dieweil es noch Zeit ift, bedenken, wie e& 
mit und ſteht? Iſt's nicht fo, daß wir fchon großentheild unſere 
.. Sahre und Tage zugebracht und dieſes niemal betrachtet haben? 
Iſt's nicht fo, Daß wir vielmehr bedenken, wie wir diefes 
Lebens Güter, Gemächlichkeit, Wolluͤſte und Ergößgungen 
finden möchten, als daß wir darum beforgt wären, wie wir 
möchten würdig werden, jene Welt zu erlangen? Haben 
wir nicht vielmehr die Welt, und was in der Welt ift, lieb 
gehabt, als daß wir jollten die gegenfeitige Liebe des Vaters 
gefuchet haben, wie Johannes warnt: ‚Habt nicht lich Die 
Welt, noch was in der Welt if. So Jemand die Welt lieb 
hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters“ u. ſ. w. Iſt 
nicht dad unfere.größte Sorge, wie wir mögen die an fich 
unverwerfliche: und von Gott auferlegte äußerliche Arbeit zu 
unferm Nugen aljp richten, daß wir dabey des Reiches Got: 
ted vergeffen? Oper laflen mir das unfere Speife mit 
Chriſto feyn, daß wir thun den Willen des himmlifchen Va: 
ters, und Sein Werk vollenden? Haben wir von uns 
felbft eine ungegründete hohe Einbildung, oder trachten wir, 
daß wir: mögen. gruͤndlich verfichert ſeyn in unſerm Gewiſſen 


* 
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von ber Snade Gottes, "von der Gemeinfchaft mit Chriſto und 
Seinen Nachfolgern? Bedenken wir auch ernftli, daß ein⸗ 
mal eine Auferitehung unferer Leiber feyn werde, entweder 
zum Leben, weni wir Gutes, — ober zum Gericht, wenn 
wir Böfes gethan haben? D möchten wir doch fleißia be= 
denken, daß der Menfch dasjenige, was er fäet, fey ed Gu⸗ 
tes oder Boͤſſes, auch erndten werde, daß uns in dem Him⸗ 
mel ein fo koſtliches Kleinod und eine unverwelkliche Krone 
vorgehalten würde, daß unfer Wandel und Bürgerrecht im 
Himmel fen; möchten wir einen reinen Vorſchmack von Dies 
ſem herrlihen Erbe haben, wie würden wir fo bald einen 
größern Eifer faffen, für unfere Seele zu forgen, und alle Zeit 
und Augenblide für verloren halten, darin wir nicht daran 
gedachten, und unfer Thun und Laflen darnach richteten. 
Wir gehen aber weiter und betrachten, 
IE wie Ehriflus Seine Eur wider die unbefugten. Gedan⸗ 
ten der Schriftgelehrten vertheidigt. Diefen kam es wun⸗ 
derlich vor, daß diefer JEſus, an welchem fie äußerlich nichts 
als einen pur lautern Menfchen fahen, ſich die Gewalt anmaßen 
follte, Sünden zu vergeben ; fie konnten aud) aus der Schrift 
wiffen, daß Gott allein Macht habe, Sünden zu vergeben, 
weil ja die Sünde auch wider Ihn begangen wird; fie wußs 
ten es alfo nicht anders,denn als eine Gottesläfterung anzufehen. 
Aber ob fie gleich foldyes bey fich nur gedachten, und nicht her⸗ 
ausfagten,. fo wußte doch Ehriftus wohl, was im Menfchen 
war, und bedurfte nicht, daß es Ihm Jemand fagte. Er. 
halt ihnen .alfo ihre argen Gedanken Öffentlich vor, und bewei⸗ 
fet Seine Gewalt, Sünde zu vergeben, maͤchtiglich, gleich als 
wollte Er fagen: Ihr Schriftgelehrten fehet zwar nichts an 
‘mir ald einen pur lautern Menfchen,, aber ihr ſollt willen, 
daß Ich zugleidy wahrer Gott bin, darum habt ihr feine Ur: 
fache, folhe argen Gedanken über mich zu führen. Sch will 
euch jedt gleich den Glauben an die Hand geben, daß ich 
darf Stunden vergeben : denn iſt's nicht alfo, daß einen gicht⸗ 
bruͤchigen Menfchen mit Einem Worte zu heilen ein gdttlicyes 
Merk ift, und ſolches von einem gewöhnlichen Menſchen nicht 
verrichtet werben Tann? Darum müßt ihr mir aud) das, 
was eben fo leicht, iſt, naͤmlich die Wergebung der Sünden, 
geftatten. Worauf. Er dann.die Wunderkur an dem Gicht: 


— 
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bruͤchigen vollzog. Wir bleiben hier noch ein wenig ftehen, 
und lernen an dem Exempel der Schriftgelehrten,, wie ein 
Chriſt fih auch in feinen Gedanken. dergeftalt verwahren muͤſſe, 
Damit er fich nicht an feinem Gott oder auch an Dem Nächften vers 
‚fündige. Zwar geht es unter den Menfchen fo zu, daß man 
einen Jeden denken läßt, was er will. Man kann auch 
böfe Gedanken, fo lange fie nicht in Worten und Werken ſich 
Außern, nicht beftrafen ; denn die Menſchen koͤnnen nicht in die 
Herzen fehen, fondern nur richten, was vor Augen ift. Aber 
Gottes Wege find nicht unfere Wege. Bor Seinem firengen 
Richterſtuhl find auch zutbenerft die innerften Gedanken bes 
Herzens. nicht zollfrey; Er iſt's, der die Herzen und Nieren 
pruͤfet; Er iſt's, von dem es heißt: „HErr! Da erforfcheft mich 
umd kenneſt mich; Du’ fiehft meine Gedanken von Ferne‘? 
Darum wollen wir uns Alle vor Ihm fürchten und und: 
feheuen, auch mit unfern Gedanken Ihn zu ‚beleidigen. Sol⸗ 
ches aber gefchieger nicht nur, wenn wir an Seiner Wahrheit, 
Allmacht, Gerechtigkeit und allgemeinen Liebe zweifeln, fone 
dern auch Durd).böfe Lüften und Begierden des Herzens, die 
wiber Seine heiligen Gebote ftreiten, Die aus unſerm Her⸗ 
zen entipringen, diejenigen Städe, die und vor Ihm vers 
werflich machen: arge Gedanken, Mord, Ehebruch u. ſ. w., 
wie aus einer giftigen Quelle ein ungefandes Waſſer fließt. - 
Inſonderheit follen wir meiden die lieblofen, argen Ges 
danken ‚gegen unfern Nächften, daß wir nicht alfobalo Alles, 
was wir an ibm fehen, am wenigften aber das Gute, ver⸗ 
werfen, oder übel auslegen: denn man kann ſich auf -folche 
Weiſe gar leicht an ihm verfündigen. : Wie unrecht that EIE 
der frommen Hanna, ba er fie als ein trunfenes Weib anfah, 
während fie doch von ganzem Herzen zu Gott betete; wie 
unrecht that jener Pharifser Chrifto und dem. Weibe, das Ihn 
falbete, da er dachte : „waͤre diefer ein: Prophet, fo wäßte er; 
daß das Weib, das ihn añnruͤhret, eine Suͤnderin ift.” - 
Wie unrecht thaten die Leute auf Melite Paulo, ale 
fie wegen der, aus dem Feuer an die. Hand: ihm gefahrenen 
Schlange dachten: „dieſer Menſch muß ein Mörder ſeyn, weil 
ihn die Rache nicht leben läßt.” Ja wie unrecht‘ thaten bier 
die Schriftgelehrten Chriſto. Es erfordert alfo die Liebe, 
daß man ſich bemuͤhe, alles Thum feines Nebeumenfchen aufs 


\ 
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Beſte auszulegen. Zum Exempel, es kann geihehen, und 
foll auch billig alfo feyn, daß ein Ehrift den andern freunds 
fchaftlich beftraft, wenn er ihn fieht feine Zeit mit Mäßig- 
gang oder andern Sünden zubringen, oder fchandbare Worte 
wid Narrentheidungen treiben; da muß nun derjenige, wel⸗ 
&er gefehlt hat, und ob er auch Alter, vornehmer und Tlüger 
wäre, dennoch dem Andern nicht foldyes als einen Hochmuth, 


Schimpf, Unrecht oder übermäthigen Befehl ‚auslegen, ſon⸗ 


dern folche wohlgemeinte Erinnerung gut aufnehmen. Alſo. 
wenn einer. ſieht, daß fein Nebenmenfch wor Andern mit vie= 
km Kreuß von Gott beladen wird, muß er nicht denken, daß 


| derſelbe gottlofer und:fchlimmer, als Andere, ſeyn muͤſſe. — 


Wenn Einer fieht, daß ein Anderer ſich aus Sachen ein 


- Gewiffen macht , da es nicht gerade Noth wäre, muß er 


nicht alsbald es für einen Eigenfinn, Stolz oder Sonderbars 
keit auslegen, fondern Geduld mit ihm haben. Solches alles 
erfordert Die Art.der rechtfchaffenen Chriftenliebe, von bered 
heißt 1Kor. 15. „Sie verträget., glaubet „. haffet; duldet 
Alles.“ Wie koͤnnte auch ein folches. lieblofes und übel. aus⸗ 
legendes Herz Gott:gefallen, vwelchent eben fowohl die Bos⸗— 
beit deſſelben, als die ‘gute Abſicht und redliche Meinung des 
Mitchriften bekannt iſt. Vielmehr fpll’eim Jeder darauf -fes 
ben, wie er in feinem eigenen Herzen mit Gott ſtehe, ob er 
mit. wahrer Aufrichtigkeit vor Ihn treten und fagen Tbune : 


„Erforſche mic) Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mich und 
erfahre, ‚wie ich es meine,” oder ob Ihm night vielmehr JEſus, 


wie den Schriftgelehrten, ſagen Fünnte : „Barum denkeſt du ſo 


Arges in deinem Herzen.“ 


Es iſt nun noch uͤbrig, daß wir auch u. betrachten ; wie 
Ehriftus die wunderfame Kur an dem Leibe des Gichtbrüchie 
gen vollgogen bat. - Nachdem Er fich ‚mit Eräftigen Worten 
gegen die Schriftgelehrten vertheidigt. hatte, fp greift Er nun 
zu dem Merk felbft, ‚und .beweifet vor Allen, wie Er. eine 
ekele Allmacht babe, eine ſolche ſchwere Krankheit zu hei⸗ 

ken und folglich. auch Sünde zu yergeben.. Indem Er alfo . 
getroſt in Seinem Werke fortfährt, und-fich an die argen Ge⸗ 
donken Seiner Gegner nicht Tehret, gibt Er,uns ein Vorbild, 


wie auch wir in aunferem Chriftenlauf und in treuer "Der: 


uhtung unferes Berufes Durch anderer Leute verehrte: Urs 
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theile und bbſe Exempel uns nicht follen irre machen: laſſen, 
fondern und damit begnügen; daß und Gott und, unfer Gewiſ⸗ 
ſen mit einem guten Zeugniſſe lobt. 

Chriſtus ſprach zu dem Kranken: „Stehe auf, hebe dein. 
Bett auf und gehe heim.’ Diefed diente dazu, daß man dffents 
Tisch fehen konnte, es wäre night ein leeres Gerede, fondern ein 
Allmachtswort, dad Er ſprach; ein Wort, welches auch die Sees 
Ten und Gewiſſen durch die Sündenvergebung heilen kann; 
ein Wort, welchem Wind und Meere gehorchen, welches die, 
Augen den Blinden, Die Zunge. den Stummen, bie Ohren 
den Tauben und das Grab den Zodten eröffnet. , Solchen 
Morten Eonnte denn auch der Gichtbrüchige Folge leiften, und 
fobald Ehriftus fagt: flehe auf und gehe heim, fo ift er ges 
horſam, er ftehet auf, geht heim; und es ift zu glauben, er 
werde aud) in der folgenden Zeit Ehrifti Diener geblieben ſeyn, 
Ihn geehrt, gelicht und vor Jedermann gerühmt haben. Wir 
wollen hieran lernen, wie. auch wir und zu verhalten haben, wenn 
uns Gott aus mancherley Leibes⸗ und Seelen⸗Noth vaͤterlich 
geholfen hat. Da iſt es naͤmlich hoͤchſt billig, daß wir Seine 
Gnade dankbarlich erkennen, und darnach trachten, unſern 
Leib und unſere Seele, die Er uns gleichſam aufs Neye wie⸗ 
der gefchenkt, zu Seinem Dienfte, Lob, Ehre, Preis und 
Berherrlihung anzuwenden und aufzuopfern. Da haben wir 
wieder neue Urfachen, ald Seine. Erldsten Ihn zu preifen an 
unſerm Leibe und an unferm Geifte. Bon Petri Schwieger leſen 
wir, daß fie, nachdem Ehriftus fie vom Fieber geheilt hatte, 
aufgeftanden fey, und Ihm gedient habe; fo müflen. aud) wir 
unfere Glieder Gott geben zu Waffen der Gerechtigfeitund 
zu.einem wohlgefälligen Opfer. Zwar find wir als Feinde Gotz - 
tes biezu nicht tüchtig , aber wenn Er in unferer Wiederge⸗ 
hurt auch) zu uns ſagt: „Stehe auf!’ ſo gibt Er und auch die 
Kräfte Dazu, wie. dem Gichtbrüchigen; denn wir find Sein 
Werl. Wenn Gott unfer Leben vom Verderben errettet,. foll 
ea heißen: „O HErr! ich bin Dein Knecht! hilf mir, ‚fo wola 
len wir meine Xieder fingen, fo ‚lange wir leben in Deinem 
Haufe.” (ef. 38,20.) Der vornehmfte Dank aber ift das, 
wenn wir unfer Leben felbft zu Seinem Preife anftellen, fo daß «8 
beißt: „wenn Du mich tröfteft, ſo laufe ich den Weg Deiner 
Gebote.“ Sodann: werden wir auch) trachten, unſert Neben | 


ko: | Anfang. 


menſchen der Wohlthat, die uns wiberfahren, theilhaftig zu 
machen. Hat und Gott dur Sein Wort neugeboren und 
erleuchtet, fo müffen wir auch als ein Volk des Eigentums 
Verfündigen die Tugenden Def, der und berufen hat von ber 
Sinfterniß zu Seinem wunderbaren Lichte. Da müffen wir 
der Erinnerung Ehrifti nachfommen : „Wenn bu dich dermaleinft 
bekehreſt, fo ftärke deine Brüder. Da follen wir des Sin⸗ 


nes feyn wie Paulus, welcher als ein feliges Kind Gottes 


in feinen Banden vor dem König Agrippa freymüthig ſprach: 
„Ich wünfche, daß nicht allein du, fondern Alle, die mich hoͤ⸗ 


ren, ſolche wuͤrden wie ich bin, ausgenommen biefe Bande.‘ 


Iſt uns dem Leibe nach Hilfe widerfahren, fo muͤſſen wir 
auch dem nothleidenden Nächften mit unfern Kräften zu State 
ten Fommen, gedenkend, daß Gott uns biefelbe eben deßwegen 


verliehen habe, 


Sehet, meine Lieben, das ift der ernftliche Wille Gottes 
an und, das ift ed, was "Er von und fordert, und nicht in 
unſere Willkuͤhr geftelt hat. Darum miüffen wir folches nicht 
nur fo obenhin anhbren, und gleich wieder vergeffen, fondern 
in unferm ganzen Leben daran gedenken. Wohlan denn, fo 
faffet uns nochmalen ermahnt ſeyn zum ſeligen Dienſt und 
Gehorſam Gottes, ſo werden wir dereinſt erfahren, was jene 
große Verheißung Chriſti auf ſich hat, da Er ſpricht: „Se⸗ 
lig ſind die Knechte, die der HErr, ſo Er kommt, wachend 


findet. Wahrlich, ich fage euch: Er wird Sich aufſchuͤrzen 


und wird fie zu Tifche feßen, und ihnen dienen.‘ Wir wers 
den, wenn wir bie uns geliehenen Gaben und Kräfte zum 
Nuten unſeres Nächten anwendeten, erfahren, daß Er es 
eben fo anfiehet und belohnet , ald hätte man ed Ihm felbft 
gethan. Und auch fchon im Leiblichen werden wir die Früchte 
Der Goörtfeligkeit zu genießen befommen, wie wir ja eben 
an dem Gichtbruͤchigen im heutigen Coangelium fehen und 
bie H. Schrift in vielen Stellen verheißt. „Es iſt ein großer 
Gewinn, wer gottfelig ift, und läffer ihm begnügen. Die 


. Gortfeligkeit hat die Verheißung dieſes und des zufinfs 


tigen Lebens. — Wir werden häufig fehen, daß es 
frommen Ehriften, die Gott herzlich lieben und fürchten, nub 
fleißig zu Ihm beten, auch im Zeitlichen viel befler gebt, als 


dem, ‚der frühe auffteher und lange ſitzet, und iffet fein. Brod 
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mit Sorgen : benn®einen freunden gibtEr's fchlafend.” Wenn's 
mit den Weltkindern hoch kommt, fo bringen fie fi) glüdks 
lich durch die Welt, dagegen haben fromme Menfchen, vie 
ihre Seele ſtets in den Händen tragen, einen gedoppelten 
Segen von Gott: fie erlangen nicht nur dad Reich Gottes, 
nad) dem fie am Erften trachten, fondern auch das Uebrige, 
nämlich die Güter des Lebens werden ihnen ald eine geringe 
Zugabe zu bem Hauptſtuͤck dazu geworfen. Sollte es auch 


zuweilen hie und da fehlen, fo wird. ihnen folches dereinft im 


Himmel um fo reichlicher erfeßt werden. Denn fie, die ihres 
Heilandes vom Himmel warten, werben an ihren fLeibern 
verfläret werben, „daß fie aͤhnlich werden Seinem verklärten 
keibe nach der Wirkung, da Er Fann alle Dinge Ihm une 
terthaͤnig machen.“ Da werden fie leuchten wie die Sonne 
in ihres. Vaters Reich, ewige Freude wird über ihrem Haupte 


feyn, und fie werden Gott, die höchfte Kieblichkeit, fchauen von 


Angeficht zu Angeficht. 
Gott gebe, daß wir ftetd hieran gedenken, und unfer 
Leben alfo führen, daß es und dereinfl nicht reuen mdge, 


.. Hört und merkt, ihr lieben Kinder, 
Die jegund Gott ergeben find; 

Laßt euch die Muͤh' nicht reuen: 
Halt't ſtets am heiligen Gottes = Wort, 
Das ift eur Troſt und höchfier Hort, 
Gott wird euch fchon erfreuen! 

Amen! 


I 


3. Predigt über Apoftelgefhichte 4, ı2, *), 





„Es if in keinem Andern Heil, ift auch fein anderer | 


Name den Menfchen gegeben worden, darin fie ſollen felig wers 
den, als der Name JEſu.“ 

Gleich wie wir aus billiger Ehrerbietung gegen die H. 
Schrift ficherlich glauben, daß zu theuerft Fein einiges Wort 
darinnen vergeblich gefeßt, fondern Alles dienlich ſeye zu Gots 
tes Ehre und unfrer Lehre; alfo glauben wir ſolches auch mit 

| 
) Gehalten bey'm Examen in Stuttgart 23. Dez. 1706. 
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allem Nechte von den, darin vorfommenden Namen. « 
welche Gott entweder felbft unmittelbar, oder durch Seine 
- Engel und heil. Dienfchen diefem oder jenem zugelegt hat. 
Alſo iſt dankwuͤrdig, daß Jakob, dem mächtigen Kämpfer 
mit Gott, der Name Ffrael gegeben worden, daß der Pro⸗ 
phet Hoſeas, anzudeuten den fchweren Zorn Gottes über Iſ⸗ 
rael, feine Kinder hat Jeördel, Lo Ryhama und Lo Ammi 
beißen mäffen, und endlich daß der alte Zacharias feinem 
noch nicht gebornen Sohn hat müffen den Namen Johannes 
beilegen, ihn als einen Prediger der num erfcheinenden heil⸗ 
famen Gnade zu- bezeichnen, andere Erempel von Abraham 
und Sara, dem Felfen Petro und den beiden Donnerkindern 
Sohanned und Jakobus zu gefchweigen. Aber was der Glanz 
der Sonne gegen den Glanz der Sterne, das ift gegen aller 
Menfchen und Engel Namen, der hochgebenedeite, göttliche 
Name JEſu, in welchem ſich alle Siniee beugen muͤſſen, 
und alle Zungen befennen, „daß Er der HErr ſey zur Ehre 
‚ Gottes des Vaters.“ Eben darum verfichert auch Petrus in 
unferm Terte: „Es ift in feinem Andern Heil, ift auch Fein 
anderer Name den Menfchen gegeben worden, darin fie follen 
felig werden, al8 der Name JEſu.“ Er ftellt uns naͤmlich 
biemit den theuren JEſus⸗Namen vor 


I. ald den Chrifto allein suftändigen, — 
II. als einen Heilbringenden, und 


IH. als einen für Jedermann erfreulichen 
Namen. 


Herr JEſu! Dein Name ie eine ausgeſchuͤttete, gute, 
\ wohlriechende Salbe; o gib, daß wir den holofeligen füßen 
Geruch defjelben in unfern Herzen inniglic), erfahren, und ges 
ftärket durch feine Kraft Dir durch Leben und. Tod, durch 
Ehre und Schande eifrig nachlaufen mögen! Amen. 

So kurz unfere Tertesworte. find, fo wenig Taun unfere 
Schwachheit ihren reichlichen und herrlichen Inhalt vollſtaͤn⸗ 
dig begreifen, aber bemuͤhen wollen wir uns doch, aus dieſer 
alleredelſten Paradiesblume wenigſtens etwas von ihrem koſt⸗ 
lichen Honig zu ziehen, und zu dem. Ende den: allerfüßeften 
JEſus⸗Namen betrachten 
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1) als einen unferm Herrn JEſu Chrifto alein zuſtaͤn⸗ 
digen Namen. 

„Es iſt“ — ſagt Petrus mit Freudigkeit fich vor dem hohen 
Rathe verantwortend — „in ke inem andern Namen Heil, als 
in dem Namen JEſu“ und er wollte ihnen damit zu verftes 
ben geben: ihr Juden möget zwar von diefem, in euren 
Yugen gering gewefenen Menfchen JEſu und uns Seinen 
Nachfolgern denken, was ihr wollt, ſo muͤßt ihr doch glau⸗ 
ben, daß in Seinem Namen dieſer Menſch ſo wunderbarlich 
geheilt worden, und daß Er alfo der rechte Heiland der Welt 
feyn muͤſſe. Deßwegen follet ihr billig diefen vor euch vers 
worfenen, aber von Gott auserwählten nnd Föftlichen Eck⸗ 
ſtein erkennen und annehmen,- und an diefen, der da hat kom⸗ 
men follen, glauben, ohne eined Andern zu warten. In diefem 
Ssefu, welcher der verfprochene Same Abraham, die gefeg: 
nete Wurzel Jeſſe ift, muͤſſet ihr einig und allein eurer See 
len. Seligfeit fuchen : wofern ihre euch an Ihn nicht haltef, 
fo koͤnnet ihr von des Teufels Gewalt nicht eridfer, von der 
Berdammmniß nicht errettet, von eurer Sünden Schuld umd 
Strafe nicht befreiet werden, ihr duͤrfet euch nicht auf eure 
Herrlichkeit, euren Bund, Geſetz, Gortesdienft, Tempel, 
Opfer, Verheißung und andere Vorzüge verlaffen, denn außer 
Chriſto wird euch diefed Alles nichts helfen, weil alles diefes 
- euch zu Chriſto hinweifet, und auf Ihn, ald den Kern der 
ganfen Schrift abzielt. Oder wie koͤnntet ihr euch auf eure 
Werke und Gerechtigkeir nad) dem Gefeß verlaflen, da doch 
der Gerechte feines Glaubens leben muß. Umfonft ift eg 
endlich, daß ihr euch auf eure Vorältern verlaffen. und fagen 
wollet: Wir haben Abraham, Iſaak und Jakob zu Vätern: 
denn dieſe eure Vaͤter find ſelbſt durch die Gnade JEſu 
Chriſti, der geſtern, heute und in alle Ewigkeit iſt, ſelig und 
durch das Lamm, das erwuͤrgt iſt von Anfang der Welt, 
Gott angenehm geworden. Und in Summa: es iſt ja. fein 
anderer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, 
darin fie follen mit Gott verſohnet feyn und vor Ihm gerecht 
und gefällig und dereinft in der Ewigkeit der wahrhaftigen 
Seligkeit follen theilhaftig werden Fünnen, als eben diefer 
wunderbare Name JEſus, das iſt: Er felbft mit Seinem 


Sn 
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theuren Verdienſt, Genugthuung, Werl, Erkeuntniß, Leiden 
und Sterben. 

Mir koͤnnen demnach mit allem Grund fchließen , daß 
biefer Name, welcher das hohe Wert der Erlöfung mit fich 
bringt, feinem Andern zugehbre, als Chriſto unferem Herrn, 
denn alfo fagte der heil. Engel zu Maria: ‚Deines Sohnes 
Namen follft du JEſus beißen, denn Er wird Sein Volk, 
das aus Juden und Heiden beftehet, felig machen von ihren 
Sünden.’ Es mußte aber Derjenige allmäcdhrige Schultern 
haben, der die Sünden der ganzen Welt und die ungeheure 
Laſt des göttlichen Zornes, fammt dem ernftlichen Fluch des 
Geſetzes tragen und aufheben follte. Deun es kann ja fein 
Bruder den andern eridfen, ed mußte der Eohn Gotres ſelbſt 
ericheinen, wenn die Werke des Teufels follten zerſtoͤrt wers 
den (1 Joh. 3, 8.); es mußte Gott Seine Gemeinde durch 
Sein eigen Blut (Upoftelg. 20, 28.) erwerben, es konnte uns 
nicht anders geholfen werden als durd) den HErrn, unſern 
Sort (Hof. 1, 7.). Er, Er tilget unfere Lebertretung um 
Seinet willen (Jeſaias, 43, 24.) und ift Niemand und unter 
den Voͤlkern mit Ihm, fodaß demnach ein Jeder fagen muß: 


Kein Menfchenfind war je geboren, 
Mie auch Fein Engel ausertoren, 

Der mir aud Nöthen helfen Fann; 

Dich ruf ich an, 

Zu dem ich mein Vertrauen han. 


‘ 
Es hat zwar den Namen JEſus auch der Prophet 
Jeſaias, der Hohepriefter Fofun, und der Führer des 
Volkes Iſrael gleihen Namens, geführt, aber wir koͤn⸗ 
nen entweder fagen, daß man bey Echdpfung folcher Namen 
entweder feinen Glauben auf den Fünftigen JEſum bezeuget, 
und fich Seiner erinnert habe, wie Eva und Lamech bey Ges 
burt ihrer Söhne Kain und Noah gethan ; oder es ſey gefches 


hen, Ehrifti dreifaches Mittleramt vorzubilden, welcher als ber 


rechte JEſus das lautere Evangelium im Neuen, wie Johannes 

im U. Teſtament, vor allen andern predigen; den Tempel des 

Herrn oder die hriftliche Kirche bauen, und Priefter feyn werde 

auf Seinem Throne; und und in bie, dem Volle Gottes noch) 
. bevor⸗ 
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bevorftehende Ruhe, ungeachtet: des heftigen Wiberflantes une 
ferer ftarfen Feinde einführen ſollte. DR 
So kann denn alfo dieſer hohe Name font Riemen in 
der That und Mahrheit zukommen als Chrifto , und haben 
wir alfo außer Ihm auf nichts .gu bauen weder im Himmel 
noch auf Erden, follen Ihm auch als dem einigen: Heiland 
nichts fuchen an die Seite zu fegenz denn Er wat ja: der eis 
nige Menfch in Gnaden, und in Ihm allein haben alle Vol⸗ 
fer follen auf Erden gefegnet werben, :: Es heißt nicht, Durch. 
Deinen Samen. follen die Bölfer gefegnet werden, fondern 
wer an Ihn glaubt, der foll night. zu Schanden: werben; wer . 
aber an den Sohn nicht glaubt, ber. wird das Leben nicht 
fehen , fondern der Zorn bleiber über ihm. Die Inden durf⸗ 
ten ſich Feine Erhoͤrung ihres Gebetes verfprechen, ſie ver⸗ 
richteten denn baffelbe gegen bem Zempel und. dem Gnaden⸗ 
ſtuhl; alfo Fonnen auch wir Feine Gnade von Gott hoffen, 
welcher ein verzehrend Feuer tft, als durch den Einigen, wel⸗ 
chen Er hat vorgeftellt zu einem Gnadenjtuhl, Wir Alle find 
von Natur blind, alfo fann Niemand den, Bater erfennen, 
‚als wen es der Sohn will offenbaren, und doch iſt dieſe Er⸗ 
fenntniß das ewige Leben. Wir find von Natur Feinde, 
Gottlofe, Sünder, deßwegen koͤnnen wir dem heiligen und ges 
rechten Gott nicht anderd angenehm werden ald in dem Ges 
liebten, in Seinem Knecht, an weldyem Seine Seele Wohl: 
gefallen hat. Es bleibt alfo bey Seinem eigenen Ausfpruch: 
„Ich binder Weg, und die Wahrheit und das Leben, Nie: 
mand kommt zum Vater, denn durch Mich.‘ Alfo dürferwir 
‚uns, wenn wir vor Gott wollen Gnade erlangen, auf nichts 
Anderes gründen, als auf die Erlöfung, fo durch Ehriftum ge: 
fchehen ift, und durch einen wahren und lebendigen Glauhen 
ergriffen wird. Zwar ſcheinet dieſe Erinnerung in unſerer 
reinen lutheriſchen Kirche nicht beſonders noͤthig zu ſeyn, 
aber es wird doch auch von ſolchen, die ſich's am allerwenig⸗ 
ſten einbilden, groͤblich dawider gefehlet. Denn wir muͤſ—⸗ 
fen nicht nur mit dem Munde. ſagen, daß wir auf Chriſti 
Verdienſt leben und fterben wollen, fondern wir muͤſſen aud) 
forgfälttg wachen, und unfer eigen Herz tief unterfuchen, ob 
nicht neben viefer Bundeslade ein Dagon ſtehe? Wir muͤſ⸗ 
ſen uns alſo nicht verlaſſen auf unſere an ſich freilich reine 
35 
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Lehre und: Religion, daß wir naͤmlich von .chriftlichen Aeltern 
mitten in der evangeliſchen Kirche geboren und erzogen, auch 
derſelben in der Tugend durch Die Taufe einverleibt ſind; 
denn dad Wort der Predigt hilft die nichts, die nicht daran 
glauben. :MWir müffen uns nicht verlaflen auf die Froͤmmig⸗ 
keit unferer. Moräktern und anderer Heiligen; denn ein Jeder 
maß: für fi) Gott Rechenſchaft geben, und welche Seele fin 
digt, die ſoll fterben,. hingegen foll auch der Gerechte feines 
Glaubens leben. . Wir muͤſſen nicht bauen auf die äußerliche 
Gemeinſchaft, Hochachtung db Lob mit. und von andern 
‚rechten. Chriften, und den: dußerlichen Gebrauch der Sakra⸗ 
mente,. benn Gott Tann deffen.ungeachtet Beinen Gefallen an 
und haben. "Endlich muß man aud) nicht auf fich felbft oder 
ein änßerlich, ehrbares ‚Leben feine Seligfeit bauen; denn 
wenn das angienge, fo. wären die unglaubigen und unfeligen 
Juden die allerfeligfteir gewefen., und Chriftus waͤre vergeb⸗ 
lich.’geftorbet. Außerdem ift auch diefed zu merken, daß 
felbft. derjenige des durch JEſum erworbenen Heiles noch 
nicht ‘duch den Glauben theilbaftig werde, der fich nicht bes 
fleißt, Dem zu leben, der für ihn geſtorben und auferflanden 
iſt, und daß ‘derjenige die Säßigkeit des Namens JEſu noch 
ntcht geſchmecket habe, dem bie e Sünde noch nicht bitter ge⸗ 
worden iſt. — — — | 





4. Predigt über Roͤm. 6, 12—14.*) 


Wer Suͤnde thut, der ift der Sünde Knecht; die Knecht⸗ 
fchaft der Sünde aber ift ein erfchredliches Elend. Diefes 
‚ Elend nimmt jedod) ein’ Ende,. wenn man der Wahrheit Ges 
hör fchenft. ‚Wenn ihr die Wahrheit erkennet,“ — fagt und der 
Heiland, — „ſo wird euch die Wahrheit frey machen.” Denn 
nachdem fie bie von Ihm Dargebotene Gnade genommen 
haben, waltet diefe in ihnen, und ftärft und regiert ihren 
Millen, fo daß fie nicht mehr der Sünde Knechte find. Bon 
diefen wichtigen Materien handelt der Upoftel Paulus’ ins- 
befondere im 7. und 8. Kap. feines Briefes 0 an die Römer, 


9 Gehalten zu Stuttgart 6. Juli 1712. 
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aus welchen die Epifteln auf den legten und naͤchſtbevorſtehen⸗ 
den Sonntag genommen find. Es wird aber gewiß‘ heilfam 
für uns feyn, auch die dazwifchen liegenden Verfe ausführlich 
zu betrachten, daher wir nnd dießmal indbefondere mit dem 
12 — 14. Berfe befchäftigen und ſolchen gemäß vorſtellen 
wollen: 
die alleredelſte Freiheit, naͤmlich die Freiheit 
der Kinder Gottes von der Suͤnde. 

J. Der Grund dieſer Freiheit iſt: Sie ſind nicht 
unter dem Geſetz, ſondern unter der Gnade. Gnade iſt ein 
froͤhliches Wort, Gnade Gottes das froͤhlichſte unter allen. 


Sie iſt der Vernunft zwar unbekannt, aber troͤſtlich dem- 


Glauben. Sie macht ein gut, munter, freudig Herz. Eine 


jede Sache wird deſto klarer erkannt, wenn man auch ihr 


Gegentheil betrachtet, daher wollen wir es hier auch ſo ma⸗ 
hen. Dem „unter ber Gnade ſeyn“ wird entgegengeſetzt das 
‚„‚unter dem Gefeß feyn,‘ und das „unter etwas feyn‘’ beißt 


fo viel, al& unter dem Trieb, der Macht und Gewalt des. 


Geſetzes oder der Gnade dergeftalt ftehen, daß man im Her⸗ 


zen und Gewiffen badurd) eingenommen, und. in allen feinem 


Thun und Laffen dadurch regiert wird. Syn einem diefer bep⸗ 
den Stände ift Jeder, dem es auf einige Weife um Gott zu 
thun ift, und der da glaubt, daß ihm etwas an Gott gelegen 
ſey. Es gibt aber aud) Leute, die Gott nicht ſuchen, und 
diefe find weder unter dem Gefeg noch unter der Gnade; fone 


dern fie find ohne Geſetz. Roͤm. 7,9 Es gibt alfo' brey 


Klaſſen: 
1) Die ohne Geſetz ſind, leben in Sicherheit dahin. 
2) Die unter dem Geſetz ſind, leben in Angſt und Furcht. 
3) Die unter der Gnade ſind, die leben in Zufriedenheit. 


Es gibt Niemand, der nicht in einer von dieſen drey 


Klaſſen ſtaͤnde. Wir werden aber keine ohne die andere recht 


kennen lernen, daher wollen wir ſie alle betrachten, auf daß 
1) die Sicheren fich fürchten lernen ; 


2a) in den Surchtfamen bie Sehnſucht nach Freiheit er⸗ 


wache, und 
5) die Freigemachten gegen Sicherheit und durcht ſich 
wahren. 
35 * 
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Wir wollen mit dem Zuſtand ber erſtern beginnen. Da 
iſt der Menſch weder unter dem Geſetz noch unter der Gnade. 
Das Geſetz verdammt ihn zwar, aber er fuͤhlt es nicht. So 
ſind die Meiſten zu dieſer Zeit. Da gehen die Luͤſte ihren un⸗ 
gehinderten Lauf, und der Menſch folgt denſelben frey, und 
laͤßt ſich nichts abgehen; Alles iſt ihm ſuͤße, er thut, was er 
will. Das Geſetz, das er hat, iſt nichts als ſein eigener 
Wille und roher Sinn. Wenn Gott mit Seiner Forderung 
Tommt, fo fpricht er entweder: Hebe did) von und, oder 
läßt €8 doch allmählig fo vorbey raufchen. Ergehtin Eigen- 
liebe und Blindheit dahin, und weil Gott ftille ſchweigt, fo 
meinet er, es habe Feine Noth. Wenn es ihm aber beyfaͤllt, 
daß Gott gerecht und ein Raͤcher des Boͤſen, aber auch barm⸗ 
herzig ſey, ſo ergreift er unbeſonnener Weiſe etliche Spruͤche 
zu ſeinem Stichblatt, und ſtirbt darauf hin, ohne auch nur 
einen Augenblick vor der Hoͤlle zu erſchrecken, bis er wirklich 
darin iſt. Er iſt der Leibeigenſchaft ſo gewohnt, daß er keine 
Freyheit verlangt, ſelbſt wenn ſie ihm angeboten wird. Ge⸗ 
winnt er auch einmal Wohlgefallen an der Tugend, ſo waͤhrt es 
nicht lange; er ſtirbt uͤber ſeinen Wuͤnſchen, zu deren Ziel 
ihn ſeine Unwiſſenheit und Bosheit niemals kommen laſſen. — 

Es iſt alſo eine große Gnade, wenn Gott ſolchen Leuten 
Seinen heil. Ernſt und Eifer zu erkennen gibt, und durch eine 
ſcharfe Ahndung ſie atqhtixet. Das erfahren die in der zwey⸗ 
ten Klaſſe befindlichen, d. i. die unter dem Zwang und 
Drang des Geſetzes ſtehenden. Es ſollen zwar alle Men⸗ 
ſchen dem Geſetze gehorchen, und in ſofern ſtehen Alle un⸗ 
ter demſelben, aber es werden hier ſolche bezeichnet, welche 
nichts Anderes fuͤhlen, als das Geſetz. Da kommt das Ge⸗ 
ſetz mit ſeiner Forderung, ſtraft und richtet alles Thun und 
Laſſen, auch das Verborgenſte und Unſchuldigſte. Es ver⸗ 
bietet dem Menſchen Alles, draͤuet, druͤcket und verfolgt das 
Gewiſſen mit dem Fluch. Das Geſetz gibt Erkenntniß der 
Suͤnde, und richtet nur Zorn an. Die Suͤnde wird recht ſuͤndig. 
Da wird Alles rege. Der Menſch entſetzt ſich, verſucht's auf 
dieſe und jene Art mit allerley aͤußerlichen Uebungen, aber 
aus eigenen Kraͤften; aber wie dieſe nichts taugen, ſo kann 
auch nichts Tuͤchtiges daraus kommen. Und wie der Menſch 
vorhin nichts hat fuͤr Suͤnde gehalten, alſo wird ihm nun 
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les zur Suͤnde; er weiß ſich weder zu rathen, noch zu hebe 


fen.: Das Gewiffen ift ſchwach, fhüchtern, zaghaft, er ges. 


räth in Sammer ‚und. Noch, Mühe und Arbeit. Ervoill Gu⸗ 
tes thun, und ed will ihm doch nicht von Herzen gehen. 
Er gibt zwar dem Willen Gottes Recht, aber er hat die Kraft 
sicht, ihn zu erfüllen. 

Der zuerft gefchilderte Zuſtand und dieſer zweyte fließen 
oft in einander, oder wechſeln mit einander in einem und 
demſelben Menſchen ſchnell ab. Die Menſchen beyder Gat⸗ 
tung ſind beſchloſſen unter die Suͤnde, und es findet nur der 
Unterſchied ſtatt, daß die Letzteren es fuͤhlen. Beyde ſind ge⸗ 
fangen; aber jene gehen gerne in ihren Banden, dieſe waͤren 
gern los, aber wiſſen es nur nicht anzugreifen. Doch ſucht 
das Geſetz die Letzteren nach ſeinem eigenthuͤmlichen Amte zu 
Chriſto hinzuleiten und zum Glauben zu bringen. Bey wel⸗ 
chen ihm dieß gelingt, die gehbren zu der dritten ſeligen Klaſſe, 
welche unter der Gnade ift. -Durch- den Glauben werden fie 
frey von ihrer Schuld. Durdy das Gefühl der Gnade wird 
das Gewiffen erheitert, der Verftand wird erleuchtet durch 
die Erfenntniß des Willend Gottes; Bertrauen und Liebewird 
‚in die Seele gegoffen und eine lebendige Hoffuung, Leben und 
Kraft aus. Gott und willigem Gehorſam. So findet denn 
das. Geſetz nichts. mehr, das tadelnswerth wäre. Die Sünde 
hat Fein weiteres Recht mehr. Die Seele wacht. Der Geiſt 
ahndet auch die geringfte Verirrung des Menfchen. "Der 
Menfch bewahrt fich in Allem. Er zieht Kräfte an ſich aus 


Chriſto. Welch' eine wichtige Sache! Hienach hat ein-Jes 


der unter und vor Allem zu forfchen.und zu trachten.: 

Wer noch genaueren Bericht hierüber begehrt, der mölle 
ſich aufs Beſte aubefohlen ſeyn laffen die Vorrede des ſel. 
Luther uͤber das A. Teſtament, wo er inſonderheit dieſer 
dreierley Schuͤler des Geſetzes Meldung thut, und dieſelben 
deutlich beſchreibt. Dabey kann ein Jeder ſehen, in welche 
Klaſſe er gehoͤrt. Außerdem leſe: man das 6—8. Kap. an 
die Römer. 

Wie nun die beyden erſten Klaſſen unglacliche ſind, ſo 
iſt dieſe dritte. eine gluͤckliche. Aber wie die zu jenen gehoͤ⸗ 
‚rigen ſich bemühen follen, zu diefer zu gelangen, fo haben die 
Letztern Acht zu Beben, daß fie nicht zuruͤckfallen. Dieß 
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leitet auf den zweyten Theil, die Pflicht der Frommen, 
daß ſie naͤmlich nicht der Suͤnde, ſondern Gott gehorchen und 
auf ſolche Weiſe ihre Freiheit behaupten ſollen. 

Den unter der Gnade Stehenden gibt der Apoſtel die Er⸗ 
mahnung: „Laſſet die Sünde nicht herrſchen““ u. ſ. w. Die 
Suͤnde iſt auch noch in den Glaubigen, als eine Wurzel, und 
iſt noch thaͤtig. Daher kommt die Luſt und ihr Gefuͤhl. Sie 
treibt den Willen an, ſucht die Glieder zu ihren Werkzeugen 
zu gebrauchen, und wo ihr dieſes geftattet wird, da herrfcht 
fie. Die äußerlichen Glieder, Augen, Ohren, Zungen, Hände, 
Küße, fteben ihr zu Gebot. Wo es fo weit fommt, da fällt 
der Menfch wieder aus einer Sünde in die andere, und fos 
dann unter dad Geſetz. Wir muͤſſen daher die Sünde unter: 
druͤcken in der Kraft des HErrn, 3. B. den Zorn, bie Un: 
maͤßigkeit, die Trägheit, den Geis, Matth. 5, 29. Im 
Gegentheil muͤſſen wir uns Gott zu Dienften überlaflen, und 
die Glieder zu Waffen der Gerechtigkeit brauchen. Roͤm. ı2, 1. 

Das ift unfere Pfliht. Das Sühdigen ift eine traurige 
und fchimpfliche Knechtſchaft. Wir tragen zwar noch an und 
den Leib des Todes, aber wir follen und ald Lebendige er 
, zeigen. Sal. 2, 19. 20. Und mir fönnen es auch. Tod 
und Leben Chrifti wirker in.und. Sa die Frommen koͤnnen 
nicht anders, ald Gutes thun; denn wenn fie ed nicht thun, 
fallen fie wieder unter das Geſeh. Die andern Fünnen es 
freilich nicht. Ihnen fagt man vergeblich: Laßt die Sünde 
nicht herrſchen. — Die dußere That koͤnnen fie wohl ver⸗ 
hindern zuweilen, aber innerlicdy find fie eben bdfe. Es iſt da⸗ 
her nicht zu verwundern, wenn fie fich über. die Unmöglichkeit 
beflagen, das. Geſetz Gottes. zu halten... Sie verrathen fich 
damit felbft. Fragt nun ein folcher, was fol ich thun, fol 
ih alfo fortfahren? fo ift die Antwort: Sobald Gott 
uns die Sünde entleidvet, und ein aufrichtiged Verlangen 
fchentt, davon los zu werden, ift ſchon Gnade dabey, und ed 
ift ein Anzeichen, daß Er und frey machen wolle. Wir müf: 
fen Ihm alfo entgegen fommen mit Gebet, und die erſten 
Eindräde wohl anwenden. Denn wofern wir in der Sünde 
bebarren, bleiben wir immer unter dem Gefeß. 

Hienach koͤnnen wir auch beurtheilen den Zuſtand der 
Chriſten unferer Tage. Gebt alfo ein wenig Achtung. Wir 
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haben Gefet und Evangelium fo-seihläh; aber die: Wenig⸗ 
ften brauchen beides auf die rechte ‚Art, „daher bahen ſtedeiner 
Freiheit fich zu erfreuen, ja fie iſt ihnen fogar unbelannt/ ſie 
ftehen weder unter dem Gefeg noch unter der Gnader.. Es 
ift nicht zu viel, wenn man ſagt: :Sie' treten Gottes Geſetz 
mit Züßen, und ziehen Seine Gnade auf Muthwillen, und wo 
ed möglich wäre, fo ſtuͤrmten ſie Ihm den Himmel gar, daß 
Er fie dereinft. nicht richten Fünnta Iſt doch. Alles fo get 
aus der Art gefchlagen, daß, wenn man mar bie eifieg Grmmbds 
lehren vom rechten Chriſtenthum beruͤhrt, man faſt feine An⸗ 
wendung auszuſinnen weiß, weil naͤmlich ſolches Alles. ſich 
fo gar nicht auf dieſes unchriſtliche, ja wiberchriftliche Chris 
ſtenleben reimet. Sie maaßen fich mit einem ehebrecheriſthen 
Herzen die Gnade an, und von dem Geſetz thun. fie; mas 
ihnen gelegen, und ihrem. eigenen Willen, Ehre und: Niger 
ohnedent zuträglich it, damit fie gleichwohl nach etwas.haben; 
daß fie fich ſelbſt für Chriſten halten kͤnnen, im Bebrigen 
achten fie der Gnade und des’ Geſetzes fo wenig, :daß, weun 
Moſes ale Stunden und Augenblide zur. ihnen fäme, er jedes⸗ 
mal feine Gefettafel beym Anblick: eines fo loſen Bolfes zer⸗ 
brechen würde. "Die Haupturfsche:. liegt: in der verkrirten 
Kinder-Erziehung, da. werden die Leute von Jugend af: des . 
Boͤſen gewohnt. Sie thun, was fie wollen, ſowohl die Obern 
als die Untern, jedes Alter und jedes Geſchlecht. Und wer 
weiß, was erſt im Verborgenen geſchieht. Solchen Leuten 
iſt nun, wie die Erfahrung beweist, nicht beyzukommen, bis 
Gott fie felber auf's Nachdruͤcklichſte angreift; das Aergfte bey 
ihrem Zuſtande iſt der gefaͤhrliche Betrug, der darunter vor⸗ 

gehet, da denn dieſe erbarmungswuͤrdigen Leute durch unge⸗ 
ſchickten Gebrauch der an ſich heilſamen Gnadenmittel ſich in 
ihren Suͤnden noch weiter ſtaͤrken, und ſich nach ihrem eige⸗ 
nen Willen und Phantaſie bald in dieſe, bald in jene Klaſſe 
feßen. Das fieht man allermeift, zu folchen Zeiten, .. de fig, 
wie fie fagen, .fromm werden (nimmer werden, und niemals 
bleiben) wollen; das ift, wenn fie zur Beicht und Communion 
gehen wollen: Da wandern fie geſchwind nach eigenem Gutduͤn⸗ 
ken, und gleich als im Traume alle dieſe Klaſſen durch. Am Frei⸗ 
tag ſind ſie noch ohne Geſetz; am Samſtag unter dem Geſetz; am 
Sonntag unter der Gnade, und das verrichten fie mit unvernuͤnf⸗ 


— 


tiger Audacht und Faltfinnigem Eifer. Darnach vergeffen fie wie⸗ 
der Mich mind am Montag wollen fie- wiederum fich weder 
von dem Wefetz noch un ber. Gnade leiten laffen, zum 
Zeugniß, daß. auch ihre Samſtagsbuße und ihr Sonntags 
Slwübe ‚nur Heucheley gewefen, ‚oder doch, daß fie die Dar 
zwiſchen gelommene Mirkung des H. Geiftes nicht danfbars 
lich augenommen haben. Ach, daß über ſolchen Jammer,⸗ 
Degen, die darin Stecken, Die Augen aufgehen möchten! denn 
es iſt gewiß, daß .bieß eben diejenige Schanze. ift, dahinter 
fid$ alle-diejenigen, die ihrem. Gnadenkdnige noch nicht haben 
unterthaͤnig werden wollen, fiellen, damit man ihnen mit Feis 
ner Buß: oder Gnaden⸗Predigt Bepfommen kann. Will mau 
ſie hadurch auf etwas Beſſeres führen, daß man ihnen Anlei⸗ 
tang zu einer ſchaͤrferen Pruͤfung ihres. Seelenzuſtandes gibr, 
fo seien fie daſſelbe fuͤr unndehig, verdaͤchtig oder gar ſeelen⸗ 
verderblich an, und meinen, man wolle ihnen den Glauben 
ons dert Herzen reißen, welchen fie Doch vorhin in der That 
nicht: haben, ſondern erft darnach singen ſollten. Andere das 
gegen behelfen ſich mis allerhand Uebungen; fie. bemuͤhen ſich, 
aber nicht auf eine freie Art. Ihnen iſt zu wuͤnſchen, daß 
ſien nie Gnade mit vollem Herzen annehmen, und ſich gauz 
am Gott ergeben moͤchten. Die aber, welche ſtehen, ſollen 
Be · ... 
8. Predigt über Apoſtels eſch 2, 10 | 

Ein ſchoͤnes Zeugniß won der allgemeinen Liebe Gottes 
tet Paulus ab, welchtr dieſelbe felbft herrlich erfahren, wenn - 
er-ı Tim. 2,4. fagt: „Gott ımfer Heiland will, daß allen 
Meunſchen geholfen werde.” : Gott hat alle Menfchen zum 
ewigen Leben erſchaffen. Nachdem aber durch Einen Men⸗ 
ſchen die Verdammniß aber alle Menſchen gekommen tft, fo 
haben wir das Hecht dazu verloren. Der barmherzige Gott 
aber hat Seinen Sohn zum Mittler gegeben, und hie 
biefer für Alle geftorben, alſo will auch Gott; dap Alle an 

dieſen ‚glauben, und ui den‘ Glauben wieder kg werden. 





5 Schalten zu <übiagen 17 27a. 
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Eine ſchoͤne Probe und ein herrlicher Beweis. davon ſindet ſich 
in unferem Tert, da Petrus diefen allgemeinen Willen Gottes 


der Gemeine zu Jeruſalem infonderheit, zugleich. aber auch 


uns anbietet. Laſſet und deßwegen betrachten 


die Huͤlfe, dadurch mir unſeres Sünden: Eien. 
des los werden koͤnnen. 


J. Wer dieſe Huͤlfe noͤthig habe? 


Es iſt bekannt, daß unſer Text genommen iſt aus der 
herrlichen Pfingſt-Predigt, welche Petrus zu Jeruſalem ges 
halten, und daß es bie Juden geweſen, zu denen er geſprochen: 
„laſſet euch helfen.’ Die Juden waren Gottes eigenthuͤm⸗ 
liches Volk, welches Er angenommen und erwaͤhlt hatte, dem 
Er Sein Wort anvertrauet und gezeiget. Sie hatten den 
Bund der Beſchneidung und manche große Vorzuͤge. Man 
ſollte alſo denken, da ſie Huͤtfsmittel genug hatten, ſie haͤtten 
keines andern bedurft. Ja, da ſie auch Chriſti Predigten 
ſelbſt gehört, und Seine Wunder geſehen hatten, fo haͤtte man 
meinen koͤnnen, wenn auch alle. Menfchen einiger Huͤlfe für: 
ihre Seelen. bedärftig geweſen, ſo hätten doch fie es nicht 
nöthig gehabt. Nun aber zu ihnen gefagt wird : „laſſet euch 
helfen!“ — fo fchließen wir, daß alle Menfchen im. folchem 
Elende ſtecken, darin fie der Hülfe hoͤchſt bedürftig find, denn 
die Berbammniß ift allgemein, hicht allein wegen der ange: 
bornen Erbſchuld, fondern aud) wegen ber Daraus entfprins 
genden vielfältigen Uebertretungen, fo Daß wir alfo.gefangene 
und unter die Stunde verkaufte Sklaven find. Go war ed 
bey den Juden, und fo iſt es auch bey uns, fo fahge.wir 
nicht ‚Durch den lebendigen ‚Glauben an. den Sohn Gottes 
frey werden. Und babey Fann. uns, unfer äußerlicyer Gottes 
dienft fo. wenig helfen, ald den Juden. Wir haben zwar Das 
Wort Gottes, die reine Lehre, Die mahre Kirche, bie unver⸗ 
ſtuͤmmelten Gnadenzeichen, das ordentliche Predigtamt, und - 
dieſes Alles if. .ald eine ausgezeichnete Gnade ‚Gottes zu 
betrachten, denn es find das die Mittel, durch: welche ‚wir 
zur Erfenntnif Gottes; zum Glauben. an Chriſtum, ja zur 
Seligkeit geleitet werden. Dennoch aber, fo lange wir in 


N 
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unſerm rohen Zuſtand des Herzens verharren, iſt uns 
nicht geholfen, ſondern es heißt noch: „laſſet euch helfen.“ 

Es waren noch nicht 8 Wochen verfloſſen, ſeit dem der 
Heiland gelitten hatte, dennoch ſagte Petrus den Juden: „laſſet 
euch helfen;“ und zeigt dabey an, fie follen ed nicht genug 
ſeyn laffen, daß fie wiſſen, daB JEſus für fie gelitten, fons 
dern follen auch darauf bedacht feyn, wie fie möchten wirk⸗ 
lich durch den Glauben in die Gemeinfchaft derjenigen Selig 
Seit kommen, die Chriftus ihnen erworben. 

Und fo ift ed auch noch jetzt. Wir ‚verlaffen und ſo 
gerne darauf, daß Chriſtus fuͤr alle Menſchen, und alſo auch 
für und geſtorben ſey, und daß Er uns erldst und gewonnen 
babe, und folches ift freilich gewißlich wahr. Aber dur) eine 
bloße. Einbildung davon ift uns noch nicht geholfen.‘ Dies 
jenigen, welche fih am muthigften auf ihren Heiland vers 
laffen, find oft am. übelften daran, weil ihr Vertrauen nur 
eine fleifchliche fanatifche Einbildung if. Sin Summa: fo 
lange unfer Herz noch der rechtichaffenen Buße unerfähren 
ift, fo. lange es noch nicht zu einem rechtfchaffenen Glauben 
md daraus fließender Dankbarkeit gegen Chriftum gebracht 
iſt, ſo lange ift und noch nicht geholfen, wenn wir aud) Tag 
und Nacht in die Kirche. hinein ſaͤßen, oder immerdar auf 
den Knieen laͤgen. | 


I. Wie und auf welche Weiſe uns dieſe 
Huͤlfe widerfahre? 


Es iſt ſolches eine. ſehr herrliche Huͤlfe, denn das Wort 
iſt herrlich, womit fie beſchrieben wird: „Laſſet euch felig 
machen!” Mer erft felig gemacht werben foll, ift noch uns 
ſelig. Ach freilich find wir unfelige Leute, fo lange wir uns 
ſerer Sünden noch nicht los find. Denn da find wir Kinechte 
der Sünde, die uns gefangen hält, wir find unter dem Fluch 
bed Geſetzes, unter dem Zorn Gottes. Unſer Gewiffen iſt 
entweder voll Schreckens, oder, welches noch gefährlicher, voll 
Brandmale. Wir haben Feine Zuverfiche und. Liebe zu Gott, 
dürfen Ihn bewegen auch nicht. anrufen. . So lange 
wir hienieden leben, mäffen wir Knechte feyn, und nad) Dies 
ſem Leben. haben wir nichts Gutes zu hoffen, deun die „Hölle 
ift folhen gewiß. (Rom. 2, 9.) Da find wir noch Kinder 
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des Zorns und entfrembet von dem Leben Gottes. Wir find 
Kinder des Teufels und feiner Mitgenoffen. Der Tod herr⸗ 
fcher über uns, und die Welt reißt uns mit ihren böfen 
Erempeln, als mit einem gewaltigen Strom, dahin in's Vers 
derben. Lauter Finfterniß ift in und, um uns, vor und, 
über und. So groß aber nun die Roth ift, darin wir ſtecken, 
fo groß und noch viel größer ift die Hülfe, die uns Gott - 
erzeigt. So unfelig wir find, fo felig will und Gott machen, 
wenn wir anders biefe Seligkeit achten wollen. Ja bie 
Hilfe, welche Petrus hier im Namen Gottes den Juden ans 
bietet, befchreibt. uns Ehriftus felbft auf das berrlichfte, wenn 
Er Paulus unter die Heiden, wie Petrus vorher unter die 
Juden fendet, aufzuthun ihre Augen, daß fie fich belehren 
von der Finfterniß zum Licht, und von der Gewalt bed Gas 
tans zu Gott, zu. empfahen Vergebung der Sünden und das 
Erbe fanımt denen, bie gebeiliger werden. (Apoftelgefchs 
26, 18.) D eine große Hälfe und Seligkeit! Da wird 
einem ſolchen Menſchen gefchenfet uud zugerechnet die holls 
gültige Gerechtigkeit des Sohnes Gottes, ja durch diefen 
wird er felbft gemacht‘ zu einem auserwählten lieben Kinde 
des bimmlifchen Vaters, umd mit diefem Kindesrecht erlangt 
er einen Antheil an dem herrlichen Erbe Gottes ſammt allen 
Heiligen, und darf zugleich im folch’ Eiudlihem Geift. immer 
zu Gott nahen, und Ihn als einen. Vater anbeten, weil er 
los ift vom böfen Gewiffen. Und gleichwie ein folcher Menſch 
vorher ein Sklave geweſen .ift der Sünde, fo wird. er jet 
ein feliger Knecht ber Gerechtigkeit, über welchen: weder 
Suͤnde noch .Zod, weder Teufel noch Hölle eine Gewalt hat, 
er kann. jederzeit in einem freudigen Geift. und in der Kraft 
des HErrn einhergehen, und. darf ſich vor nichts fürchten. Er 
ift tüchtig gemacht. zum Erbtheil der Heiligen, er ift nicht 
mehr ein Gaft und Fremdling. In Summa: Gott ifl eines 
ſolchen Menſchen heil. Sehet, dieß ift die große Seligkeit 
und Hälfe, welche uns Epriftus wirklich erworben hat, und 
es liegt nun nur daran, daß wir Seine hülfreiche Hand: ans 
greifen und uns dadurch aufrichten laffen; denn dazu hat Er 
Seine Diener gefeßt, daß fie uns felig machen. - 

Wir haben auch das Wort und die Sakramente. Wir 
wiffen alfo den Weg und die Huͤlfsmittel, darauf zu wan⸗ 
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delu. Deſſen muͤſſen wir uns num niit allem Ernſt und Eifer 
bedienen. Wie geſchieht das? Antwort: Thut Buße! Eine 
rechtſchaffene, gründliche Herzens⸗Buße iſt ed, dadurch uns 
geholfen wird. Vor dieſer muß hergehen eine rechte Zer⸗ 
knirſchung des Herzens. Bon jenen Juden heißt es; „Es 
gieng ihnen durch's Herz.” Sie fprachen: „Was folln wir 
thun?“ Petrus bereitete ihre Herzen dazu durch die Bora 
fielung der ſchweren Sünde, die fie an Chrifto begangen, 
und zugleich des heiligen Nutzens aus dem Leiden Chriſti. 
Dadurch wurden ihre Herzen gleichfam. fo verwundet und 
durchſchnitten, daß fie im Innerſten erfchraden, an ſich, ih⸗ 
rem Thun und Wirken verzagten, und darum ſich bekuͤmmer⸗ 
ten, wie ſie ihrer Suͤnden moͤchten los werden. Und dieß, 
9. Menfd), muß auch bey dir vorgehen. Ob du ſchon nicht 
wirklich mit Deiner. Hand den Sohn Gottes umgebracht haft, 
fo. mußt du doch erkennen, daß du Ihn durch deine Sünden 
gefreußiget habeft, mußt deßwegen erfchreden, und. dich 
fuͤrchten vor dem erzürnten heiligen Gott, und fragen: was 
ſoll ich thun?: Du mußt alfo bereit feyn, dich deinem Gott 


| ganz und gar zu überlaffen, und es Ihm vdllig anheimftellen, 


was Er: mit dir anfangen wolle. O da befteht eine folche 
Herzensverwundung nicht nur in. einem faulen, trägen Ges 
danken, fondern der Menkch wird. es wohl inne: da und da 
trabe. ich. gefündiget. . Da fucht er Feine. Seigenblätter, es fallg 
daralles Vertrauen auf: äußerliche Werke und eigene Tugend 
hinweg, fo daß der Menſch nur fragt: was fol ich thun, 
daß id) felig werdet . 

Die Forderung : thue Buße! verlangt. eine wahrhaftige, 
vechtfchaffene, gründliche Aenderung. des Herzens uud Sinne, 
welche Durch Betrachtung des göstlichen Geſetzes und menſch⸗ 
lichen Gewiflens, durch ein inniged Beben: vor dem Gericht 
des erzürnten Gottes, durch herzliche. Bekuͤmmerniß über die 
von und .‚betrübte. Siebe: und Treue, Gottes ensftehet, ſo daß 
der Mienfch.: fich. dadurch vor Gott demüthiget, ſich für die 
untüchtigfte: Ereatur erkennt, und. für. märbig aller Strafe. 
und Ungnabe. -D :da wird alle vorige Sicherheit,“ alles vorige 
Vertrauen auf’ fi: felbft zu Boden. gefchlagen. Darauf 
folgt, daß der Menſch in dem Namen Chriſti die Vergebung 
feiner Suͤnden fuche und. begehre, und. Ihn als feinen Mitt 
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ler anrufe. Durch eine folhe Erfennmiß wird der Menfch 
gerecht, und durch folchen Glauben empfängt er bie Gabe 
des H: Geiſtes, welcher ihn ferner regiert, erinnert, ftraft, 
ermahnt, lehret, tröfte. So wird dem Menfchen geholfen: 
Da werden ihm gefchenkt alle Sünden, welche Namen fie 
haben mögen, denn Chriftus ift gefommen, die Eünder felig 
zu machen. Nur daran. liegt'd, daß wir bie Sache recht 
angreifen, dazu infonderheit gehdrt,. daß. wir wiflen 


II. wo die Hälfe herfomme, 


Solches lehret ung das, daß es heißss „laſſet euch hel⸗ 
fen!“ — nicht: helfet euch. Der Menſch iſt fo verderbt, 
daß er ſich ſelbſt nicht helfen kann. Daher wird dies Wort 
Gott allein zugeſchrieben. Bekehrung iſt ein Werk, das Gott 
allein in uns wirket (Apoſtelgeſch. 2, 47.), und der Menſch 
kann nichts helfen, wohl aber Gottes Werk in ſich ſelbſt zerſtoͤren. 
So wenig ein Schlafender ſich ſelbſt aufrichten, ein Todter 
ſich ſelbſt erwecken, ein Blinder ſich ſelbſt das Licht geben, 
ein Gefangener ſich ſelbſt befreien kann, ſo wenig kann der 
Meüſch ſich ſelbſt von feinen Suͤnden helfen. Darum laſſet 
es doch nicht auf eigene Kraͤfte ankommen. Gott allein kann 
uns helfen. Wen ſein Herz uͤberzeuget, daß ihm noch nicht ge⸗ 
holfen ſey, der trage doch ſogleich die Sache Gott vor, und 
bitte Ihn um die Gnade Seines Geiſtes. In Seiner Kraft 
muͤſſen wir es anfangen, und wenn Er es in uns anfangen 
will, ſo muͤſſen wir uns Seiner Fuͤhrung voͤllig uͤberlaſſen, 
Ihm ſtill halten, unſeren Schaden aufdecken, und Sein Werk 
nicht ftören. Hält doch ein unvernuͤnftiges, wildes Thier, 
felbft ein Löwe ftill, wenn es in einen Dorn getreten, und ihm 
ein Menfch den Dorn ausziehen wil. Warum follten wir 
nicht aud) gern mit und anfangen laffen, was Gott will? 
Einmal, die Schuld ift unferes getreuen Gottes nicht, wenn 
und nicht geholfen wird, denn Er will ja Alles an uns thun, 
und fordert nichts von uns, ald daß wir Ihm nicht widers 
fireben, fondern uns Seiner Pflege überlaffen. Er will, _ 
daß Allen geholfen werde, daher Fann Er mit allem Recht zu 
den ungehorfamen Kindern fagen: ihr habt nicht gewollt. 

Und fo rufe idy auch denn euch jego zu: „laſſet euch 
helfen.’ Warum wollet ihr fterben? Warum wollet ihr euch 


. 
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- nicht mit Gott verfdhnen laſſen ? Schet, eben jet will Gott auch 
euch helfen. Ach, gebrauchet diefe Zeit dazu. Wer weiß, wie 


lange Seine Hand. noch ausgeſtreckt ift gegen euch zum Frie« 
den! Ach, daß auch diefes Wort wenigftens von Einigen 
unter euch angenommen würde, wie das Wort Petri. Ach, 
daß aud an diefem Tage einige Seelen Chrifto und Seiner 


. Gemeine zugethan werden möchten! Fürwahr, ihre Namen 


würden heute in dad Buch ded Lebens gezeichnet. Gebet, 
jeßo fuchet euch die Gnade heim. Folget ihrem Zuge. Ges 
horchet ihrer Stimme. Befprecht euch nicht lange mit Fleiſch 
Jund Blut. Sehet nicht auf die Menge der Ungehorfamen, 
„Laſſet euch helfen.“ Laſſet euch felig machen, ihr Unfeligen. 
Laſſet euch nicht nur einen Augenblid vom Sündigen abwehren, 
fondern bemühet euch, zu einer lebendigen Kraft zu kommen, 
und verharret Lebenslang dabey. Nicht nur zu Petri Zeiten, 
auch jego noch Farin Chriftus felig machen, die durch Ihn zu 
Gott fommen (Hebr. 7, 25.), und am Ende erlöfen yon allem 
Uebel. 
So wahr Ich lebe, ſpricht dein Gott, 
Mir iſt nicht lieb des Suͤnders Tod; 
Wielmehr iſt dieß Mein Wunſch und Bi, 

Daß er vor Sünden halte ftill, 

Bon feiner Bosheit Fehre fich, 

Und lebe mit Mir ewiglich. 


Dieß Wort bedenk', o Menſchenkind! 
Verzweifle nicht in deiner Sind, 
Hier findeft du.Rroft, Heil und Gnad', 
Die Gott dir zugefaget hat, 

Und zwar durch einen theuren Eid, 
O felig, dem die Suͤnd' ift leid! 
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II. Eine Abkuͤndigung Bengels von der Kanzel, zu 
‚milden Beiträgen für das Waifenhaus zu Stutts 
gart auffordernd. 





Nachdem Bengel den ı5. Zul. 1712. in der Spitals 
Kirche zu Stuttgart an einem monatlichen Bußs und Bets 
Tage über Pfalm 5, 5 — 7. gepredigt und gezeigt hatte: 

„Wie der ernftlihe Haß und Zorn des gerechten Gottes 
wider die Sünde und wider die Sünder und zu wahrs 
haftiger Buße und Beſſerung unſeres Herzens und Wan⸗ 
dels antreibe“ 

fagte er in der Schluß- Anwendung: „Wir wollen alſo den- 
böfen Sinn ablegen und-der Leitung ded Goͤttlichen Geiſtes 
folgen. Das ift nicht fehwer. Laßt und Gotted Sinn an 
uns nehmen. Laßt uns bie böfe Gefellfchaft meiden, denn 
wo ein gfreinigtes Herz iſt, da iſt eine heilige Liebe, ſo daß 
man die! Boͤſen ohne Eifer nicht anſehen kann. Kinder 
Gottes, Freunde Gottes, Knechte Gottes, Tonnen das große 


Verderben der Welt nicht anders als mit Wehmuth betrachs 


ten, und fehen daher gerne, daß bemfelben geſteuert würde. 
Nun ift- aber namentlich allzu befannt, in was für ein un⸗ 
ordentliches Leben die Fugend gerathe, wenn fie nicht. durch 
getteue Erziehung und forgfältige Aufficht zur Gottesfurcht, 


. Tugend, Arbeitſamkeit und allem Guten angehalten und ane 


gewöhnt wird, indem fonft Feine andere als gottlofe, böfe, 
ungerechte, falfche Leute daraus wachfen, über welche der in 


unſerm Test befchriebete Zorn Gottes, und folglich über ein 


. ganzes Volk gezogen wird. Daher Fönnen chriftliche Eltern 


[ 


nichts Beſſeres ımd Köftlicheres thun, ald wenn fie ihre 
Kinder mit allem Ernft und Eifer von dem ihnen angebor: 


‚nen Boͤſen abr, und hingegen zum Guten angewbhnen. Und 


fo kann auch eine chriftlihe Obrigkeit nichts‘ Loͤblicheres, 
Nühmlicheres und Heilfameres veranftalten, noch ihre lans 
dessäterliche Treue auf eine herrlichere Weiſe an den Tag 
legen, ald wenn fie auf Mittel und Wege bedacht ift, wie 
auch diejenigen: Kinder, die in ihrem Waifenftand Niemand 
haben, der ſich ihrer annimmt, dennoch eine folche näßliche 
Erziehung erhalten mögen, und demnächft Fonnen auch chrift⸗ 
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liche: Herzen, wenn he von ihren zeitlichen Gütern dent 
Herren und Geber derjelben wieder etwas heimgeben, oder 
auf das Neue leihen wollen, ihre Mildthaͤtigkeit nicht beſſer 
aulegen, als wenn ſie, ſo viel an ihnen iſt, zur Rettung 
einer Jugend, die fo großen Gefahren ausgeſetzt iſt, das Ih⸗ 
rige beitragen. Es iſt alſo für eine unſchaͤtzbare Gnade zu 
achten, welche Gott neben andern großen Wohlthaten zu un⸗ 
ſern ſonſt ſo verderbten Zeiten uns darin erzeigt hat, daß an 
verſchiedenen Orten unſeres Deutſchlands in kurzer Zeit viele 
gute Herzen, die Er dazu erweckt, wirklich Hand angelegt, 
und hie und da, obgleich ſie wenige Vorrathsmittel vor Au⸗ 
gen, ſahen, Waiſenhaͤuſer angefangen, aufgerichtet und unters 
halten haben, darin manches Kind, welches ſonſt den Zorn 
Gottes uͤber die heutige Welt etwa haͤtte haͤufen helfen, 
nunmehr zur Gottesfurcht, Ehrbarkeit und nuͤtzlicher Arbeit 
angehalten wird. Und ich glaube, es wird kein redliches 
Herz ſo roh ſeyn koͤnnen, daß es dieſe, an vielen Orten von 
Gott ſo augenſcheinlich und wunderſam geſegneten, Auſtalten 
gering achten, und nicht vielmehr aller Huͤlfe und Befdr- 
derung würdig erkennen ſollte.“ 

„Nun ift vor geraumer Zeit auch in diefer Reſi idenz⸗ 
Stadt ein ſolches Haus angelegt worden, welches zwar bis⸗ 
her faſt denſelben Fortgang gehabt wie der zweite Tempelbau 
zu Jeruſalem, davon das erſte Kapitel bey Hag gai bedenk⸗ 
. lich zu leſen iſt. Dennoch aber darf man ſicher hoffen, es 
werde durch einmüthige, ungefäunte und freiwillige Hands 
reichung gläubiger Seelen (denn diefe koͤnnen doch das Beſte 
dabey thun) der Sache aufgeholfen werden, indem Gott: ges 
wiß Fünftighin Seinen Segen dazu geben wird, wenn wir 
dad einmal angefangene , Ihm gewidmete, und alfo nicht 
“mehr in umnferer Willfür ftchende Werk mir aufrichtigem 
Eifer fortfegen werden. Es werden alfo diejenigen, die an 
alle dem, was loͤblich ift, ein Wohlgefallen haben, von ſich 
felbft ermeffen, was ihnen deßfalls gezienien mag. ' Man 
kann nicht alle widrigen und beforglichen Gedanken, durch 
welche diefer oder jener in feiner Freigebigkeit zurückgehalten 
werden möchte, errathen, und folglich audy nicht beantwor- 
ten; es wird aber vieles hoffentlich auch) nicht nöthig feyn. 
en die Liebe fonft treibt, Etwas zu geben, den wird auch 

eben 
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eben diefe Liebe (ehren, das Beſte zu hoffen. Es mag das, 
was hieher gegeben, und als ein Same ausgeſtreuet wird, 
zwar Iangfam aufgehen, aber ed wird doch zu feiner Zeit ein. 
Gewaͤchs der Gerechtigfeit-bringen, und wer da nun wollte 
mit Theil haben an folder Segens⸗Aernte, der befinne ficy 
jegt nicht fo forgfältig, ob er fich der Saat⸗Zeit bedienen 
wolle. Alles, was man auch blindlingd um Gottes willen 
gibt, das ift dem HErrn gelichen, und Gott wird es 
wieder vergelten: wie viel mehr alfo, wo man es auf 
gute Hoffnung thut. Darum nehme ein Jeder, ber ba 
willig ift, ſich jego vor, etwas Gewißes zu geben, und laffe 
ſich's nachher nicht gereuen. Das Vornehmfte aber ift, daß 
ein Feder, der da gerne wollte, daß diefes Haus gebauet 
würde, und gerne -ähe, baß feine Steine und Holz zuge« 
richtet würden, ja daß die lebendigen Steine zu einem 
geiftlihen Haufe möchten zufammen gebracht werden, zu 
Gott fiehe, daß Er Selber Seinen Segen, an welchem Alles 
gelegen, dazu verleihen, und diejenigen, in deren Herz Er 
diefes Werk von Anfang gegeben, ferner munter, willig und 
eifrig machen wolle. Es wäre ja gewiß zu wünfchen, daß 
auf diefe und andere noch nähere Wege dem HErrn ein Volf 
möchte nach) und nad) ‚bereitet werden, das Ihm diente und 
an allem gottlofen Wefen einen Greuel hätte, und ftatt die 
Ungerechtigkeit zu lieben, Ihm nachartete als: dem Gott, von 
dem ed heißt: „Du bift nicht ein Gott, dem böfes Weſen 
gefällt u.f.w. (Pi. 5, 5.) Dahin arbeite nun ein Jedes, 
fo viel es Kann, nicht allein aber dußerlich durch zeitliche 
Mittel für Andere, fondern allermeift für fich felbft, für die 
Seinigen und für feine eigene Seele. Da werden wir denu 
Gott auf eine viel Liebreichere Weiſe zu erfahren haben. Die 
Frommen haben es gut (Pſ. 5, 8. 12. 13.). Gott hat an 
ihnen ein Wohlgefallen (Pf. 15, 1. ff.), und das wird erſt 
drüben vdllig offenbar werden (Hebr. 12, 28. 29.). 
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TE. Nachleſ e von vermiſchten Gedanken Bengels, 


welche dem Verfaſſer zum Theil erſt nach dem Abdruck des 
Voranſtehenden mitgetheilt wurden, und daher nicht mehr au 
dem geeigneten Orte eingereiht werden konnten. 





1. „Diejenigen , welche theologifche Materien auf eine 
fatyrifche Weiſe behandeln, erbauen zwar nicht eigentlich, 
aber fie koͤnnen die Irrthuͤmer doch auf eine fo fchimpfliche 
Art darftellen, daß vernünftige Leute fich fortan derfelben 
fhämen. Diefe Leute thun den Dienft der Plaͤnkler Echnapp⸗ 
haͤhne) im Krieg.“ 

2. „Heute iſt mir eine Sylbe vorgekommen, darin 
Glaube, Liebe, Hoffnung, Geduld, Gelaſſenheit, Verlaͤug⸗ 
nung u. ſ. w. verfaffet if. Dasvuı Matth. 11,26. Ja. — 
Spricht Gott: du haft gefündiget. Ich fage: Sa. Er: 
Ich habe dir Meinen Sohn gefchentt. Sch; Sa. Er: Sch 
will dich ewig felig maden. Sh: Sa. — Er: Das haft 
du zu leiden. Sch: Sa. Aber das im Geift. Kein faule 
Sa. Das ganze Herz muß gleichſam voller Ja ſeyn.“ 

3. „Die Weisheit war bey dem lieben Heiland ein an⸗ 
gebarner Zufland (habitus connatus), den Er nicht erſt 
aus dem propherifchen Wort erlernen durfte, fonft konnte Er 
Joh. 7, 15. 16. auf die Verwunderung der Leute nicht 
. alfo antworten. Wie Sein Leib durch Speife und Trank an 

Stärke, fo bat Sein - Geift durch. ded Vaters unmittels 
bare Unterweifung an Weisheit zugenommen. Wenn man 
menſchlich davon reden darf, fo bat der himmliſche Vater 
Ihm collegium privatissımum (ganz allein eine eigene 
Borlefung) gehalten, und zwar über feinen Schriftfteller. 
Mit Andern aber hat der liebe Heiland freilich Stich auch im 
prophetifchen Wort geübt. Er für Sich hatte e8 nicht noͤthig.“ 

4. Auf die Frage: ob wohl Fein Pabft Tönne felig 
werben ? antwortete Bengel: „Ich möchte das nicht bes 
haupten; doch möchte es fehr fchwer hergehen: denn ents 
weder fleht er in der Meinung, er fey. der, für den ihn die 
Zeute anfehen, und hält ſich für wuͤrdig der tiefen Vereh⸗ 
rung, die ihm zu Theil wird, welches cin großer Greuel iſt; 
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oder er weiß es, daß er es nicht iſt, und dann iſt er ein ers 
- fchredlicher Heuchler.“ 

5. „Wenn man fo alle geiftlihen Erfahrungen und 
Genuͤſſe behalten und aufichreiben will, fo iſt's eben, wie 
wenn man Luft in Vorrath in einem Geſchirr aufbehalten 
wollte: das gibt ſich in praxi von ſelbſt, wenn man eine 
gute Faffung in der Furcht Gottes bewahrt.‘‘ 

6. „Es ift bey den Römern eine löbliche Sache ge⸗ 
weſen, daß. keiner dem andern auch nur eines Fußes breit in 
feine Provinz gegangen. Wenn ein Ieder das Seinige ges 
nau ausfüllt, dem Andern nichtö.von dem Seinigen anhängt, 
und wiederum eines Andern Sache gehen läßt, fo geht es 
recht, und reihet fich doch immer wieder Eines an das Aus 
dere, wie ed gerade ſeyn foll.” 

7. „Bey den Chriften werben alle Todten fo begraben, 
baß fie mit ihrem Angefichte der aufgehenden Sonne entgegen 
feben. Das kommt von den Juden her, die bey'm Beten ihr 
Angeſicht nach Serufalem wenden; eben daher wurden auch 
die Haupt:Eingänge zu den Kirchen quf der Abendfeite ans 
gebracht, damit der Hereintretende fogleich die Morgenfeite 
vor fid) habe, ohne ſich ummenden zu dürfen. Die Lage 
der Todten im Grabe ift eine feine Anzeige an die Fünftige 
Auferftehung ; denn es ift glaublich, daß ſich FEfus wieder 
von Morgen her einftellen werde, gleichiwie Er daſelbſt vom 
Oelberg aufgefahren iſt.“ 

8. „Darin beſtehet die Weisheit, daß einem zu rechter 
Zeit einfaͤllt, was zur Sache gehoͤrt.“ 

9. „Luther hat eine artige Redensart: den Spiegel 
zum Harniſch machen, d. i. wenn man dasjenige, was man 
zur Uebung in der Gottſeligkeit und zur Erwehrnng des Boͤſen 
brauchen ſollte, dahin gebraucht, daß man ſich darin fpies 
gelt, darein verliebt, damit aufhaͤlt. So geht's den Men⸗ 
ſchen gerne; wenn ſie auf etwas kommen, machen ſie gleich 
zu viel daraus.“ 

10. „Wenn einer ſich von allen den feit 30 Fahren 
(1710 — 40) aufgefommenen Bewegungen in geiftlichen 
Dingen, die zum Theil einen recht guten Schein hatten, 
hätte auftreiben und mit hinnehmen laffen, wo wäre er bins . 
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gefommen ?’ (Man muß alfo nicht alle geiftlichen Moden 
"mitmachen.) 

11. „Es gibt in unfern Tagen zwey entgegengefeßte 
Abwege: die Einen geben Alles, aud) das, was doch nur 
Natur ift, für Gnade aus; die Andern fuchen alle Spuren 
der Gnade auf der einen, und bed Zorns Gottes auf der an⸗ 
dern Seite zu unterdruͤcken.“ 

12. „Heut zu Tage iſt der Glanz bey den Höfen, wie 
wenn man ein wurmftichiged Meubel fchon anftreiht. Vor 
Alters war's wie bey einem frifchen und gefunden Körper, 
der einen natürlichen Glanz hat. Man vergleiche z. DB. die 
zeit Eberhard IL in Mürtemberg mit der jetigen Zeit 
(1740). 

13. „Ich Habe den Zuftand unferer Zeit ‚betrachtet, 
und bemerft, daß bey denen, die am Staatöruder figen, eine 
folche Weife und Behntfamfeit fich findet, dadurch man das 
Regierungswefen immer mehr in ein Syſtem bringt, bey dem 
man Gottes Gericht nicht fürchtet. - Die Alten haben's nicht 
fo gekonnt. Was Sodom's Suͤnde war, Pracht, Ueppigkeit 
bey den Großen, Verachtung der Geringen u. ſ. w., das it 
auch bey und. Wer noch mitmachen kann von den Geringern, 
den läßt man auch fo mit anfommen, und das foll Alles gut 
machen. Wir befinden uns demnach in einer Herberge, in 
der einem der Aufbruch nach der Heimath nicht ſchwer an⸗ 
kommen kann. Es ſotteret ja zu dieſer unferer Zeit überaus; 
wenn's einmal Tracht, welch' große wichtige Dinge können in 
furzer Zeit geſchehen!“ 

14. „Die Militärs haben eine ſchlechte Achtung vor 
den Studien. Nur aus Politik und Höflichkeit ſtellen fie ſich 
an, ald legte man eine Ehre bey ihnen damit ein. Hernach 
aber lachen fie denjenigen heimlich aus, der es für baare 
Münze hielt. Daher muß man an fih halten, bis man 
einen begehrt.” 

19 „Es gibt Leute, die nicht in den Himmel mögen, 
weil fo geringe, verächtliche, armfelige Leute darein kommen.“ 

16. ‚Wenn ein Menfch zu Etwas zu brauchen ift, fo 
fann man ihn bald, als jung, gebrauchen, mir darf man 
ihn nicht allein Meifter feyn laffen. In Colegien, da Alte 
. und Zunge bey einander find, geht ed immer an. Und da 
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ift e8 gut, wenn man die Leute durch Stufen, von unten 
‚ hinauf, dienen IAßt.”’ 

17. „Entweder beruht nach der Anſicht eines Beob⸗ 
achters die Erklaͤrung der Offenbarung auf wahren oder fal⸗ 
ſchen Gruͤnden. Iſt das Letztere; wie viel Anderes, worauf 
man bisher noch viele Ruͤckſicht nahm, faͤllt zugleich mit da⸗ 
bin, und wo iſt dann hernach endlich die Wahrheit? Iſt— 
Jenes, — mas koͤnnen Katholiken, Separatiſten, Peters 
ſenianer und Andere dazu ſagen? Wer kann es von Allen 
mit mir halten? Es braucht neue Schlaͤuche.“ 

18. „Man muß ſich je laͤnger je mehr vor ſeinem ei⸗ 
genen Herzen und geſchaͤftigen Geiſt und Phantaſie hüten, 


. amd fi) allein an das Wort halten.“ - 


19. „Es ift am beften, man ftelle die Wahrheit, wie 
fie an ſich ift, einfältig dar, ohne auf diefe oder jene’ im 

Schwang gehenden Sprichwörter, Redensarten, Uns ober 
Beinamen anzuſpielen.“ 

20. „Ob, wie, wann, wohin vor dem antichefifhen 
Schreckniſſen zu fliehen fey? — Antwort: An eine Flucht ift 
meines Erachtens weder zu diefer Zeit, noch wielleicht jemals 
zu gedenken. Weit den Chriften zu Serufalem Matth. 24. 
hatte. ed eine andere Bewandtniß, und. fo wird es auch an⸗ 
berö feyn mit. dem Volk des Herrn in Babylon (Rom) als 
mit und, (Dffenb. 18,4.) Es Tann gefährlich werden, 
wo man die größte Sicherheit hoffte, und. wo es ſorglich 
audfieht, Tann es ruhig werden. Die rechte Ruͤſtung iſt zu 
finden Offenb. 13, 10. 18. 14, 12.“ 

21, „Muhammedanismus wird noch mit der chriſtlichen 
Religion zuſammen fallen, und das gibt den falſchen Prophe⸗ 
ten ab. Haͤtte es bey Aufrichtung der Ottomanniſchen Pforte 
auch wegen der Religion eine Veränderung gegeben, die man 
gefchichtlich darthan Fonnte, fo wäre ich nicht ungeneigt, das. 
Auftreten. des: Thieres aus der Erde. ſchon ald gefchehen ans 
zuſehen, nur daß ſeine Wunder und Zeichen noch ruͤckſtaͤndig 
waͤren. — Muhammed kann von zwey Seiten betrachtet 
werden: entweder als Philoſoph und Theologus ecclecticus 
(der. auswaͤhlt, was ihm gutduͤnkt), oder als Stifter einer 
neuen und eigenthümlichen Sekte. In letzterer Beziehung 
wird der Muhammedanismus veralten, und in erfterer dürfte 
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ihn das Thier von der Erde abidfen. Dabin gehört die fich 
ſchon hie und da unter den Ehriften dußernde Neigung gegen 
die Muhammedaniſche Lehre.” 

a2. Aus Gelegenheit des Waiſenhaus⸗Buͤchleins ſagte 
Bengel: „Es ſcheint, es ſollte Mancher, der der Waiſen⸗ 
kinder Fuͤrbitte ſucht, ſelbſt fleißiger beten, wie Apoſtelgeſch. 

B, 12. 14. Petrus den Simon anweist.“ 
23. „Wie aͤndert ſich's in unſern Tagen fo ſehr mit 
der Jugend? Sie thut jetzt von freien Stuͤcken, woran ehe⸗ 
deſſen eines ihres Gleichen nicht haͤtte denken duͤrfen — ho- 
mines zgorererc (fede, vorſchnelle Leute). Auch dieſes iſt 
ein Anzeichen, daß Ernte und Herbſt vor der Thuͤre iſt.“ 

24. „Ein Beamter, der von der Herrſchaft wegen et—⸗ 
was .an die Leute zu forbern bat, muß fen wie eine Nuß, 
auswendig hart, und inwendig doch weich und mild.‘ 

25. „2 Petr. 3. Tag der Ewigkeit, ift-ein majefldtis 
{her Ausdrud. Da wird die Ewigkeit ald ein lauterer, uns 
unterbrochener Tag angegeben.’ 

26. „ı Joh. 4, 2. 3. 16. bleibt es richtig bey 
der allgemeinen Guͤltigkeit der Vorausſetzung: Wer bekennet 
Chriſtum, der iſt von Gott. Nur muß man das Bekennen 
recht verſtehen, wie es ſo genau mit dem Glauben verknuͤpft 
iſt, und namentlich auch im Brief an die Hebraͤer ein vdlliges, 
entfchiedenes Einwilligen, ja fogar ein Sich>gefallens laffen 
defien Bezeichnet, was einer vorgefchlagen hat, Wenn mau 
diejenigen, welche heutiges Tages fo obenhin zu Ehrifto ſich 
befennen, anatomiren, und ihr Inneres eigenslich befchauen 
Fönnte, fo würde man fie ganz leer (von Anhänglichkeit an 
Ehriftum) autreffen. Die Zeiten haben fich geändert, Zu 
den Zeiten Johannis hat es fchon was Großes gehbeißen, 
wenn ‚man auch nur zum Belenntuiß des Mundes durchges 
kommen; da hingegen heutiges Tages es einem fehr hinder⸗ 
lich gehen wilrde, wenn er frey dffentlich erklären wollte, er 
—* mit Chriſto und dem Chriſtenthum nichts zu ſchaffen 
zu baden, 

27. „Die Papiſten ſi nd mit ihrer Kirche ſelbſt ſehr uns. 
zufrieden. Sie fehen wohl, daß der Karren verführt ifl, nur- 
geben fie eben nicht gerne nach. Wehrere Außerten über die 
erBlärte Offenbarung : 6 ſey zu ſcharf gemacht.. Ich 
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babe aber nichts gethan, als das, was im Text fleht, vorges 
lest. Die Zuverficht (fermete), die mir Gott darin ſchenkt, 
macht Manche flugig; fie find nicht fo Fed, zu widerſtehen.“ 

38. „In gegenwärtigen Jahren (1740) geht zwar mit 
dem Pabſtthum eine wichtige Veränderung vor, und: es leidet 
einen harten Stoß. Aber die tiefe Verehrung. (adoratio) 
Des Pabſtes wird doch noch fortdauern, wiewohl ſein Anſehen 
einen merklichen Abbruch erleidet.“ 

29. „Den baumſtarken Glauben muß man entfräften, 
wo man kann. Unglaube und Herzenshaͤrtigkeit ſind beyſam⸗ 
men. Wo wahrer Glaube iſt, da iſt ein weiches, geſchmei⸗ 
diges, eugſames Herz.“ 

30. „In der erſten Rede Sicero 8 gegen Eatilin« 
kommt eine eifrige Anrede an den Jupiter (oberften ‚Gott der‘ 
Roͤmer) vor, welche mir hey'm Leſen einen großen Eindrud 
gegeben; fie ift, abgefehen Davon, daß fie an einen nichtigen 
Goͤtzen gerichtet iſt, fehr andaͤchtig und eifrig, und kann eine 
Probe feyn, an der man bie falſche und natürliche Andacht 
von der. wahren und göttlichen unterfcheiden lernen kann.“ 

51. „Es ift ſchwer, einem fo vermifchten Haufen pres 
digen, wie unfere Gemeinden find. Predigt man Gefeß, und. 
ftraft fcharf, fo denkt ein Feder immer nur an Andere, und 
nimmt je und je das heraus, worin er fi) am unfcyuldigften 
weiß. Predigt man Evangelium, fo laffen fie es eben fo 
vor Ohren geben. Was ift daher zu thun? Halte an, 
predige zu rechter Zeit und zur. Unzeit u. ſ. w. Denke nicht, 
Daß du Jedermann wolleft fromm Mmachen. Einige werden 
doch gerettet.“ oo 


32. „Eine Ente kann nidht anterfi nfen, fo lange fie . 


bie Süße beifammen hält. So war Davids Herz. Es kam 
zwar allerley Ungerades dazwifchen, aber. fein Herz blieb all- 
zeit richtig, und darum hat ed ihm nicht gefehlt.‘ 

35. „Mäßige Affekte thun bey der menfchlichen Natur 
das, was die Winde in der Natur Überhaupt thun. Ich 
habe fhon manchmal von einer Heiterfeit und Ruhe meines 
Gemuͤthes eine merkliche Ereichterung an meinem Leibe ge⸗ 
ſpuͤrt.“ | 

34. „Man fragt: ob Salomo felig geworden? Ich 
glaube: Ja; denn es iſt ausdruͤcklich in der Verheißung ent? 


— 
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halten, daß, wenn auch der Sohn Davids fündigen würbe, 
fo wolle doch Bott Seine Barmherzigfeit nicht von ihm wens 
den. Das iſt etwas Unbegreiflihes.” 

35. „Die Juden haben ein artiged Wort: ı) Das 
Meine mir, und das Deine dir, das fey die rechte, genaue 
Gerechtigkeit. 2) Das Meine mir, und bad Deine mir, — 
fey Räuberey und Ungerechtigkeit. 3) Das Meine dir, und 
das Deine mir, fey die rechte Liebe und Billigkeit. 4). Das 
Meine dir, und das Deine bir, — allzugroße Freigebigkeit.“ 

56. Auf die Einwendung (f, ob. S. 326); Wenn man 
annehme, daß die erften Märtyrer angerwiefen worden feyen, 
auf ihre Mitgenoffen eine Periode von zıyıd Jahren zu 
warten, fo ftimme der Erfolg nicht damit zufammen, denn 
es follte beißen: eine Periode, und noch dazu eine nicht volle 
: Periode, weil von 1209 — 1856 nod) eine ziemliche Zeit 
verfließe, — antwortete Bengel: „Die Rache und ihre Zeit 
werde durch 3 Grade angekündigt, Der erfte ſey, daß nach 
Ablauf einer Periode eine andere Schaar von Märtyrer das 
zu fommen werde. In dem andern Grade ſey das wirkliche 
Dinzulommen ber neuen Scyaar ein fichere& und erfreuliches 
Beichen der herannahenden Rache, und ed werde ferner Die eigents 
liche Zeit der Rache durch Die Zeitläufe beftimmt, welche im 
10. u. 22, Kapitel beginnen.’ 

37. „Es ift eine Frage, ob des Namens Chriſti auf 
ben Erdboden noch gedacht wirde, wenn Er Sein Abends 
mahl nicht eingeſetzt haͤtte; wenn wir es uns ſchon nicht 
vorſtellen koͤnnen, wie viel dieſe heil, Auſtalt zu dieſem Ans 
denken beitragen koͤnne.“. 

38. „Nichts veraltet baͤlder als philoſophiſche Syſteme. 
Andere Dinge werden durch den Gebrauch, den man davon 
im gemeinen Leben macht, belebt und beibehalten; hingegen 
ſolche Dinge, welche man aus dem allgemeinen Menſchen⸗ 
Verſtand ableitet, koͤnnen immer wieder auf eine neue Art 
vorgeſtellt werden, wodurch Die vorige veraltet.“ 

39. „Wir haben eben feine materiam ecolesias (Kirs 
chen⸗Gut und Recht), und daher auch Feine formam (Kirchen 
Berfaffung). Daher follten Pfarrer nicht fo hart auf dußers 
lihe Formen dringen, ſondern wiſſen web: merken, daß es 
anderswo fehlt.” 
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ka. „Bleichwie in der Apokalypſe es von Morgen " 


gegen Abend gieng, fo kann man diefen Zug auch bey den 
Univerfiräten beobachten. Nach der Eroberung von Konftans 
sinopel Fam Prag auf, von da gieng ein ganzer Schwarm 
nach Leipzig, dann gieng's nach Kalle, und jegt nad) Goͤttin⸗ 
gen. noch weiter gegen Abend, und ſofort uͤber Deutſchland 
binaus.’’ 

Ar. „Zur Zeit der Apoftel war bie monarchiſche Kir⸗ 
chen⸗Verfaſſung die beſte, weil von dieſen der Geiſt in die 
Uebrigen ausgehen konnte. Weil ed aber jet bey den Vor⸗ 
ſtehern auf fo vielerley Weiſe fehlt, fo ift die demokratiſche 
Form die. befte, wenn nad) dem, waß fich hie und ‘da bey 
einzelnen Gliedern der Gemeine anlegt, gefragt und gehans 
“delt wird. Die Einführung pelitifcher Grundfäge hat einen 
fchredlichen Schaden der Kirche Ehrifti gethan.“ 


43. „Der größte Nuten vom Informiren tft, daß man 


ſi ch erklaͤren und ſeine Gedanken vorbringen lernt.“ 
43. „Als man heute (11. Maͤrz 1742.) ſang: 
„O Belt, ſieh bier dein Leben” 
Da habe ich gedacht, das geht auch mich an, ich gehbre auch 
* Welt. Ich darf auch hieher ſchauen, und wer hieher 


ſchauet, der gehoͤrt denſelbigen Angenblick nicht mehr zur 


Welt, iſt nicht weltlich, irdiſch mehr geſi nnt.“ 
46. „Jetzt waͤre ich in meinem innern Zuſtande recht 
feſt, wenn mir nicht eine gewiße Bldodigkeit von meiner Ju⸗ 


gerid her noch anhienge, bie mir zu fchaffen madıt. Ich 


glaube aber, es muß mir zum Beſten dienen, fonft wäre ich 
zu ſcharf und ſtreng.“ | 
45. „Diejenigen, bie äber Andere geſetzt find, muͤſſen 


. oft etwas thun, dazu fie ſatten Grund haben, und Doch deß⸗ 


wegen. über ſich raifonniren laffen.” 


46. „Die Väter (patres) dichteten oft den Kebern 


weit fchredlichere ‚Echren an, als fie hatten, weil fte ihre 
Schriften nicht verftanden, die den Worten nach abſurd ſchie⸗ 


nen, in fich aber einen geheimen und nicht Sebermann be: 


kannten Sinn hatten.” 

49. „Es ift gut, in dem Thal der Demuth und Niedrigs 
teit geführt werden, ſo daß man — wie die Epikuraͤer im Buch 
der Weisheit, nur in einem andern Sinne, ſagen — fo durch 


— 
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"die Welt durchſegelt, ohne eine Spur hinter fich zu laſſen, 
wie ein Schiff, das geradezu in den Hafen fährt.“ 

48. „Ich möchte wiffen, ob es nicht viele Leute gibt, 
die Gott im Oeffentlichen viele Dienſte thun wollen, und es 
doch nicht im Küämmerlein wor Ihn bringen, und vor Ihm 
ausmachen.” 

49. „Beſtaͤnde das Maalzeichen des Thieres ohne 
weiches Niemand ſolle kaufen und verkaufen koͤnnen, darin, 
daß ein Chriſt, wenn er ſich von Herzen zu Gott bekehrt 
hat, nicht mehr ſo wohl in der Welt fortkommen kann, als 
tn feinem unbekehrten Zuſtande, fo waͤre dad Maalzeichen 
ſchon zu Chriſti und der Apoſtel Zeiten geweſen.“ 

50. „Es iſt eine wunderliche Sache, daß die paͤbſt⸗ 
lichen Lehrer ſo keck ſind, einem, der ſich zu ihrer Religion 
begiebt, fuͤr ſeine Seligkeit gut zu ſeyn, da doch nach ihrer 
Lehre einer nicht einmal ſeiner eigenen Seligkeit gewiß ſeyn 
kann.“ 

51. „Es gefällt mir nicht, wenn es in dem Betſtunden⸗ 
Gebet heißt: laßt uns alſo ſeuf zen. Seufzen iſt etwas, 
das an den Menſchen kommt, wenn er am wenigſten daran 
denkt.“ 

52. Auf die Frage: wie es ſich mit der Gewißheit 
eines Kindes Gottes in Beziehung auf ſeint Beharren im 
Glauben an ſeine endliche Seligkeit verhalte? antwortete 
Bengel: 

1) ‚Auf Gottes Seite iſt Alles zumal. “ 

2). „In Anſehung der Menſchen iſt die Verſicherung von 
der Vergebung der Suͤnden und von dem beharrlichen 
Gnadenzuſtand unterſchieden, zindem 

35) „Letztere ein Zeit⸗Glaͤubiger nicht haben kann.“ 
4) „Auch Wahrhaftglaͤubige muͤſſen vorher Proben ausge⸗ 
ſtanden haben, daß ſie bewaͤhrt werben. Truͤbſal 
bringt Erfahrung u. ſ. w.“ 
5) „Je naͤher ed zum Ziel geht, je ‚größer wird Diefe Ver⸗ 
fiherung und der Triumph daruͤber.“ 
6). „Selbſt der Apoſtel fagt nur: Ich bin gewiß, daß Er 

kann, maͤchtig iſt“ u. ſ. w. 

7) „So entgeht man dem sweifelpaften Zuftand der Ras 
tholifen, denn von feinem ‚gegenmärtigei Gnaden⸗Zu⸗ 
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ſtand kann man gewiß ſeyn, und der Meinung der 


Reformirten, daß wahrhaft Gläubige unmdglicy wies 

der abfallen koͤnnen.“ . 
8) „Das Befte ift, man denke an biefes Zukuͤnftige nicht 
viiel, fondern laufe feine Wege einfältiglid und ges 
freu, und jenes überlaffe man Gott. Der Gott, der 
mid) fo lange erhalten hat, wird's noch ferner thun.“ 
9) „Er ift getreu, und thut's gewiß. Weil du haft bes 
halten das Wort meiner Geduld, will ich dich auch 

behalten.’ 

30): „Die Gläubigen werben felig, fobald fie fierben. Aber 
doc) iſt zwifchen diefer Seligkeit, und dem, was bers 


nach am jüngften Tag offenbar werden wird, ein 


großer Unterfchied. Wir werden mit Ihm offenbar 
werben in der Herrlichkeit, da bisher auch des Sohnes 
Gottes Herrlichkeit. noch nicht fo iſt, wie ſie ſeyn wird.” 


B53. „Das apoftolifche Glaubensbefenntniß befteht aus 


zwey Theilen. Der erftere handelt von der Dreieinigkeit, der 
andere von der Kirche und ben göttlichen Wohlthaten in 
derſelben.“ 


54. „Die leiblichen Sinne ſind nicht das Organ der, 


der Analogie nach damit uͤbereinkommenden, geiſtlichen Sinne; 
es ſtecket mehr darin, als nur ein bloßes Bild (metaphora) 
von dem Leiblichen hergenommen; jeder hat auch ſeine eigene 
Bewandtniß für ſich. Der Einfluß des Lichtes, der Leut⸗ 
feligteit, der Kieblichkeit, ber Süßigkeit, des Zugs und Trie⸗ 
bes von Gott wird je und je auf verſchiedene Weiſe em⸗ 
pfunden. Der Geruch des Lebens gehoͤrt auch hieher. 2 Kor. 2.“ 
55. „Bey dem Gieichniſſe von den 10 Jungfrauen iſt 


das Flaͤmmlein dasjenige, was uns ohne unſer Zuthun von 


und aus Gott mitgetheilt wird, und hingegen das Oel iſt 
das, was der Menſch mit eigenem Fleiß und Treue zugießen 
muß, daß das Flaͤmmlein unterhalten und gemehret werde. 
So lauter es außer dem Gleichniß a Petr. 1, 3. 4. Da iſt 
das Flaͤmmlein; hingegen V. 5. 6. iſt das, was der Menſch, 
vorausgeſetzt goͤttliche Gnade, ſelbſt zugießen muß.“ 

56. „Die Thomaſianer haben viel damit verderbt, daß 
fie die Verſtandes⸗-Irrthuͤmer fo herunterfegten, und Alles 


nur auf ben Willen bezogen haben, und ihr Wille ſelbſt war 


J 


J 


Bra Anhang. 


doch nicht gut. Wenn bey einer- Seele einmal das Widers 
ſtreben gegen den Willen Gottes auf die Seite: geichafft ift, 
befteht ein großer Theil des Gottesdienftes in Erfenntniß 
(in. intellectu).. Man kann einem Küuftler Feine größere 
Ehre authun, als wenn man fein Werk recht genau betrachtet, 
und eben dieß gibt dann den Antrieb, das Werk recht zu 
loben und zu erheben. Deßwegen wird bie Seligteit in's 
Schauen gefest.” | 
57. „Es thut mir viel weher, wenn einer meine An⸗ 
fiht unrichtig erzählt, und dem Andern fomit einen falfchen 
Degriff von meinem Spftem beybringt, ald wenn mid) einer 
noch fo fchmählich behandelt. ft es nun bey unfer einem 
alfo, wie muß ed denn feyn vor Gott? Ohne Zweifel ift 
vor Ihm andy die große Differenz (Berfchiedenheit) der Er⸗ 
kenntniß der goͤttlichen Dinge bey den Menfchen, auch bey 
ben ordentlichen und ehrbaren, ein großer Greuel, ob ed ſchon 
bey denen, die in der Furcht Gottes ftehen, zu feinem wirks 
lichen Schaden und Verdammung ausſchlaͤgt. Es iſt etwas 
Edles um die Wahrheit.“ 

‚58, Ueber bie Erzählung von einer beſeſſenen Weibs⸗ 
perfon äußerte fih Bengel dahin: „Man follte den Zuſtand 
biefer Perſon unbefangen unterfuchen, indem man ein ſolches 
Geſpraͤch mit ihr anftenge, als ob man ihren Zuftand nicht 
fo anfähe wie fie felbft, und fie dadurch unvermerft veran⸗ 


. laffen, felbft den Beweis zu führen, Daß fie befefien ſey. 


Man müßte aber biezu eine Zeit wählen, wo fie moͤglichſt 
ruhig iſt; überhaupt mit aller Behutfamkeit zu Werke gehen, 
und fich bey ihren Eltern befragen, ob fie milder ſey, wenn 
wenige oder viele Leute zugegen ſeyen? Sie felbft Fonnte 
man fragen, ob fie begehre frey zu feyn, und in Kauterfeit 
des Herzend Gott zu dienen? Man follte von der Neinige 
keit, von dem Lichte und ähnlichen Materien mit ihr fprechen, 
aber ja nicht zu viele Morte machen. Man koͤnnte auch 


„nen Verſuch machen mit Mufif und melodifhem Gefang 


von gut gearteten Kindern. Man hätte zu beten, daß Gott 
die Wohlthat der Befreiung gehörig fchägen lehre, und dürfte 
ſich auf die Werheißung Matth. 17, 20, fügen, damit 
man im Ziehen um fo anhaltender werde. Ob ed in Wahr⸗ 
beit eine koͤrperliche Befigung ſey, iſt fchwer zu entſcheiden. 
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Lauteren Betrug vermuthe ich hier deßwegen nicht, weil ja die 


ungluͤckliche Perfon gegen ihr eigenes Jntereſſe handelte, das 


auf Sortfegung ihres unkeuſchen Lebenswandeld hingeht. Eher 
möchte fie in ihrem vieljährigen Sündenleben manche Beftra« 
fung in ihrem Gewiffen gefühlt, und von Beifpielen gehört 
haben, daß Leute um ihrer Ausfchweifungen willen in den 
Beſitz des Satans gekommen feyen, wozu noc) eine plößliche 
Angft über fie gefommen feyn möchte, und fie daher bie 
ileberzeugung haben bürfte, fie fey auch befeffen, fo daß fie 
jest in der Phantafie ſelbſt meint, fie muͤſſe ſich mit Lachen, 
Geberden und bdfen Reden alfo aufführen, wie fonft Befeflene 


thun, ja es fen wirklich ein anderes Princip in ihr, weldes 


die verfchiedenartigen Stimmen und Geberden hervorbringe, 


and hingegen verwehre, die nachdrucksvollen Worte nachzu⸗ 


fprechen, die man ihr vorbetet. Wenn alfo aud) Feine wirks 
fiche Befißung vorhanden feyn follte, welches doch nicht für 
unglaublich zu halten wäre, zumal wenn noch mehrere Um⸗ 
fände dazu kaͤmen, fo ift doc) dieß offenbar, daß der Sas 
tan dabey nidyt feiern werde, auch viel fatanifches Weſen 


damit einmifche, fo daß eine befondere göttliche Kraft dazu 


gehdrt, dieſem Uebelſtande, feine Urfache fey nun welche fie 
wolle, gehdrig zu begegnen. Ohne dußerliche Veranlaffung 
ift es übrigens in keinem Sale rathſam, ſich der Sache ans 
zunehmen.” 

59. Einft war bey Bengel ein eben nicht gar fronimer Des 


Fan auf Befuch, als ein chriftlicher Bruder von gemeinem Stande: 


in's Zimmer trat. Bengel gieng dem Leßtern freundlich entges 
gen, grüßte und füßte ihn, und wandte fich hierauf an den Dekan 
mit den Worten des 15. Pſalm: „fondern' ehret die Gotteds 
fürchtigen,”’ die Ergänzung des Vorderfaßes ihm Äberlaffend. 
6o: Während "einer Krankheit wünfchte Bengel den Zu⸗ 


ſpruch eines Geiftlihen, ed war aber Niemand zu haben . 


ald ein -Klofter- Schüler (alumnus); er verlangte daher, 
diefen hberbeizurufen. Als er kam, forderte Bengel ihn 
auf, er folle ihm zufprechen. Der SJüngling aber erwiederte: 
„Wie könnte ein Alumnus dem Hrn. Präceptor zuſprechen?“ 
— „Ey“ — fagte Bengel — „das wäre doch eine Schande, 
ein Student feyn, und Feinen Zufpruch geben Ebnnen.” In 


feiner Noth hub endlich der Student an: „Das Blur IChe 
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Chrifti, des Sohnes Bottes, macht uns rein von allen Suͤn⸗ 
den.’ — „Nun jegt iſt's recht, ich habe genug” — fagte 
Bengel, und entließ den Studenten freundlic).. 

61. „Die heiligen Ihränen folder Menfchen, die Äber 
natürliche Dinge niemals oder doch höchft felten weinen, find 
eine herrliche Probe der Wirkſamkeit und ein Beweis der 
Wahrheit der chriftlichen Religion. Apoftelgefch. 20, 19. 9- 
Matth. 26, 75.” 

62. „Die Schönheit der chriftlichen Lehre zeigt ſich oft 
aud) bey denen, welche fie nicht ganz faſſen. Marc. 12, 28.“ 

63. „Ein Beweis für die Wahrheit der Religion liegt 
in der geheimen Angft der Gottlofen und in ihrer Achtung 
vor ächter Frömmigkeit. Marc. 6, 20. 

64. ‚„‚Unbedenfli bar die Welt von den Philofophen 
ihre ſaͤmmtlichen Lehren angenommen; allein die chrifiliche 
Lehre zeichnet fich Dadurch aus, daß fie etwas dem verdors 
benen Menichenherzen befonders Verhaßtes hat, und eben 
das ift ein Beweis ihrer Wahrheit. Apoftelgefch. 16,21.” 

65. „Wenn ein Prediger des Evangeliums fich ders 
jenigen Dinge entäußert, in welchen er die meifte (natürliche) 
Kraft has, und ed deßwegen thut, damit er rein und Jauter 
Ehriftum predigen möge, fo wird. er eine reiche Frucht feiner 
Arbeit ſehen.“ 

.*. 66. Es Tommt einem Lehrer nicht zu, zu ehren, was 
er eben gerabe weiß, fondern was für feine Zuhdrer paßt.“ 

. 67. „Sn welchem Stüde einer weife. werden will, in 
dem halte er fich vorerſt fuͤr einen Thoren; dann wird er 
weiſe werden.“ 

68. „Der Umſtand, daß die Gläubigen aller Orte und 
Zeiten biefelben Kämpfe haben, viefelben Erfahrumgen und 
Fruͤchte, das ift ein Prüfftein ber enangelifchen Wahrheit.“ 
ı Theffal, 2, 14. 

69. „Das ift ein thrichter Wanderer, der, wenn er in 
“ weitem Felde einen gebahnten Weg hat, ſtets an dem aͤußer⸗ 
ſten Rand des fchlüpfrigen Ufers hingeht. Und doch leben 
alfo viele Menfchen auch von denen, welche für fromm gelten.“ 

70. ‚‚Beide irren, diejenigen, welche meinen, ‚man 
därfe Gott nur innerlich verehren, und die, welche fich auf 
die äufierliche Verehrunt beſchraͤnken.“ 
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71. „Auch der Geringfte unter ben Gläubigen ift ein 
wünfchenöwertherer und weiferer Richter, als ein Gottlofer.” 

72. „Im Geiftlichen darf das zartere Alter nicht allgıs 
begierig nach der Speife der Gereifteren verlangen.“ 

73. „Der Winter bringt den Frühling nicht, fondern 
ber Fruͤhling verdrängt den Minter; fo iſt es mit den Sees 
len und. mit der Kirche.” 

74. „In unferen Zagen ift man allzu ſparſam damit, 
oͤffentliche Zeugniſſe davon abzulegen, welche Kraft man vom 
Worte Gottes empfunden und erfahren habe.“ 

75. „Die Chriſten ſind ſelige Leute, aber nicht wegen 

deſſen, was die Weide der Andern iſt; und naͤhme man ih⸗ 
nen die Hoffnung des andern Lebens hinweg, fo würde ihre 
gegenwärtige geiftige Freude fehr verringert werden.” 
76. „Die H. Schrift hat es hauptfächlicy mit den 
Gläubigen zu thun; fo handelt fie ı Theffal. 4, 13. aus⸗ 
druͤcklich von ihrer Auferfiehung, und berührt die Auferſte⸗ 
bung der Gottlofen nur im Vorbeigehen.“ 

77, „Die Auferftehung gehört nothwendig dazu, daß 
es dahin komme, daß Gott Alles in Allem ſey.“ 

78. „Diejenigen, welche die Suͤnde nur im Willen, 
nicht auch im Verſtande ſuchen, irren und ſuͤndigen eben hiemit.“ 

79. „Zwiſchen der Weinhefe und dem daraus gezoge⸗ 
nen Geiſte iſt kein ſo großer Unterſchied als zwiſchen dem 
fterblichen und verklaͤrten Menſchen.“ 

80. „Unſere Lebendigmachung hindert der Tod nicht, 
er geht nur voran, und zeigt den Weg.“ 

81. „Wenn man den Gelehrten Alles fo auffangen 
will, 3.8. alle ihre Briefe, wovon gemeiniglic) bad Meifte 
in sensu communi (allgemeinen Verftandes-Anlage) liegt, 
fo iſt es eben, als wenn man um beßwillen, ‚weil es fo eine 
ndthige Sache um die gefunde Luft ift, dieſelbe auch in bes 
fondere Buͤchſen auffaſſen, und in den Apothelen aufbes 
halten wollte. Man zerſtreuet ſich damit gar fehr. Cs hängt 
eben jedeömal von der befondern Leitung Gottes ab, wenn 
man: über eine Sache nachdrädlicher und deutlicher als ſonſt 
fich ausdräden kann. Solches verdient dann allerdings der 
Beachtung; es ift daher Feine gute Mode, daß man gegens 
wärtig zu den Briefen ‚befondere Eouverte macht. Die 
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Nachkommenſchaft wird darüber Hagen, wenn fie eine Menge 
Briefe in die Hand bekommt, von deuen fie nicht weiß, an 
wen fte gefchrieben find.” | u 

83. „Luc. 123, 57: Wahrlich ich fage euch, Er wird 
fi) auffchärzen und wird fie zu Tifche feßen und vor ihnen 
gehen und ihnen dienen.‘ — Dieß balte ic) für die alergrößte 
Verheißung, und-verfiche bie Worte eigentlih.. Gleichwie 
ein Hochzeiter an feinem KHochzeittage unbedenklich den Gds 
ſten aufwartet und zufpricht , fo wird e& JEſus an Seinem 
Hochzeittage in der Ewigkeit auch thun.“ 

83. „Das Bekenntniß feiner Schwächen ift fehr gut, 

doch muß man nicht darauf ftehen bleiben, wie ed Manchen 
geht, die bloße queruli (Kläger) werden. Man muß reden 
von der Gerechtigkeit Gottes, und rähmen von Seiner Gnade, 
man muß fid) den Mund nicht ftopfen laſſen.“ 

dh. „Dasjenige Lob, das von der göttlichen Gnade 
abgeleitet wird, nährt die Demuth, und dient zugleich zur 
Aufweckung.“ 

85. „Man ſiehet insgemein die Apoſtel, wie fie Juͤnger 
Chriſti worden, als geſtandene Maͤnner an; ſie waren aber 
lauter junge Leute, junge Studenten. Petrus, der aͤlteſte, 
hatte eine Schwieger, ſonſt wird es von keinem geleſen; doch 
wird auch er juͤnger als der Heiland geweſen ſeyn, weß⸗ 
wegen Er fie auch immer rexvia (Kindlein) nennt. Sie 
waren meiftend rohe Leute, doch nicht verhärtet. Sonſt 
würde vermuthlich auch Petrus nicht gleich mit dem Schwerte 
dreingefchlagen und fo gefchworen haben, wenn er nicht vorher 
wie ein grober Hamburger Schiffer gemwefen wäre. Daher erklaͤ⸗ 


enr ſich ihre vielen Fehler ,. die JEſus immer tadelt. Daher ift 


zu verwundern, daß fie JEſus in Furzer Zeit hat fo weit 
bringen koͤnnen, ob Er fie ſchon auch hie und da mit Recht 
tadelt, daß fie noch weiter hätten kommen follen.” 

86. „Ezech. 15. gibt Gott ein Gfeichniß von dem 
Rebholz, und die ift ein Bild von den Ehriften. — Joh. 15. 
Mer ein rechtfchaffener Chriſt iſt und bleibe, ift fehr nuͤtzlich, 
wie das Rebholz den Menfchen großen Nugen bringt. Wenn 
aber ein Ehrift wieder in die Welt gehet, fo -ift er auch in 
zeitlichen Gefchäften nicht zu gebrauchen, eben wie dad Reb⸗ 
Holz, außer. am Rebſtock, wenn es grüner und Wein trägt, 
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zu nichts nüße ift (indem man nicht einmal einen Nagel das 
von machen Fann), ald zum Verbrennen.“ 

87. „Es war zwifchen den Korinthiern und Koloffern 
ein fehr großer Unterfchied. Jene hatten viel Gnadengabe 
(xeprpara), große Erkenntniß , und waren daher ziemlicd) 
hoch (reru@wusvo). Daher gibt ihnen Paulus einen Stich 
nach dem andern, um ihnen ihre Gefchwulft zu vertreiben, 
und fie auf einen einfältigen und demüthigen Sinn herunters 
zubringen. Hingegen muͤſſen die Koloffer ehr fchlecht in der 
Erkenntniß geweien feyn. Deßwegen treibt Paulus die Ers 
kenntniß (criyvocuiu) ſo ſehr Durch die ganze Epiſtel. Bey 
jenen mußten die Huͤgel erniedrigt, bey diefen die Thäler 
ausgefuͤllt werden.“ 


Noch einige Säge aus dem Neife-Diarium . 
(zu Seite 10. oben). 


88. „Dr. Joh. Wild. Bayer, Profeffor der Theologie 
zu Altorf, unterhielt mit den Studierenden eine Privat⸗Zu⸗ 
ſammenkunft, worin einzelne Stellen der H. Schrift zuerft 
von den Legteren erflärt, diefe Erflärungen aber am Ende von 
ihm felbft erweitert und berichtiger werden. Er tadelt eine allzu⸗ 
firenge Erziehung, und hält mehr auf immerwährende Auf: 
fiht und Ermahnung, felbft bey jugendlichen Spielen, welche 
feine freifinnige Liberalität gerne geftattet.‘‘ 

89. „Stolthe zu Jena fagte, es gehe deßwegen in 
Holland mit der Froͤmmigkeit ſo lau her, weil ſie kein Kreutz 
haben. Er ſagte: die Erwaͤhlung zur Gnade ſey allgemein, 
die zur Herrlichkeit partikular: von jener, nicht von dieſer, ſey 
Roͤm. g. zu verſtehen. Man muͤſſe die Calviniſten nicht mit 
ſubtilen Beweisgruͤnden, ſondern mit der im Leben ſich darſtel⸗ 
lenden Kraft der Wahrheit widerlegen — das Verdienſt Chriſti 
ſey nicht die Bewegurſache der zuvorkommenden Gnade. Die 
Thraͤnen muͤſſe man in öffentlichen Kirchen nicht uuterdruͤcken, 
die Anderm werden dadurch gerührt. Erſt Edrzlich feyen 10 
Perfonen zugleich auf dieſe Art erweckt worden. — Stolthe 
ſtaͤrkt fich Häufig durd) Eörperliche Arbeit; er ift fehr umfichtig, 
und ſchenkt nicht leicht Jemand fein Vertrauen.” 

90. „Weidner in Schulpforte läßt zur Compoſition 
der Ererzitien 8 Tage. Jede Aufgabe wird Doppelt gefchrieben, 
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das eine Eremplar behält der Schiller, das anbere gibt er dem 
Lehrer. Der Schüler liest vor; und die Verbeſſerung gefchieht, 
was fich als ſehr näßlich erprobt hat, vor den Ohren aller übrigen.“ 

91. „Jeſaias Fr. Weiffeborn in Jena fagte in der 
Predigt: JEſus komme nicht ohne Heil, 

Chriftus nicht ohne Del, 
der Sohn Gottes nicht ohne Herrlichkeit.‘ 

92. „Weidling, Rektor in Weiffenfels, lehrt faßlich 
und mit vieler Treue. Er dringt darauf, daß man die Gefchichte 
frühzeitig treibe, fo lange das Gedaͤchtniß noch lebhaft ift. Die 
Ererzitien corrigirt er mündlich, und ift dabey dußerft liebreich. 
Im Umgang meidet er Gejchwägigfeit und viele Complimente, 
aber Jedermann ift von feiner liebreichen Gefinnung überzeugt.” 

95. „Hofrat Schwope in Merfeburg fagte: es fey 
ſchaͤdlich, wenn man zu vielerley Penfen zugleicher Zeit treibe. 
Zu den Ererzitien mäffe man die Phrafen mittheilen. Hilde 
brand habe fie vorerponirt, jeded Wort erflärt, und über die 
verfchiedene Anwendung der latein. und deutfchen Wörter aus⸗ 
führlidy) gefprochen, und endlich noch ein nachahmendes Erer: 
zitium diktirt, und aus feiner Schule feyen die trefflichften 
Männer hervorgegangen.” 

94. „Greitzmann in Crig läßt vorzägliche Stellen 
aus dem Griechifchen und Hebräifchen auswendig lernen. Con⸗ 
sector Herzog ruͤhmt den Po iret als einen ausgezeichne⸗ 
ten Philoſophen. Er läßt lieber Nachahmungen als freie 
Auffäge machen, lieber Erzählungen als Briefe und Reden.“ 

95. „Junker in Altenburg ift ein aͤußerſt freund: 
fchaftliber Dann. Er bewundert bie Methoden und die Ein⸗ 
richtungen der Hallenfer. Bey Erklärung der Klaſſiker, fagt 
er, muͤſſe man die Eigenthämlichkeit ſowohl der lateinifchen als 
deutfchen Wörter forgfältig entwiceln, wenn es gleich viel 
Zeit raube; erft bey weiter geförderten Schülern fey Eurfori- 
{ches Lefen von Nutzen. Er uͤberſetzt felbft, und läßt die Schü- 
ler wiederholen. Bey'm Unterricht bedient er ſich der deutz 
fhen Sprache. Das N. Teftament liest er in Einem Jahre 
durch „ und bringt gelegenheitlich gute Ermahnungen bey. — 
Ungehorfame Schiler ermahnt er ein paar Mal; dann heißt 
er jie fortgehen, wenn fie ſich nicht fügen wollen: fo fucht 
er es ſich zu erfparen, firenge Manfregeln ergreifen zu muͤſſen.“ 
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96. „Gottfr. Boderodt zu Gotha ift ernfihaft 
und firenge, aber gefpräcig. Vertheidigt den Ariſtoteles. 
Die heidnifche Moral mäffe man hiftorifch treiben, und zwar 
aus den Klaffitern, indem man bey jedem Punkte zeige, was 
Epikur, Plato, Cicero ıc. gelehrt habe.’ 

97. „Keßler in Gotha bringt durch dad Leſen der _ 
latein. Bibel des Caftellio einen Schüler, der fehr fehlerhaft 
fchreidt, in wenigen Wochen zu ungemeiner Fertigkeit. Er 
tadelt die Eaftrirten Ausgaben ber Klaffifer, und will auch 
die Kirchenväter nicht an ihre Stelle gefetzt wiffen, weil man 
durch fie den Zweck nicht erreiche.‘ 
| 98. „Pritius zu Frankfurt fagt: man muͤſſe eben 

fo gut das Begehrungs⸗ als Erkenntniß⸗Vermoͤgen der Kin⸗ 
der bilden. Er lobt die Schriften des Poiret, weil ſie 
zu Gott fuͤhren. Empfiehlt Speners „Rathſchlaͤge.“ 

99. „Tennhardt empfieng mic) ſehr liebreich. Er 
iſt beſcheiden und enthaltſam, kreutziget ſein Fleiſch, und 
iſt ſehr bekuͤmmert um ſeiner Seele Heil. Der Luͤge iſt er 
von Herzen feind. Ueber das innere Wort erklaͤrt er ſich 
ſo: Es ſey das, was in der Seele des Menſchen das 
Gute erſtrebt, dazu treibt und mahnt. Er erkennt, daß auch 
die Heiden dieſes Wort haben. Das allzuhaͤufige Predigen, 
beſonders zu beſtimmten Stunden, haͤlt er fuͤr unnuͤtz. Man 
ſollte laͤuten laſſen, meint er, wenn man ſich zum Predigen 
geſtimmt fuͤhle. Auf der Lehre vom Sabbath beſteht er 
ſtrenge, weil fie in den 10 Geboten ſtehe u. ſ. w.“ 

100. „Breithaupt in Halle jagt: es ſey ein Zei⸗ 
chen der letzten Zeit, daß die Welt ſich eine ſolch' eingebildete 
Honnetetaͤt vormale, und denke, nun ſtehe es gut mit ihr, 
die Alten ſeyen nur zu einfaͤltig geweſen. Das ſeyen Ge⸗ 
danken, wie die Leute vor der Suͤndfluth ſie gehabt haben. 
Aber Gott laſſe ſich damit nicht abſpeiſen.“ 





In der auf dem Titel bemerkten Verlags: Handlung find 
von demfelben Verfaſſer erjchienen: 


ı) Der wahre evangelifhe Glaubensſsweg nebft 
einigen ibm zur Seite gehenden Frrwegen. 
Zum Beſten Wahrheit ſuchender Chriſten dargeitellr. 
1825. 136 S. ingr. ı2. Preis 24 fr. In Anzahl ı5 Er. 


In den „Ergänzungs Blättern zur Jenaiſchen allgemeinen Literas 
tur. Zeitung Nro. 60. 1825.” beißt ed non diefer Schrift: „Dieſe mit 
Gruͤndlichkeit und frommem Ernfte abgefaßte, und von binlänglider 
Bekanntſchaft mit den älteren und neueren theologifhen Werten zeus 

ende Beine Schrift, welche und mit Achtung gegen den Verfaſſer ers 

Ute, bat in Anſehung ihrer äufferen und inneren Einrihtung große 
Aebnlichkeit mit der ſchon lange befannten Jugendſchrift: „Der Himmels: 
Bes’. Sr. 3. führt eine fehr ernnhafte Sprade, und dringt auf ein 
unermübetes Streben nad Zenigfeit des Glaubens, der Liebe und Hoff⸗ 
nung. NRähn diefer zeigt er andy die Mittel an, wodurch dieſe Forbes 
rungen des Chriſtenthums auf die leihtene Weile in Ausübung gebracht 
werden.” 


2) Merkwuͤrdige Reden und Thaten der Altväs 
ter, aufs Neue uͤberſetzt und mit erläutern: 
den Anmerkungen verfeben vn M. J. C.F. Burk. 
Mit der Vorrede Dr. M. Lurber’s zu der erften evans 
elifhen Bearbeitung diefes Werkes. 8. 1829. 644 ©. 

wis fl. 2. 24 fr. 

In den „Literarifhen Unterhaltungs. Blättern” (Lpz. Brockhaus) 
wird von diefem Buche unter Anderem gefagt: „Man befipt aus der 
Zeit der früheſten Moͤnchs⸗Geſchichte ein lateinifhes Werk, welches die 
Schickſale Der aͤlteſten Einfiedler , idre Lebensweife und ihre &rundfäge 
und viele ihrer Belehrungen und Sprüde, fo wie unzählige Anekdoten 
km Belege ihrer beiligen Gefinnung mittheilt. Daß ein Bud diefer 

st feine Goldkoͤrner im Lanfe des Mittelalters unter den Scheffel legs 

te, in kein Bunder; aber ed gereiht dem großen Reformator Deutſch⸗ 
lands aur hoben Ehre, daß er im feurigen Eifer der Begeifterung auch 
ier nie a3 Kind mit dem Babe 'audfchüttete, fondern den Dr. Mas 
jor 8 einer Auswahl des Beſſern veranlaßte. — Der neue Ueberſetzer 
und "Bearbeiter glaubte noch vorfihtiger bey der Auswahl verfahren zu 
müflen, und wir theilen feiner Andwapl von Herzen unſern Beifall. 
Es if dabey ſtets anf das Praktiſche des Glaubens und der chriſftlichen 
Frömmigkeit Rüdfiht genommen, und das Ganze den Materien nad 
in uͤberſichtliche Ordnung gebradt. Auch die Ueberſetzung liedt lich gut. 
Die, wie ei; unerlaͤßlich nothwendig wer, beygefügten Anmerkungen 
zeugen von Beurtheilungs⸗BGabe und von Belefinpeit, nicht minder von 
einem frommen Gemüthe, dad eben fo mild ald offen und ehrlich fi 
fund gibt. Der Verfaffer neigt fih zu der Anjiht des Pietismus und 
der BrüderstBemeine, aber geht dabey eine befondere Mittelnraße. Uns 
haben die ton ihm geäufferten Grundfäge wahr und billig geſchienen, 
wenn wir gleih nicht in allem Urtheil auf feiner Seite Neben.” — 

„Die Anmerkungen find übrigend von der Art, daß fic einem weitern 
Kreife, als bem bloß gebildeten, das richtige Verſtaͤndniß 3:3 ::..ye3 zu 
geben ſuchen. Lehrern in Volksſchulen in es befonders zu empfeplen.“ 
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